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Eine allen Anforderungen entſprechende Lebensbeſchreibung 

des verewigten B. G. Niebuhr iſt ein Werk, was jeder, der ihn 
und ſeine Verdienſte kennt, lebhafter wuͤnſchen, als bald zu erle⸗ 
ben hoffen wird. Es wird nicht leicht ſeyn, daß, wem auch die 
Nachrichten über den Gang feiner Bildung, feine Schickſale und 
die Wirkungsfreife, in. benen er thätig gewefen iſt, zu Gebote ſtehn, 
mit dem Talent und ber Neigung, die ihn zur Abfaſſung eined 


wuͤrdigen blographiſchen Denkmals in den Stand fegen, den Um⸗ 


fang von gelehrten und politifchen Einfichten verbinde, ohne die er 
den fo vielfeitigen ald in jeder Hinficht bedeutenden Mann nach 
dem ganzen Umfange feiner Arbeiten und Verdienſte nicht genüs 
gend würde charakterifiren und würdigen koͤnnen. Auch, bürfte 
wohl noch eine geraume Zeit vergehen müffen, ehe über alles, was 
Miebuhrn betrifft, mit völliger Offenheit und Ruͤckſichtsloſigkeit ges 
fprochen werden kann. Bis bahin aber, und bevor fich der ganz 
geeignete Biograph findet, koͤnnte leicht manche wichtige Quelle 
verfiegt feyn. Denn wenn von irgend jemanden, fo gilt es von 
Niebuhr, daß der ihn fehr unvollkommen kennen wuͤrde, der ihn 
nur aus ſeinen Schriften oder aus ſeinen Leiſtungen in den Krei⸗ 


R 


IV Vorrede. 


ſen des Geſchiͤſtbiebens kennte; daß erſt in ſeinem Geſpraͤch, in 
ſeinem perſoͤnlichen Umgang, und zwar in dem Maaße mehr, al 
er vertrauter und herzlicher war, Geift und Gemüth desfelben nach 
feinem ganzen Reihthum, feiner ganzen Tiefe erfannt werden 
Eonnte, Daher werben nicht bloß Niebuhrs Verehrer, ſondern 
Alle, die ein Intereſſe daran nehmen zu erfahren, wer ein bedeu⸗ 
tender Mann geweſen, und wie er geworden iſt, was er war, ei⸗ 
nigen der naͤchſten Freunde des Verewigten Dank wiſſen, daß ſie 
theils aus ſeinen Briefen, theils aus ihrer Erinnerung uͤber in 
mitgetheilt haben, was überhaupt nicht leicht jemand anders, und 
namentlich fpäter Niemand hätte mittheilen koͤnnen. Beſonders 
duͤrfen die Auszüge aus Niebuhrs Briefen bie Iheilnahme der Lefer 
in Anfpruch nehmen; die ihnen vorangefchidte Erzählung feiner 
Lebendereigniffe nach den Hauptabfchnitten, die ſich für felbige dar» 
boten, ſollte ihnen vorzüglich nur zur Einleitung, oder zur nöthis 
gen Erklärung und Ergänzung dienen. Doch werben fich hierüber, 
fo wie über Anderes, was etwa noch zu bemerken feyn duͤrfte, bie 
° Herausgeber am Schluffe des zweiten Bandes erklären, welchem 
außerdem auch” ein Biloniß des berühmten Mannes beigegeben 
werben wird. oo 


Gotha, im Ditober 1837. 


Sriedrich Perthes. 
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von feinen Reifen im Orient zuruͤckgekehrt. Er lebte in Kopenbas 


— — 


Niiebuhrs Kindheit und Jugend bis zu feinen Univerli⸗ 
tätsjahren 1776 bis Oſtern 1794. 





Barthold Georg Niebuhr, der Sohn bed hinreichend befanns 
ten Reifenben Carften Niebuhr, warb den 27. Aug. 1776 zu Kos 
penhagen geboren, zur großen Freude feiner Eltern, bie fchon bei 
der Geburf-einer zwei Jahr älteren Zochter fehnlich einen Sohn 
gewünfcht hatten. Er mwurbe,. nach einer. Damals fchon hundert⸗ 
undfunfzigiährigen Sitte in der. väterlichen Familie, nad) feinen 
beiden Großvaͤtern Bartholb Georg genannt. 

Sein Vater war bet feiner Geburt ſchon beinahe neun Jahre 


gen ald Ingenieur s Hauptmann, befchäftigt mit der. Ordnung ſei⸗ 


Fer Tagebuͤcher und der Herausgabe feiner Beſchreibung von Ara⸗ 
bien und feiner Reiſe. Sein Leber iſt von feinem Sohne 1816 


in einer, des Verfaſſers wie des Vaters würdigen , kutzen Bio⸗ 
graphie beſchrieben. 

Niebuhrs Mutter war eine hinterlafſene Wochte des verſter- 
benen Leibmedicus Blumenberg, eines Thuͤringers. Beide Eltern 
waren alſo von deutſcher Abkunft; die Mutter aber, in Kopenhas 
gen erzogen , rebete mit einer bei ihr lebenden Schweſter gewoͤhn⸗ 
lich daͤniſch. Daher hoͤrte der Knabe beide Sprachen reden, ob⸗ 
geich die deutſche die eigentliche Familienſprache war und blieb. 

1* 
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Er hat in dem Leben ſeines Vaters die Urſachen angegeben, 
welche dieſen zum Austritt aus dem Militairdienft bewogen; und 
feine Anſtellung tm Givitbienft als Landſchreiberi in Meldorf in Si 
berdithmarfchen erzählt. . 

Im Sommer 1778 ging berfelbe mit feiner Familie dahin, 
Niebuhr wurde alfo fchon in feinem zweiten Jahr nach Deutſch⸗ 
land und in einen Landflrich verpflanzt, der nur durch die Elbe 
von ber Heimath feines Vaters getrennt war. 
Dithmarſchen, in frühern Zeiten durch die muthige Verthei⸗ 
digung feiner Sreiheit berühmt, behielt und genießt noch immer 
gewiſſer Vorrechte, und einer felbftftändigen und freien Communal⸗ 
verfaffung, welche nur durch manche Mißbräuche und dftern Nee 
potismus ber wohlhabenderen. und einflußreicheren Einwohner ver⸗ 
hindert iſt, ſo wohlthaͤtig fuͤr das Land zu werden, als ſie es ihrer 
Einrichtung nach haͤtte werden koͤnnen. Niebuhr behielt Lebens⸗ 
lang ein großes Intereſſe fuͤr das Land und für feine urſpruͤngüche 
Verfaſſung, und.hatte immer eine große Freude, wenn er von ab⸗ 
geſchafften Mißbräuchen und innerhalb ver Graͤnzen ber Berfafs 
‚ fung liegenden Berbefferungen hörte. 

In jenem Beinen altoäterifch gebauten, größtentheite von 
Marfch umgebenen, und in einer baumlofen Gegend gelegenen 
Flecken verlebte Niebuhr feine Kindheit und Jugend in fliller Ein: 
gezogenheit *). Entfernt von befuchten Straßen und weber Durch 
fich felbft noch Durch feine Umgebung anlodend, Eonnte Der Dit, 
nicht leicht jemand zum Befuche reizen, den nicht perfönliches In⸗ 
‚ tereffe dahin führte, Der Ruf.des berühmten Reifenden zog wohl 
zuweilen einen Fremden an, und manche Sreunde befuchten ihnz 
aber es verfloffen doch Monate und vieleicht halbe Jahre, in de⸗ 





*) Der Mangel einer ſchönen Natur in der Gegend. feines Jugendlebens er« 
hielt lange eine gewiffe Unempfaͤnglichkeit für diefelbe in ihm. Er ſchrieb felbft 
1798 noch aus Cdinburgh einmal, Daß ihm die Natur don Siun für veizende - 
Naturfcenen verfagt, dagegen den — das Erhabene verliehen habe. In ſpaͤtern 
Jahren aber empfand er auch die Anmith einer ſchoͤnen Gegend mit großer Leb⸗ 
haftigkeit. 











1776 bis Oſtern 1794. . 5 


nen rrDiemand fah als die Bewohner des kleinen Orts. Unter 


diefen bildeten die Prediger und- die Beamten bes Fleckens und eis 
niger benachharter Kirchfpiele den Umgang mit ber-Familie ). 

An dies im Ganzen ſtille und gleichförmige Beben während 
feiner Kindheit und bis zu feinen Univerfitätsjahren: gewoͤhnt, bes 
hielt ex ftetö einen Sinn. dafürz. anhaltende Zerſtreuungen, fowie 
geräufchuolle Vergnuͤgungen blieben ihm ſtets unangenehm und 
Idftig. 

Eine größere Mannichfaltigkeit beachte fhon 1781 Bojes * 
Berfekung als Landvogt nach Meldorf in Niebuhrs, bes Vaters, 
bäusliches Leben, Beide Männer, und als Boje fpäter heirathes 
te, beive Familien, lebten in einem. faft täglichen Umgang mit 
einander: Die anregenberen Gefpräche, welche dadurch veranlaßt 


"wurden, Bojed ausgebreitete Bekanntſchaften, und feine, befon- 


ders in der deutſchen, englifehen und feanzöfifchen Litteratur reiche 
Bibliothek, machten den Knaben mit Vielem bekannt, und weckten 
Zub Nanchesi in ihm, was ihm ſonſt vielleicht lange fremd geblie⸗ 

re her in in geſchlummert haben wiude. IM feinen Na⸗ 





2— deif ir ganze Erziehungsmethode mehr-auf das Proſai⸗ 


Mei in der Weltanſchauung gerichtet: war, wogegen Bojes frühes 


108 Leben ihm eine äfthetifche und-poetifche Richtung gegeben hatte, 
Vie empfaͤnglich Niebuhr aber fehon fruͤh für poetifche Einbrüde 
geweien ſey, geht.aus einem nach vorhandenen Briefe Bojes an 





")- Unter biefen waren wenige, und fange Zeit vielleicht Feiner, dem wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, außer in fo weit fie zu der engen Sphäre feines Berufs ges 
hoͤrte, am Herzen gelegen haͤtte. 

Boje, der Herausgeber de deutſchen Muſeums, eines der frübeften, auf 

no amnie gebilnete Publicum berschneten. Zournale,,, die in. Deutſchland ers 

ienen. Gr war früher Staatsſecretair in Hannover und in vielen Verbinduns 
gen mit Engländern und Litteratoren der damaligen Zeit, 


6 Niebuhrs Kindheit und Augend 
feine bamalige Verlobte hervor. Gr fchrieb ihr 1783: ix fällt 
babei der Heine Niebuhr ein. Durch feine Gelehrigkeit, feinen 
Fleiß und feine anhängliche Liebe zu mir macht ev mir manche an⸗ 
genehme Stunde. Ich Tas vor einiger Zeit feinen Eltern ben Mac 
beth vor, ohne auf ihn fonderlich zu merken, bis ich fah, welchen - 
Eindrud es aufihn machte. Run fuchte ich ihm Alles begreiflich 
zu machen, und überzeugte ihn fogar, Daß die Heren nur poetifche 
Weſen feyen, Wie ich wegbin, fest er fich hin (er ift noch nicht 
fieben Jahr alt) und fchreibt auf fieben Blättern den ganzen Inhalt 
ohne einen wefentlichen Umſtand auszulaffen, und zwar ohne. Ruͤck⸗ 
ſicht auf kuͤnftiges Lob; denn er weinte aus Furcht es nicht recht 
gemacht zu haben, als ſein Vater ſehen wollte, was er geſchrieben, 
und es mir ſpaͤter zeigte. Seitdem ſchreibt er alles Bedeutende 
auf, was er von mir oder ſeinem Vater hoͤrt. Er wird ſelten ge⸗ 
lebt, und man ſagt ihm nur kalt, wo er es nicht recht gemacht 
bat; welchen Fehler er denn in Zukunft gewiß vermeidet.” Schon 
ſehr früh hatte er große Freude an der Odyſſee, etwas fpäter 
Oſſian; auch dad Kräftige und Geniale in den nun DI 
308 ihn fruͤh an. 

Übrigens aber war feine lindheit nicht bloß ernſt, oder gar 
duͤſter und unheiter. Er genoß.ein im Ganzen fröhliches Leben, 
in einem geräumigen Haufe, in großen Hof und Gartenplägen 
mit feiner Schwefter und andern befreundeten Knaben ſich froͤh⸗ 
lich und oft Iärmend herumtummelnd. 

- Sn feiner frühern Kindheit befchäftigte ihn der Sau des Haus . 
feß, welches ber Vater für fich aufrichten: ließ, fehr lebhaft umd 
lange. Der Vater hatte felbft den Riß dazu gemacht, und leitete 
auch felbft die Ausführung, Das etwa fünfjährige Kind lernte, 
indem es der Arbeit des Vaters zufah und fie fich. erflären Tieß, 
früh Riffe zeichrien, war auch bei dem Bau meiftens an des Vaters 
Seite, trug in feinem Schürzchen Materialien herbei, und behielt. 
eine lebendige Anfchauung von ben Arbeiten und Handgriffen ber 
Handwerker. | 
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Spaterhin wurde überhaupt auf mancherlei Weiſe für die Une 
terhaltung und Befchäftigung der Kinder geforgt. Auf dem großen 
Hofplag wurde eine Kegelbahn, im Winter im Garten durch Wafs 
fergießen eine Gtitfehbahn angelegt; eine bebeutende Siegelſamm⸗ 
Yung ward veranflaltet, an Sonntagen Abgüffe von denfelben ges 
macht, und babei fleißig Heraldik getrieben. Der Vater fuchte 
durch viele feiner Bekannten Siegel: und Muͤnzabdruͤcke für ben 
Sohn zufammenzubringen. Überhaupt war er unermüdlich in Hers 
beifchaffung ber Mittel, die zu feiner Ausbildung dienen konnten. 
So war er auch ſtets in. ber Anfhaffung von Blichern hoͤchſt freige⸗ 
big gegen ihn. Nicht weniger gab er fich felbft für ihn her. Im 
Sommer z.B. war er felbft befchäftigt für den Sohn und mit ihm 
tm Garten nach den Regeln.der Kriegskunſt Feftungen zu bauen; 
diefe wurden dann, unter Leitung des Vaters, von dem Knaben 
und feinen Gefpielen, nad) Regeln angegriffen und vertheidigt”). 

‚Öftere Kränflichkeit dee Mutter, der die Marfchluft nicht 
wohlthat, unterbrach freilich oft das Tautfröhliche Leben; fo wie 
auch bed Knaben eigne Gefunbheit abnahm, da ihn in feinem fünf 
ten Jahre, wahrfcheinlich auch als Folge bee Marfchluft, ein kaltes 
Fieber befallen hatte, welches bei bem früher flarken und gefunden 
Kinde eine große Schwäche hinterließ, und feine bis dahin berbe 
Das Weihnahtöfeft war für Riebuhrn in feinen Kinderjahren vor allem 
ein feliged Feſt. Er bejchreibt ſelbſt in einem Briefe aus Kopenhagen vom 30. 
Deceigber 1797 die froden Gefühle feiner Kindheit on dieſem Feſte, in folgender , 
Stelle: „Der Abend war frei; ich verfhloß mein Zimmer. Ich genoß der ver⸗ 
fioffenen Kinderjahre, deren füßefte und befte Freuden in meiner gewaltigen Se⸗ 
Weit über diefe Feſte beftanden. Ich hatte ein dankbares Gemuͤch, war fehr 
leicht glüdti wie ein Prinz, und mar im @lüd nicht unartigz weldes den Sins 
dern oft eben fo natürlih, als Erwachſenen der Übermuth im Glück if. Ein 
buntes Gemiſch von Befinnungen ſchwebt mir aus jenen Zeiten: vor, deren deut⸗ 
lichſte in mein achtes Jahr fallen. Aber in allen iſt ein eigner Reiz der geſpann⸗ 
ten Erwortung und des geblendeten Erſtaunens; dem ein beftiges. Gefühl von 
Zufriedenheit, Befhäftigung und Dankbarkeit folgte, Wohl dem, der wieder an⸗ 
fängt fih mit- Bergnügen diefer Zeiten zu erinnern, die er einmal reizlos waͤhn⸗ 
te, und fi fpäter durch Neflerion bewegen mußte fie zu ſchähen, und mit weh⸗ 


müthigem Gefühl, als für ihn nit nur verloren, fondern aud in der Erinne- 
rung tobt, betrachtete,” 
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und ſtarke Natur in eine zarte und veizbare verwandeſte. Cr 
febien von.der Zeit an mehr die zarte Eonflitution der Mutter, ald 
die Fräftige feine® Vaters geerbt zu haben. Doch war er üben 
‚ haupt in feinem Körperbau und in feinen Gefüchtözligen faft das 
Ebenbild der Mutter; nur ihre braunen Xugen fehlten ihm, Auch 
in feinem Zemperament und in manchen Charakterzuͤgen entwidelte 
ſich eine große Ähnlichkeit mit den ihrigen; er war, wie fie, zeig 
bar, leicht und fchnell bewegt, behig aber auch leicht beſaͤnftigt, 
zaͤrtlich, liebevoll. 
| Sn feinem fechöten Jahr war er fchwer Frank am zuruͤckgetre⸗ 
tenen Briefe. Er fehwebte lange Zeit in. Lebensgefahr. Der 
Schweſter ſteht es noch jetzt vor Augen, wie die Mutter knieend 
am ette des Kindes laut um fein Leben gefleht. Er genas, aber 
ſehr langſam, und bie Röthe blieb an den Stellen, wo der Aub⸗ 
Ihlag ausgebrochen war, Jahre lang, bis ein ähnlicher Aus⸗ 
fhlag ſie wegnahm. Auch von den gewoͤhnlichen Kinderkrankhei⸗ 
ten blieb er nicht frei. Hiedurch, fo wie durch einige andre Unfälle, 
die ihn betrafen, wurden die Zeiten feines Wohlfagns fehr unter 
brachen, und ex erhielt nie wieder bie Fräftige Geſundheit feiner 
erſten Kindheit. Seine Conflitution ward und blieb während feis 
ned ganzen Lebens fehr reizbar,-und empfänglich ſowohl für klima⸗ 
tiſche als gemüthliche Einwirkungen. Zu jenen Unfällen gehörte 
ber Biß eines von ihm fehr geliebten Hundes in feine Hand, etwa 
in feinem achten Jahre. Da das Thier von Fremden erfchlagen 
wurde und man nicht wußte, ob ed toll geweſen fey ober nicht: fo 
mußte dee Knabe der dabei üblichen, ihn fehr angreifenden Me 
handlung unterworfen werden, Ein andrer Unfall war in einem 
früheren Alter ein Fall, den er ruͤcklings in eine Kufe mit noch hei⸗ 
ßem Waſſer that. 

Dieſe oͤftern Zuſtaͤnde von Krankheit und Unwohlſeyn hielten 
ihn oft lange Zeiten im Haufe, Der Mutter große Angſtlichkeit 
für das geliebte Kind, welche durch ihre eigne Kraͤnklichkeit noch 
gefteigert wurda dehnte diefe Zeiten vielleicht oft unnöthig aus, und 
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ihn zu ſyhr der Bewegung in freier Luft. Wenigſtens aͤußer⸗ 
ee Uebuhr felbft, feine Erziehung fey in diefer Hinſicht zu weichlich 


geweſen; der Vater habe wohl Dagegen angeſtrebt; aber der Mut⸗ 


ter AIngſtlichkeit habe doch meiſtens den Sieg davon getragen. 
In ſolchen Zeiten des Stubenlebens erdachte er ſich allerlei 
Beſchaͤftigungen: fo beſchrieb und bezeichnete er z. B., als ihm 


noch kein eignes Papier gegeben wurde, die breiten Raͤnder der 


Forskaalſchen Schriften, welche von ſeinem Vater in eignem Ver⸗ 
lag zur Ehre ſeines Freundes herausgegeben waren, von denen 


‘ aber, bei mangelndem Abſatz, manche Exemplare als Maculatur 


im Hauſe verbraucht wurden. Dann machte er ſich Hefte, und 


I ſchrieb Aufſaͤtze, beſonders politiſches Inhalts. Er erdachte ſich 
ein Reich, welches er Plattengland nannte, zeichnete Karten da⸗ 


son, gab Geſetze, erklaͤrte Krieg und ſchloß Frieden. Der Vater 
fah es gerne, daß der Knabe ſich auf die Art befchäftigte, und die 
Schwefter nahm lebhaften Antheil daran. 

Die körperliche Schwäche des Knaben daͤmpfte feine lebhafte 
Froͤhlichkeit; fle zog ihn wohl auch, früh von den lärmenberen Sina 
benfpielen ab, und machte ihn empfaͤnglicher für ſtillere Genuͤſſe und 
geiftigere Lebensfreuden. Daher war er auch ganz Ohr, wenn ber 

g£er ihm von feinen Reifen erzählte, und ihm den Drient, das 
Mass. und Gefchichtliche deffelben, fo wie das Leben, die 
Gebräuche und Sitten jener Gegenden, anfchaulich zu machen ſuch—⸗ 


te. Dabei erzählte er vom Weltgebäude, und weckte dadurch bie 


Dhantafie des Kindes zu Vorflellungen einer wundervollen Unend- 
Ihleit. Dieſes opferte ſolchen Erzählungen gerne Spiel und an⸗ 
dre Eindliche Freuden auf. Seine Phantafte geftaltete die Schik 
derungen bed Vaters zu lebendigen Bildern, und er malte fich 
durch Überfiedlung in jene Gegenden, Leben und Zuftände berfel- 


ben nach feingg Wuͤnſchen aus. Auch in feinen fpäteren Knaben⸗ 


jahren lebte ex noch oft in jenen Träumen, und feine Luftfchlöffer 
befanden darin, daß er Golonten in jene Gegenden verfeßte, und 
dieſe nach feinen Idealen einrichtete. 


. 
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Die lebhafte Phantaſie des Knaben, den keine aͤußern Objecte 
umgaben, welche ihr Nahrung haͤtten zufuͤhren koͤnnen, richtete 
ſich daher ganz auf die innere Anſchauung und auf das Ausmalen 
von Zuſtaͤnden und Lebensverhaͤltniſſen, zu denen Erzaͤhlung oder 
Lectuͤre die Grundzüge gegeben hatten. Bei der großen Abgeſchie⸗ 
denheit von der Welt, in der er die früheren Jahre feines Lebens 
‚ zubrachte, führte ihn dies oft in ein Phantafie= oder Traumleben 
hinein, deſſen Nachtheile er foäter ſehr fühlte, da bie Bekämpfung 
desſelben ihn in feinen Sünglingsjahren, wo es fich freitich auf 
ganz andre Gegenflände richtete, oft große Anftrengung Eoftete, 
und ald eine eingerwourzelte, ſchwer zu befiegenbe Gewohnheit beug⸗ 
te, weil er darin ein böfes Hinderniß eines auf freiem Willen be 
ruhenden Gedantenganges fand. 

Seine Phantafie, welche fehr lebhaft und thätig war, hat oͤf⸗ 
ter bei feinen, Freunden die Frage veranlaßt, ob von Natur mehr 
Anlage zum Dichter oder zum Hiftorifer in ihm gewefen fey? Hätte 
nicht in feiner ganzen Umgebung, fowohl in Hinficht der Menfchen 
als der leblofen Gegenſtaͤnde und zugleich in der Richtung, welche 
man ihm in der Erziehung zu geben fid) bemühte, das entſchie⸗ 
benfte Gegengewicht gegen die Entwidlung und Ausbildung eines 
Dichtergenius gelegen, ſo haͤtte ſeine Natur ihn vielleicht eher auf 
dieſe Bahn geleitet, zu welcher offenbar die Keime in ihm lagen, 
als auf die des Geſchaͤftmannes und des Hiſtorikers. 

Sein Unterricht muß im vierten oder fuͤnften Jahr mit Leſen, 
Schreiben und Rechnen, in Gemeinſchaft mit ſeiner Schweſter, 
bei einem Schullehrer begonnen haben, Er zeichnete ſich darin 
durch Gewandtheit, fehnelles Auffaffen und ſicheres Behalten bes 
Erlernten früh aus, und gewann, wie feine Schwefter erzählt, 
bald den Vorzug vor ihr. Mit den aufgegebenen Arbeiten war er 
immer weit fchneller fertig als fie; dann pflegte er wohl muthwil: 
tig um fie herum zu fpringen und ihr vorzufingen „mach gethaner 
Arbeit ift gut ruhen”. Dergleihen Muthwillen übte er oft gegen 
fies doch hatten ſich die Kinder fehr lieb. 





u 
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In dem Lehen feines Vaters erzählt Niebuhr ſelbſt, daß die⸗ 
fer ihn Geographie, Engliſch, Franzoͤſiſch gelehrt, vieles aus der 


Geſchichte erzaͤhlt, auch etwas Mathematik mit ihm getrieben, daß 


er ihm im Lateiniſchen behuͤlflich geweſen, und ihm uͤber alles Vor⸗ 
kommende deutliche und anſchauliche Begriffe zu geben geſucht habe. 
Dieſer Unterricht muß fruͤh angefangen haben; denn ſchon im De⸗ 
cember 1782 ſchrieb der Vater in einem noch vorhandenen Briefe 
an feinen Schwager Eckhardt, welcher die bis dahin bei thnen le⸗ 
bende Schweſter feiner Frau geheirathet hatte, „Barthold hat 
heute angefangen das griechifche Alphabet zu lernen, und fol dann 
vorerfi Deutfch mit griechiſchen Buchflaben ſchreiben.“ Spaͤterhin 


ſchreibt er ihm: „Er hat daB griechiſche Alphabet nur einen einzigen 


Tag ſtudirt, nachher iſt weiter nicht daran gedacht worden. Mit 
ein wenig Hülfe hat er alles Herausgebracht. Der Knabe rüdt 
gewaltig‘ vor. Boje fagt, er kenne feines Gleichen nicht; aber er 
will auch auf eine befondere Art behandelt werden. Gott laſſe uns 
Eltern leben, und verleihe und die Gabe ihn recht zu leiten. &, 


wenn er lernte feine Hite zu mäßigen! Ich glaube, ich koͤnnte 


fagen, feinen Stolz, Er fährt nicht: mehr fo auf gegen: feine 
Schweſter. Allein wenn er in feiner Lection nur im geringften ans 
Rößt, ober wenn jemand feiner Schreibereien wegen mit ihm fprer 
hen y ‚fo geräth ex gleich in Feuer. In biefem Sthd Tann er 
kein £ "bertragen, weil er glaubt, daß er es nicht verdiene. Kurz, 
ich wiederhole es, er iſt ſtolz: er moͤchte gern alles wiſſen, und 







iſt ungehalten, wenn er es nicht weiß, Der Allmaͤchtige leite und 


führen! Dann fährt er fort: „Meine Frau will mich verkla⸗ 
gen, daß ich mich über Barthold beſchwere. "Nun das war nicht 


go die Meinung. Es iſt ein außerordentlich guter Junge; aber ev 


will auch außerorbentlich geleitet werben, und ich bitte Gott, daß 
er mir Gaben und Geduld geben möge ihn vecht anzuführen.” 
An diefen Schwager Eckhardt und deffen Frau fchrieben beide 


Eltern immer feht ausführlich über ihre Kinder. Wären biefe Briefe 


erhalten, fo ließe fich Ausführlicheres ber Riebuhrs Kindheit und 


— 


12 | Niebuhrs Kindheit und Jugend 


Jugend, fo wie uͤber feine Erziehung fagen; aber nur einzelge dieſer 
Briefe haben fich gefunden. Beide Familien fahen ſich aljährlih; 
auch wohl noch öfter; und bie Reifen zu. diefem Onkel und der ge 
liebten Tante, die in dem vier Meilen von Meldorf gelegenen Städt: 
en Wilfter wohnten, gehörten, fo wie die Befuche derfelben, zu | 
den größten und lange im Gebächtniß der Kinder Iebenden Freuden. 
Nach einem biefer Briefe konnte Niebuhr in feinem achten Jahr 
ſchon jebed englifche Buch — vermuthlich find Dichter darunter nicht 
verftanden — ohne Hülfe lefen. Den franzöfifchen Unterricht oder 
vielmehr bie Zorthülfe in diefer Sprache und bie Berichtigung der 
Ausfprache übernahm fpäter mit großer Freundlichkeit Bajes- erfle 
Frau, welche. das Sranzöfifche mit großer Vollkommenheit vebete 
und fchrieb, 

In feinem: achten ober neunten Jahr erhielt er Unterricht von 
einem Lehrer der gelehrten Schule; hauptſaͤchlich in: den alten 
Sprachen. Der Vater ließ ihm Privatflundes geben, weil ber 
Unterricht in der gelehrten Schule des Ortd zwar in den obern 
Glaffen, wo⸗der Reetor Jaͤger lehrte, vortrefflih, in. dem untern 
Claſſen aber Feineöweges gut zu nennen war. Aber auch der Pri⸗ 
vatunterricht jenes Lehrers war nicht nur mangelhaft, wie Niebuhr 
ihn mit großer Milde in dem Leben feines Vaters bezeichnet; fon- 
dern gänzlich ungenügend auch für einen weniger begabten Schuͤ⸗ 
ler. Die Schwäche bes Lehrers, ſowohl in Hinficht: feiner Faͤhig⸗ 
keiten als feiner Kenntniffe, Tonnte dem Knaben nicht. entgehen; 
daher trieb ihn Eindifcher Muthwille oft, den Lehrer Dadurch: zu 
nedien, daß er dad Penfum, auf welches Jener ſich vorereitet 
hatte, mit großer Eile beendigte und ihn dadurch nöthigte weiter 
fortzufahren als feine Vorbereitung reichte; wobei Dann die Rollen 
beinahe getaufcht werden mußten, indem der Sinabe vorbereitet 
und fchnell orientiert, als der Lehrende auftreten Fonnte und der 
Lehrer als der Lernende neben ihm ſaß. 

Dieſes Verhaͤltniß hätte nicht nur für die Ausbildung, ſon⸗ 
dem auch für den Charakter des Knaben ſehr nachtheilige Kolgen 
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haben muͤſſen, wenn nicht höchft ausgezeichnete Fähigkeiten, ver 


bunden mit einer außerorbentlichen Wißbegierde, dies in der erſten, 
und eine-fehr gutmüthige liebevolle Natur, ed in.der zweiten Hins 
fücht unſchaͤdlich gemacht hätten. Zu bewundern aber ift dabei, 
daß der Knabe fo außerordentlich fortruͤckte, und faſt noch mehr, 
daß fein Fleiß nicht laß ward. Es zeigt fich aber auch Bier, daß 
bie einwohnende Natur fich Bahn macht trog der Hinderniffe, und 
Daß ein energifcher Geift fein Ziel verfolgen wird ungeachtet der 


‚ungünftigften Umſtaͤnde. 


Seinem Vater entging die große Unfähigkeit bes Lehrers 
wicht; aber einerfeits fehlte‘ e8 an einem befferen, da man bem 
vortrefflichen und mit vieler Arbeit belafteten Rector nicht zumu⸗ 


then Fonnte, dem achtiährigen Knaben Privatitunden zu geben; 


andrerfeits beruhigte fich der Vater mit. den dennoch außerorbents 
lichen Kortfchritten, dem freiwilligen Zleiß und den nicht zu vers 
Bennenden Fähigkeiten des Sohnes. Daneben glaubte ee au 
wohl, nad) feiner eigenen Erfahrung, man Fönne ſich durch eignen 
Sleiß und durch eigne Anſtrengung das Meifte felbft erarbeiten, 
und in dieſen felbft erarbeiteten Kemitniffen und Einſi chten beſtehe 
das beſte Wiſſen des Menſchen. 

Im Jahr 1783 hatte Niebuhr angefangen fit zu lernen 
aber er brachte es darin nicht weit; ſpaͤter gab er es ganz auf, ſich 
dieſelbe aneignen zu wollen. Nicht viel beſſer ging es mit dem 
Zeichnen. Es fehlte dem kleinen Orte an guten Lehrern in dieſen 
Kuͤnſten, und an allem, was Auge und Ohr dazu aufregen konnte. 
Er bedauerte ſpaͤter beides, beſonders das Zeichnen verſaͤumt zu 
haben, Karten, Riſſe, Maſchinenzeichnungen machte: er gut. 
Kunſtvolle Mufik gewaͤhrte ihm auch in fpätern Jahren wenig Ges 
nuß; aber einfacher Geſang ruͤhrte ihn oft bis zu Thraͤnen. 

Beſſer als mit jenen Kuͤnſten ging es mit dem Tanzen. 
Zwar fehlte ihm Gewandtheit des Koͤrpers um ein zierlicher Taͤn⸗ 
zer zu werden; aber er tanzte, auch noch in fpätern Sinabenjahren, 
faſt leidenfchaftlic, gerne. Daher waren bie Heinen Kinberbälle, 
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welche ſeine Eltern und andre Familien des Orts veranſtalteten, 
auch fuͤr ihn wahre Feſte. Da der Vater ſelbſt die Violine ſpielte, 
nahm er diefe oft zur Hand, wenn bie Kinder Beſuch von ihren 
GSefpielen hatten, und foberte fie zum Zanzen auf, Später und 
ſelbſt als Student hat Niebuhr nie mehr getanzt; wenigſtens nie 
außerhalb Meldorf. Auch hier wirkte wohl ſeine Abneigung ge⸗ 
gen praͤmeditirte und geraͤuſchvolle Froͤhlichkeit; vielleicht auch die 
Scheu, nicht den rechten Ton zu treffen in einem ihm fremden 
Kreiſe von jungen Frauenzimmern. 

Der Tod von Bojes erſter Frau, welcher 1786 bei der Ge⸗ 
hurt eines Kindes erfolgte, das mit der Mutter zugleich ſein Leben 
endigte, verurſachte dem Knaben das erſte Gefuͤhl eines heftigen 
Seelenſchmerzes. Er hatte dieſe vortreffliche, durch Geiſt, Ge⸗ 
muͤth und Bildung ausgezeichnete Frau leidenſchaftlich geliebt; fo 
wie fie ihn auch mit befonberer Vorliebe und Güte behandelt hatte. 
As nach ihrem Tode die Mutter aus dem Sterbehaufe zuradfam 
und ihren Sohn fuchte um ihn zu tröften,, fand fie ihn im Garten 
im Srafe liegend außer fich vor Betrübniß, heftig fahluchzend. Es 
verging eine lange Zeit, ehe er diefen Verluſt verſchmerzte. Auch 
wurde die Erinnerung desfelben durch den Anblid bed traurenben 
Bittwerd täglich erneuert. Die Kinder litten dadurch auf dop⸗ 
. gelte Art: die heitre, liebevolle, geiftreiche,, -befehrende, mütterlis 
che Freundin war ihnen entriffen; und der nachgebliebene Satte, 
dem der Tod Frau und Kind zugleich geraubt hatte, war nicht 
mehr der fich gern mit ihnen unterhaltenbe, oft mit ihnen fpielende 
Hausfreund; fondern jet ein ernfler, trübfinniger Mann, der 
den Anbiid und das Geräufch det Kinder nicht erträgen konnte; 
weshalb fie oft entfernt werben mußten, 

Spaͤterhin, aber erft nach einigen Jahren, als Boje feine 
zweite, jeßt noch als ehrwürdige Wittwe lebende, liebenswuͤrdige 
Frau in fein Haus führte, ftellte fich ein dem alten dhnliches Ver⸗ 
haͤltniß für die Kinder wieder ber, und fie fanden in ihr Die Liebe 
und Site, wie die Eltern die Sreundfchaft der erfien Frau wieder. 
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Der Knabe war etwas über neun Jahr alt, als jener Todes⸗ 
fall ihn fo erfchütterte. Sein ohnehin zu ernten Befchäftigumgen 
geneigter Geift wurde dadurch noch ausſchließlicher auf diefe hinge⸗ 
wiefen. Daher wurden denn auch feine Zortfchritte immer außer 
ordentlicher, beſonders in ben alten Sprachen, der Geſchichte und 
der Geographie*). 

Bis zum Jahr 1787 oder: 1788 hatte Niebuhr feine Jugend 
in der ſtillen Thaͤtigkeit eines fleißigen und ſich durch ſeltene Faͤ⸗ 
higkeiten auszeichnenden Schuͤlers verlebt, ohne an den politiſchen 
Ereigniſſen der Welt, ſo weit die Nachrichten daruͤber reichen, ei⸗ 


nen beſonders lebhaften Antheil zu nehmen. Zur Zeit der Ameri⸗ 
kaniſchen Revolution war er wohl noch zu jung um ihr große Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen, oder boch um bie Folgen dieſes Ereigniſ⸗ 
ſes, und die Wirkungen, die es auf Europa haben mußte, zu ah⸗ 
nen, Amerifa war ein Freiſtaat geworden; und Europa genoß 


einer wenigftens fcheinbaren Ruhe: von dem, was fich in den Ges 
müthern, befonders in Frankreich damals fehon vorbereiten mochte, 
Tonnte ber Knabe Feine Ahnung haben. Daher warb Damals feine 
Aufmerkſamkeit nicht durch große Ereigniffe auf dieſe Seite, de3 
Weltlebens hingelenkt. Dagegen theilte er das litterarifche In⸗ 
tenſſe, welches in Deutſchland in jenen Jahren ſehr lebhaft war, 
ſo weit ſeine jugendlichen Einſichten reichten: alles, was von Klop⸗ 
ſtock, Leſſing, Goethe erſchien, war ihm wichtig. 

Als nun aber 1787 oder 1788 der Tuͤrkenkrieg ausbrach, bes 
fehäftigte diefer den Knaben fo lebhaft, daß er des Nachts in feis 
nen Zräumen nicht nur laut davon redete, fondern Zeitungen mit 
Kriegsberichten zu leſen glaubte, welche er wieder erzählte, und 
die fo wohl georbnet und fo fehr auf Kenntniß der Localität ber 


*) € finden fi unter feinen Papieren noch mande Arbeiten von ihm; uns 
tee andern Überfegungen und Erklärungen aus dem neuen Teſtament; poetiſche 
Übertragungen aus den, Akten, Entwürfe zu kleinen Dichtungen; eine Überfegung 
von Poncet's Reiſo nad Äthiopien 17265 eine hiſtoriſch⸗ geographifche Beſchrei⸗ 
bung von Afrika 1787 (letteve beide zum Geburtstag feines Vaters) und. viele 
andre Arbeiten, meiſtens aus jenen Jahren und einer noch früheren Zeit. ' 
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‘Orte und Gegenden gegründet waren, daß fi gewöhnlich bald 
nachher die Beftätigung feiner Traumerzählungen in den Zeitun 
gen fand. Das hier Gefagte fol Feinesweges eine wunderbare - 
Prophezeihungsgabe des Knaben andeuten; fordern nur zeigen, 
wie anfchaulich alles Gehörte und Exlernte feiner Imagination vor | 
ſchwebte, und wie richtig combinirend fein VBerftand war. Iene 
Gegenden waren ihm theild aus ben Erzählungen feines Vaters, 
theils durch feine eignen geographifchen Studien befannt wie feine 
Heimath; die Voͤlker und ihre Art ber Kriegsführung hatte er in 
Meifebefchreibungen und in der Gefchichte ſtudirt; fowie er den 
Charakter und die Berfahrungsart der Anführer aus ben Zeitungen 
und andern vorfommenden Notizen mit Sorgfalt zu erfennen ſich 
bemüht hatte. - Es find noch einige Briefe von ihm aus jener Zeit 
an feinen Onkel Eckhardt vorhanden, welche die Bewelfe und die 
Sründe feiner Borherfagungen enthalten. 

Dieſelbe Divinationsgabe, dies Wort im obigen Sinn ge 
nommen, zeigte fich auch fpäter bei ihm in«ben erften und frühe 
ven Seiten der frangdfifchen Revolution; wo er nicht nur ben Bang . 
der Kriegsereigniffe, fondern auch den ber Volksbewegungen, zus 
weilen im Allgemeinen, zuweilen im Speciellen, die Pläne, Abs 
fichten und Mächinationen der Revolutionsmänner, und Die Fol⸗ 
gen ber von ber Regierung und ben Partheien getroffenen Maaß⸗ 
regeln, oft mit einer Richtigkeit und Beflimmtheit vorausfah, die 
ſelbſt den Srafen P. A. Bernflorff, Diefen großen Staatsmann, in 
Verwunderung über den jungen Dann fegte:- fo fcharf und richtig 
hatte ew den Charakter des franzöfifchen Volks, der Danaligen Re 
sierung unb ber Partheimänner aufgefaßt*% Eben fo richtig und 
ficher ahnte.er in. ben Kriegen, die Pläne der Anführer, nach den 
Märfchen und Stelungen der Armeen; wobei feine genauen und 


*) Zwei Männer waren eb unter diefen, die beſonders feine Aufmerkſamkeit | 





erregten: Mirabenu, deffen Geift und Talente er bi in die Jegten Jahre feined 
Lebens zu den größten der neueren Zeit zählte, ‚wie wenig ihm fein moralifher 


Gharafter auch zufagen fonntes und Earnot, den er zugleich ald Menſchen ehrte. 
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fpeciellen geographifchen Kenntniffe zur Leitung ſeines urtheüs 
dienten. 

Dieſe Gabe blieb ihm in hohem Grade waͤhrend ſeines gan⸗ 
zen Lebens; aber in hoͤherem Maaße beſaß er ſie in fruͤheren Jah⸗ 
ren, als er noch unverwirrt durch das Gewebe, in welches er durch 
ſeine praktiſche Thaͤtigkeit verwickelt wurde, ſolchen Wahrnehmun-⸗ 
gen ſeine ganze Aufmerkſamkeit zuwenden konnte. 

Von jener Zeit des ausbrechenden Tuͤrkenkrieges an alſo rich⸗ 
tete ſich ſein Blick auf die Weltbegebenheiten. Ein noch groͤßeres 
Intereſſe aber als jener Krieg gewannen fuͤr ihn die Unruhen in 
den Niederlanden zu Kaiſer Joſephs Zeit. Dasſelbe wurde durch 
die Bekanntſchaft mit einem Fluͤchtling, der ſich in Meldorf aufs 
bielt und fich de la Vida nannte, gefleigert. Ob und für wen er 
damals Parthei genommen, darüber find Feine zuverläffige Nachs 
richten vorhanden. Nach der Confequenz aber, in weicher fich 
feine politifchen Anfichten immer erhalten haben, fleht zu vermus 
then, daß er, früh beflimmt und entfchieden, ben gewaltfamen 
Neuerungen des Kaifers nicht geneigt geweſen ſey; fo fehr er ſich 
fonft auch im Tuͤrkenkriege auf feine Seite gewandt hatte, 

Gerade damals traf es fi), daß viele Freunde und Bekannte 
Bojes und Niebuhrs aus Kopenhagen und Deutfchland fie beſuch⸗ 
ten; auch Famen manche Ausländer nach Meldorf um die Belannts 
ſchaft der beiden Männer zu machen. Unter ben Fremden inter 
effirte ihn befonders ein Graf Berchthold. Diefer wollte eine Reife 
nach dem Orient machen, und holte des Vaters Rath darüber ein. 
Ju den für Niebuhrs Studien wichtigen Befanntfchaften gehörte 
vor allen Voß, deſſen Frau Bojes Schwefter war. Öftere Bes 
fühe Boßens und feiner Frau bei dieſem Bruder brachten ihn früh 
in ein näheres Verhaͤltniß zu Voß, welches erft mit dem Tode en⸗ 
digte. Voß entdedte fehr bald die großen Anlagen des Knaben, 
308 ihn mit Güte und Freundlichkeit an fich und förderte ihn Durch 
Rath und Anleitung in feinen claffifchen Studien, wo er Gelegen- 


heit dazu hatte. Der Knabe lohnte ihm dies durch liebevolle An- 
Niebuhr. 2 
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hänglichkeit und Befolgung feiner Rathſchlaͤge. Es finden fic in 
Niebuhrs Briefen häufige Nußerungen, wie viel er Voßens Winken 
über die Richtung feiner Stubien verbante. 

In die Sefpräche, welche von diefen befuchenden Freunden 


und Fremden geführt wurden, ward ber eilf⸗ bis zwölfiährige Kna⸗ 


be oft hineingezogen, und nicht felten wurde von ihm Ausfunft 
über geographifche, flatiftifche, Hiftorifche und andre Gegenftände 
verfangt und auf eine Art gegeben, welche die Fremden über feine 
Kenntniffe und feinen Verſtand in Erflamen feste. Der Date 
pflegte dies in fpäteren Jahren, ald der geliebte Sohn feine Freu: 
de und fein Stolz geworden war, oft mit großem Vergnuͤgen zu 
erzählen. Seine ftatiflifchen Kenntniffe waren fchon damals. au: 
ßerordentlich. Gegenſtaͤnde der Art befchäftigten ihn oft fehr dm: 
fig: fo z. B. arbeitete er Mortalitätsliften und dergleichen aus, 

Hätte nicht in feiner einfachen, zum Gehorfam und zur Un 
terorbnung führenden Erziehung, in dem Beifpiel des Vaters und 
im manchen Beinen demüthigenden Äußerungen der Mutter über 
den Unwerth folcher Dinge, ein ſtarkes Gegengewicht gelegen, fo 
hätte er dadurch unfehlbar zur Eitelkeit und zum Stolz verleitet 
werben müflen. Gegen Eitelkeit ſchuͤtzte ihn außerdem aber früh 
ein innerer Trieb nach Gründlichkeit in allem Wiffen, und ein Wi 
derwille gegen allen auf Schein gebauten Glanz. Der Stolz hätte 
ihm ein gefährlicherer Seind werden Fönnen, da ihm feine Überle 
genheit in fo vielen Dingen nicht verborgen bleiben fonnte, wenn 
nicht fein edles liebevolle8 Gemuͤth ihn zur Schägung bes rein 
Menſchlichen geführt, und wenn er nicht mit wahrer Demuth zu 
den - großen Männern alter und neuer Zeit, die er ald Helden an 
Geiſt und an That betrachtete, mit Bewunderung hinaufgefehen 
hätte, 


Er wußte in fpätern Jahren wohl, was er werth war,.wad 


ihm Natur und eigne Ausbildung gegeben hatten, und. Eonnte ſich 
ſehr gefränft fühlen, wo er Anerfennung zu vermiflen, ober ab: 


fichtliche Zuruͤckſetzung wahrzunehmen glaubte: Aber er überfchägte | | 
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fich nicht. Es finden fi im feinen Briefen häufige und rührende 
Beweiſe des Gegentheils. Beſonders edel zeigte er ſich in Aner⸗ 
kennung ausgezeichneter Eigenſchaften und Verdienſte, auch da, 
wo feine Anſpruͤche in Colliſion mit dieſen kommen konnten. Da 
war keine Spur von Neid wahrzunehmen, und ſeine Rechtſchaffen⸗ 
heit und die Wahrheit ſeines Charakters ließ auch nicht die klein⸗ 
ſte Anwandlung von Verkleinerungsſucht in ihm aufßämmen. Das 
Beiſpiel des Vaters, dem bie edelften menfchlichen Eigenfchaften, 
Rechtichaffenheit und Wahrheit, in folchem Grade eigen waren, 
daß wiberfprechende Regungen, ja ſelbſt Die Verſuchung dazu bei 
ihm zu den Unmoͤglichkeiten gehörten, bied Beifptel des Vaters 
ging, durch Erziehung und eigne Natur genährt, auch auf den 
Sohn in gleichem Grade über. Daher waren ihm auch Unreblich- 
feit und Unwahrheit, fowie der Damit verbumdene eitle Schein faft 
die verhaßteften Eigenfchaften an andern Menfchen. 

An den Sahren 1787 — 1789 machte der Vater mit feinem 
Sohne einigemal eine Bleine Reife in feine Heimath, befuchte ſei⸗ 
nen damals noch lebenden Bruder und feinen ihm fehr lieben 
Schweſterſohn Schmelke, beide Hofbefiger im Lande Haben. Nie: 
buhr blieb letzterem immer mit Liebe und Achtung zugethan, und 
gab ihm noch von Rom aus ein Zeichen feined treuen Andenkens, 
indem ex ihn bat Gevatterſtelle bei feiner aͤlteſten Tochter zu ver- 
treten. 

Außer den bereits erwaͤhnten Vorfaͤllen finden wir in dieſen 
dJahren keine Veränderung in den Verhaͤltniſſen Niebuhrs zu bes 
merken. Er behielt diefelben Lehrer, wandte denfelben Fleiß auf 
feine Studien, ımb machte auch in biefen Jahren Fortfchritte, die 
den Erxwartungen der. früheren entfprachen. 
Materialien zur Erwerbung von Kermtniffen fehlten ihm nicht. 
Reifebefchreibungen, befonbers in den andern Welttheilen, waren 
und blieben die Lieblingsleetüre des Vaters, und durch Austaufch 
ſeiner felbftverlegten Werke verfchaffte ex fih von den Buchhaͤnd⸗ 
‚ lem, was in der Art Neues erfchien, fo wie was fein Sohn fonft 
| 2* 


— 
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zur Foͤrderung ſeiner Studien bedurfte. Fuͤr die Faͤcher der ſchoͤ⸗ 

nen Litteratur ſorgte dagegen Boje durch Bereicherung feiner eig⸗ 

nen Bibliothek. | 
Niebuhr trat nun in fein dreizehntes Jahr. Der Vater er 


— —— — — 





kannte, daß ein andrer als der bisherige Unterricht für den Sohn 


nöthig fey. Er ließ ihn deshalb von Oftern 1789 an bie gelehrte 
Schule ded Orts befuchen, an welcher der vortreffliche Iäger Rector 
war, bem Niebuhr während feines ganzen Lebens fich immer dank⸗ 
bar verpflichtet fühlte. Ex ward tüchtig befunden fogleich in Mi⸗ 
ma einzutreten. Wahrfcheinlich war ber Wunſch, die Schule zu be 
fuhhen, zum Shell bon ihm felbfl ausgegangen. Es findet fich dar- 
über folgende Stelle in einem Briefe des Vaters vom Novbr. 1788: 
- „Barthold befümmert fich feit einiger Zeit nicht mehr ſo viel um 
die Zürfen und um den Kaifer, fondern gedenkt auf Oftern in 
Prima zu fommen, So fludiert er jeßt die Litteraturgefchichte. 
Er wühlt fo unter den Iateinifchen Schriftfielen, daß ich ihn faſt 
davon abhalten muß.” 

Aber er lebte doch nicht allein in Büchern, fondern zeigte ſich 
thätig und hülfteich, wo die Umftände dazu aufforberten. — Der 
Vater hatte, befonbers im Herbfte, große koͤnigliche Hebungen 
und Rechnungsführungen zu beſorgen. Daß ihm ber Sohn bei 
diefem Gefchäfte beiftand, zeigt unter andern ein Brief der Mut 
ter, aus jener’ Zeit, worin fie fchreibt: „Barthold hat bei der He 
bung treulich mitgeholfen.” 


In der, nicht ſtark befegten, Schule war er bei weitem ber | 


Juͤngſte, aber an Kenntniffen allen weit voraus, Dennoch wurde 
er von allen Mitfchülern fehr geliebt: ein Beweis, daß er fich ſei⸗ 
ned Wiſſens gegen fie nicht überhob, Er blieb aber nur bis Mi 
chaelid 1790 in der Schule; weil der Hector, bei dem Abgange fafl 
aller älteren und dem Eintritt von faft lauter neuen Primanern, 
ed nothwenbdig fand, ihn von dem Befuch der Schulftunben zu did 
penfiren, indem er dadurch nur zurüdgehalten und nicht gefördert 
werben koͤnne. Er verfprach aber, weil er ihn fehr liebte, bei ihm 


| 
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‚eine Ausnahme machen, und ihm täglich eine Stunde geben zu 
wollen. - Dies- werde bei feinen Kenntniffen, Faͤhigkeiten und feis 
nem Sleiß hinreichend feyn um weiter zu kommen und fich für die 
 Univerfität reif zu machen. Er nahm daher Nichaelis 1790 von 
der Schule Abſchied. 
| In den folgenden Jahren von Michaelis 1790 bis Oftern 1794 
arbeitete er num täglich eine Stunde mit und unter feinem Rector, 
Dieſer las die fchwerern griechifchen und lateinifchen Schriftfteller 
theils ſelbſt mit ihm, theils gab er ihm Anleitung fie für fich zu 
leſen, die Grammatik zu fludieren, griechifch zu fehreiben und fich 
im lateinifchen Stil zu üben. Die übrigen Wiffenfchaften trieb 
er für ſich; Mathematik mit gelegentlicher Beihlilfe des Vaters. 
In feinen Erholungsftunden las er Die Dichter und andere Schrift: 
fieler der neuern Nationen, Es find noch Stubienzettel von ihm 
aus jener Zeit vorhanden, welche einen Beweis feines außerordent- 
lichen Zleißes geben. Die meiften Zagesflunden waren angeftreng: 
| ter Arbeit, einige der Lectüre, wenige der Erholung und den ges 
ſelligen Freuden gewidmet. Dennoch Flagte er ſich in fpäteren 
| Jahren oft Darüber an, daß er zu träge gewefen fey. Dies kann 
ſich nur darauf beziehen, daß er ſich in feinen Studien mehr durch 
| feine Neigungen treiben, ald durch einen feften Plan leiten ließ, 
und fo die ihn weniger anziehenden und daher mehr anſtrengenden 
Gegenſtaͤnde in den Hintergrund ſtellte. Es fehlte ihm in dieſer 
Zeit allerdings an einer hinreichenden Leitung. Er las und fams 
mielte Kenntniffe in Menge; aber es war niemand, der ihn dies 
mit Ordnung und Zwecmaͤßigkeit zu thun lehrte. Die Maffe des 
 Erlernten war, bei feinem außerorbentlichen Gebächtniß, zu groß 
‚ um fie verarbeiten zu koͤnnen; und wie hell und denkend fein Geift 
auch für feine Sahre war: er konnte das Eingefammelte nicht über 
ſehen und ordnen. Er ward beffen fpäter ſelbſt inne und fühlte 
| die Berwirrung, die daraus oft in feinen Vouellungen entftand, 
byuſonders druͤckend in den Jahren 1796 bis 1798. Es machte ihn 
in dieſen Jahren oft ſehr unglücklich, wenn er ſich, durch Gewohn⸗ 
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heit verführt, bei feinen Unterfuchungen durch Abfchweifungen von 
der richtigen Bahn ableiten ließ, und fie nicht zu Ende brachte. 
Dann Flagte er fich mit bitterm Schmerz eines felbftverfchuldeten 
Mangeld an Energie und freier Willenskraft an. Wenn man aber 
bedenft, daß einem Süngling von feinem vierzehnten Jahre an | 
während 34 Jahre nur eine einzige Stunde täglich Unterricht zu 
Theil ward, fo mag man wohl über feine Leiftungen erſtaunen. 
Vielleicht war es für feine geiflige, gewiß für feine Pörperliche 
GSefundheit wohltpätig, daß er nach Vollendung feiner Stubien- 
zeit in das Gefchäftsleben eintrat, und fo durch und bei einer praftis 
fchen Thaͤtigkeit Ordnung , Überficht und Geſchick in der Anwen: 
bung des Erworbenen erlangte. 

Im Fruͤhjahre 1791 warb er von einem Prediger des Orts 
confirmirt, der zugleich Haudfveund war, und ihn zu dieſer Hand: 
lung auch vorbereitet hatte. Es wird weiterhin Veranlaffung feyn, 
über feine veligiöfe Richtung feine eignen Worte aus einem in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren gefchriebenen Briefe anzuführen. 

Die in jenen Jahren auöbrechende franzdfifche evolution 
hatte auch Niebuhr von ihrem erften Entflehen an in hohem Gra⸗ 
de befchäftigt. Sie wirkte aber auf ihn anders ald auf die mei 
fen jungen und viele der ältern Leute jener Zeit, bie in ihr dad 
Aufblühen einer Zeit der ſchoͤnſten Freiheit und einer allgemeinere 
höheren Entwidelung des menfchlichen Gefchlechts fahen; und de 
ven viele in ihrem Enthuſiasmus fo weit gingen, daß fie die ab: 
ſcheulichſten Vorfälle nur ald beklagenswerthe, aber nothwendige | 
Übergänge zu einem erwünfchten Zuſtande betrachteten. er diefe 
Zeit mit erlebt bat, wird fich der allgemeinen, Durch jene Vorgänge | 
veranlaßten Aufregung in den Gemüthern, der Spaltungen, bie 
zwifchen Menfchen von verfchiedenen Anfichten entflanden, des * 
hochfahrenden Tons, den die Enthufiaften in Nede und Schrift 
gegen bie vermeinten Sinfterlinge und Schwächlinge, die andre 
Meinung waren, anflimmten, und ber Trennungen, die dadurch 
zwifchen Freunden unb in Samilien hervorgerufen wurden, mit 
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Wehmuth erinnern. Niebuhr hatte die Gefchichte mit einem tie⸗ 
fen feinem Alter nicht gewöhnlichen Exrnft fludiert, und erfannte 
früh die Wirfungen und Folgen der Volksbewegungen. Die Sräuel 
der Anarchie und Pöbelherrfchaft, welche in jener Revolution fo 
graufenhaft hervortraten, erfüllten ihn mit tiefem Schmerz und 
bangen Ahnungen über das Schidfal der übrigen Welt. 

Eine mohlgeorbnete, auf gefeblihem Wege, durch Aufopfe- 
rung und Beharrlichkeit errungene Freiheit war ihm immer ehr: 
würdig; und eben darum flanden ihm fpäter Die römifchen Plebe⸗ 
jer fo hoch, weil fie nur auf dieſem Mege ihre Rechte und ihre 
Verfaſſung errungen hatten. Alles aber, was zur Gefeglofigkeit, 

zur Berflörung der bürgerlichen Ordnung, zur Demagogie und Pos 
belherrfchaft führen mußte, war ihm fchon damals verhaßt. Er 
fand darin Die Keime einer Fünftigen Barbarei. 

Es werden über feine golitifchen Anfichten noch Mittheiluns 
gen aus einigen feiner Briefe folgen; die gehören aber in eine 

 fpätere Zeit. Hier ift nur die Rede von den Eindrüden, welche 
jene Begebenheiten fchon damals auf ihn machten. 

Ohne diefe durch bie Weltbegebenheiten zur Anfchaulichkeit 
erhobenen Eindruͤcke würden ihm die Gegenfäße folcher Zuftände 
Ihwerlih fo früh und mit folcher Beftimmtheit Elar geworben 
feyn; wie auf der andern Seite auch jene Begebenheiten und Zus 

ſtaͤnde ohne die außerordentlich frühe Neife feines Geiftes, und 
ohne feine feltene Beobachtungs⸗ und Combinationsgabe,, nicht fo - 
früh eine feft begründete, für das Leben ausdauernde, bei jedem 
Wechſel der Begebenheiten und der Zuſtaͤnde feftftehende Überzeus 
gung hätten hervorbringen koͤmnen. 

Wie viel- Einfluß die Denkungsart feines Baters, die Vor⸗ 

I liebe desſelben für die Engländer, feine Abneigung gegen die Frans 
zoſen, fein Widerwille gegen alles, was aus und mit Keichtfinn, 
was aus Eitelkeit oder aus anbern:noch fchlechteren Motiven un: 

ternommen wurbe, auf des Sohnes Anfichten und Urtheile gehabt 

| Daben mögen, läßt fich nicht beſtimmen. Aber wenn auch die Rich⸗ 
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tung ſeiner Denkart im Allgemeinen ihren Grund in der Leitung 
und Erziehung des Vaters hatte, ſo waren es doch nicht bloß frem⸗ 
de Meinungen, die er, auf aͤußere Autorität bin, wiederholte; 
feine politifchen Anfichfen beruhten auf wahrer innerer Überzeugung 
und eignem felbftgebildeten Urtheil. 

Sm Jahr 1791 litt er wieder an Fieberanfällenz doch ſcheinen 
biefe eher einen günftigen als nachtheiligen Einfluß auf feine Ge⸗ 
fundheit gehabt zu haben. In den oben erwähnten Verhältniffen 
und Befchäftigungen verfloß die Zeit vom Herbft 1790 bis zum 
Sommer 1792, 

Er war num zum Süngling herangewachſen. Sein Geift unb 
fein Charakter hatten eine für feine Jahre feltene Reife; feine 
Kenntniffe waren vielfeitig, fein Fleiß, freiwillig und unermüblich 
wie er war, ging aus einem innern Bedürfniß nach Einficht und 
Wiffen hervor. Sein Geift hatte nicht das Weſen einer Treib⸗ 
hauspflanze, deren Wurzel Eränklich und deren Säfte durch Über⸗ 
treibung verzehrt find, er war wie ein durch innern freien Trieb 
entwideltes, in gutem Boden kraͤftig aufgefchoffenes Gewaͤchs; 
denn dad reiche Maaß, und wenn man es fo nennen will, das 
Ubermaaß feiner Kenntniffe war nicht die Wirkung einer Fünftlich 
befchleunigten Entwidelung; ſondern die Folge einer reichbegabten, 
nach Weisheit und Erkenntniß dürftenden Natur, der aber außer 
in Büchern wenig Nahrung zu Theil ward. 

Niebuhr felbft beklagte freilich oft und fehmerzlich in feinem 
fpätern Leben, daß es ihm an einer richtigen Leitung feiner Stu: 
dien gefehlt habe, Daß er dadurch auf viele Irrwege gerathen fey; 
baß die fchöpferifchen Anlagen des Geiftes, welche er in fich ge⸗ 
fühlt, nicht gendhrt und geleitet, und feine herumirtenden Gedan⸗ 
Een nicht auf fefte Ziele und auf einen Mittelpunct gerichtet worben 
wären. Aber ed lag in ben Verbältniffen und in ber Perfönlich- 
keit feiner Umgebung, Daß das, was er vermißte, unmöglich war, 
Naturen, die jede in ihrer Art vortrefflich ind, Eönnen doch ein: 
ander fo heterogen feyn, daß dad Bebürfniß der einen Durch die 
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anbere weber recht erkannt noch befriedigt werben kannz man muß 
es ſchon ſchaͤtzen, wenn das Bewußtſeyn desſelben nicht, vielleicht 
fuͤr immer, gehemmt und unterdruͤckt wird. Auch ſteht es ſehr zur 

Frage, ob ohne eigne, freilich ſchwere Durcharbeitung jene Eigen⸗ 
thünmlichkeit des Geiftes und Charakters fih in Niebuhr erhalten 
hätte, die ihn ſo fehr auszeichnete; wenn auch nicht geläugnet wer⸗ 
den kann, daß anderweitige Anlagen zu groͤßerer Reife haͤtten ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, wenn ihnen Nahrung und Leitung zu Theil 
geworden waͤre. Aber wo waͤre auch auf Erden der Menſch, von 
dem man, oder der von ſich ſagen koͤnnte, daß alle ſeine Anlagen 
ausgebildet waͤren? 

Niebuhrs Vater faßte im Laufe des Jahres 1792 den Ent⸗ 
ſchluß, ſeinen Sohn zu ſeinem alten Freunde Buͤſch in Hamburg 
zu ſenden, auf einige Monate, oder, wenn es ihm dort gefiele, 
auf laͤngere Zeit. Es bewegten ihn dazu mehrere Gruͤnde. Der 
erſte und naͤchſte mochte der ſeyn, die zu eifrigen Studien des 
Sohnes eine Weile zu unterbrechen, indem er davon Nachtheil fuͤr 
ſeine Geſundheit fuͤrchtete. Auch ſah er dieſe Trennung vom 
elterlichen Hauſe, an welches Niebuhr mit großer Liebe hing, als 
eine Vorbereitung zu der bald bevorſtehenden groͤßeren an. Ein 
andrer Beweggrund war, daß er dort Übung und Fertigkeit in 
neuerh®prachen erlangen koͤnne; ferner hoffte er, daß ex dort Ier- 
nen werde fich für manche auf das praftifche Leben Bezug habende 
Gegenftände zu intereffiren; daß er durch Hülfe von Ebelingd gro: 
Ber Landkarten⸗ Sammlung fich in der Geographie noch mehr ver- 
vollfommnen, mit Brodhagen Mathematif und Rechnungswefen 
treiben folle; und endlich, daß er dort Menfchenkenntniß erwerben 
und fich die Umgangsfitten der Welt aneignen werde. 

Buͤſch war Profeffor am Gymnafium in Hamburg, und hatte 
damals eine fehr befuchte Handlungsakademie in feinem Haufe und 
unter feiner Direction, in welcher befonderd die auf Die Handlung 
bezüglichen Kenntniffe und neue Sprachen gelehrt wurden. Unter 
den jungen Leuten, die an derfelben theilnahmen, wibmeten fich 
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nur wenige den Wiſſenſchaften; der eigentliche Zweck der Anſtalt 
war, gebildete und im Handlungsfache wohlunterrichtete Zoͤglinge 
zu bilden. Es waren deren damals auch faſt aus allen Laͤndern 
Europas in dem Inſtitut. Außerdem war Buͤſchens Haus Damals 
eins der befuchteften in Hamburg. Es war gleichfam der Sam: 
melplaf der gelehrten und geiftreichen Leute der Stadt; alle Frem⸗ 
be von Bedeutung wurden dort eingeführt; die Frau des Directors 
belebte durch Wit und Verſtand die Gefelfchaft, die bamals Klop | 
ftod, Reimarus, Ebeling, nebft anderen gelehrten und auögezeich- 
neten Männern jener Zeit unter ihre Mitglieder zählte, -und durch 
Öfteren und längeren Aufenthalt Fremder, als z. B. Leffings, auch 
von Außen häufigen Zuwachs an Intereffe erhielt. Der Vater hoff- 
te, in einem ſolchen Haufe werbe der Sohn fich für die Welt aus⸗ 
bilden Fönnen, und glaubte auch, daß ihm dort wohlfenn werbe, 
Vielleicht war diefe Hoffnung einer Ausbildung fr die Welt 
mehr ald ber Vater fich deffen felbft bewußt war, ber Hauptge⸗ 
danke bei feinem Entſchluß. Er fah darin eine Förderung feiner 


. Pläne, die er im Stillen für den Sohn gemacht und öfters mit 


ihm beredet hatte, Diefelben gingen auf eine diplomatifche Lauf: 
bahn, für welche er den Aufenthalt in Buͤſchs Haus als eine gute 
Vorſchule betrachtete, 

Sn frühern Zeiten hegte er wohl den Wunſch, wie auch Nie⸗ 
buhr dies in dem Leben ſeines Vaters ausſpricht, der Sohn moͤge 
in ſeine Fußſtapfen treten, und die Reiſen, welche er bei ſeiner 
Ruͤckkehr aus dem Orient, nach andern Welttheilen, namentlich 
nach Afrika, noch zu machen beabfichtigte, ausführen: er dachte 
ihn zuvoͤrderſt durch die Brittifch = Dftindifche Compagnie ſchon als 
Juͤngling nad) Indien zu bringen; wozu er, bei feinen Befannt- 
ſchaften in England, unſchwer Gelegenheit gefunden hätte. Aber 
er ſah fpäterhin ein, daß die Conſtitution des Sohnes und feine 
zärtliche, durch die Angſtlichkeit der Mutter felbft etwas weichliche 
Erziehung dies unthunlic machten. Auch fträubte fich fein eig: 
ned Herz wohl gegen ben Gedanken, den Sohn den Gefahren eis 
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ner folchen Reife auözufeken, als die Zeit näher rückte, in welcher - 


die Ausführung hätte vorbereitet werben müffen. Denn, ald Nie: 
buhr in der Folge, während feines erflen Aufenthalts in Kopenha⸗ 
gen, auf den Plan einer Reife nach) Afrika zuruͤckkam, um ind In- 
nere bed Landes zu bringen (wozu man ben Weg nehmen müffe, 
ben fpäter bie Landers genommen haben, wie der alte Niebuhr 


ſchon immer behauptet hatte) und fich feine Erlaubniß dazu aus⸗ 
bat, antwortete er ihm: er möge in Europa reifen, fo viel und fo 
weit er wolle und koͤnne, aber nicht außerhalb Europas, Ungeach- 


tet nun aber jene größeren Reifepläne aufgegeben waren, fo wuͤnſch⸗ 


te er, für den die Kenntniß und Anfchauung fremder Länder im⸗ 
mer einen großen Reiz hafte, ben er auch bei dem Sohn voraus: 
fegte und zu finden wünfchte, Doch wenigſtens feine fpdtern Pläne, 
die fi auf Meifen innerhalb Europas befchränften, ausgeführt zu 
ſehen. Er glaubte dem Sohne dadurch den größten Lebensgenuß 
zu bereiten, wie er felbft ihn Darin gefunden hatte Da er nun 
die diplomatifche Laufbahn als die am nächften und ſicherſten zu die⸗ 
fem Zweck binführende anſah, fo wünfchte er, daß fein Sohn fie 
betrete. Diefer Wunſch haftete lange in feinem Gemuͤth; ex hegte 
ihn noch, fowohl während der Sohn in Kiel fludierte, als bei feis 


. nem Aufenthalt im Schimmelmannfchen Haufe in Kopenhagen. 


Auch war ber Sohn auf die Idee des Vaters anfänglich eingegan: 
gen; ald aber feine Neigung ihn mehr zu ernften Studien hinzog, 
und fchon während feiner Studienjahre in Kiel, wurde ihm ihre 
Heilfamkeit für ſich problematifch. Die Neigung zu einer folchen 
Laufbahn trat ihm immer ferner, je mehr er mit dem Leben der ” 
großen Welt bekannt wurde. Seine Verlobung mit feiner erften 
Frau loͤſchte fie vollends aus*). 

Dem Bater war es deshalb anfänglich auch nicht ganz lieb, 
ald des Sohnes Neigungen und Studien ihn mehr zu einer eigent⸗ 
lich gelehrten Richtung hinzogen. Auch als nachher die diploma⸗ 

liſche aufgegeben war, wuͤnſchte er ihn both in andern Staats: 
) Auf diefe Pläne beziehen ſich mehrere Stellen in feinen Briefen. 


a 
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geſchaͤften angeſtellt zu ſehen. Indeß legte er ihm in dieſer Bezie⸗ 
hung nie Hinderniſſe in den Weg. Auch verlor ſich mit zunehmen⸗ 
den Jahren die Lebhaftigkeit jener Wuͤnſche, und er war vollkommen 
befriedigt durch das, was der Sohn war und leiſtete, ſowie durch 
das, was ihm an Ehre und Anſehen in der Welt zu Theil ward. 
Doch freute er ſich auch in ſpaͤtern Jahren immer, wenn der Sohn 
Gelegenheit hatte andre Gegenden zu ſehen als ſeine Heimath. So 
war ihm z. B. deſſen Sendung nach Deutſchland in Finanzgeſchaͤf⸗ 
ten der daͤniſchen Regierung im Jahr 1803, ſo wie deſſen Sendung 
in aͤhnlichen Geſchaͤften der preußiſchen Regierung nach Holland 


in den Jahren 1808 und 1814, ſehr lieb, Die Sendung nah Rom 


erlebte er nicht mehr: die Ernennung zum Gefandten dorthin er: 
folgte erft einige Monate nach feinem Tode. Vielleicht waͤre ihm 
biefe auch, bei feinen weit vorgerüdten Jahren und bei per gerins 
gen Ausficht auf ein Wiederſehen, weniger erwünfcht gewefen. 
Der Plan, den der Bater bei dem Hamburger Aufenthalt ges 
habt hatte, gelang nicht nach) Wunſch. Er hatte gehofft, er folle 
dem Sohne nicht nur zur Ausbildung dienen, fondern er werbe 
ihn auch als eine Belohnung feines Fleißes anfehen. Niebuhr aber 
fühlte fich dort keineswegs glüdlich. Heftige Zahnfchmerzen und 
üble Wirkung des Waſſers auf feinen Magen mochten beitragen 
ihn unluflig zu flimmen. Der Hauptgrund feines Mißbehagens 
war aber ein andrer. Die Aufnahme, welche er fand, war ganz 
den freundfchaftlichen Verhältniffen zwifchen Büfch und feinem 
Bater gemäß. Aber der Ton des Haufes, das immer geräufch- 
"volle Leben in demfelben, die von ben feinigen fo ganz verſchiede⸗ 
nen Intereſſen, welche in den Zifch= und Hausgefprächen meiftens 
verhandelt wurden, fo wie Art und Zon der Scherze einer fo ges 
mifchten Gefellfchaft machten einen unangenehmen Eindrud auf 
ihn. Er Eonnte zu Niemand Zutrauen faffen, und fühlte fich fehr 


unbehaglich in einer Welt, in der feine liebften Mittheilungen und 


Gedanken nicht aufgefaßt wurden, und meiftend ganz unbeachtet 


blieben. Nur bei Klopftod, der den Süngling ſehr liebte, und im 


| 


| 
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Geſpraͤch mit Ebeling war ihm heimathlich und wohl. Sonft fühlte 
er ſich dort fremd, blöde, fhüchtern und oft fehr trübe geftimmt. 


Bald ergriff ihn ein heftiges Heimweh. Er bat feinen Vater 


dringend ihn.von Hamburg wegzunehmen, und ftellte ihm faſt mit 
Heftigkeit vor, wie zwedlos in jeder Hinficht fein Aufenthalt dort 
ſey. Die Briefe darüber find noch vorhanden, und es find bie 
einzigen unter.den erhaltenen, in denen ein Ton der Heftigkeit ge 
gen die Wünfche des Vaters herrfcht. 


Diefer fah feinen Plan ungern fcheitern und gab erſt nach 


| einiger Zeit nah, Im Herbft 1792 holte er ihn nach einem drei⸗ 
monatlichen Aufenthalt von dort wieder ab. 


Des Sohnes Ruͤckkehr gereichte bald der ganzen Samilie zu 
großem Troſt; denn der Vater fiel im November in jene-fchwere 
Krankheit, von der Niebuhr in dem Leben feines Vaters S. 66 
redet, und ein langer mißbehaglicher Zuſtand deöfelben folgte, 
Während der Zeit feiner Genefung war er ihm bei feinen herbſtli⸗ 
hen Amtögefchäften behuͤlflich. 

Wie tief ihm diefe Krankheit des Vaters erfchüttert hatte, geht 
aus einem Briefe hervor, den er im November 1794 von Kiel aus 
Ihrieb: „ES wird mir noch immer eng ums Herz," fehreibt er, 
wenn ich an Die Zeit vor zwei Jahren denke. Gewiſſe Zeitpunkte 
laſſen fih aus unfrer Seele kaum mit Vernichtung des Gebächts 
niffes vertilgen, Diefe Zeit kann ich nie vergeffen, und doch mag - 


ich nicht daran zuruͤckdenken.“ 


Niebuhr feßte nach jenen Unterbrechungen feine Studien und 
den Privatunterricht bei feinem Rector fort. Bon diefer Zeit an 
beichäftigte ex fich viel mit Vergleichung von Hanbfchriften, welche 
ihm Münter aus Kopenhagen und Heyne aus Göttingen fandte. 
Letzterer wünfchte, Niebuhr möchte feiner Leitung bei feinen Stu- 
dien übergeben werben. Es war auch des Vaters Abficht ihn fpd- 
ter nach Göttingen zu fenden: aber zuerft follte er fein Biennium 
in Kiel abfoloiren und dann nad) Göttingen gehen. Die Folge 
wird zeigen, woburch biefer Plan vereitelt ward. 
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Dieſer Winter gewaͤhrte ihm durch die Anftellung des, vor 
einigen Jahren verftorbenen Conferenzraths Prehn, als Secretair 
bei der Landvogtei, den Genuß des Umgangs mit einem ihm lieben 
Jugendgenoſſen, welcher zwar bedeutend aͤlter, ſich doch mit war⸗ 
mer Freundſchaft ihm anſchloß. Beide waren in ihren Geiſtes⸗ 
richtungen und in ihrem ganzen Weſen ſehr verſchieden, beide aber 
erkannten ſich als tuͤchtig, treu und rechtſchaffen bald an. Prehns 
ganze Thaͤtigkeit ging auf die Geſchaͤfte, und bei dieſen auf das 
Wohl des Landes, dem er diente. In dieſem Puncte trafen fie 
zufammen, und. haben fpäterhin in Kopenhagen mehrere Jahre 
diefen Zweck gemeinfchaftlich treu verfolgt, und fich auch nachher 
Lebenslang eine treue Freundfchaft bewahrt. Damals vereinigte 
fie fehr ſchnell das Intereffe, welches beide an der Verfaſſung und 
dem Buftande Dithmarfchend nahmen: Prehn durch feine Gefchäfte 
dazu aufgefordert, und Niebuhr durch das vieljährige Leben in die 
fem ihm ſtets theuer gebliebenen Ländchen. 

Die Zeit von Michaelis 1792 bis Oſtern 1794 verlebte er im 
elterlichen Haufe in den-erwähnten Befchäftigungen und Verhaͤlt⸗ 
niffen. Die Übung in neueren Sprachen, für welche fi) fchon 
früh ausgezeichnete Talente bei ihm gezeigt hatten, befchäftigte 
ihn mehr ald in früherer Zeit. Franzöfifch, Engliſch, Italieniſch 
waren ihm längft nicht mehr fremd; jetzt gab ver Verkauf von ei- 
nigen an ber Küfte geftrandeten Büchern ihm Veranlaffung auch 
Spanifch, und bald nachher auch Portugiefifch zu lernen. Ein in 
fpäterer Zeit gefchriebener Brief feines Vaters an feinen lieben Ver: 
wandten Schmelke giebt eine Überficht der Sprachfertigkeiten, wel 
che er fich erwarb. Er fchreibt im December 1807: „Mein Sohn 
ift in Memel mit bei dem Verpflegungäwefen der Armee zugezo⸗ 
gen. Da er erwarten mußte nach Riga gehen zu müffen, fo fing 
er gleich an Ruffifch zu lernen. Wir wollen body einmal aufredh= 
nen, wie viele Sprachen er fich ſchon befannt gemacht hat. Ex 
war nur zwei Jahre alt, ald er nach Meldorf Fam, daher ift 1) dentfch 
als feine Mutterfprache anzufehen. Ex Iernte in der Elaffe .2) La⸗ 
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| kein, 3) Sriechifch, 4) Hebräifch ; Überdies in Meldorf 5) Daͤniſch, 


6) Engliſch, 7) Franzoͤſiſch, 8) Italieniſch. Jedoch davon nur 
ſo viel, daß er ein Buch leſen konnte. Geſtrandete Buͤcher in un⸗ 
ſrer Gegend veranlaßten ihn 9) Portugieſiſch, 10) Spaniſch zu 


lernen. Vom Arabiſchen lernte er zu Hauſe nicht viel, weil ich 
mein Lexikon einem andern uͤberlaſſen hatte und in ber Eile Fein 
andres wieberbefommen konnte, In Kiel und Kopenhagen hatte 


ev Gelegenheit fich im Sranzöfifch =, Engliſch-, Dänifch = Sprechen 


und Schreiben zu üben. Bei dem Kaiferlich Öfterreichifchen Mi: 


nifter, Graf Ludolph in Kopenhagen, einem gebornen Conſtantino⸗ 
politaner, deſſen Vater ich gefannt habe, lernte er 11) Perfilch; 


dort 12) Arabifch durch fich felbft. In Holland 13) Hollaͤndiſch, 
in Kopenhagen noch 14) Schwediſch und etwas Islaͤndiſch. Im 
Memel 15) Ruffifh, 16) Stavonifch, 17) Polntfch, 18) Boͤh⸗ 
miſch, 19) Illyriſch. Rechne ich num noch das Plattdeutfche dazu, 


ſo fommen 20 Sprachen heraus, Verzeihen Sie diefen Erguß mei- 


nes Herzens über meinen Sohn. Ich wollte damit nicht prahlen.“ 


Oft grämten Niebuhr in biefen Jahren die Vorgänge in Frank 


| reich, Die Gräuelfcenen verleideten ihm faft Europa, und er rich⸗ 
tete dann wohl in Gemeinfchaft mit feiner Schwefter den Blick auf 


Amerika, um bort mit einigen Freunden bie Ruhe zu fuchen, wel- 
che aus Europa zu fliehen ſchien. Schon damals befchäftigten ihn 
oft diefelben Sorgen über die Rüdfchritte unfrer Generation zur 
Verwilderung und Barbarei, welche die legten Monate feines Les 


bens trübten. In fpätern Iahren hätte er gewiß nie zu einer An- 
fiedlung den Blid auf Amerika gerichtet, Sowohl der Mangel 
einer eigerfthümlichen Nationalität bei diefem Amalgama von Men- 
fhen, ald das Vermiffen einer biftorifchen Grundlage in ihren Zu⸗ 
fänden und Sitten trennte ihn zu fcharf von ben Einwohnern Die: 
ſes Landes. Das mercantilifche Intereffe war für ihn dort zu vor: 
herrſchend, und in feinem Betriebe boch nicht reell genug; das lit- 
terarifche Dagegen zu Schwach; und d die Litteratur noch zu ſehr in 


ihrer Kindheit. 


\ 


Niebuhrs Aufenthalt auf der Univerſität zu Kiel von 
Oftern 1794 bis zum Frühjahr 1796. 





Dftern 1794 ging er nach Kiel um dort zu flubieren. Die 
Eltern entließen ihn mit der Sorge, daß ihm bie Vereinfamung 
ein Heimweh bereiten möchte gleich Dem, welches ihn in Hamburg 
ergriffen hatte. Er ſelbſt war auch nicht frei von dieſer Befuͤrch⸗ 
tung. Er lebte fo fehr mit dem Herzen, daß er ber Anfchließung 
bedurfte, und dad Gefühl, Liebe auf Achtung gegründet zu geben, 





und Theilnahme in der Gegenwart zu genießen, nicht entbehren 
Eonnte, ohne heftige Sehnfucht nach den Zuftänden, die ihm Dies 


ſes gewähren Eonnten, zu fühlen. Died Bebürfniß hat ihn fein 
ganzes Leben hindurch begleitet, nur auf verfchiedene Weiſe. Er 
lernte fpäterhin von perfönlichen Gefühlen mehr abftrahiren; aber 
“ eine Idee mußte ihn erfüllen, ihn begeiftern, er mußte fich ihr 
mit wahrer innrer Liebe bingeben koͤnnen, wenn er fich wohl und 
gluͤcklich fühlen ſollte. Das Beßte, was er gab und that, Fam 
bei ihm aus dem Herzen, und fein höchftes Bebürfniß war Liebe. 
Wenige haben vielleicht diefe Seite feines Weſens recht erkannt: 
wer aber mit ihm gelebt hat, dem konnte es nicht entgehen. 

Er erwartete in Kiel ähnliche Verhältniffe und Zuftände zu 
finden wie in Hamburg und ging daher mit Bekuͤmmerniß dahin. 


Wie angenehm er fich aber getäufcht fand, ift aus ben erflen Brie⸗ | 
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fen an feine Eltern erfichtlich, auß weichen zugleich dir Kindlichkeit 
ſeines Gemuͤths und ſeine ſich mehr zum Ernſt und faſt zu einer 
Art von Schwermuth, als zum Leichtſinn Vinneigenbe Gedenftin; 
mung erhellt *). re 
Er fand in Kiel in dem Fieunde— feines Veiers dem allen aAr⸗ 
iater und, Profeſſor Hensler, einen. Mann voll Herz, Geiſt und 
Kenntniſſen, an den er ſich mit Liebe anſchloß. Auch bei andern 
Männern, dem⸗Hfiſtoriler Hegewiſch, Tramer, Reinhold, fand er 
freundliches Entgegenkommen. Untor den jungen Leuten lernte er 
bald einige Ferien, mit denen er. wahrhaft. befreundet wurde und 
blieb: zu dieſen gehoͤrten beſonders Hensler, Beni er oft unter dem 
Namen Konrad Hendler i in feinen Brieferi anfuͤhrt, ein Verwandter 
des alten Hensler, Thibaut, ein Hr. v. Spaͤth, der ſchon als 
ODfficier gedient hatte, ein Emigrant, Dachon de Billière, ein 
edler Mann von ſtrengen Grundſaͤtzen; und ſpaͤterhin vor allen 
Graf Adam Moltke, welcher freilich nicht mehr ald Student in Kiel 
lebte, aber dennoch ſich in gleichem Verhaͤltniß zu Niebuhr ſtellte. 
Beide wırden bald verträute Freunde/ und haben ſich Bebenstung 
treue Theilnahme und-Liebe bewahrt. 
| Es iſt unnoͤthig über die erſten in Kiel verlebten 2 Jahre et⸗ 
was Weiteres zu ſagen. Die Auszuͤge aus den Briefen an ſeine 
Etern von Mai bis September, und dann wieder vom Ende Octo⸗ 
bers bis Mitte Decembers, welche dieſem Abfchnitte folgen werden, 
geben ein treuered Bild feines Lebens und’ feines ganzen Wefens 
während biefer Zeit, als die Erzählung eines Andern zu geben ver 
möchte, Die: Ferienzeit.im Herbſte dieſes Jahrs brachte er bei ſei⸗ 
nen Eltern zu._ Wie glücklich ex bei den Seinigen und in ber Um⸗ 
" gebung von allem, was ihm lieb war, ‚ganefen j eich ſich 
| ebenfalls aus diefen Briefen. | 
Die Briefe an ferne Eltern ſind nur Pr zur Sitte Decemberd 
vorhanden; dann entſteht eine Luͤcke: es fehlen alle Briefe von der 
Zeit an bis zum Januar 1798. Bon allen folgenden Jahrgaͤngen 


| *) Siehe die Briefe an feine Eltern Nro. 1. und 2. 
| Niebuhr. 
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fish man wenige einzelne erhalten. Cr hatte fie üb nach dem Se 
de feines Bater& zurudgeben laſſen, und fie find bei dem Brande 
ſeines Kauſes in Bonn, 1830, bis auf jene angeführten, alle ver | 
brannt. Wäre die ganze Folgemsihe derſelben vorhanden, fo we 
be, bis zu dem Tode feines Vaters, wenig über fein Lehen Hinzu 
zuſetzen feyn. Nun aber muß bie Erzählung duͤrftig ergÄngen, wu) 

sort fo reichich gegeben wäre *). 

Es herrſchte in jener Beit unter ben Stachrecenden | in Kiel im 
Ganzen. Fleiß und ſittliches Betragen. Reinhold, der bouiiro 
die Profeſſur der Philoſophie autrat, brachte den Eiher fir. philofe 
phiſche Studien unter ihnen fo ſehr in. Bang, daß ſich die Beſſen 
ſchaͤnten fremd darin zu bleiben. Dies hatte auch Finfluß auf die 
Sittlichkeit. Außerdem brachte. Reinhold einen Cluhb zu. Stande, 
in: welchen Profeſſoren und Studierende eintraten, und der, zu 
naͤchſt zu wiſſenſchaftlichen Unterhaltungen beſtimmt, ‚bei jeder Zu⸗ 
ſammenkunft mit einem frugalen Abendeſſen ſchloß. Am dieſem 
Cubb nahm auch Niebuhr Theil, Eigemliche Studentengeſell ſchaf⸗ 


I 


 - sen befuchte er nicht; fein Leben war, wie. ſich nach feinem. Che 


rakter erwarten ließ, auch in diefen Jahren ganz dem Fleiß und 
feiner fittlichen, und wilfenfchaftlichen Ausbildung gewidmet. 

Er fiudierte in Kiel bis Oftern 1796, Während der. erfien 
zwei Semefter feines Aufenthalts hörte er bei Hegewiſch deutſche 
Reichsgeſchichte und vaterländifche Geſchichte; bei Cramer jurifs 
ſche Encyclopaͤdie und Inflitutionenz bei. Reinhold Logif, Me 
taphufi und Moral; bei Eimbke Phyſik, Chemie, organifche Che 
mie; bei Naſſer Aftpetit. Welche Vorleſungen er im letzten Zah 
re ſeines Aufenthalts befuchte, iſt feinen Sreunden. nit mit Ge 
wißheit erinnerlich; außer der Anthropologie bei Hensler vermuth⸗ 
lich Pandekten bet Cramer. Philologiſche und hiſtoriſche Studien 
blieben. feine Lieblingsfächer, von hiftorifchen Collegien hörte er aber 
ur. jene beiden. bei Hegewiſch, und trieb übrigens Geſchichte und 
Rhilologe. für ſich. Dem Studium der Philoſophie, befanhers dp 

) Siehe die Briefe an feine Eltern Nro, 3 bie 19, - B= | 


von 1794 bis 1796. 36 


n, ergab er ſich damals ſehr eifrig, wie aus den Briefen 
e Eltern hexporgeht. Er hoffte durch ſie zu jener Wahrheit 
zu gelangen, welche die ſchwerſten Probleme des menſchlichen Nach⸗ 
denkens zu loͤſen verhieß; oder vielmehr ex wollte verfuchen, ob ſie 
in dahin führen koͤnne. Die grlechiſchen und. roͤmiſchen Glaffifer 
blieben fortwährend feine fieblingslertime; aber er erlaußte fich das 
Studium derfelben in jener Zeit gleichfam nur als Belyhnung /ſei⸗ 
ned Ißes. Wenn er bie Alten las, lebte er. ganz in und. mit ih⸗ 
ne erzählte einft einem Freunde, der zu ihm kam und ibn 
fehr bewegt fand: er Fönne: es oft nicht aushalten. mehr ald einige 
Seiten in den alter Tragikern zu Iefen; fo lehten, redeten, hans 
beiten, Titten die dargeſtellten Perfonen vor ſeinen Augen. Er fehe 
bie Antigone den blinden Vater führen, ex fehe ben Hain vor fich 
und dem alten Odipus hineintreten, er. höre ben Wohlklang ihrer 
Rede, und fey gewiß die wahre Ausfprache der. Stiechen zu: vera 
nehmen; aber er koͤnne den Ausdruck mit ſeiner barbariſchen Zun⸗ 
ge nicht wiedergeben. | | 
Seine lebhafte. Fmagingtion und fein tiefes Gefuͤhl gewaͤhr⸗ 
tm ihm damals wie in ſpaͤtern Jahren viele gluͤckliche Stunden, 
aber auch viele truͤbe und hittre: er hat Seligkeiten genoſſen, aber. 
auch manchen ſchweren Kampf dei: Herzens gekaͤmpft. Freudige 
Vorfälle bewegten ihn leicht bis zus Ruͤhrung; unangenehme und 
widrige leicht zu Heftigem Schmerz ober augenblidlicher Bitterkeit, 
Sein Förperliches Befinden hatte einen großen Einſtuß auf feine 
Stimmung, befonderd wenn er fich dumpf im Kopf und unfähig ' 
fühlte mit KClarheit zu. denken. Diefer Zuſtand, der fich ‚bei der 
Reizbarkeit feiner Nerven, nach ſtark anfrengender Arbeit. und 
nach jeder ſelbſt Eleinen Gemuͤthsbewegung leicht einftellte, machte 
ihn dann augenblicklich ſehr ungluͤcklich; er glaubte in folchen. Beis 
ten oft und mit bitterm Schmerz das Abſterben feiner Geiſteskraͤf⸗ 
le zu gewahren. Dann ſah er gewoͤhnlich alles mit truͤhem Blick 
5; meiſtens war er aber auch leicht: wieder auch ſolchen Stimmun⸗ 
9 herausgeſetzt, wenn eine, aufregende Begebenheit, eine neue 
3* 
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bedeutende litterarifche Erſcheinung, ober ein belebtes Geſpraͤch fei 
nen Geiſt oder fein Gemuͤth anregte und in Thaͤtigkeit ſetzte. Ex 
klagte mündlich zuweilen, oͤfter ſchriftlich, uͤber dieſe ‚Ungleichheit 


feiner Stimmung. Ihre vermuthlichen Urfachen ſind⸗ſchon früher 


angebeutet: ein fehr veizbares Zemperament und zu große Anfprü 
che an feine intellectuellen Kräfte. Er fuchte diefe Ungleichheit zu | 


bekaͤmpfen; auch war fie in ſpaͤteren Jahren bei weitem nicht fo 
groß als in jener Zeitz aber gänzlich ihrer Herr zu werden, ver 
möchte er nicht: die Natur war ſtaͤrkor als der Wille, 3: 
Waͤhrend -feined zweijährigen: Aufenthalts in Kiel machte er 
die Bekanntſchaft mehrerer. der bedeutenden Männer jener Zeit: 
unter-biefen waren ‚außer feinen Lehrern Cramer, Reinhold, He⸗ 
gewifch, Hensler, diejenigen, mit denen er lange Zeit und zum 
Theil fortwährend in Verhältniffen blieb, Jacobi, Schloffer, die 
Gebrüder Stolberg, Baggefen. Jacobis Liebenswuͤrdigkeit und 
Geiſtesfuͤlle gewannen vor allen feine Liebe und Verehrung. Sein 
Gefühl für ihn blieb ſtets innig, und er hat ihn mit faft kindlichen 


. rs 
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Gefühlen beirauert. Die Auszuͤge aus einigen feiner Briefe.an 


ihn, welche in-eine fpätere Zeit gehören, werben Died darthun. 
Seine Verhältniffe mis feinen Iugendfreunden und. mit dem alten 


Hendler, in deſſen Haus er faft täglich Fam, blieben ſich gleich; 


auch mit der Schwiegertochter befelben, welche als die Witwe ſei⸗ 


nes früh -geflorbenen Sohnes bei ihm lebte, ward er nach einiger 


Zeit fehr befreundet: -anfänglich als mit einer dithmarſiſchen 


Landsmaͤnnin; fpäter als mit einer wahren, ihm bis an fehıen 
Tod theuren Freundin; mit ihr fland er-in fortgefehten Brief 
wechfel, aus welchem dieſen Nachrichten Audzüge ‚werden beige 


fügt werden. Das Verhältniß mit diefer Freundin hatte einen 
großen Einfluß auf Niebuhrs.-Lebensfchidfale: durch fie und bei 
ihr lernte er ihre Schweſter, ſeine erfte Gran Eennen ; und bei ihr ſah 
er ebenfalls von ihrer Kindheit an ihre Nichte, ſeine zweite Frau. 

Die größeren Ferienzeiten brachte er bei feinen Eltern zu; in 
den kleineren ging er einigemal nach Eutin, um bort Voß, Iacabi, 


gr" 
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Fr. . Stolberg zu beſuchen. Waͤhrend einer dieſer kleinen Reiſen 
nach Eutin erhielt Hensler im Januar 1796 von dem daͤniſchen 
Finanzminiſter, Grafen Schimmelmann, den Auftrag, den jun⸗ 
gen Niebuhr zu fragen, ob er wohl geneigt ſey auf einige Jahre die 
Stelle eines Privatſecretairs bei ihm zu verſehen? Durch wen er 
Schimmelmann näher empfohlen worden, ift unbekannt, Niebuhr 
aber hatte ſchon damals in feinem Vaterlande den Ruf eines höchft 
uögezeuchneten jungen Mannes, und Schimmelmanns- Freunde, 
die beiden Stolberge und die Grafen Reventlow, welche alle ihn 
perfönlich kannten, werben denſelben befläigt haben. Henusler, 
welcher ohnehin eben nach Eutin wollte, nahm ſeinen Antrag mit 
dorthin und theilte ihn Niebuhrn mit... Ihm felb und Henslern 
war die Unterbrechung feiner Studien bedenklich: aber beide ers 
kannten auch, die großen Vortheile, welche ihm dieſes Verhaͤltniß, 
nicht bloß fir feine- Fanftige. Anſtellung, ſondern ganz beſonders 
auch für feine praktiſche Ausbildung gewaͤhren koͤnne. Hensler 


wußte uͤberdem, daß. er in Kenntniſſen hinreichend begrimdet. und 


an Verſtand und Charakter reif genug fey, um die Stelle zu Schim⸗ 


melmanns Zufriedenheit verwalten und ohne Gefährdung feines . 


Fleißes und feiner Moralität in die große Welt eintreten zu Eins , - 


nen.. Stolberg und Jacobi riethen dringend die Stelle anzuneh⸗ 
men. Niebuhr überließ die Entfcheidung unbedingt feinem Vater. 
Diefer war fiir die Annahme; doch fo, daß Niebuhr fich fürs Ers 
Re nur auf ein oder anderthalb Jahre verbindlich. machte, um dann, 
wenn eö-gerathen fey und wie er eö-wänfche,. feine Studien im 
Auslande fortzufeßen. Bei den meiften jungen Leuten möchte ein 


ſolcher Rath , nach welchem fie erft die große Welt Eennen lernen 








und ——5 Thaͤtigkeit treten, und dann wieder in die ſchein⸗ 
bare Unbedeutendheit des bloß dem Lernen gewidmeten Lebens zu: 
ruͤc ren follten , gefährlich gerwefen ſeyn; bei ihm war er das 
in eſer Hinficht nicht :. der Water Fannte feinen innern Trieb und 
fein unermäbliches Streben nach Einficht und Wiffen. Dennoch 
bat Niebuhr ſelbſt es in ſpaͤterer Zeit oft ſchmerzlich bedauert, daß 


- 
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er fo fruͤh aus dem ſtillen Studienleben, aus der Sphäre und Dem 
Beruf des Lehrlinge in eine höchft gemifchte große Welt und in ei: 
ne Thaͤtigkelt verfegt worben, wo er freilich einzelne Talente ſchnell 
babe ausbilden, einzelne Kräfte ſtark habe üben koͤnnen, aber auf 
Koften einer vollftändigen, auf ein feſtes Bel hinarbeitenden Ent: 
widelung feiner ſaͤmmtlichen Naturanlagen. 

Der Antrag ward alfo angenommen, und Niebuhr, weicher 
Oſtern die Stelle antreten ſollte, reiſte früh im Zrühjahr von Kiel 
ab, um vorher noch einige Wochen bei feinen Eltern zubringen zu 
tönnen. Sein treuer Freund Moltke begleitete ihn nach Meldorf. 

Während feines Aufenthalts in Meldorf, und auf der Durch: 
reife nach Kopenhagen befuchte er Heide, ben Hauptort Norder⸗ 

dithmarſchens, wo ber Vater feiner Freundin Hensler und feiner 
nachherigen erften rau Landvogt war. Das Haus war ihm 
auch fchon früher nicht fremd gewefen, und der Vater Behrens, 
dies war fein Rame, hatte ſchon laͤngſt durch feinen edlen Charak⸗ 
‚ter und feine vortreffliche Amtöführung feine höchfte Achtung ge 
habt: aber’ er hatte fich biöher den Frauenzimmern des Hauſes, 
ber achtungswürdigen Mutter und den zwei noch zu Haufe leben⸗ 
den Töchtern wenig genaͤhert; weil er, tberhaupt feheu gegen Das 
weibliche Sefchlecht, ihr Gefpräch nicht fuchte. Jetzt aber, zu: 
traulich gemacht durch die nähere Bekanntſchaft mit der Schwefter, 
ber Hendler, trat er ihnen näher, und ward lebhaft ergriffen von 

dem eblen Weſen und durchdrungen von dem Werth feiner nachhe⸗ 
rigen Frau, deren Angeficht ein Abdrud ihrer fchönen Seele und 
ihres ruhigen denkenden Geiftes war. 

Im März; 1796 verließ er feine Eltern und veifte zu feiner 

‚ neuen Beflimmung nach Kopenhagen eb. — | 8 
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An ſeine Eltern. 
* Kiel, 11. Mai 1794. 
Meine theuren Eltern, wenn ich an unſte Sorge und Trauer 


bei unſerm Abſchied, am meine finſtern Gedanken von dieſem Orb 
an meine Schwermuth aus der ſtillen Ruhe meiner Beſchaͤftigun⸗ 


gen und Ihrer Mitte in den Laͤrmen dieſer Stadt, und zugleich in 


die tiefe Stille meiner einſamen Stube u. ſ. w. verſetzt zu werden 
mich erinnere: wie froh und dankbar gegen mein gutes Gluͤck bin 
ih, daß ich alles beffer ald meine Erwartung gefunden habe. Ich 
bitte viel darum gegeben, ja den hoͤchſten Preis, einige Zage von 
meinem kuͤnftigen Verweilen bei Ihnen, wenn Sie diefe Weber: 
zeugung von ‚meiner Zufriedenheit fchon eher hätten erhalten koͤn⸗ 
ken, wenn Sie fie nur jest hätten, da ich dieſes fchreibe. 

Am Freitag Morgen machte ich meine Beſuche. Ich fand 

den caten Hensler) fa wenig ald Cramer und. Hegemiſch zu Haufe; 
Ehlers, der das philofophifche Decanat für Fahricius, der ver: 

! War, verſah. Dann ging ich ſpazieren, freute mich der ſchoͤ⸗ 





Yen Ators und ber vielen Nachtigallen bis zur Traurigkeit. 
Evler WB mich um 6 gu fich beftheiden. Ich zögerte gewiß 
nt, ‘ Breundlichen Empfang hatte ich erwartet, aber nicht fo 


— — — 


*) den Arzt. 
\ . - 


32* Gegend, des blauen Meers, der blumenreichen Wieſen, ds 
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fehr, wie ich ihn fand. Er kam mir in feiner Ribliothek entgegen, 
ſprach mit wahrer Herzlichkeit und fo, daB er mich in den erften 
Augenbliden gewann. Später kamen Andere: doch hinderten 
diefe Die Unterhaltung nicht; vielmehr belebte Eimbke fie. Hensler 
fagte mir beim Abfchied, ich möge wiederkommen, fo oft ich wolle: 
er werde eö mit mir halten wie mit einigen früheren jungen Freun⸗ 
ben, denen er, wenn er befchäftigt gewefen, es gefagt und fie in 


“ feine Bibliothek verwiefen hätte, Ich will gewiß diefe Gelegenheit 

- zu lernen und mich zu vergnügen nicht verfäumen. Ich fagte ihm 
"meinen großen Wunſch Reinholdeh zu fehen. Er verfprach, wenn 
er ihn ſaͤhe, wolle er fuchen mir Zutritt bei ihm zu verfchaffen. 


Sch fand endlich geftern auch Hegewifh*), aber nur kurz; 
ein Eramen rief ihn ab. Er war fehr freundlich gegen mich und 
fagte mir, er hoffe, wir würden noch manche Promenade zufams _ 
men machen. Sch blieb auf feine Einladung bet feiner Frau, die 
erite gebildete Frau, die ich bis jegt in Kiel gefehen habe, dieje⸗ 


nigen abgerechnet, die ich etwa am Fenſter geſehen haben mag 


ohne ſie zu kennen. Karl Cramers Ungluͤck gab uns Gegenſtand 
der Unterhaltung. Sie war ſo hoͤflich mich zu oͤftern Beſuchen 
einzuladen. Von dort ging ich auf die Bibliothek, wo ich mit 


Kordes bekannt ward, der gegen mich ausnehmend höflich war. 


Sch komme eben wieder von Henslern. Morgen foll ich Rein⸗ 


hold ſehen. Hensler hat mir feine Srlaubniß erlangt. Ich bin un⸗ 
Hendlich ungeduldig. Hensler verſichert, nie einen Mann geſehen zu 


haben, ber gleich beim Eintritt fo eimehme, und. fo unmwibelfteh- 


‚lich da8 Herz gewinne, wie Er. Wenn ich ihm boch auch fo nahe 


kommen Eönnte als Henstem! . Diefer, ich bin davon überzeugt, 
intereffirt fich fehr für mich. . Meine Ideen über die Entſtehung 
der griechifchen Voͤlkerſtaͤmme, die Gefchichte:der Verbreitung der 
griechifchen Städte und uͤberhanpt meine Spesen ‚über bie. dltefte 
Voͤlkerwanderung von Weften nach Often find ihm neu: und wahr⸗ 
ſcheinlich. Er ermahut mich, fie fo weit möglich aufs Reine zu 
bringen. Aber er will mir fürs Erſte faſt nur Studium der P 


fophie erlauben; das andre foll ich ruhen laſſen, oder doch nur 


nig treiben. Doch denke ich, wird er es mir, —————— 
meinen Fortſchritten in der Philoſophie und in meiner Sefundäpig,n 
erlauben,’ benn ich habe ihm die Sorge für meine Geſundheit uͤber⸗ 


*) den Hifterifer. 
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in 08 frent mich ſehr Henslern in Uebereinſtimmung mit 
; gohttifchen Grundſaͤtzen zu finden: ‘ fowie biefer ſich freut 
darin mit Reinhold uͤbereinzuſtimmen. 

Meine Tiſchgeſellſchaft iſt ganz gut. Als Mann yon Kopf 
nerme ich Darunter den Advocat Jahn: ich habe aber noch wenig 
zus Unterhaltung mit ihm fommen Fönnen. 

Meine Collegia hat Hensler fo geordnet: Reichsgeſchichte bei 
Hegewiſch, Juriſt. Encyclopaͤdie bei Cramer, Logik und Meta⸗ 

phyſik bei Reinhold, Aſthetik. 





2. 
Kiel, den 27. Mai 1794. 


Ich denke mich eben jetzt ſehr lebhaft nach Haufe, und. ver: 
ſichere Sie aufrichtig, Daß mir diefes weit mehr Freude als Schmerz 
macht. Sch lobe Meldorf, und verfichere, daß ich bier freilich ſehr 
froh fey, aber nichts lerne gegen das gerechnet, was ich zu Haufe 
lernte, nemlich auf meiner Stube, Reinhold abgerechnet, und 
andres: Denn felbft Neichögefchichte weiß ich theils ſchon fo viel 
ald davon gelefen wird, theild kann ieh ſelbſt mehr-dauen lernen, 
Aber nur meinen beften Freunden fage ich’, und fo, daß fie aud) 
meine gegenwärtige Zufriedenheit wahrnehmen koͤnnen. " 
8 habe jet, glaube ich, meinen engern Zirkel voͤllig gebils 
‚sefchloffen, —88* Hensler, Hegewiſch, und unter den 
Leuten Purgſtall, Maisl, Meier aus Altona, Thibaut, 
A d. j. 
| An philoſophiſchen Büchern, die ich nicht verftehe, habe ich 
bis jest noch einen Überfluß. Seitdem Fichte die Rechtmäßigkeit 
dewaltſamer Revolutivnen, die Kant und Reinhold doch verabs 
ſcheuen, zu vechtferfigen, ‚und die Verbindlichkeit eines Vertrags 
‚ WM leuguen angefangen-hat, ſeitdem ich biefes erfahren habe, fan- 
ge ich anzu fürchten, daß man die Geheimniffe der Philofophie, 
der ich Aufichlüffe und Antworten über bad Allerwichtigfte er⸗ 
artete und hoffte, und noch immer erwarte und hoffe, Daß man 
ifee@eheimniffe zu den fchredflichften Sophismen mißbraucht, oder 
Awenigſtens mit gefchietter Hand mißbrauchen kann. Und dann, 
wenn felbft die Philofophie gegen Rechtichaffenheit und bürgerliche 
Ordaung gewandt wird, und die Stärfe des Poͤbels von dem blens 
denden Glanze der Zrugſchlüſſe unterſtuͤtzt wird: was bleibt uns 





/ 


> 


ragen! 


erinnere mich in dieſen Tagen fo gene an fo Manches aus jenen 
, Wagen. Heute ift es auch ein Monat, daß Ich Sie zum zweiten Mal 


Sen, in- der Philofophte nicht lauter Umüberfteiglicheg zu‘ * 
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dann /noch übrig, ald’der Tod, um der vereinten Rprall ee 
fliehen? Ich fehne mich nach meinen Alten, nad) menge 
teften Freunden, denen alle meine Gedanken ihren Urſpuun wer: 
banken, toenigftend Aber folche Gegenflänbe: nach Ariſtoteles und 
Elcero.' - Wäre es mir gegeben, auch nur wie der letzte unvollfom; 
mene Weisheit zu faffen, und Tie mit feingr Hertlichteit vor 



















I. 
Kiel, den 7. Juni 1794, 
Vor einem Jahre war heute ein bemerklicher Tag für mich, der 


Tag meiner Abreife von Meldorf nach Hamburg. Ich weiß nicht, 
ob das Geflihl der Erinnerung froh oder niederfihlagend iſt: aber ich 


verließ. Der erſte Mond in Hamburg verging mir nicht fo wohl 
thätig fchnell als dieſer. Dort litt ich an Krankheit und Schwers 
muth; bier blieb ich gefund und froh. Und wenn ich auch, aufer 
von Reinhold‘ und Hendler, menig oder nicht8 gelernt hätte, was 
mir von bleibendem Nutzen wäre; aber ich habe noch außerdem 
fo Vieles gelernt: follte ich ed denn betrauern, daß ich meine Lieb⸗ 
lingsbeſchaͤftigung hier nicht, wenigftens nie aͤmſig genug tree 
kann? Sollte mich nicht, wie fie es thut, aM Ausficht 


und wenn ich fie auch wahrfcheinlich nie ganz werde fehen fönmen, 
werdgftens ihren Schatten auffaffen zu können? Ich Hilde‘ mir 
nicht ein, daß ich je eigentlicher kritiſcher Phitofoph werde. Fein, 
das darf ich nicht hoffen, weil ich richt mein ganzes Leben darauf 
verwenden darf; und in größerer Thaͤtigkeit noch beſſer anzuwen 
ben glaube, Mit der Speculation endigt das Weranfigen des Phi⸗ 
loſophen. Wer aber ſpeculirt um zu handeln, geht weiter, fügt 
Bolingbroke fehr richtig. Ich wünfchte im Stande dazu zu ſeyr 
alsdann moͤchte ich zwei Jahre Philoſophie, und fo lange als nd” 
thig, das eigentliche Recht fludieren. Wenn ich’aber auch mit ei⸗ 
nem Jahr Philofophie, und die letzte Hälfte ſogar mit Recht na 
termifcht, zuftieden feyn muß, will ich wenigftens, fo weit ich 
kann, in den Sinn der Fritifchen Philofophie einzubringen fixeben, 
und wenn ich erft felbfi ben Weg zu finden weiß, ihn unabläffig 


* 
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verfolgen, bis ich entweder die Wahrheit o oder die Unmoͤglichkeit 
der Wahrheit: gefunden habe. 

Es wäre mir freilich gut gewefen, wenn ich fchon vorher 
durch andre Philofophie mich and Meditiren gewoͤhnt haͤtte, aber 
auch von andrer Seite, kann ich jetzt alles wie in einen friſchen 
Boden pflanzen: Feine vorgefaßten Begriffe fiehen denen im Wege, 

‚ bie Reinhold mir mittheilt, Wäre es ihm nur möglich, alles, oder 
auth wenigſtens nur einiges mit einem Theil der Deutlichkeit in 
mir zu entwideln, mit der er alles felbft denft, wie wuͤrde ba fo 
gar mein Skepticismus verfehwinden! Aber ich Fann leider biß jetzt 
nur weniged einigermaaßen deutlich denken, und ringe allenthals 
ben mit Dunkelheit, wobei ich mid) freilich tröfte, daß fie allmaͤh⸗ 
Ullch verfchwindet, und ſchon von einigem gewichen ift: aber immer 
meine Schwäche fühle, und mir mehr Denkkraft wünfche, ald mir. 
zu Gebote ſteht. Wir find jest zum Erfenntnißvermögen gekom⸗ 
men, und haben alfo Das eigentliche VBorftellungsvermögen ſchon 
geendigt. Died will ich in den Ferien mit möglichfter Anſtren⸗ 
gung durchftudieren, um, wenn Reinhold zurudkehrt, ihm die vor⸗ 
nehmften Puncte, eines Unverftändniffes vorzulegen. 
| Sch habe DEF Globus durch H's Vermittlung auf meine Stu: 
be erhalten, und werde vorläufig das Suͤdmeer daraus, verbun: 
den mit Dalrymples Mem. über die aͤlteren Entdeckungsreifen, 
beſchreiben; dies koͤnnte die erſte Abhandlung ausmachen; die zwei⸗ 
te wurde ſich mit den Gegenden um Grönland, Söland und dem 
mißeihaften Friesland in Ruͤckſicht auf bie Reifen der Zeni befchäfs 
vun, und Sönnte nebenher die wenigftend jetzt nicht mehr vorhan⸗ 
nfeln zwifchen Europa und Amerika berlihren, die wahrfchein: 
cs dichtet auf dDiefem und andern alten Globen vorkommen. 
3. Sie fehen, wie befehäftigt ich bin. Ob ich Dies :alled werde 
ausführen können, muß bie Zeit lehren: aber bei dieſer Arbeit 
kann mir auch kein Menſch helfen. 
| Sch bin etwas erfältet, daher nicht viel vor 6 aufgeftanden 
} md habe nicht viel gearbeitet, außer emem Anfang ber Unterfu: 
dung über bie Salomons » Infeln, über bie unfer Globus ganz 
neue Refultate giebt. Geftern und heufe habe ich viel in Pope ge: 
* jeſen, der mich fehr aufheiterte. — Wie viel werde ich nicht al- 
lein über die Salomond = Infeln lefen müffen! Sind es wirklich 
| die neuen Hebriden, Bougainville, Cook, Forſter; oder die Bri⸗ 
tanien, Earieret und Danpier? 


—— 





eg 


44 Briefe aus Kiele. 


Mit Maist gehe ich oft fpazieren. Unſre Unterredung iſt 


meiftens uͤber Gefchichte: denn da er bei Hegewifch nicht allein die 
Reichögefchichte, fordern auch die Univerfalgefchichte hört, fo er: 
zählt er mir kurz Heg. Saͤtze, die ich meiner Überzeugung nach oft 
befireiten mußte, aber. darum für Heg. Gelehrfamleit faſt oben fo 
große Hochachtung hege, als für Henslers: welches fo viel als 
möglich gefagt if. Niemanden ald Hendlern habe ich bis jegt.mei> 
ne Ideen uͤber die Benölferung Griechenlands und des ganzen ums 
tern Aſiens, Armenien mit eingefchloffen, von Weften her, eigents 
lich entwidelt.. Kür das übrige Afien nehme ich 1) den Aramdis 
ſchen oder. Affyrifchen Hauptftamm, unter den die Araber, Suben, 
Syrier, Aſſyrier, Chaldder und Meder, mehr und weniger rein, 
gehören, 2) den Indoperfifchen, 3) den Zartarifchen, 4) den 
Mongolifchen, 5) vielleicht den Sinefifchen Völkerflamm an, Von 
diefer Grundlage fann man weiter ausgehen, und,wird am Ende 
allenthalben das Refultat finden, daß dieſe großen Voͤlkerſtaͤmme 
nie durch. bie Vermehrung einzelner Familien zu einem Volk, fons> 
dern durch das Zufammentreten mehrerer Familien der durch, Bes 
bürfniffe und almähliche Erfindung ihrer Sprache — diefer Sag 


- gehört Reinholden — aus dem Range ihrer Mitthiere: erhobenen... 


Menſchen, von denen vielleicht jede ihre andre Sprache gebildet 
hatte, entflanden find. Daher erfläre ich die ungeheure Verſchie⸗ 
denheit der Sprachen ber Norbamerikanifchen Wilden, die fich 
fchlechterdings nicht auf Hauptfprachen zurückbringen laffen, aber 
3. B. in Merico und Peru ſich ſchon in eine Hauptfprache aufges 
löft hatten, daher die vielen Synonyma in den älteften Zeiten der 
Sprachen. Daher. behaupte ih, daß man den Unterſchied der 
Sprachen in. Rüdficht auf die Theorie der Voͤlkerſtaͤmme aͤußerſt 
borfichtig anwenden müffe, und vorzüglih Ruͤckſicht auf Eörperliche 
Bildung zu. nehmen hat, die 3.3. bei den meiften Indianern in 
Nordamerika völlig biefelbe if. Ich. Haube ferner, daß der Urs 
fprung des Menſchengeſchlechts nicht an einen beftimmten Ort ge⸗ 
bunden, fondern- vielleicht allenthalben auf dem ganzen Erbboben 
zu fuchen ift: daß ed ein. würdigerer Gedanke für die Macht und 
Weisheit des Schöpfers ift anzunehmen, baß er jeder Zone und je⸗ 
dem Klima feing eigmen Bewohner gab, für die dieſe Zone und 
diefes Klima das paſſendſte wären, als fo unzählige Ausartungen 
des Menfchengefchleht5 anzunehmen. Hier iſt noch eine höchft 





| 





wichtige Materie in der Gefchichte übrig, eigentlich der Grund, auf 
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den die ganze: Geſchichte gebaut werden, und das Princip, von 


dem ſie ausgehen muß: und dieſes muß vor allen Dingen eroͤrtert, 


alsdann — hier iſt Poitefophie nöthig —eine allgemeine Geſchichte 


aller Volker aus einem Gefichtspunct geſchrieben werden: einem 
Geſichtspunct, den Reinhold ſehr ſchoͤn in dem Verhaͤltniß dev 
Bernunfe gegen die Sinmlichkeit beſtimmt: iſt dieſes vollendet, 
dann muß die einzelne Geſchichte einzelner Laͤnder u. ſ. w. folgen. 
Auf diefe Art würde ih auch Geſchichte ehren, wenn ich Hege⸗ 
wiſchens Kenntniſſe und feine Lage hätte. ‚Aber die legte wuͤn⸗ 
fihe ich mir um fo weniger, je näher ich fie kennen lerne, H. 
fing einmal an, als ob er mich zum: akademiſchen Stande reisen 


| wollte, gab aber feine Vorfchläge auf, als ich ihn verficherte, daß 
ich mie mehr Thaͤtigkeit und. Gelegenheit, befonders in unfern Zei⸗ 


ten, zu nutzen wuͤnſchte. Dies billigt er ſehr, und raͤth mirx da⸗ 


her das roͤmiſche Recht eifrig zu ſtudieren, bedauert mich Freilich 


wegen des übrigen: aber auch bei biefem kommt es gewiß auf den 


Geſichtspunct an, aus dem, und wie man es lernt. Unſre Abs 
fichten habe ich Henslern noch-nicht.gefagt ‚weil fie anfangen mir 

- problematisch zu: werden: aber auf jeden Fall heißt er mich getroſt | 
ſeyn, weil ich-mich Schon felbft heben würde, ohne bes Beugens zu 


— 


beduͤrfen. Daß ic) mich freiwillig von Geſellſchaften.entfernt hal 
te, hat feinen ganzen Beifall, -: Man verliert dabei die Abende 
und auch die Fruͤhſtunden; verliert por allen Dingen, oder Tann 
wenigſtens den. ruhigen Geiſt verlieren, der von keinen Zerſtreuun⸗ 


gen eingenommen ſeyn muß, wenn wir arbeiten fallen. 


u 


’ Kiel, den. 28. uni 1794. , 
‚Schon ber Iehte Brief des zweiten Monats, den ich hier-be 


fihließe! Froh kann ich auf die Zeit des: Wiederfehend voraus. 
(hauen, und mit mhigem Bewußtfeyn auf die vergangene Zeit 


zuruͤckblicken. Sie hat mic) ſchon viel gelehrt, die kuͤnftige wird 


mich noch mehr lehren. Wie mir jene Liebe zur kritiſchen Philoſo⸗ 
phie einfloͤßte, wird dieſe mich ſie kennen lehren. Alles, was ich 
daruͤber urtheilen kann, oder von ihr glaube, iſt freilich noch nme 


Abhnden: .aber -Diefes Ahnden, wenn es auch nur zur Hälfte bes 
friedigt wird, wuͤrde mein Gluͤck beſtimmen. Schon das dußerft 
| Üenige, was ich von ihr weiß, giebt fo vielen meiner Begriffe Bes 


= 
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ſtimmtheit. Was darf ich nicht hoffen, wenn ich fie näher renne! 
Nur das fuͤrchte ich, daß mich das abſtracte Denken, das mir An⸗ 
fangs fo unmoͤglich ſchien, zuletzt ganz hinreißen moͤge. 

Habe ich es nicht bisher gut gehabt? Woruͤber koͤunte ich 
mit Recht klagen? Aber ich fehe auch mit Freude dem Herbft ent⸗ 
gegen, ber mich zu Ihnen fuͤhrt, und ich beſchaͤftige mich ſchon 
‚mit Plaͤnen, wie ich meine Zeit recht genießen will. Sonſt mache 
ich keine Plaͤne. Aber dieſe zu realiſiren, ſteht in meiner Macht. 
In den Ferien will ich das Studium der Theorie des Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgens endigen, und die Chemie noch einmal repetiren. Nach 
den Ferien will ich die Kritik der Vernunft vornehmen, und ich 
hoffe, daß es gehen wird. 

Ein Franzoſe Namens Demengeon, — ber ſchon in Leip⸗ 
zig. eine vecht gute Abhandlung Über bie franzöfifche Ausfprache ge⸗ 
fhrieben hat, hält bier Vorleſungen über die franzöfifche Spra⸗ 
che; ex lud mich zu biefen ein, und ich befam Luſt bei ihm noch 
einige Privatflunden im Spreden und Schreiben zu nehmen; 
überzeugt, daß ich jest bald ſchnelle Sortichritte in einer Gefchids 
lichkeit machen würbe, die zu unfern bisherigen Plänen ganz uw 
entbehrlich wäre; und auch ohnedem von bebeutendem Nußen für 


... Sch richte die folgende Bitte mit dem folgenden. Zabel nur 
an Sie, Tiebfler Vater. Stimmen Sie Ihre Ideen von mir bew 
ab, Sie legen, nad) vielleicht unbedachtfamen Ausdruͤcken, meis 
nen Meinungen, meinen Gedanken, meinen Studien, eine Wich⸗ 
tigkeit bei, die ich großentheild erfi um 10 Jahre werde fordern 
dürfen. Was ich Ihnen über meine politifchen Grundfäge fchrieb, 
waren nur allgemeine Ideen zur Beflimmung eines Gefichtspun: 
ctes, aus dem fi) alle Gefichtöpuncte in der Politik vereinigen 
laffen, die ih H. mündlich mitthellte, noch viel zu unbeſtimmt 
um- fie irgend einem fchriftlich mitzutheilen. Wenn ich einfehe, - 
daß Viele, hier abgeſchmackte oder gefährliche politifche Grundfds 
e, haben, wenmich-einfehe, was nicht wahr ift, fehe ich Darum 
beftimmt ein, was wahr iſt? Aber ich werde es hoffentlich unter 
der Leitung und dem Schuß. der Philsfophie. Glauben Sie au 
vicht, Daß ich in ewigem Krieg mit allen Demokraten lebe. Ich 
bilde mir freifich ein, Daß man. etwaß vernünftiger an unferm Tiſch 
geworben His. indem jetzt gewoͤhnlich Jahn und ich, die wir recht 
gute Bekamnte geworden find, das Wert führen. Aber vielleicht 





| 
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Er has UL «in. Gin einer Eitelfeit„ dem Rund 
trauen dürfen, 
ZZ | ‘ 
" 5. 


Kiel, den 6. Juli 1794. 


Meine Befunpbeit, um. gleich mit Rem anzufangen ,. deſſen 
hung Ihnen, liebſte Eltern, am unangenehmften Teomwaher 
de, iff vur mpittelandPig. 


Hegewiſch reift diefe Woche; alsdann hoͤrt die Reiche ge⸗ 
ſchichte auf. Diefe Stunden werde ich, wenn es ſchoͤnes Wetter 
ift, anwenden mit einem Buche nach Duͤſternbrook zu gehen; dort: 
zu Iefeh und gegen Mittag wieder nach Haufe zu kehren. Es ver: 
ſteht ſich, daß ich fuͤrs Erſte weder die Kritik der reinen Vernmft, 

woch die Theorie des Vorſtellungsvermoͤgens um mich aufzuheitern 
; mitnehmen werde: ‚ein planes hiftorifched Buch, oder einen Dich: 
ter, Hume, Demoflhenes, Pope und andre beögleichen. Indeſ⸗ 
fen iſt die Kritik der Vernunft verhäftnigmäßig nicht fo uͤberſchwer, 
und de Gapitel find mir vecht fehr verſtaͤndlich, ungemein ein- 
dringend, und wenn man ihn nur einmal verfteht, fehr beftimmt 
vorgekommen. Hensler meint, ich koͤnnte ſchon jetzt die Kritik ge⸗ 
troſt vornehmen, erlaubt es mir aber meiner Geſundheit wegen 
nicht. Er hat mir einen Plan uͤber mein Studiren angegeben, 
| be mir, wenn er fich ausführen ließe, der befte fcheint. 


Geſtern Mittag fpeifte ich bei Henglern. Wir waren alle recht 
| ſchr heiter. Ich bin jetzt eigentlich nſtt froher, als wenn ich bei 
Ihm bin, dem ich, was ich von der Philoſophie einzuſehen glaube, 
vortrage: aber nicht dies allein: mit dem ic) von allem fprechen 
kam, und deſſen Vertrauen ich beſitze. Auch ift es mir, als ob 
ich dort gar nicht genirt oder verlegen wäre, welches ich aus großer 
Ehrfurcht bei Reinhold nur zu fehr bin. 


M. und mich haben unfre Grundfäge auseinander gebracht, 
und, was fonderber if, philofephifche, nicht politiſche. Ex nem: 
lich laͤugnet die Freiheit des Willens und das Sittengeſetz, iſt 
dataliſt und Indifferentiſt. Ich hänge. den Kantiſchen Grundſaͤ⸗ 
gen von ganzem Herzen an. Nicht des Streits wegen, ſondern 
der abſcheulichen Folgen halber, dig unaufbleiblich aus feinen Mei⸗ 
' ungen. fließen: Folgen, die f&lechterbings- alle, Monat vernich⸗ 


— — —* 


— 
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ten, Babe ich mich von ihm losgeriſſen, ungeachtet ich ihn Lichte: 
aber ich durfte bei-folchen Grundfägen fein Freund nicht ſeyn. 


6. 


Kiel, den 20. Zuli 179. 


.— — Sie werden aus dem Vorhergehenden fehen, daß j 
zufrieden bin. Meine Arbeiten haben für mich neue Reize bekolr 
men, auch werben fie leichter, je weiter ich bineinfomme und je 
mehr ich mich an fie gewöhne: ein großer Vorzug ber Eritifchen 
Philofophie, die Anfangs am fchwerften iſt, und wenn, man mır 
diefen Anfang recht gefaßt hat, hernach immer leichter wird. Rein⸗ 
hold vieth mir neulich Philofophie zu meinem Hauptfache zu ma⸗ 
chen und dann fpäter Gefchichte der Philofophie zu bearbeiten. Ein 
Schöner Vorfchlag, den ich auch, ohne Profeffor zu werden, aus 
führen kann; wenn ieh nemlich die Zeit dazu haben werde, 
Mirr ſchwindelt, wenn ich uͤberdenke, was ich noch zu lernen 
habe, Philofophie, Mathematik, Phyſik, Ehemie, Naturgeſchich 
te, Geſchichte bis zur Vollkommenheit, Deutſch und Fratzoͤfiſch 
bis zur Vollkommenheit. Und dann roͤmiſches Recht, fo gut if 
nur kann, das übrige wenigftend einigermaaßen, die Verfaffung 
von ganz Europa, fortgefegtes Stubium ber Alterthuͤmer, und 
das alles höchftens in fünf Sahren, fo weit ſich in der Zeit de 
Grund legen läßt: denn freilich kann ich ja in der Zeit von dem 
Meiften nur den Grund legen. Und es wäre ſchlimm, wenn id 
nicht hernach Zeit und Gelegenheit hätte Alles aufzubauen. Ds 
alles muß ich wiffen: wie ich es aber lerne, das weiß der Him⸗ 
mel. Daßich es gebrauchen werde, ald Gelehrter und in jede 
Lage, davon bin ich überzeugt. 


7, 





‚ Kiel, den 27. Juli 1794. 


Meine Gefundheit und Heiterkeit ift wiederhergeſtellt, meine 
‚ theuerften Eltern! Ich fühle, daß ich einige Fortſchritte in der Ph | 
loſophie gemacht habe und daß mir der Weg zu weit mehreren 
ſchon ſtark gebahnt iſt; daß ich alfo nicht umſonſt gearbeitet habe: 
ich ſehe endiich, was, und warum ich dieſes noch zu lernen habe, | 
wobei -mich eine Abhandlung von Spinoza ganz außerordentlih 


| 
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unterftüßt, aufgerichtet und. erleichtert hat. Ich habe mir einen 

| Plan zu meinen Studien gemacht, der freilich fehr weit geht, aber 5 
boch auch das Tröftliche hat, daß ich von ‚mancher Wiſſenſchaft, 
Aſttonomie z. B., Mechanik und dgl. nur eine allgemeine gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß zu haben brauche, ſo wie von der Chemie und den 
meiſten Faͤchern der Naturgeſchichte: doch aber eine ſolche, die ich 
bei jedem Beduͤrfniß weiter ausdehnen kann. Ich moͤchte nicht 
gerne die Chemie nicht gehört haben: ic) werde fie in Meldorf eif: 
rig repetiren. 

Zu dieſem Ende will ich von jeder Wiſſenſchaft, die ich auf 
dieſe Weiſe ſtudiere, ſelbſt aus den beſten Schriften eine Ueber⸗ 
ſicht, wobei ich alles unter gewiſſe Rubriken ordne, machen. 

Um aber auf das oben Geſagte zuruͤckzukommen, fo glaube 
ich durch Ausarbeitung der Wiffenfchaften, die ich gefaßt haben - 

‚ werbe, am allerbeften für meine Kenntniß zu forgen. Ich dächte 
in den fieben Jahren, die zwilchen jest und meinem flnfundzwans 
zigſten verfließen, auf diefe Weiſe die Grundlage zu allen für mich 
‚ nüglichen Miflenfchaften legen zu Fönnen, um hernach im Allge: 
meinen allenthalben mit meinem Zeitalter fortgehen zu koͤnnen, und 
- Meinigen Stüden, die durch den Zufammenhang mit den übrigen 
) unterftügt würden, ſelbſt einige Bortfchritte machen zu koͤnnen. Ich 
:. glaube auf dieſe Weiſe, wenn ich auch erſt in meinem dreißigſten 
Jahre mit der Arbeit zu Ende fäme, die nur erft Einleitung zum 
Selbſtſchaffen in der Wiffenfchaft vodre, das zu wiffen, was Bo⸗ 
Ulngbroke von einem tüchtigen Staatömann fordert. Und wie - 
- gänzlich mich auch der thörige Ehrgeiz verlaffen hat ans Hinaufs 
ſchwingen im Staate zu denken, fo bleibt mir Doch der innere Ges 
winn: das Bewußtfenn meine Kräfte entwidelt und mich brauchs 
bar gemacht zu haben. 


| 

| | 
8, 

| Kiel, den 2. Auguft 1794. 


Schon im Auguft, des Septembers naͤchſtem Vorgänger, 
ſchreibe ich Ihnen, um ſieben Wochen ſehe ich Sie! Ich denke mit - 
großer Freude an die Zeit, die mich wieder zu Ihnen bringen 

wird, und denke nicht ohne Freude an die Zeit, die mich würdi⸗ 
ger macht vor Ihnen zu erſcheinen. Glauben Sie es wohl, daß 


ich in unmuthigen Augenblicken des Nichtgelingens gedacht habe, 
NMNiebuhr. 4 
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wie ed mich auch fehmerzen würbe, wäre es dennoch vielleicht bef: 
fer, wenn Sie mich erft fpäter. wieberfähen, weil ich es alsdann 
mehr verdienen wuͤrde. Aber jetzt denke ich, Ste werden mit de 
Überzeugung, daß ich that, was ich konnte, mich Tiebreich auf: 
nehmen, mit dem Wenigen, was ich mehr nach Hauſe bringe, al 
ich mit mis nahm, _ 

Heute wollte ich vecht fleißig feyn. Unter der Rubrik Voß 
follen Sie erfahren, was dieſen Morgen mid). flörte. Gleich wil 
ich Ihnen. erzählen, wie ich den übrigen Tag hingebracht habe, 
uf. w. — — 

Am Freitag erfuhr ich, daß Voß hier ſey, Ich ſuchte if 
auf, fand ihn nicht. Hensler lud mich zum Mittag ein, wo ich 
auch Voß fand. Er nahm mich mit der gewohnten Freundlichkeit, 
mit großer Liebe’ und Herzlichteit auf. „Diefen Morgen ſah ich ihn 
wieder, und gelobte es mir, in zwei oder drei Wochen ihn, am 
liebſten allein, -in Eutin aufzuſuchen. 

Was bier auf der-Univerfität etwas nutz iſt, kenne ib, mb 
:die Beffern darunter kann ich theild zu meinen Freunden, wenig: 
ſtens zu meinen guten Bekannten zaͤhlen. Dies macht eine Art 
von einem Cirkel aus, der freilich in diefem Winter wohl ſchwer 
lich in einen iteeärifegen Clubb vereinigt ‚werden kann. Thibaut 
und ich brachten dies in Vorſchlag. 

Purgſtalls Liebe zum Griechiſchen nimmt ab, ſeitdem er 
Sonnabends und Sonntags jneiſtens auf den benachbarten Gütern 
iſt. Dies verleidet mix die Stunden von fechs bis -fieben, die ih 
ihm aus Liebe opfere. Mir thut Died wehe, und Doch mag ich ed 
ihn nicht merken laffen, um ihm nicht alle Luft zu nehmen. Übri⸗ 
gens bleibt er fo gut, wie. er immer war, in meinen Augen. Did: 
leicht drückt ihn nebenbei auch Heimweh. 

Ich hoffe viel vom Winter, wo ich ruhig, bei Licht, im war⸗ 
men Zimmer ‚bie langen Abende werde benugen Fönnen. Dann 
würde ich den nächfifolgenden Winter zu Haufe zubringen, Philos 
fophie fortfegen, alte Literatur, meine Unterſuchungen über die 
griechifche Geſchichte, Mathematik: wie viel Fönnte .ich dann in 
ſechs bis ſieben Monaten thun! Ich moͤchte dann dort zur Übung 
eine Vorleſung über die Principien der kritiſchen Philoſophie für 
Freunde halten. Neue Principien werde ich nicht aufftelen: ba 
zu tauge ich nicht. Vielleicht Fönnte ich, einiges aufhellen. Aber 
mein Beruf ift zur Geſchichte, und der will ich vielleicht meine einft 
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_emworbenen philofophifchen Kenntniffe dienftbar machen, Hoͤchſt 

| wabefeheinlich Y werde ich, dieſen Winter Inftitutionen hören. Rein⸗ 
holds Briefe lUen mir, die Wahrheit zu geſtehen, fo wenig 
ſchmecken, eine Theorie mir außerordentlich lieb iſt, auch ein 
großer Theil von den Beiträgen, 

Wenn ich Ihnen meinen Umgang, d. h. die Freunde, mit 
denen ich umgehe, vorftellen, oder fie Ihnen ſchildern Eönnte, Sie 
würden fagen, ich hätte gut gewählt, und würden mich glüdlich 

preiſen, daß ich folche in Kiel fand. Bon einigen fage ich es 
ft, und Sie wiffen, daß ich eben nicht überbemäthig bin, daß 
ffer find ats ich, und von den meiften werben es die fagen, 
welche und Fennen und nicht Parthei find. Kallmanns *) Heiters 
feit, fein gar guted Herz und feine Innigkeit würden machen, daß 
ih ihn fogar beneiden könnte, wenn er nicht faft noch einmal fo 
alt wäre, als ich. An Zhibaut wüßte ich nie zu tabeln als ei- 
nigen Eigenfinn, und einen Demofratiömus, der mich doch. nicht 
hindert ihn zu lieben, weil ich ihn um fo verzeihlicher finde, da er 
von ben Refugies des vorigen Jahrhunderts abflammt: eine an: 
ſcheinende Kaͤlte Löft fich bei näherem Umgang in lautere Freunds 
ſqhaft auf; mehr Fleiß, mehr Denkkraft, mehr unbefsholtene Zu: 
) gend und Rechtfchäffenheit darf man von feinem Menfchen fordern, 
als man bei ihm findet. Purgſtall **) nenne ich hier nicht, weil _ 
ich ihn Schon fo oft gefchildert habe. Konrad Hensler, nur weni: 
ge Jahre älter ald ih, hat in manden Stüden Kenntniffe, die 
‘ich kaum in der Zeit zu erwerben hoffen darf; wielleicht auf der 
andern Seiteandre nicht, wozu mir meine Lage Gelegenheit gab. 
Yu ihn empfiehlt fein Herz nicht minder als fein Kopf, Vor 
Hegekern — ber eigentlich Hülfen heißt — habe ich großen Reſpect; 
aber man Bann ihm nicht nahe kommen. Lernen kann man fehe 
viel von ihm: aber Dazu muß man fhon weiter in der Philofopbie 
ſeyn, als ich es bin. Kaas ift herzenögut, aͤußerſt fleißig: aber 
kein fo angenehmer Umgang, weil das Gefpräch nicht gleich ver 
theilt iſt, ſondern dem anbern zur Laſt fallt. Sie fehen, daß un- 
ter meinem Cirkel fehr wenige Einheimifche find, Gr. Rangau 
und Henkel kann ich nicht zu meinem Cirkel rechnen, weit wir: 
nicht zu einander Tommen, obwohl ich fehe gut mit ihnen ſtehe. 













) ein Dfterreidher. 
») ebeufans ein Dfterreidher. 


4 * 


. ging, um mich aufzubeitern, zu Hensler und in feine Bibliothek. 


nn} 
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Kiel, den 21. Auguft 1794. 


Aus unſrer Eutiner Fußreife, von der ich neulich ſchrieb, ift 
nicht8 geworben. Thibaut warb krank; Kallmann wollte und 
konnte nicht von ihm gehen, und allein mochte ich nicht reifen. 

Heute über vier Wochen bin ich wahrfcheinlich bei Ihnen. 
Ich kann ed mir Faum fo nahe denken, und mir fcheint ed immer 
ſchneller zu geben. 

Viel Fleiß habe ich mir in den Ferien vorgefeßt, aber » 
Himmel weiß, wie es gehen wird. Ich fühlefchon jegt, wenn 
id) an die Zeit denke, eine folche fröhliche Petulanz, daß ich Faum 
zum Schreiben ſtill figen fann. So wird ed denn auch, wenig: 
ſtens die erfien Tam in Meldorf. gehen. Aber ich werde Doch auch 
gewiß nicht müffig feyn, 

Geſtern Nachmittag war mir fehr übel zu Muthe, und ich 





Ich war noch nicht Tange dort, als ich durch den Bebienten gerus 
fen ward ;binunterzulommen. Unten fand id), außer Henslers 
Frau und Schwiegertochter, die Mutter und Schweftern der letz⸗ 
tern — alfo dithmarfifche Landömänninnen — und noch mehrere 
Andre. Da babe ich denn die Furchtſamkeit und Bloͤdigkeit unter 
Frauenzimmern, von der ich Ihnen letztens ſchrieb, wirklich, und 
in einem ſehr hohen Grade gefuͤhlt. So wie ich in anderer Ge⸗ 
ſellſchaft mich veraͤndere, ſo ſehr muß ich von Tage zu Tage in 
ben Augen von Frauenzimmern armſeliger erſcheinen; ich wage es 
daher aus bloßer Blödigkeit nicht leicht ein Frauenzimmer anzure⸗ 
den, und da ich num einmal glaube ihnen unerträglich zu feyn, fo 
werben fie. mir laͤſtig. Geftern aber faßte ich doch ein Herz und 





- fing mit der einen Behrens *) und der jungen Hensler zu reden an, 


Nun wäre ed undankbar und unredlih, wenn ich nicht geftehen 
wollte, daß fie freundlich genug gegen mich waren um, wenn diefe 
Scheu nicht fo tief eingewurzelt wäre, mich zutraulich zu machen, 
Aber fo hilft das alles nichts: ich vermeide fie und bin lieber un= 
höflich, indem ic) fie vermeibe, als wenn ich fie anvebete, welches 
ich jetzt für die dußerfte Unhöflichfeit halten wuͤrde. 


) welche fpäter feine von ihm fo innig geliebte erfte Frau ward, | 
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Doch aber ward ich am Ende, zumal da ich mit Hensler und 
dem Doct. Behrens ſpazieren ging, ſo aufgeraͤumt, daß meine Un⸗ 
paͤßlichkeit verſchwand und ich geheilt nach Haufe ging. So hat 


mich Henslers Anblid und Gefpräch geheilt. 


10, 
Kid, den 31. Auguft 1794. . 
Heute endigt der vierte Monat, den ich hier zubrachte, ges 


„wiß vergeht Feiner mehr, bis ich wieder in Meldorf bin. 


ME Mein Geburtstag *), denn das ift mie doch unftreitig, und 


er 


erlaubtermaaßen Das wichtigfte in diefer Woche gewefen, ward 
auf eine angenehme Art gefeiert. Hensler erfuhr ihn zufällig von 
Purgftall und ließ mich einladen. Es war eine Heine Familien: 
gefelfchaft dort. Wenn mich auch die. meiften der andern nicht 
ſeht intereffirten, fo war er felbft ja doch das Haupt am Zifche, 
und ich brauchte nur auf ihn zu fehen, wenn mie auch fonft nie⸗ 
mand gefallen hätte. Statt neunzehn wünfchte er mir einund⸗ 
neunzig Geburtötage, wogegen ich aber feierlich proteftirte. Als 
ich ihm fagte, ich wäre jebt achtzehn Jahre alt; mein neunzehnter 
Geburtötag, lachte er und fagte: Iüngelchen, Juͤngelchen! Doch 
tröftete er mich mit dem Sprichwort, das fey ein Zehler, der fich 


mit den Jahren gebe. 


- n--- - 


Henöler, glaube ich, ich Darf das wohl fagen ohne den Vor: 
wurf der Eitelkeit zu verdienen, gewinnt mich immer lieber, wie 
ih ihn, Sch habe Urfache zu glauben, daß fein Vetter, mein lies 
ber Freund, und ich, wohl uns ben Namen feiner Lieblinge an: 


maßen dürfen. Ganz beſonders feit einiger Zeit glaube ich eine 


- 


immer vermehrte Zunahme: feiner Liebe zu bemerken; feitbem wir 
einmal nicht: recht einerlei Meinung waren, und ich die meinige 
ſo lebhaft und unabläffig behauptete, daß’ich es hernach bereuete, 
und fMete ihn unwillig gemacht zu haben. Aber was ich fuͤrch⸗ 
tete, iſt nicht allein nicht 'gefchehen, fondern er hat mir ſeitdem 






ße Zutrauen geſchenkt, und iſt noch weit freundſchaftlicher als 





vorher, weil er mein Recht erkannte. Mit Reinholden möchte ich 
sicht fo disputiren; felbft geringe Einwürfe veizen ihn teicht. Auch 
mag es Sandler fehr gerne, felbft wenn man unbiegfam wäre. 





) der 27. Auguſt. 


94 " Briefe aus Kiel, 


Reinhold aber will lieber Nachgebende um fih, um über alle, bie 
um ihn find, einen freilich milden, aber doch einen unbeflrittuen 
Scepter zu führen. | . 

. Vorgeftern Abend brachte ich eine Stunde außerordentlich ver: 
gnügt bei Hendlern zu. Ich bin dann fo geizig mit der Zeit, Daß 
ich jede Viertelftunde zähle, die ich noch bleiben fan. Damals 
forachen wir über Philofophie und gefunden Verfland, und über 
meine jegige Gefinnung über die erſte; auch darüber, wie gerne 
ich meine alten Lieblingsbefchäftigungen wieder aufnähme. 

Altes hängt von der höhern Metaphyſik ab, wie diefe mir ge⸗ 
nugen wirb: genügt fie nicht, fo laſſe ich vielleicht das eifrige 
Studium der Philofophie, und gehe zu andern Wiffenfchaften. 
Sonft muß ich die Kritif der Vernunft Doch recht findieren, und 
alles, was Kant gefchrieben hat. Überhaupt fehne ich mich J 
dem gedankenreichen Kant. Nach dem Studio von Kant moͤchte 
ich Fichte gar gerne hoͤren: verſteht ſich, wenn ich Befriedigung 
vorausſehe. | 

Sch bin jegt mit Konr. Hensler viel an Thibauts Krankenlas 
ger. Er iſt fehr Frank und der alte Hensler jest fein Arzt. 

Voſſens kommen morgen nad) Holtenau, Sch erwarte, Daß 
fie auch nach Kiel Eommen werben. 


— 


11. 


Kiel, den 7. September 1794. 


Heute, meine theuerſten Eltern, bin ich ganz unſchluͤſſig, ob 
ich Ihnen viel oder nur nach dem gewoͤhnlichen Maaße ſchreibe; 
denn für beides hätte ich Gruͤnde. Ich koͤnnte Ihnen einiges aus 
der vorigen Woche erzählen, wiederum aber kann ich, Diefes ja bald 
mündlich thun, und überdies bin ich Heute grämlich, und will auch 
noch weitered arbeiten, weil ich Die vorige Woche mich zu fehr 
babe zerfireuen laſſen, und alfo nachholen muß. Die Anweſen⸗ 
beit der Frau v. 0. R. und N's — — —, denen ich mehrmals 
Viſite machen mußte, und Ihibauts Krankheit haben mich ki 
Woche fo zerſtreut, daß ich nur repetirte und übrigens faft nildts 
that. Dazu kam, daß Hendler mir Dalıymples Gefchichte vos 
. England gab, und diefe mich in der freien Zeit gar zu angenehm 
beichäftigte, fo daß ich wirklich faft Plagen möchte, diefe Woche 
babe ich für die Philofophie verloren. 








- 
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Alſo gehe ich nicht völlig mit dem guten. Gewiffen hin zu 
Ihnen, das ich noch vor acht Tagen: hatte; wenigftens muß ich in 
der übrigen Zeit verfuchen wiebereinzuholen,. was ich in dieſer 
legten Zeit verfäumte. Glauben Sienicht, daß.ich meine Colle- 
gia verfäumte. Aber für mich felbft habe ich faft nichts gethan. 
Alſo, da habe ich gebeichtet, was Sie mir vielleicht eher verzeihen 


"als ich mir ſelbſt. Aber zugleich will.ich mir auch vor Iren mei- 


ne Beflimmung in den Ferien vorzeichnen, und bitte Sie, mich 


ſtrenge daran zu halten. Ach wie wird mir das Herz groß, wenn 
ich mir Dee, wie ich es einſt zu Haufe hatte und noch haben 
koͤnnte, wenn ich nicht Durch Gefege an bie Univerfität gebunden 
wire. Wenn ich das denke, wie beneide ich 3. B. Die Schweizer, 
bie lernen, was fie lernen, und das ifl nicht weniges, in ihrer 
Vaterſtadt. Wieland war ein: halbes Jahr auf der Univerfität, 
und machte während der Vorlefungen Verſe. Mopſtock befuchte 
fe gar nicht, Leffingen ſchadeten fie. Das erſte Geſetz, was ich 
machen möchte, wäre, baß jeder junge. Menfch, der im zwanzig- 
ſten Jahre eine fireng zu prüfende Abhandlung eingäbe (nad) mei: 
nem Plan, eine felbflauögearbeitete Darfiellung einiger Wiffens 
ſchaften), vom akademiſchen Bwange befreit werden follte, Für die 


| übrigen würbe ich kloͤſterlichen Zwang anordnen. Das würde zum 


’ 


Fleiß. ermuntern und vom Hniverfitätäleben abfchreden. | 
In der That es verbrießt mich fo viele durch die Vorlefun: 
gen zerriffene Stunden zu verlieren. Wäre ich nicht bier, ſon⸗ 


dern bei Ihnen, jede Stunde wollte ich nuͤtzen, und ich verpflich- 


tete mich dieſen Winter noch einen großen Theil von meiner‘, nun 


‚leider, wer weiß, wie lange unterbrochenen Arbeit über Griechens _ 


land zu vollenden. Sch lerne fo ganz anders wie fonft arbeiten. 
Die Kritik reist mich doch unwiderftehlich, Daß ich fie dieſen Wins 
ter. durcharbeite. Wie weniges ich auch nur daraus gelefen habe, 
weich ein Werk! Ich mag keine Bergleichung anftellen: aber ich 
weiß, Daß ich im der Kritik faft alles finde, was Reinhold vor 
trägt; daß ich alfo.vieled von dem wichtigften Inhalt derfelben 


A erſdhre, aber doch nicht mit der Majeflät, womit Kant feine Saͤ⸗ 


) 


„ge vortraͤgt. Ich will die Grundfäge der Philofophie zur Bear: 
beitung der Gefchichte anwenden. Manche Hauptpunte der Phi: 
loſophie kenne ich aus Reinholds Vorlefungen, aber verargen Sie 
ed mie nicht, wenn biefe bei mir noch Eein vollftändiges Syſtem 
ausmachen. Dieſes erfte halbe Jahr ift eigentlich für mich nur An⸗ 
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leitung auf den Weg zu philofophiren gewefen, und mehr Fan 
felbft Kant feinen Schlilern nicht geben: und erwarten Sie- ef 
Fünftige Oftern,. daß ich völlig Rede und Antwort werbe flehen 
koͤnnen. 

Montag Nachmittag erhielt ich durch Purgſtall der Frau v. 
d. R. Einladung am Abend zu ihr zu fommen. Sie war zwei 
ganze Auge auf dem Meere, zroifchen Alfen und bier herumges 
ſchwommen, oder, wie fie fich fonft etwa blühenderes Stila aus⸗ 
gebrüdt haben mag. Sch fage ed Ihnen, und weiß nicht, wie 
ich es in M. werde verfchluden können, unerträglich we fie, ge 
gen bie vorigen Male gerechnet aufs aller unerträgfipfte. » Sie 
fing an mit einer Salbung über philofophifche Gegenftände fo ab- 
- gefchmadt zu reden, daß ich mich nicht überwinden konnte ihr ſtill⸗ 
ſchweigend beupflichten. Zwar war mein Widerfpruch fo klein⸗ 
laut, ald ob er gegen Reinhold gerichtet gewelen wäre: das gab 
ich dem Frauenzimmer, aber die Philofophin wendete deſto ernſtli⸗ 
cher gemeinte Gründe an. In der That ich begreife nicht, wie: 
wir alle fie für eine Philofophin haben halten koͤnnen. Eine aͤrm⸗ 
liche Schwägerin, ſchal und feicht, nur Worte, ift fie. Auch 
babe ich ihr Unterhaltungsfünfte abgelernt. Dreimal, wo nidt 
öfter, hörte ich fie Die nemliche Anekdote erzählen, zweimal das 
felbe in diefen wenigen Zagen wiederholen. Es war nemlich bie 
Rede von der Vorfehung. Die Dame fagte (Gott weiß aus wel⸗ 
chem Schriftfteller): Die ließe fich beffer aus der Einrichtung ber 
Melt ald aus dem Gange der Gefchichte beweifen. Und ich be 
hauptete das Gegentheil. Zwar, fagte ich, ließe fich die Vorſe⸗ 
bung, wie das Daſeyn Gottes überhaupt nur glauben, nicht bes 
weifen; welches, wie die Kritik fehr fchön zeigt, Feine Vernunft 
vermag: aber, wenn man darauf außginge den tranfcendentalen 
Glauben zu unterftügen , fo dürfte man. fich nicht eigentlich an.bie 
Einrichtung der Welt halten, bie nur ben Glauben an eine höchfl 
weife Urfache der Welt, und felbft dieſen nicht ganz gefichert vor 
den freilich auch beweislofen Anfechtungen der Materialiften_beftär 
ten koͤnnte. Die nähere Unterflügung diefes Glaubens müfle n® 
der Reihe der Weltbegebenheiten gefucht werden. Vielleicht war | 
es Luft, die Philoſophin Durch eine Paraborie verlegen zu machen, 
was mich diefen an ſich fehr haltbaren Sas aufftellen ließ. Abe: 
er war auch ein Berhau, den fie mit aller Gefchwäßigfeit nicht zu 
durchdringen vermochte. Aber ehe fie entweber, was fie gewiß 
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wuͤrde, fich für überwunden bekannte, ober ich aus 
- DER den Streit aufgab, Fam, fiche da! der Meifter, Rein 
A, und fie ſchwieg. Ich hätte ungehindert fortreben 
fönnen, weil ich gewiß wußte, daß Reinhold mir, um sonfequent 
zu feyn, beiflimmen mußte. Ich bin nachher noch öfter zu ihr 
hincitirt; auch am Donnerötag zu Zifche geladen. Jetzt ift fie ab: 
gereiſt. Hat Hamburg diefe Frau gefärbt, oder ſehen wir fie in 
Meldorf durch gefärbtes Glas? Leichtfinn, Gutmüthigkeit, Eis 
telteit, und was jeber Einzelne damals für befondre Anfichten und 
Gefühle hatte, die wir zu einer gemeinfamen Stimmung überre: 
deten, und und die Köpfe fammt und fonderd um eine Frau ers 
hitzten, bei der dad Herz alt bleiben muß, wenn ed nicht ganz 
mit verhängtem Zügel aus unfrer Gewalt entfprungen ift, und Die 
erſie Thuͤr ſucht um fl zu ſtehen: (denn ihr Herz fpricht nur, 
umd ift ſchon laͤngſt, wie Kampher an ber Luft, in Dünften zergans 
. genkich fage, uafte Schmachheiten. und Empfindungen ließen uns, 
| wie neue Eregeten i in der Bibel, alled Idealiſche in diefer Frau fin 
den; welches in der Einſamkeit um fo natürlicher ift, je mehr 
man fich befchäftigt hat, bad zu erwägen, was man nicht hat, 
| mad je ehrgeiziger man fich beftrebt, durch Nichtfchägung dem 
Schein des Stumpffinns nicht ausgefegt feyn zu wollen, Wir 

Ä waren zu ungeheuren Prätenfionen, bie freilich den geflrigen nicht 
gleich Eanten, blind: Borlefungen, bie zur Rahrung und Sätti: 

- gung ber unbegrenzt Eitelkeit beflimmt waren, glaubten wir 
fg haltung geweiht; Fragen über diefe Borlefungen, ob 
ih ermübeten, find wörtlich Die nemlichen an uns ergangen, 





und jest fo mechaniſch, als ob die damals vielleicht neuen Wort⸗ 


maſchines Durch den Gebrauch jebt ganz verfchliffen wären: wir 
gen es, daß ſie uns Ehre erwies. Vorbei iſt auch die Taͤu⸗ 


ung in mir, eine Taͤuſchung, die bloß meine Uberlegung ver⸗ 


haucht hat. Denn Ehre hat ſie mir auch jetzt erzeigt, und keine 


Artt von Vernachlaͤſſigung ober Eiferſucht hat Einfluß auf mein Ur⸗ 


Weil. Die Ehre, die für mich gehört, koͤnnen mir nur Männer 

Reinhold und Hensler geben, denn die find voll Ehre, aber 

' ine anmaßenden Ausſpender angemaßtes Gutes. Ich will Rofen 

Morten von weiblichen Händen nehmen, aber Beine Lorbern: 

h unſchte fie nur zu pflanzen ımd von drei oder fünf Männern 
befränzt zu werben. 

' Um endlich aber von den Noten ohne Zert zum Zert zuruͤck⸗ 
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zufehren, will ich Ihnen den Verlauf ber vorigen gr | 


len u. f. w. 


An feine Eltern nach feiner Rückkehr von Meldort. 
12, 


Kiel, den 29, Detober 4794. 


So fängt denn nım, meine theuerſten Eitern, mit dem her⸗ | 


tigen Briefe wieber die Fortſetzung ber Berichte an, die ich von 
dem, was in Beziehung auf mich und unter meinen Augen vn 
vorgeht, Ihnen mit der größten Freude abftatte.. 


Es iſt gewiß, daß. ich den Verluft von allem weit tiefer fühl,, | 


da ich dies Verlome bie Turze Zeit hindurch. in fo vollem Masfe 


wieber genoß, ald damals, da ich im völliger Unbebanntfchaft mit 


der Zukunft lebte und hernach in der ganz neuen Lage fo mauches 
vergaß, faft ohne wieder daran zu denken. Was ich vermiſſe und 
ewig vermiffen werbe, wiſſen Sie, und ich weiß nicht, ob' ich 
wohl gegen mich felbft thue das aufzuzählen. Einſamkeit, wicht 
Einfamteit vor Fremden, die ift wohlthätig, aber Einfamfeit ge 
trennt von ben Seinigen, von. den Nächften. und Liebſten auf der 
Melt, das ift die Sache, die mich noch oft betrüben: würde „ wen: 
dete ich nicht alle Kraft an um fie nicht zu fühlen. Der Anfang 
des Eünftigen Monats fol mich fleißig feh@g, befchäftigt, eben fo 
fehr um die läfligen Gedanken zu vertreiben ald um in > 
fchaft zuzunehmen. Wiffenfchaft, das was man gewöhn 
lehrſamkeit nennt, das leidige Gebächtnißwert, wird nie der & 
genftand meiner Beflrebungen feyn. Gultur ded eigenes Verſtan⸗ 
des zum Selbfifchaffen, das iſt es, was nöthig iſt. Wer fich 
einpreßt, was ihm vorgedacht wird und fremde Formen anni 





wird nicht viel leiſten. Ruhe und unabhaͤngiger angeſtrengter Fleiß 


nur erzielen das Wahre und ſchaffen das wahrhaft Nüsliche. 

Es war mir fehr lieb, Die Vorlefungen nach nicht angefalr 
gen zu finden: fie fingen alle Montag an. Ich fange an Ihnen m 
erzählen, was ich in Kiel fand. — Mittags lud Hensler ih 
ein. Die alte Hensler war wieder bei Tiſche. Die junge 9. 
pfing mich fehr freundfchaftlich; auch die alte war freumbl 
Nun ging ich in Reinholds Vorlefung. Dieſe Stunde konnte ib 


keinen Platz zum Sitzen finden, obgleich Kallmann für mich belegt 
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hatte, fo vollgedrängt war alles; alfo mußte man flehen. Dies " 
war die Metaphpfifche Stunde. Um vier fing er die Moral an, 
mit einer fehr gut gearbeiteten Einleitungsrede. Den Abend brachte 
ich heim Doctor Behrens zu. 


13. 


Kiel, den 2. November 1794. 


Dieſer Brief ſoll an Sie, meine theuerſte Muter, und an 
meine liebe Schweſter gerichtet ſeyn; denn ich weiß, daß mein 
Vater ſich, wenn er ankommt, abweſend befindet. Wenn er zu⸗ 
ruͤkkommt, gehört er ihm zur Haͤlfte. 

Mein Leben geht nun feinen regelmäßigen Gang. Es fol 
mein ganzes Beftreben feyn mich in Stand zu ſetzen, das Glück, 
weiches ich erwarte, zu verdienen. Nie bie Gegenwart über das 
Sehnen nach der Zukunft oder dad Grübeln über Die Vergangen- 

‚heit zu vergeffen: die Regel möchte ich fo gerne in mir werkthätig - 
machen. 

Salchow hat mir geflern zwei Andenken gezeigt, Die er von 

‚ mir erhalten hatte, als wir noch in Meldorf zufammenlebten : 
eine Überfegung aus dem Griechiſchen, und eine Abzeichnung eis 
ned Bildes aus Tournefort. Dabei ift es mir trübe in der Seele 
geworben, daß etwas ganz anderes aus mir hätte werben Eönnen, 
als aus mir wird; daß ich z. B. zum Zeichnen Talente hatte, Die 
wahrſcheinlich jetzt verſchwunden fi ſind, und die, wenn ich ſie culti⸗ 
virt haͤtte, mir von großer Annehmlichkeit hätten werden muͤſſen. 
Auch Wet erſt beklage ich, daß ich nicht Muſik verftehe, doch bei 
weitem wicht fo fehr, als daß ich nicht zeichne. 
Bei Hensler ſtehe ich nach wie vor: aber er ift jebt Prorector, 
daher uͤberladen mit Gefchäften, und ich klage daher, daß ich ihn 
deshalb leider ſeltner ſehen kann. 


14. 
NKiel „den 9. Rovember 179. 
Der heutige Brief, meine theuerften Gitern, wirb zu zwei 
verſthiedenen Zeiten gefchrieben: ber eine Theil beöfelben heute 


—P ftuͤh, der andere heute Abend, Mittags bin ich zu einer gohen 
Geſellſchaft bei Hensler geladen. 


. 
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Iſt es erlaubt und recht, daß, vierzehn Tage nach der zweiten 


bittern Trennung von Ihnen, ich mich fo glüdtich fühle, als je in 
- meinem Leben? Es wäre unerlaubt ohne- Zweifel und unrecht, 
wenn diefe Zufriedenheit, Ruhe und Gluͤck nicht von innen kaͤme, 
wenn id) fie durch Zerſtreuung und nicht durch Einfammlung in 
mir felbft erlangt hätte. Alles Arbeiten, felbft fchweres, gelingt 
täglich beffer, und baher werde ich auch mit mir felbft zufriedner. 

Meine beiden Freunde. Thibaut und Konr. H. fehe ich freilich 
nicht oft, aber fehr gern, und wir werden immer enger verbinden. 
Meine Zeit iſt ganz eingetheilt und angefuͤllt, durch Gollegia und 
eigned Studium: bei Reinhold Metaphufil und Moral, bei Eimb- 
fe Phyſik, bei Hegewifch vaterländifche Gefchichte, die er vor 
züglic) lieſt; noch bei Eimbfe organifche Chemie. 

Dhilofophie und. die von ihr abhängende Phyſik und Natur 
tunde, verbunden mit Mathematit und Aftronomie, als Zwecke 
für ſich und Mittel für meine Lieblingswiffenfchaften, alte Littera⸗ 
tur und Gefchichte, mit angeftrengtem Beftreben nach richtigerer 
Sprache und fchöner Darftellung, werben, denke ich, das muͤh⸗ 
fame und befcheidene Ziel meiner Bemühungen ſeyn. 


15. 
Kiel, den 16. November 17%. _ 
Es find nun drei Wochen, feit ich von Ihnen, theuerfte El⸗ 
tern, aufs neue getrennt bin, : und wenn der übrige Winter nicht 
unangenehmer vergeht als diefe Zeit, fo werden bie übrigen neum 
zehn bis zwanzig Wochen auch vergehen ohne fehr gefuͤhlt Ik wer: 
den. Es hat auch jet Stunden gegeben, beſonders des Abends, 
in denen die große Einfamfeit, in der ich lebe, doch zumeilen bris 
. dend und traurig für mich ward. -Allein gegen ſolche Wunden 


— —— — — — 


hat man Mittel in ſich, die ganz von uns abhaͤngen. Jetzt bin ich 


auch ſchon daran gewoͤhnt und betruͤbe mich gar nicht, wenn i 
auch den ganzen Abend allein bin und bis eilf arbeite. Diefe 
che ift alfo fo einförmig vergangen, wie fie auf Der Univerfität ver 


U von 


gehen muß, wenn man nicht müffig feyn will. Zu erzählen habe 


ich alfo wenig von mir. 


Geftern Abend Bat mir die neue Srziehung in Frankreich Free 


de gemacht, „Gehe hin und fündige hinfort nicht mehr!" Das 


ift dad einzige, was in unfrer Macht ſteht. Begangene Verbre | 
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den und Fehler laſſen fig nicht beſſern noch abbuͤßen, als nur 


durch aufrichtiges Beſtreben nie wieder in ſie zu verfallen, und 
ben geſchehenen Schaden aus allen Kräften zu beſſern. Es ſollte 
mich herzlich freuen, wenn ich einſt die Erzaͤhlung aller der Graͤuel 
mit der Erzählung der Vorkehrungen ſchließen koͤnnte, wobıb 
ein großes Volk glüdlich und wahrhaft aufgeklärt würde, und den 
Erfolg der guten Entwürfe erlebte. 

Hensler will, nad) feiner Gewalt über mich, mir nicht erlau⸗ 
ben Philofophie fortzuftudieren: nur diefen Winter noch; alddann 


ſollte ich zur Phyſik und Chemie mit allem Eifer. Er hat Ab⸗ 


fihten mit mir, in die ich nicht ganz einwilligen fann: ex bes 
ſtimmt mich zum Neturforfcher, und zwar befonders um bie Na: 
turgefchichte in den Alten zu bearbeiten. Das ift fchön und gut 
und preiswärdig, wer es mag: aber mich, glaube ich, hat Nas 
tur, die individuelle Richtung meines Geiſtes und meiner Faͤhig⸗ 
feiten, zum eleganten Schriftfleller., Gefchichtfchreiber, neue und 
alter Zeit, Staatsmann, und vieleicht Weltmann beſtimmt; ob⸗ 
gleich Ießteres Gottlob, nur in einem uneigentlihen Sinne, und 


nicht in dem fehaudervollen, ber gewöhnlich damit verknüpft iſt. 


Indeſſen wird meine indiviäuelle Neigung ficherlich obfiegen, und 
wenn mein Name genannt werben follte, wird man mic) als Ge: 
ſchichtſchreiber, und politiihen Schriftfteler, als Alterthumsfor⸗ 


ſcher und Philologen kennen. Ich beflimme alle. die Wiffenichafe ' 


ten, die Hensler für mich ald Zweck ausſucht, blos dazu, mir ei: 
nen großen Reichthum an Gedanken zu verihaffen, Kopf und 
Herz rein und’ heile zu machen, .oder vielmehr bad liebe Herz, das 
fich fort empfindelt und zutappt, dem Kopf zu opfern. 

Die Welt, im gewöhnlichen Sinne, wird mir dabei fremder 
und-ich entferne mich je mehr und mehr von ihr: aber in demſel⸗ 
ben Maaße, in welchem ich mich von ihr entferne, hänge ich herz⸗ 
licher an Ihnen, und hoffe, daß ed mir möglich werben wird durch 
— e Liebe, meinen Gehorſam, und die Fruͤchte meiner redlichen 

uͤhungen, Ihnen Ihre Liebe gegen mich, wo nicht zu lohnen, 
wenigſtens nicht unnutz zu machen. Darum vergeben Sie es mir, 
wenn ich ſo weitlaͤuftig bin, und mich im Schreiben vergeſſe. Ich 
erkenne es, was ich Ihrer Liebe und Sorge verdanke, und ich 


klage nur, daß Sie nicht ſtrenger und härter gegen mich waren: 


denn was mich bamald gekraͤnkt und gefchmerzt hätte, wuͤrde mir 
jett wohlthätig. fen, und ich hätte eber zu manchem gelangen - . 


62 Briefe aus Kiel, " | 


können, was mich jebt Mühe Eoftet. Darum möchte ich einen je 
den erinnern, den Menfchen, der eine böfe Brut ift, als ein Ju⸗ 
ges Furz zu halten, denn es hat nicht leicht Roth, daß man ihn 


ſcheu macht. Davor fchüst ihn feine angeborne Unverfchämtheit; 


und ich fühle es an mir felbft, daß unfre Fehler, ehe fie zu tief 
einwurzeln, in der Kindheit nicht gewaltfam genug auögerifien 
werden koͤnnen. Nicht jedem iſt es fo ernftliches Gefchäft feine 
Fehler abzulegen, als, Gott weiß es, mir. Es iſt daher für man⸗ 
chen andern noch nothwendiger, und es ift beſſer für den, der An: 


. lage zum Leichtfinn uhd andern Laftern hat, daß er eis am kei: 


be leide, damit nur die Seele errettet werde. 

Wie doch Hensler für mich thut, mir zu Gefallen in, was 
und wie er nur kann! Er wollte mehrere Bücher verkaufen, . weil 
ed ihm in feinen beiden Bücherftuben an Pla fehlt, unter andern 
eine Sammlung Schriften über die englifche Verfaſſung. Sie 
ſtanden fchon im Catalogus. Ich bedaure ed, Nach einiger Zeit 


fagt er mir, daß er fie meinetwegen behalten wolle. 


16. 


Kiel, den 3. Kovember 1794. 


Ich will es 8 nicht läugnen, theuerſte Eltern , daß der unver⸗ 
diente Ton des Mißfallens, der in Ihren beiden Briefen zu bem: 


fchen ſchien, mich betrübt und gefränft hat. Sie find unzufrieden 


mit mix darüber, daß ich Feinen Umgang fuche, ober eigentlichen, 
daß ich Gefellfchaften vermeide. Ich bin die Jahre durchgegan⸗ 
gen, die ich zu Haufe, und überhaupt, ehe ich anfing Philofes 


— — — 


phie zu ſtudieren, verlebte. Alles, was ich geleint habe, war 


bruchſtuͤckweiſe, kein Ganzes, dieſes faͤngt erſt jetzt an unter mei⸗ 


nen Erkenntniſſen zu entſtehen. Wie viele Zeit ging damals nicht 


verloren? Jetzt geht ſehr wenige verloren. Es iſt hahe Zeit ſpar⸗ 
ſam mit ihr umzugehen. Das iſt doch auch ausgemacht, daß m 
auf der Univerſitaͤt iſt, nicht um ſo vergnuͤgt zu leben als 
kann, ſondern ſo nuͤtzlich als es in unſern Kraͤften iſt. Und glau⸗ 


ben Sie es mir, meine theuerſten Eltern, ſo gluͤcklich iſt man nicht 


bei vielem Umgang, als ich es bin im Gefühl meiner wohlver⸗ 
wandten Einſamkeit. Wenn ich ausſtudiert haben werde, daun 
will ich in die Welt treten. Wehe dem Thoren, der eber.in fie 


tritt, als er Kenntniſſe genug hat um ihre Leere auszufüllen. Ich 


— — — 
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edete geftern mit Hensler ernfthaft über diefen Gegenftand. Nun 
‚ghubte er zwar, ich follte nicht allen Umgang meiden, aber frei 
Ah auch Feinen halten, der mir nicht nliglich oder wohlthätig fey. 
Ich, fehe es ein, wenn ich mich zubrängen wollte, Fönnte es mir 
nicht an Umgang fehlen: aber dann verfchwendete ich ja ‚meine 
Zeit, Meine theuerften Eltern, verkennen Sie mich nicht. Ich 
-will weder Sonderling feyn, noch bin ich Menfchenfeind. Hat 
mein Brief wirklich den finftern Anflrich, den Sie, liebfte Mutter, 
an ihm wahrgenommen haben wollen, fo ift der ficherlich zufällig. 
Es mag feyn, daß das firengere Leben, welches ich mir auflege, 
auch meine Sitten und alles an mir bid auf den Zun meiner Briefe 
verhärtet. Aber glauben Sie es mir, dabei verfchlechtere ich mich 
gewiß nicht. Es iſt nur eine geboppelte Wahl, entweder fich in 
die Sitten unfrer ſchlechten, weichlichen, Fraftlofen Zeiten zu paſ⸗ 
fen, oder feine eignen Sitten, mithin feinen eignen Zon, und 
Denk⸗ und Redeweife zu halten. Auf die erſte Weife kann man 
bielleicht einem großen Theil unfrer Beitgenofjen gefallen, aber ge 


wiß nicht den Beffern, nicht uns felbft, nicht der Nachwelt. Auf 


die zweite verftößt man gegen die Billiger der eriten, aber man 

lebt um fich feinen eigenen Beifalf zu verdienen, und vergeht nicht 

mit der großen Schaar namenlofer Beitgenoffen. . i 
Am Freitag werde ich zum erflenmal außer meiner bisheri⸗ 


gen Rifchgefellfchaft effen. Sie werden fi wundern, wie das fo 


Khleunig zu geht. Leutenant Späth, von dem ich Ihnen ſchon 
einmal fchrieb, wohnt und fpeift mit ein paar andern Offizieren. 
Daran Theil zu nehmen nun lud mich ©, ein, und ich nahm es 


an, weil ich die Unterhaltung mit ein paar verflänbigen Officie⸗ 
ren ber. gemifchten an meinem. biöherigen Zifche vorzog. Ich habe 


ſchon lange ſehr ſtumm unter dieſen gefeffen: aber dann führten 
andre das große Wort und fo unerträglich, daß ich zum Reben ges 
nöthigt wurde um diefe zum Schweigen zu bringen. - So habe 
ich neulich gegen ben erbärmlichen **** zu Felde ziehen muͤſſen, 
u ihm feine Unwiffenheit: und die gänzliche Erbärmlichkeit feines 
Geſchwaͤtzes, amd des Geſchwaͤtzes und der Thaten feiner- Bufen: 
freunde anfchaulich. zu machen. Dabei babe ich eine lange Rebe 
Über die Grundfaͤtze einer wahren Politik gehalten, über Die Gleich 
bit, die allen Menfchen zukoͤmmt, und bie, ‚welche von den hie⸗ 
fgen Sansculotten dafuͤr verkannt wird, Üiber.moralifche und buͤr⸗ 


gerliche Freiheit. Hernach ſtritt ich mich eben fo heftig mit W. 
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über die Zuläffigkeit der Zobeöftrafen. Nun ift aber dieſes 
fchlimmfte, daß die Berficeuung nach einer ſolchen Erhitzung, 
aud) nach dem Ende ber Unterredung fehr thätig und merklich 5 
Bert. Alſo habe ich mich mit Frieden getrennt. 


Eh 


17. 


Kiel, den 30. November 1794. 


Bon bier ift das hauptfädhlichite, was Sie intereffirt, daß 
die alte Hensler fo fchlecht ift, daß fie wohl die naͤchſte Woche | 
nicht überlebt. Sie ift vor vierzehn Tagen punctirt, und leidet fehr 
viel. Shre Gemüthsart, die, wie man fagt, fehr heftig war, 
ſoll fic) ganz gelegt haben, und fie fehr fanft und liebend feyn. 

Sch war neulich einen Abend bei Behrens. Wir haben eine | 
Wette gefchloffen. Er behauptet, vor dem Jahr würbe mehr al 
eine Revolution ausbrechen, und ich das Gegentheil. Dagegen 
habe ich andre Wetten auögeboten, daß in vier Jahren eine me 
narchifehe Regierung in Srankreich wieberhergeftellt feyn wird, 
Da ich an meinen Ruhetagen die englifche Gefchichte viel leſe, fo 
werde ich immer mehr in biefer Meinung beſtaͤrkt. Wenn ich Zeit 
hätte, fo möchte ich mehr noch zuſammen ſuchen, und ſchon habe 
ich aus den äußerft feltenen Stüden, die in den Denkwuͤrdigkeiten 
Alg. Sidneys in den Noten eingeruͤckt ſind, und in Deutfchland . 
ganz unbekannt zu feyn feheinen, 'ganz auffallende und aufero®s | 
dentliche Parallelen aufgeftellt gefunden. Leider fehlt es mir jeht 
an Zeit zu allen folchen Arbeiten! Und doch wird-Gefchichte mir 
immer lieber, fo fehr, daß eifrige Gefchichtöfertüre meinem Eifer : 
in der Philofophie fchadet, ba hingegen Feine Philofophie Der Nei⸗ 
gung zur Gefchichte fehaden Tann. Ein Auffat über die Engliſche 
Republik, bei dem man andre Quellen ald Humt (den ich hie 
nicht genau genug finde, und aus dem bie vielen Auffäge, die in 
ben deutfchen Sournalen vorfommen, und noch dazu fehr forgit# 
gemacht find), nemlich die damals herausgekommnen Schriften ge 
brauchte, wäre in einem Journale fehr an feiner Stelle, wegen 
der Parallele wichtig, und würde Durch die vielen unbekannten und 
intereffanten Anekdoten fehr anziehend. Man würde die ungehet 
- Macht von England bewundern, welched damals wenigſtens eben 
fo fürchterlich, wie Frankreich jegt, war, und koͤnnte ſich vieleicht 
durch Analogie manches Räthfel Iöfen und beantworten, welches 
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amd jebt in Verwunderung febt. Allein bier fehlt es mir an Buͤ⸗ 
dem dazu, und vor allen Dingen an Zeit. Warum aber macht 
fich nicht irgend einer der Herren in Göttingen an eine Arbeit‘, wos 
raus vielleicht eine neue Gefchichte von England zwifchen 1640 — 
1660 entftehen könnte? | 

Bon meinen Dithmarſcher Landsleuten fehe ich jebt Salchow 
öfter. Er iſt mir-vecht lieb, Wir erinnern und alter Beiten zus 
fammen, umd der Jahre, die ich gerne zuruͤckhaͤtte, um manches 
einzuholen, was ich hätte lernen koͤmmen, Zeichnen, Muſik, mehr 
‚Hebräifch und Arabiſch. S. kam, als ich eben von ihm gefchrieben 
hatte, Bir nahmen unfre gewöhnliche Belchäftigung vor: ich di⸗ 
ctitte ihm Die Gefchichte Des franzöfifchen Krieges in einem kurzen 
Auszuge. Mich wundert felbft mein Gedaͤchtniß, daß ich noch 
von 1792 her mich großer Kleinigkeiten fehr beftimmt erinnern kann. 


‘18. 


Kiel ‚ den 6. December 1794. 


— — Mit der Kritik geht es mir übrigens fehr gut und ich 
babe die gegründetften Urfächen zu erwarten, daß. ich binnen eis - 
nem Sahre Kants Syſtem hinreichend gefaßt Haben werde, Ja 
ich gehe mit dem Gedanken um, wenn ich die Kritik gefaßt haben 
werde, nach ihrem Leitfaden eine neue Metaphyſik auszuarbeiten, 
welche noch nicht aufgeftellt if; denn Reinholds Metaphyſik war 
eigentlich nur ein Auszug aus der Kritil, Es verſteht fih, daß 
wenn ich diefe Arbeit nach Jahren vornähme, fie dennoch nur für 
mich felbft, zur Schärfung meines Verflandes dienen dürfte, koͤnn⸗ 
te und würde. Noch mehr hoffe ich eine Metaphyſik von Kant, 
welche er beinahe zugefagt hat. 

Am Dongerdtag erhielt: ih von Hammerichd Buchhandlung 
Grens Naturlehre und Fichtes -Vorlefungen. Ich danke Ihnen 
fehr für diefe Zufendung. Nun liegen mir noch zwei Bücher am 
Herzen, Becks Auszug aus Kant und Fichte Grundlage zur ges 
fammten Wiffenfchaftslehre. Aber dieſe Bücher haben Zeit, bis 
ih zu Ihnen Fomme, ich würde doch hier nicht die Zeit haben Fich⸗ 
te zu ſtudieren, und alles von diefem aͤußerſt tiefen, gruͤndlichen 
Dhlofophen muß nicht gelefen, fondern fludiert werden. Zu Oftern 
kommt fein ausführliches Syſtem ber theoretifchen und praßtifchen . 


Riffenfhaften heraus; auch um biefes -bitte ich zu feiner Beit.- - 
| Niebuhr. 5 


t 
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Die alte Hensler Lebt noch, ift aber fehe ſchlecht. Cr if da 
her wenig und felten zu ſehen; boch ließ er mich neulich beim, 
und ich hätte länger bei ihm feyn koͤnnen, wenn ich nicht zu an 
dern hätte gehen müflen, und ich wäre doch viel, viel lieber ba 
meinem theuren ehrwürbigen Hendler geblieben. In ben: Stun 
den:mit ihm allein fann man fo recht vertraulich und nüglich übe 
. mandyerjei reben. Das waren für mich oft glüdliche Stunden. 

Heute vor hunderteilf Iahren flarb Alg. Sidney, und des 
macht mir dieſen Zag fehr ehrwuͤrdig, da ich zumal: fein herrliche 
Leben erfi in diefen Tagen wieder gelefen habe, Bewahre mich 
Gott vor einem Tode wie der feinige: doch ift felbft Damit die. Her 
ligfeit und reine Zugend feines ganzen Lebens nicht theuer bezahlt. 
Jetzt ift er faft durch die ganze Welt vergeffen,. und vielleicht be 
ben in ganz Deutfchland nicht funfzig ſich forgfältig und genou 
um fein Leben und feine Schickſale befümmert, und fich fo warm 
für ihn intereffirt wie ich. Viele mögen feinen Namen kennen, 
und ihn von der glänzenden Seite: aber das war nicht feine wah⸗ 
ve Größe. 

Nehmen Sie ed nicht übel, daß ich ein drittes Blatt nehme: 
- aber ich muß noch fortfchreiben. Sey der Himmel der leſendca 
Melt gnaͤdig, wenn mich einft eine folche Schreibfucht treiben 
follte, ihr wie Ihnen vorzufchwagen. Ich glaube ſo, daß ich zu 
‚einem vielfchreibenden Schriftfteller beſtimmt bin, denn ich fühle 
einen großen Trieb und Drang auf künftige Zeiten bald dieſes, 
bald jenes Feld der Wiffenfchaft zu bearbeiten, die leider durchge 
bends brach liegen; wenigftens alle, außer der Mathematik, nicht 
umzdunt find, Fichte zieht einen Graben und führt eine Koppel 
um das Feld der Philofophie auf, und ich hoffe, es wird gehen 
Allein er will auch alle andern Wiffenfchaften ausmeſſen, begröw 
‚zen und einzaͤunen. Da wird es fchwerer halten. Ein fonberbr 
rer Menſch ift er, von einer Phantafie, wie außer Jacobi fein 
Philoſoph, der den Namen verdient. - Ich muß fein Schüler wer 
‚ ben, aber nur dann erſt, wenn: ich Kant ganz inne habe und fi 
eignes Syſtem im voraus ſtudiert. Zur Mathematik macht mit 
die Kriti große Luft. Es giebt in der reinen Sinnenlehre dr 
weife, die ich aus Unkunde der Mathematik nicht verftehe, 

Was ich ©, dictire, iſt Feine Geſchichte der Revolution, for 
‚dern ein kurzer Abriß des Krieges, und ift eigentlich eine bloß 
Belufligung für mich um mein Gedaͤchtniß zu üben. Das ehr 
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liche Ding hat Zagdzahlen feit zwei Jahren behalten, an Me ich - 
ſeitdem wohl wenig zurüudigedacht habe. Nach den vielen wuns 
derlichen Einfaͤllen, die mich ‚bisweilen plagen, bildete ich mir eins 
mal ein, die Verſtaͤrkung bes Gedaͤchtniſſes ſchade der Urtheilss 
feoft, und ich wollte es eingehen laſſen. Aber da bat mir meine 
gute Natur gebient: bemsähte ich mich. auch nicht zu behalten, fo 
behielt ich doch, und jest arbeite ich gleich eifrig an der Verflärkung 
beider, D es ift ſehr wahr: alles, was wit für und thun koͤnnen, 
beſteht in der Erhöhung unfrer geifligen Vermögen, in ihrer ger 
wifienhaften Bearbeitung, in dee Schärfung der Empfänglichkeit; 
ber Verſtaͤrkung und Verfeinerung der Urtheilskraft und des Vers 
Randes, in der Reinigung der Vernunft und ber Iantern Bewah⸗ 
sung des Gewiſſens. Geſchieht diefes, und war die Natur nicht 
von Anfang an zu karg gegen und, was kann und hindern höher 
and höher zu fleigen bis zu jener Stufe von Vollkonmenheit, die 
dem befchränkten Menfchen geftedt iſt? Verſthwenden wir nur 
anfre.Beit nicht, vergeflen und verachten. wir: dad Irdiſche, mis 
ſchen wir uns nicht in fremde Dinge, und verfolgen unfern Weg, 
fo than wir, was unfre Pflicht ift, fo vergraben wir das Pfund 
nicht, was.unfer bimnilifcher Vater und gab, fondern laflen e& 
wuhern, und fegen unfre Nachtemmen oder die Nachkommen 
naſter Zeitgenoffen in Stand mit einem vermehrten Reichthum ber 
Einfiht von einer Stufe der Wiffenfchaft und Kenntniß zu hoͤhe⸗ 
vn hinaufzufteigen, und ihre nachfolgenden Unterfuchungen über 
das ganze Feld des menfchlichen Geiftes, über die ganze Erdkugel 
md über das Ganze des .Univerfumd auszubreiten. Cine. lange: 
Eyifode bei einem Heinen Gegenſtande! ‚Daß ich ©. dictire, halte, 
ich nicht geheim, und da es ganz gut geräth, mag es in bie Haͤn⸗ 
de bekommen, wer ba.willz.icy mag es nicht; was von mir aus⸗ 
gegangen ik, mag ich nicht leicht wiederfehen. Zu unbebeutend 
iſt das Ding um es drucken zu laſen; handſchrittiich mag. «3 man 
Ion Offkier nügen. u 


19. 
Kiel, den 13. December 1794. 
Vorgeſtern früh ſtarb die alte Hensler, nachdem ſie drei Wo⸗ 
chen lang taͤglich ihren Tod erwartet hatte. Sie iſt ſanft geſtor⸗ 
ben. Es iſt ein Gluͤck fur Henslern, für die arme Frau ſelbſt, 
5 *; 
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und für die junge Hendler, daß fie gefforben iſt. Hensler erkennt 
dies, aber es macht ihm Ehre, daß er dennoch herzlich betrübt iſt. 
Er hat fich gleich nach feiner Schweſter in Rendöburg auf einige 
Zage begeben, um Begräbniß, und was fonft auf eine traurige 
Art zu Feierlichbeiten und zur Ehre der Todten gerechnet -wird, zu 
vermeiden. Bin mich iſt Henslers Abwefenheit betrübt, den ich 
nun fo lange nicht. fehe. 

- Wegen Annales: de:chimie will ich mich bei Eimbke erkundi⸗ 
gen. Will er fie nicht, fo bitte ich Sie, liebſter Vater, fie für 
mich zu behalten. Ich wünfche mir einft fo viele Zeit einige Jahre 
auf Phyfit:und Chemie verwenden zu koͤnnen: ‚beide Wiſſenſchaf⸗ 
ten find mir fehr wichtig. Fourcroy hat ungemeine Vorzüge vag 
Gren. Diefer iſt ein gefchidter Mann, aber verwirrter Kopf, 
&. hat einen lichtvollen dußerft angenehmen Vortrag, fieht.tiefer 
als G. Jener behauptet wohl nach Morveau jest den erſten Rang 
unter den Chemitern. Diele beiden -find ed, die die Vervollkomm⸗ 
nung des Aeroflaten. erfunden, und die. Aufficht ber die Verſuche 
zu Maudun geführt haben. Beide find von hohem Adel; beibe 
dennoch Deputirte zum Gonvent, Präfibenten, große Redner und 
ſehr brauchbare Gefchäftsmänner 

Hensler dringt.in mich den Sommer zu bleiben. Ich wuͤrde 
feine Anthropologie hoͤren, mich auf Mathematik legen und das 
Studium der Philoſophie fortſetzen. Das vertraͤgt ſich gut zu⸗ 
ſammen. Ich habe jetzt große Luſt zur Mathematik, deren Be⸗ 
duͤrfniß ich fühle. Auch hat mich Kant gelehrt, wie nuͤtzlich und 
umentbehrlich fie fey, und fein Beifpiel, und das von Hemſter⸗ 
huis, und der griechifchen Philofophen hat mir auch ihren großen 
Einfluß zur Schärfung des Verftandes anfchaulich dargeſtellt. Noch 
ift ein Apoſtel der Mathematik .bei mir aufgeflanden, den Sie 
wohl nicht errathen: mein Zreund Henkel *), ber fie ganz ohnt 
Huͤlfe, bloß aus Segner, Kaͤſtner und Euklid gelernt hat. 

Sch will noch eine guteWeile meinen Studien widmen : deut 
ich habe den Gedanken aufgegeben, wenn gleich den Wunſch noch 
nicht aufgeben Eönnen, in den erften Jahren fchon etwas zu ſchrei⸗ 
ben. Durch voreiliges, unvernünftiges Lob einiger Freunde, vor 
allen Kiopftods, find Erwartungen über mich erregt, denen ih 
wie ich wohl weiß, nicht genligen Tann. 


*) ein Dfficier. 
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Niebuhrs erfter Aufenthalt in Kopenhagen 


1796 bis April 1708. 





Niebuhes erfter Aufenthalt in Kopenhagen vom Frühjahr 
1796 bis April 1798. 


In Kopenhagen angelangt und zuerſt von ſeinem Freunde 
Prehn, welcher dort angeſtellt war, beherbergt, begab er ſich zu 


Straf Schimmelmann. Hier über alle Erwartung mit Freundlich⸗ 


keit und Wohlwollen aufgenommen und behandelt, mußte er von 
feiner neuen Lage gleich Anfangs einen fehr angenehmen Eindrud 
empfangen, und biefem wiberfprach die Folge nicht. In Purzer 
Zeit gewann er Schimmelmanns Wohlwollen und Zutrauen, und 
befriebigte ihn durch die Ausführung ber Arbeiten, welche er ihm 
auftrug, fo fehr, daß diefer faft keine Geheimniſſe vor ihm hatte, 


und mit ihm über bie wichtigften Angelegenheiten des Staats of: 


fen und vertraut redete. Auch von andern ward Riebuhr angezo: 
gen und gefucht, weil man fah, baß er Schimmelmanns Liebling 
war; vielleicht noch mehr, .weil er burch Geift, Kenntniffe und 
große Regſamkeit ven Sefprächen . ver Geſellſchaft eine größere 
Lebendigkeit und ein mehr. als gewoͤhnliches Intereſſe zu geben 
wußte, 

Seine Stellung im Schinmtelmannfehen Haufe und bie Achs 
tung, welche fein Water genoß, oͤffnete ihm den Zutritt in bie Haͤu⸗ 
fer der großen Welt, der vomehmften Beamten und Gelehrten, 
fowie der angefehenften- Kaufleute. Seine Neigung für ein ſtilles 
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Leben ließ ihn dies nur in geringem Maaß benugen; zumal ba 
die Srequenz in dem Haufe ſeines Principals ihm ſchon viel zu 
groß war. 

Schimmelmanns Haus war vielleicht das beſuchteſte in Ko⸗ 


penhagen: es bildete einen Zuſammenfluß deſſen, was durch Geiſt 
und Bildung Ausgezeichnetes am Orte war ober von Fremden bin 
kam. Kopenhagen felbft war damals vieleicht in dem Zufland 
feiner größten Bluͤthe; der Handel war lebhaft und fehr ausge 


breitet; die Regierung fand im Auslande wie im Inlande in gro- 
Ber Achtung. Die Schiffahrt war aͤußerſt belebt: man fah dort 
Eingeborne und Reifende aus allen Ländern, Amerikaner, Afri⸗ 


— — 


kaner, Indier, Chineſen. Es war Niebuhrn hoͤchſt intereffant fo 


viele Fremde aus allen Welttheilen, ſo viele, die ſich kuͤrzer oder 


länger dort aufgehalten hatten, zu ſehen. Er ſchrieb feinem Bas 


ter immer ausführlich über alle namhaften Erfcheinungen der Art, 
und theilte ihm die Nachrichten mit, die er über fremde Länder 
forgfältig fammelte. Auch hier ift daher der Verluft diefer Briefe 
zu bedauern, welche nad) dunkeln Erinnerungen manche unerſetzli⸗ 
he Notizen enthielten. Niebuhr dußerte fpäter oft, daß er biefen 
‚ Bufammenfluß von Fremden aus allen Welttheilen fehr vermiſſe, 


und, außer in London, nie Gelegenheit gehabt habe fo viele Nach⸗ 


richten Über außereuropdifche Länder einzuziehn. 

- Sn jenem fo befuchten Haufe lebte nun Niebuhr, anfänglich 
fehr angezogen durch alles Neue, was er dort zu hören Gelegen- 
heit hatte: aber ed wurde ihm bald des Guten zu viel. Graf 
Schimmelmann felbft, aͤußerſt beichäftigt, wie er war, nahm ge 
wöhnlich nur kaͤrzere Zeit an den fich in feinem Haufe vesfanmeln- 
ben Geſellſchaften Theil. Die-Gräfin, welche kraͤnküch war, und 
fi) deshalb von Hofbefuchen und Gefelfchaften außer dem Haufe 
meiftens diöpenfirte, verfammelte Dagegen um fich nicht nur alles, 
was zur vornehmen Welt gehörte, fondern auch alles, was geiſt⸗ 
reich und unterhaltend war. Zur Theilnahme ag diefen Unterhal 
tumgen zog fie auch Niebuhr, und verübelte es ihm wohl, als er 
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fie in der Golge für fich zu zeitraubend fand‘, ſich ihnen mehr und 
mehr entzog, und fich darüber vieleicht mit zu großer Schärfe er⸗ 
Härte. Die Gräfin gehörte zu den Frauen, welche durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit und eine fehr günftige Lage etwas verzogen und durch Ges 
fäigkeiten verwöhnt, ‚leicht zu große Anfpräche der Zeitaufopfes 
rung an andere Menfchen machen und eine ftete Bereitwilligkeit 
zu einer geiſtreichen Gonverfation verlangen. Niebuhr, unerfabs 
ven wie er. war, ließ fi) anfangs fehr willfährig finden diefen Ans 
ſpruͤchen zu genügen; hinterher, da er fich feltener zu ber dazu 
nöthigen Anfpannımg aufgelegt firhlte, und der Nothwendigkeit, 
feine. Zeit für wichtigere Zwecke zu Rathe zu halten, inne ward; 
wußte er fich wohl nicht mit der gehörigen Schonung und: Ruͤck⸗ 
fiht zuruͤckzuziehen. Died brachte in der Folge Heine Mißver⸗ 
fländniffe und -von Seiten der Gräfin Heine Spötteleien hervor, 
die ihm fehr laͤſtig und empfindlich waren und ihm den Aufenthalt 
in diefem Haufe oft verleiveten; zumal öfteres Kraͤnkeln ihn noch 
‚ teizbarer als fonft ftimmte und er dann der Gräfin kleine Ausfälle 
zu hoch nahm. Auf dies Verhältniß beziehen: fich einige Stellen 
in den Briefen an bie Hensler. Späterhin glich fich dies alles 


aus; befonders nach feiner Entfernung. aus dem Schimmelmann⸗ F 


Shen Haufe, da fie nicht mehr die Anfprüche eines Hausgenoſſen, 
ſondern nur die eines Hausfreundes an ihn machte, deſſen Beſu⸗ 
Ge man gerne ſieht. Die Gräfin lernte ihn naͤher kennen, ſah, 
daß manche feiner Schaͤrfen aus feiner großen Reizbarkeit entſtan⸗ 
den, ſah, wie lieb er ihrem Manne war, und behielt- daher im⸗ 
mer Wohlwollen fuͤr ihn. 

Die Auszüge aus ben Briefen vom April 1796 an bie Hens⸗ 
ler geben. eine Vorſtellung von feinem Leben und feiner Stimmung, 
im Schimmelmannſchen Hauſe; ſie zeigen, wie ſehr er Graf 
Schimmelmann liebte, aber auch, vie ſtark er die Nachtheile ei⸗ 

ues fo zerſtreuenden Lebens fuͤhlte *). Bei dieſen Verwickelungen 


— — 
iR 2 Siehe die diefem Abſchnitt angehängten Briefe an die Hendler Nro. 20. 
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erbietungen in mancherlei Verfuchungen des Gegenthils geführt 





in feiner Lage, in derer oft unmuthig und unzufrieden mit ſich 
ſelbſt war, entftand bald der Wunſch in ihm, Schinkmelmanns 
Haus zu verlaffen; ohne mit ihm. außer Verhaͤltniß zu treten, 
Als ibm daher im Auguft deſſelben Jahrs der Mintiter Graf 9. 
A. Bernftorff, in deffen Haufe er mit Wohlwollen aufgenommen 
wurde, die Stelle eines fupernumerairen Secretaird an der Tönig: 
lichen Bibliothef anbot, vorerft ohne Gehalt, aber mit der Er⸗ 
laubniß einer fpäterhin zu unternehmenden Reife ind Ausland: fo 
nahm er das Anerbieten an; blieb aber auf Graf Schimmelmanns 
Wunſch noch in ſeinen bisherigen Verhaͤltniſſen bei ihm, bis er ein 
paſſendes Subject an ſeiner Stelle gefunden haben wuͤrde. Dies 
verzoͤgerte ſich eine Weile; weshalb Niebuhr noch bis im Mai 
oder Juni 1797 die Geſchaͤfte ſeines Privatſecretairs verſah. 

Er hatte die Stelle an der Bibliothek angenommen, um aus 
dem ihn betaͤubenden Strudel des geſellſchaftlichen Lebens heraus⸗ 
zukommen und in wiſſenſchaftlichen Sphaͤren ungeſtoͤrter arbeiten 
zu koͤnnen, zu denen ſeine Neigung ihn immer noch vorherrſchend 
hinzog. Dies gelang ihm zum Theil; aber nicht in dem Maaße, 
wie er es gehofft hatte. Er war nun ſchon zu vielen bekannt, 
und ſeine Faͤhigkeiten auch in Geſchaͤftsbeziehungen hatten ſich zu 
ſehr bemerklich gemacht, um nicht durch Aufforderungen und An⸗ 


za werben; denn nicht nur trug Schimmelmann ihm mancherlä 
Arbeiten auf, die er gerne übernahm; ſondern auch von andem 
Seiten ward er durch lodende Anträge in feiner Semätkärube J 
geſtoͤrt. | | 

So fehrieb er der Hensler Schon im Auguft 1796. „Mir find | 
Anträge aus Frankreich zu einer gelehrten Thaͤtigkeit gemacht, die, 


‚ mich vorerft nach Rom geführt haben würden. Wie viel die Sa⸗ 


che gegen fich hatte, werden Sie fich ſelbſt fagen. Ich theilte fe 
Schimmelmann mit, der das Anlodende darin für mwäch fühlte: 
aber auch die Gegenfeite darin nicht verkannte.“ Als die Hendle 
ihm ihre Beforgniffe über folhe Pläne in jenen gefahrvollen Zei 


— — 
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tm mötgeibeift hatte, antwortete er ihr im September beffelben 


Sahrs: „Es feheint mir, ald ob Sie in dem Artifel , den Sie bes 
antworten, etwas mehr Schreck gefehen haben, als darin lag. 
Wenigſtens hatte ich felbft laͤngſt den Entfchluß gefaßt, dieſen 
verführerifchen Schritt nicht zu wagen. Wie äuch von allem, was 
mie lieb iſt, fo weit getrennt, unter einem Volk leben, das mir 
im Ganzen gar rücht lieb iſt? Es gefchah mir -nachher noch die 
Äußerung des Wunfches, mich bei. der kuͤnſtigen dänifchen Ges 
ſandtſchaft in Paris zu fehen, ganz umveranlaßt'von meiner Sei⸗ 
te*). Sie wiffen, daß dies mit ähnlichen Wünfchen meines Ba: 


ters hbereinftimmt. Jetzt aber habe ich die Sache abgelehnt." 


„Sie willen, daß ich zum Bibliotheffecretair ernannt bin. 
Das ift nun meinen Wünfchen ganz gemäß: es. erlöft mich aus 
Verhaͤltniſſen; in bie ich, außer den perfönlichen zu Schimmel: 
‚mann, ‚hineingepwungen war, von verlomen Stunden, von als 
lem Strudel und Betäubung, giebt mir bie Hoffnung biefen Wins 


ter bier-mit Konrad Hensler zufamnien zu leben, Fünftiges Jahr 
‚ ber, im Vorfag ernfler Studien, die Fremde zu ſuchen. Wie 
Rh biefe Reifezeit zu nutzen denke und nugen zu muͤſſen glaube, 


habe ich Ihrem Vater Hensler gefchrieben.“ 
Niebuhr verlebte alfo den Winter von 1796 — 97 noch im 


| Schimmelmannfchen Haufe und in feirien bisherigen Berhältniffen. 


Et ſah Baggefen in diefem Winter oft, deffen Geift und Gemuͤth 
ihn Schon waͤhrend feines Aufenthalts in Holftein fehr angezogen 
hatte; an dem er aber die Unfätigteit de des Sinns i in Denfart und 


Thaͤtigkeit ſtets tadelte. 


Niebuhrs Stimmung war in dieſem Winter oft büßter. E 
war koͤrperlich unwohl und gemuͤthlich verſtimmt durch das Ge 
wirre des geſellſchaftlichen Lebens, was ihm zu wiſſenſchaftlichen 


Arbeiten zu wenig Muße ließ; er ſah die Zeit als eine vergeudete 


an und war daher mit ſich ſelbſt und mit der Welt um ſich ben, 





*) Vermuthlich von dem damaligen franzoͤfiſchen Miniſter Groubelle in So . 
penhagen, der ihn fehr an ſich zu ziehen ſuchte. 
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r. Schimmelmann ausgenommen, den er mit Enthufiasmut 
— oft unzufrieden. 

In dieſer Stimmung fanden ihn der aite Heneler und ſeine 
Schwiegertochter, als fie im Mai 1797 nach Kopenhagen; kamen. 
Die ſchwere Krankheit des Minifters P. A. Bernſtorff, die zur 
Trauer des ganzen Landes feinem Leben ein Ende machte, und 
ber Wunfch der Familie, Henslers ärztlichen Rath für den Krans 
ken zu haben, führte diefen bin; und feine Schwiegertochter be 
gleitete ihn feiner eignen Kränklicheit wegen. Die etwa vier: 
wöchentliche Anweſenheit diefer beiden befreundeten Perfonen er 
muthigte Niebuhr fehr. Zugleich trat er in dieſer Zeit aus feinen 
bisherigen Verhältniffen und übernahm bas Amt eines Bibliothek: 
fecretairs. Er verließ Schimmelmannd Haus und miethete fih 
einige Zimmer in der Stadt; feine Beziehungen zu Gr. Schims 


melmann blieben in Hinficht der Liebe und des Vertrauens dieſel⸗ 


ben. Einige Auszüge aus Briefen an bie Hensler werben den Zu⸗ 


ftand feined Gemuͤths in diefer Zeit darftellen und eine Überfiht 


feiner Befchäftigungen geben. . 


Er erwähnt in biefen Briefen eined Vorſchlags, den ihm Gr. 


Schimmelmann machte. . Spätere Briefe werden anzeigen, wei 
halb derfelbe aufgegeben wurde *). 

Die rubigere Lage und das ungeftörtere Leben, welche ihm 
feine neue Stellung gewährte, that ihm wohl. Er kam im An— 
fang des Auguft 1797 fehr erheitert nad) Holftein, zu einem Be 
fuch bei feinen Eltern und Freunden. Er ging von Kopenhagen 
zu Schiffe nach Kiel und blieb dort zuerft einige Zeit. Hier fah 
er die Schwefter der Hendler, bie nach dem Tode ihres Waters 
mit ihrer Mutter und.einer jüngeren Schweſter ſich Damals.in Kiel 
aufbielt, faft täglich bei der. Hensler. Der Eindruck, den Jene 
fchon früher auf ihn gemacht hatte, erneuerte und verflärkte ſich. 
Der Kampf in feinem Innern, ob er reden oder. fchweigen ſolle, 
und die Wuͤnſche feines Herzens konnten der Hensler nicht verbot: 


*) Siche die Briefe an die Hendler Nro. 22 — 26. 
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gm bleiben. Sie vebete.offen mit ihm Darüber, ehe er zu feinen. 
Eitern reifte, bat ihm ſich Dort ernfllich zu prüfen, feine Lage, Pid: 

ne und Ausſichten in Erwägung zu ziehen, feiner Eltern Anfichten 
zu erforfchen, und dem gemäß feinen Entfchluß zu faffen und fein 
Betragen gegen ihre Schweſter einzurichten. . Wie fehr dies eble 
und liebenswuͤrdige Maͤdchen fein Herz ergriffen hatte, beweifen 
die Briefe, welche er ber Hendler aud Meldorf fehrieb *); fie zei- 
gen-aber auch zugleich, daß er fich die Pflicht auffegte fich von et 
ner Leidenschaft nicht beherrfchen zu Laffen, von deren Erwiederung 


noch nicht gewiß warz außerdem gewähren fie tiefe Blicke in 


feinen Charakter und feine Anfichten der Wiflenfchaften. 

Den Wunſch diefen Winter theild m Kiel, theild in Eutin zus 
zubeingen, von welchem in denfelben. die Rebe ift, gab. er auf, 
weil er Schimmelmanns Genehmigung nicht erhalten hatte. Er 
fehrte daher, nach einem. längeren Aufenthalt bei feinen Eltern, 
nach Kiel zuruͤck, um noch einige Zeit dort und in der Umgegend 


zu verleben. 


Hier fah er Amalie, die Schweiter der Hendler, wieder. täge 


lich. Ihre. Anmuth, ihre reine Seele, ihr Elarer Geift und bie 


Anſpruchsloſigkeit ihres ganzen Weſens feflelten ihn täglich mehr. 


Amaliens Herz fprach nicht minder ſtark für ihn. — Beide wur 
den einig ihr Lebensſchickſal miteinander zu theilen, und erhielten 
dazu bie Einwilligung , ex feiner Eltern, fie ihrer Mutter. 

Niebuhr verlebte nun noch einige glüdlihe Wochen mit ihr 
und feinen Freunden, und reifte Dann mit einer befreundeten Fa⸗ 
milie nach Kopenhagen zurüd, Im näcdften Fruͤhjahr wollte er 


wiederkommen, und dann feine Reife nach England antreten. . 


— 


Ein Auszug aus einem Briefe ſeines Freundes Konrad Hens⸗ 
ler an ihn, aus diefer Zeit, enthält eine anmuthige Schilderung 
von feiner Braut. Er fchrieb ihm: „Liebſter Niebuhr, doppelt 
und dreifach wuͤnſche ich Gluͤck. Ich Eonnte Feine geringe Erwar⸗ 
tung haben von Deiner Wahl: aber fie ift weit uͤbertroffen. So 

) Siehe die Briefe Nro. 27 — 34. 
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und für die junge Hensler, daß ſie geftorben iR. Hensler erkennt 
dies, aber ed macht ihm Ehre, daß er dennoch herzlich betrübt ifl, 
Er hat fich gleich nach feiner Schmefter in Rendsburg auf einige 
Zage begeben, um Begräbniß, und was fonft auf eine traurige 
Art zu Beierlichleiten und zur Ehre der Todten gerechnet wird, zu 
vermeiden, Dim mich iſt Henslers Abwefenheit betrübt, ben ich 
nun fo lange nicht fehe. 

. Wegen Annales de‘chimie will ich mich bei Eimbke erkundi— 
gen. Will er fie nicht, fo bitte ich Sie, liebſter Vater, fie für 
mich zu behalten. Ic wünfche mir einft fo viele Zeit einige Jahre 
auf Phyſik und Chemie verwenden zu können: beide Wiflenfchaf: 
ten find mir fehr wichtig. Fourcroy hat ungemeine Vorzüge vor 
Gren. Diefer ift.ein gefchidter Mann, aber verwirrter Kopf. 
F. hat einen lichtvollen aͤußerſt augenehmen Vortrag, fieht tiefer 
als G. Jener behauptet wohl nad Morveau jegt den erſten Rang 
unter den Chemitern. Diefe beiden-find ed, die die Vervollkomm⸗ 
nung des Aötoflaten erfimben, und die Aufficht ber die Verſuche 
zu Maudun geführt haben. Beide find von hohem Adel;; beide 
dennoch Deputirte zum Convent, Präfibenten, große Kebner-und 
fehr brauchbare Gefchäftgmänner. | 

Hensler dringt-in mich ben Sommer gu:bleiben, Ich⸗wuͤrde 
feine Anthropologie hören, mich ‘auf Mathematik legen und dad 
Studium der Philofophie fortfegen. Das verträgt ſich gut zw 
fammen. Ich habe jest große Luft zur Mathematik, deren Be 
duͤrfniß ich fühle. Auch hat mich Kant gelehrt, ‚wie .nüglich und 
unentbehrlich fie fey, und fein Beifpiel, ‚und das von Hemfter 
huis, und der griechifchen Philofophen hat mir auch ihren großen 
Einfluß zur Schärfung bes Verftandes anfchaulich: dargeſtellt. Noch 
ift ein Apoſtel der Mathematik bei mir aufgeflanden, ben Sie 
wohl nicht errathen: mein Freund Henkel *), ber fie ganz ohne 
Hilfe, bloß aus Segner, Käftner und Euflid gelernt hat. 

Ich will noch eine gute Weile meinen Studien widmen : beun 
ich habe den Gedanken aufgegeben, wenn gleich den Wunſch noch 
nicht aufgeben Fönnen, in den erften Jahren fchon etwas zu ſchrei⸗ 
ben. Durch voreiliged, unvernünftiges Lob einiger Freunde, vor 
allen Klopftods, find Erwartungen über mich erregt, denen ich, 
wie ich wohl weiß, nicht genügen kann. 

*) ein Dfflcier. ’ 
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Niebuhes erfter Aufenthalt in Kopenhagen vom Frühjahr 
1796 bis April 1798. 
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In Kopenhagen angelangt und zuerſt von ſeinem Freunde 
Prehn, welcher dort angeſtellt war, beherbergt, begab er ſich zu 
Graf Schimmelmann. Hier über alle Erwartung mit Freundlich⸗ 
keit und Wohlwollen aufgenommen und behandelt, mußte er von 
feiner neuen Lage gleich Anfangs einen fehr angenehmen Eindrud 
empfangen, und biefem widerfprach bie Folge nicht. In kurzer 


Zeit gewann er Schimmelmanns Wohlwollen und Zutrauen, und 


0 


befriebigte ihn durch die Ausführung der Arbeiten, welche er ihm 
auftrug, fo fehr, daß biefer faft Feine Geheimniffe vor ihm hatte, 
und mit ihm über die wichtigften Angelegenheiten des Staats of 
fen und vertraut redete. Auch von andern ward Riebuhr angezo: 
gen und gefucht, weil man fah, baß er Schimmelmanns Liebling 
war; vielleicht noch mehr,.. weil er durch Geiſt, Kenntniffe und 
große Regſamkeit ven Gefprächen . ber Gefelfchaft eine größere 
Lebendigkeit und ein mehr als gewoͤhnliches Intereſſe zu geben 
wußte. 

Seine Stellung im Schimmelmannſchen Haufe und die Ach⸗ 
tung, welche fein Water genoß, öffnete ihm den Zutritt in bie Häus 
fer der großen Welt, der vomehmften Beamten und Gelehrten, 
ſowie der angefehenften- Kaufleute. Seine Neigung für ein ſtilles 
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Leben ließ ihn dies nur in geringem Maaß benutzen; zumal da 
die Frequenz in dem Hauſe ſeines. Principels ihm ſchon viel zu 
groß war. 

Schimmelmanns Haus war vielleicht das beſuchteſte in Ko⸗ 
penhagen: es bildete einen Zuſammenfluß deſſen, was durch Geiſt 
und Bildung Ausgezeichnetes am Orte war oder von Fremden hin⸗ 
kam. Kopenhagen ſelbſt war damals vielleicht in dem Zuſtand 
feiner größten Bluͤthe; der Handel war lebhaft und fehr ausge⸗ 
breitet; die Regierung fland im Auslande wie im Inlande in gro: 
Ber Achtung. Die Schiffahrt war Außerft belebt: man fah dort 
Eingeborne und Reifende aus allen Ländern, Amerifaner, Afri⸗ 

kaner, Indier, Ghinefen. Es war Niebuhen höchft intereffant fo 
viele Fremde aus allen Melttheilen, fo viele, die ſich kuͤrzer oder 
länger dort aufgehalten hatten, zu feben. Gr ſchrieb feinem Va⸗ 
ter immer ausführlich über alle namhaften Erfcheinungen der Art, 
und theilte ihm die Nachrichten mit, Die er über fremde Länder 
forgfältig fammelte. Auch bier iſt Daher der Verluft Diefer Briefe 


zu bedauern, welche nad) dunkeln Erinnerungen manche unerfegli 
che Notizen enthielten, Niebuhr äußerte fpäter oft, daß er dieſen 
Zuſammenfluß von Fremden aus allen Welttheilen fehr vermiffe, 


und, außer in London, nie Gelegenheit-gehabt habe fo viele Nach» 
richten über außereuropäifche Länder einzuziehn. 

In jenem fo befuchten Haufe lebte nun Niebuhr, anfänglich 
ſehr angezogen durch alles Neue, was er dort zu hören Gelegen> 
beit hatte: aber es wurde ihm bald des Guten zu viel. Graf 
Schimmelmann felbft, aͤußerſt befhäffigt, wie er war, nahm ges 
wöhnlich nur Bürzere Zeit an den ſich in feinem Haufe verſammeln⸗ 
ben Sefelfchaften Theil. Die-Gräfin, .welche-Fränflich war, und 
fi) deshalb von Hofbefuchen und Gefellfchaften außer dem Haufe 
meiftend diöpenfixte, verfammelte Dagegen um fish nicht nur alled, 
was zur vornehmen Welt gehörte, fondern auch.alles, was geiſt⸗ 
reich und unterhaltend war. Zur Theilnahme ag diefen Unterhal 
tungen zog fie auch Niebuhr, und verübelte ed ihm wohl, als er 


— 
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Re in der Folge für ſich zu zeitraubend fand‘, ſich ifmen mehr und 
mehr entzog, und füch daruͤber vieleicht mit zu großer Schärfe exs 
Härte. Die Gräfin gehörte zu den Frauen, welche durch: Kraͤnk⸗ 
lichkeit und eine fehr günftige Lage etwas verzogen unb durch Ge⸗ 


faͤlligkeiten verwöhnt, leicht zu große Anfprüche der Zeitaufopfe⸗ 


rung an andere Menfchen machen unb eine ftete Bereitwilligkeit 
zu einer geiflveichen Gonverfation verlangen. Niebuhr, unerfab: 
ven wie er war, ließ fich anfangs fehr willfährig finden biefen An: 
fprüchen zu genügen; hinterher, da er fich feltener zu der Dazu 


noͤthigen Anfpannung aufgelegt fühlte, und der Nothwendigkeit, 


feine, Zeit für wichtigere Zwecke zu Rathe zu halten, inne ward, 
wußte er fich wohl nicht mit der gehörigen Schonung und Rüds 


ſicht zuruͤckzuziehen. Dies brachte in der Folge kleine Mißver . 
ſtaͤndniſſe und von Seiten der Gräfin Eleine Spötteleien hervor, 


| 








u - 


die ihm fehr laͤſtig und empfindlich waren und ihm den Aufenthalt 
in diefem Hauſe oft verleideten; zumal öfteres Kraͤnkeln ihn noch 
reizbarer als fonft ftimmte und er dann der Gräfin kleine Ausfälle 
su hoch nahm. Auf dies Verhältniß beziehen fich einige Stellen 
in den Briefen an bie Hensler. Späterhin glich fich dies alles 


aus; befonders nach feiner Entfernung aus dem Schimmelmann: - 


hen Haufe, da fie nicht meht die Anfprüche eines Hausgenoffen, 
fondern nur die eines Hausfreundes an ihn machte, deſſen Beſu⸗ 


 Keman gerne fieht. Die Gräfin lernte ihn näher Fennen, fah, 
| daß manche fginer Schärfen aus feiner großen Reizbarkeit entſtan⸗ 


den, fah, wie lieb er ihrem Manne war, und behielt- babe | im: 
mer Wohlwollen fuͤr ihn. 

Die Auszuͤge aus den Briefen vom April 1796 an die Hens⸗ 
Ina geben. eine Vorſtellung von feinem Leben und feitter Stimmung, 


in Schimmelmannfepen Haufe; fie zeigen, wie fehr er Graf 


Schimmelmann liebte, aber auch, wie ſtark er die Nachtheile ei⸗ 
nes fo zerſtreuenden Lebens fühlte *). Bei diefen VBerwidelungen 


— — 
and K Siehe die diefem Abſchnitt angehängten Briefe an die Henöler Nro, 20. . 
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in feiner Lage, in derer oft unmuthig und unzufrieden mit ſich 
feibft war, entfland bald der Wunſch in ihm, Schimmelmanns | 
Haus zu verlaffen; ohne mit ihm außer Verhältniß zu treten 
Als ihm daher im Auguſt defletben Jahrs der Minitter Graf 9. 
A. Bernflorff, in deſſen Haufe er mit Wohlwollen aufgenommen 
wurde, bie Stelle eines fupernumerairen Secretairs an ber koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek anbot, vorerfi ohne Gehalt, aber mit der Er⸗ 
laubniß einer fpäterhin zu unternehmenden Reife ins Ausland: fo 
nahm er das Anerbieten an; blieb aber auf Graf Schimmelmanns 
Wunſch noch in ſeinen bisherigen Verhaͤltniſſen bei ihm, bis er ein 
paſſendes Subject an ſeiner Stelle gefunden haben wuͤrde. Dies 
verzögerte ſich eine Weile; weshalb Niebuhr noch bis im Mai 
oder Juni 1797 die Gefchäfte feines Privatfecretaird verfah. 

Er hatte. die Stelle an der Bibliothef angenonmen, um aus 
dem ihn betäubenden Strudel des gefellfchaftlichen Lebens heraus: 
zukommen und in wiffenfchaftlichen Sphären ungeflörter arbeiten 
zu Finnen, zu denen feine Neigung ihn immer noch vorherefchend 
binzog. Dies gelang ihm zum Theil; aber nicht in dem Maaße, 
wie er ed gehofft hatte. Er war nun ſchon zu vielen bekannt, 
und feine Fähigkeiten auch in Gefchäftsbeziehungen hatten ſich zu 
ſehr bemerktich gemacht, um nicht durch Aufforderungen und An 

“ erbietungen in mancherlei VBerfuchungen des Gegenthts gefuͤhrt 

_ werden; denn nicht nur trug Schimmelmann ihm mancherle 
Arbeiten auf, die er gerne übernahm; fonbern augh van andern 
Seiten ward er durch lockende Anträge in feiner Gemuͤtharuhe 
geſtoͤrt. 

So ſchrieb er ber Hensler ſchon im Auguſt 1796. „Bir find 
Anträge aus Frankreich zu einer gelehrten Thätigkeit (gemacht, die, 
‚ mich vorerft nach Rom geführt haben würden. Wie viel Die Se 
che gegen fich hatte, werben Sie fich ſelbſt fagen. Ich theilte fie 
Schimmelmann mit, der das Anlodende darin für. mich fühlte: 
aber auch die Gegenfeite darin nicht verfannte.” Als die Hensler 
ihm ihre Beforgniffe über folche Pläne in jenen gefahrvollen Zei 
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ten mitgetheilt hatte, antwortete er ihr im September beffelben 
Zahrs: „ES fcheint mir, als ob Sie in dem Artikel, den Sie be: 
antworten, etwas mehr. Schreck gefehen haben, als darin lag. 
Wenigſtens hatte ich felbft laͤngſt den Entfchluß gefaßt, dieſen 
verfuͤhreriſchen Schritt nicht zu wagen. Wie auch von allem, was 
mie lieb ift, fo weit.getrennt, unter einem Volk leben, das mir 
im Ganzen gar rücht lieb iſt? Es gefchah mir nachher noch Die 
Äußerung des Wunfches, mich bei. der kuͤnſtigen daͤniſchen Ges 
ſandtſchaft in Paris zu fehen, ganz umveranlaßt'von meiner Sei: 
' ter), Sie wiſſen, daß dies mit ähnlichen Wünfchen meines Ba: 
ters übereinftimmt. Jetzt aber habe ich die Sache abgelehnt." 
Seẽie wiſſen, baß ich zum Bibliotheffecretair ernannt bin. 
| Das iſt nun meinen Wünfchen ganz gemäß: es erlöft mich aus 
' Berbältniffen, in die ich, außer den perfönlichen zu Schimmel: 
‚mann, hineingezwungen war, von verlomen Stunden, von als 
lem Strudel und Betäubung, giebt mir die Hoffnung biefen Wins 
ter hier- mit Konad Hensler zufammen zu leben, Tünftiges Jahr 
aber, im Vorſatz ernſter Studien, bie Fremde zu ſuchen. Wie 
ich diefe Reifezeit zu nugen denke und nutzen zu müffen glaube, 
habe ich Ihrem Vater Hensler gefchrieben." 
Niebuhr verlebte alfo den Winter von 1796 — 97 noch im 
Schimmelmannfchen Haufe und in feitien bisherigen Verhaͤltniſſen. 
Fr ſah Baggefen in diefem Winter oft, deffen Geift und Gemüth 
ihn Schon während feines Aufenthalts in Holftein fehr angezogen 
hatte; an dem er aber die Unſtätigkeit des Sinns i in Denkart und 
Thaͤtigkeit ſtets tadelte. | 
Niebuhrs Stimmung war in befem Winter oft biſter. Er 
War koͤrperlich unwohl und gemuͤthlich verſtimmt durch das Ge⸗ 
wirre des geſellſchaftlichen Lebens, was ihm zu wiſſenſchaftlichen 
| Arbeiten zu wenig Muße ließ; er fah die Zeit als eine vergeudete 
| 
J 





an und war daher mit ſich ſelbſt und mit der Welt um ſich bei, 





*) Vermuthlich von dem damaligen franzöfifchen Minijter Grouvelle in Ko 
penhagen, der ihn fe an ſich zu ziehen fuchte. 
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Gr. Schimmelmann auegenommen, den er mit Entpufiaßmaug 
liebte, oft unzufrieben.. 
In diefer Stimmung fanden ihn” der site Sende und feine 


Schwiegertochter, als fie im Mai 1797 nach Kopenhagen: kamen. 


Die fchwere Krankheit des Minifters P. A. Bernſtorff, die zur 
Zrauer des ganzen Landes feinem Leben ein Ende machte, und 
der Wunſch der Familie, Henslerd ärztlichen Rath für den Krans 
Een zu haben, führte diefen bin; und feine Schwiegertochter be= 


gleitete ihn feiner eignen Kränklichfeit wegen. Die etwa vier: 


N 


wöchentliche Anweſenheit diefer beiden befreundeten Perfonen ers 


muthigte Niebuhr fehr. Zugleich trat er in diefer Zeit aus feinen | 


bisherigen Verhältniffen und übernahm das Amt eines Bibliothek⸗ 
fecretaird. Er verließ Schimmelmannd Haus und miethete fich 
einige Zimmer in der Stadt; feine Beziehungen zu Br. Schims 
melmann blieben in Hinficht der Liebe und des Vertrauens dieſel⸗ 
ben. Einige Auszuͤge aus Briefen an die Hensler werden den Zu⸗ 
ſtand feines Gemuͤths in dieſer Zeit darſtellen und eine Überficht 
ſeiner Beſchaͤftigungen geben. 

Er erwaͤhnt in dieſen Briefen eines Vorſchlags, den ihm Gr. 
Schimmelmann machte. Spaͤtere Briefe werben anzeigen, wes⸗ 
halb derſelbe aufgegeben wurde *). 

Die rubigere Lage und das ungeflörtere Leben, welche ihm 
feine neue Stellung gewährte, that ihm wohl. Er Fam. im Ana: 
fang des Auguft 1797 fehr erheitert nach Holftein, zu einem Be: 
fuch bei feinen Eltern und Freunden. Er ging von Kopenhagen 
zu Schiffe nach Kiel und blieb dort zuerft einige Zeit. Hier ſah 
er die Schwefter der Henöler, die nach dem Tode ihres Waters 
mit ihrer Mutter und .einer jüngeren Schweſter ſich Damals.in Kiel 
aufhielt, faft täglich bei der. Hensler. Der Eindruck, den Sene 
fhon früher auf ihn gemacht hatte, ernenerte und verftärkte fich. 
Der Kampf in feinem Innern, ob er reden oder.fchweigen folle, 
ünd bie Wünfche feined Herzens konnten der Hensler nicht verbors 


)) Siehe die Briefe an die Hensler Nro. 22 — 26. 


a 
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| gen bleiben. Sie redete. offen mit ihm Darüber, ehe er zu feinem. 
EUttern reifte, bat ihn ſich Dort ernftlich zu prüfen, feine Lage, Pid: 


ne und Ausfichten in Erwägung zu ziehen, feiner Eitern Anfichten 
zu erforfchen, und bem gemäß feinen Entſchluß zu faflen und fein 


Betragen gegen ihre Schwefter einzurichten. . Wie fehr dies eble 
und liebenswuͤrdige Mäbchen fein Herz ergriffen hatte, beweifen 
die Briefe, welche er der Hendler aus Meldorf ſchrieb *); fie zeis 
| gen aber auch zugleich, daß er fich die Pflicht auflegte fich von eis 


eo... 
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ner Leidenſchaft nicht beherrſchen zu laſſen, von deren Erwiederung 


noch nicht gewiß wars außerdem gewaͤhren fie tiefe Blicke in 


feinen Charakter und feine Anfichten der Wiffenfchaften. 

Den Wunſch diefen Winter theild in Kiel, theils in Eutin zus 
zubiingen, von welchem in denfelben die Rede ift, gab. er auf, 
weil er Schimmelmannd Genehmigung nicht erhalten hatte. Er 
Sehrte daher, nach einem längeren Aufenthalt bet feinen Eltern, 
nach Kiel zuruͤck, um noch einige Zeit dort und in der Umgegenb 
zu verleben. i 

Hier fah er Amalie, bie Schwefter der Hendler, wieber. tägs 
lich. Ihre Anmuth, ihre reine Seele, ihr Elarer Geift und die 
Anfpruchslofigkeit ihres ganzen Weſens feffelten ihn täglich) mehr. 
Amaliend Herz fprach nicht minder flark für ihn. — Beide wurs 
den einig ihr Lebensſchickſal miteinander zu thetlen, und erhielten 
dazu die Einwilligung , er feiner Eitern, fie ihrer Mutter. 

Niebuhr verlebte nun noch einige glüdtihe Wochen mit ihr 
und feinen Freunden, und reifte dann mit einer befreundeten Fa⸗ 
milie nach Kopenhagen. zuruͤck. Im nächften Fruͤhjahr wollte er 
wiederkommen, und dann ſeine Reiſe nach England antreten. 

Ein Auszug aus einem Briefe ſeines Freundes Konrad Hens⸗ 
ler an ihn, aus dieſer Zeit, enthaͤlt eine anmuthige Schilderung 
von ſeiner Braut. Er ſchrieb ihm: „Liebſter Niebuhr, doppelt 
und dreifach wuͤnſche ich Gluͤck. Sch konnte Feine geringe Erwar⸗ 
tung haben von Deiner Wahl: aber fie ift weit übertroffen. So 

*) Siehe die Briefe Nro. 27 — 34. 
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verftänbig und fo herzlich, fo klares, ſo keuſches Sinns und Un 


theils, und fo. inniges Gefühls, fo überwallendes Herzens, — fo 
wie Deine Amalie ift, fo mußte die feyn, die Deine Gefährtin 


ſeyn follte. Wie ſchoͤn iſt dieſer Ernft, feldft dieſe Derfchloffen 


heit. Sie thut wohl ihr Herz zu verfchließen; denn fie kann es 


nicht öffnen, ohne daß es uͤberfließe. So in ſich gegründet, fo 


unbebürftig, und dabei fo zarte, weiches Gefühl, eine ſolche 
Fülle des Herzend. — Mit welcher fihönen offenen Herzlichkeit 
‚fie mir entgegen kam, die Tonft fo Verfchloffene, Zuruͤckhaltende! 
Es ‚war fo fihtbar, welches Recht ed bei ihr gebe Dein Freund 
zu feyn. Und als ich fie ſpaͤter wiederſah, als fie heiter, als fie 
felbft munter war: (Dein Brief war angefommen) wie ſchoͤn das 
Laͤchein auf diefem Geh chte: wie em Sonnenblid in tauhen Win⸗ 
tertagen.“ 


Zuruͤckgekehrt nach Kopenhagen verwaltete er die Stelle an 
der Bibliothek im Winter von 1797 — 98, und ftudierte übre 
gend fleißig für fih. Da feine Wünfche bisher noch immer vor 
zugsweiſe auf eine Lehrſtelle an der Univerſitaͤt in Kiel gerichtet 
waren, wo er in ber Nähe feiner Eltern und feiner liebſten Sreum | 
be fich ein Leben des Geiftes und Herzens verhieß, wie es ſeiner 


Natur am angemeffenften feyn werde: fo richtete er feine Stu⸗ 
dien jet auch vorzugsweife auf philologifche und hiſtoriſche Ge 
genftände, 

Die Auszüge aus den Briefen an feine Braut und an feine 
Eltern, welche diefem Abfchnitte folgen, werden den Lefer in den 
- Stand feßen manche Seiten feiner Denfart näher Fennen zu ler 
nen, fo wie feine Lebensart, feine Verhältniffe zu andern Men 
fhen, unb ben Gang, den er in feinen Studien nahm, zu über: 
ſehen. 

Aus den Briefen an Amalie wird eine: fehr wechſeinde Ge⸗ 
muͤthsſtimmung hervorgehen, wie ſie haͤufig reichbegabten und 
tieffühlenden Naturen in dieſem Lebensalter eigenthlumlich iſt; der 
Grund lag bei ihm in unbefriedigten Beduͤrfniſſen nicht des Her⸗ 
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uns, ſondern eines ſtets aufgeregten geiſtigen Bebens, und in dem 
Mißgefuͤhl, daß feinem Streben nach Erkenntuiß der Erfolg nicht 


zu entſprechen ſchien. Die Natur hatte ihn mit großen. Geiſtes⸗ 


gaben, aber mit verhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Körperkräften auöges 
räftet: die Organe feiner Denkkraft ſtanden zu dem Geifte in einer 


Art von Disproportion, fo daß fie bei fortgefegter Anſtrengung 


erſchlafften und ihren Dienft verfagten,- bis fie buch Ruhe ihre 
Federkraft wiedererhielten. Cr fühlte jene Geifteöfräfte in fich, 
und dachte nicht daran, daß die Pflicht ihrer Anwendung durch 
feinen Eösperlichen Zuſtand bebingt feyn koͤnne; wenn daher nach: 
übergroßer Geiſtesanſtrengung ein Zuſtand der Exrfchlaffung ein: 


tat, fo machte. er ſich Vonwürfe, indem er auf- Rechnung einer 


nicht gehörig bezwungenen Trägbeit fchrieb, was Bedürfniß ſei⸗ 


‚ ner Ratur war. Im folchen Zeiten fühlte er fich oft fehr unglüd: 
Ih und warf fich eine felbft verfchuldete Stumpfheit. vor. Aus 


diefem Gefichtöpune find feine Selbftanklagen und ſein oͤfterer 


Truͤbſinn in dieſer Periode feines Lebens zu erflären. Denn in 


Wahrheit hat es ſchwerlich viele Menfchen gegeben, die weniger 
Urfache zu Selbſtanklagen der Art gehabt hätten; fen ganzes Les 


ben und fein hoͤchſter Lebenögenuß beftand in geifliger Thätigkeit. 


——⸗ 


Doch hatte ſeine jeweilige truͤbe Stimmung außer jenem Ge⸗ 
fühl der Abſpannung nach vorhergegangener Anſtrengung wohl 
noch eine andere, tiefer liegende Quelle, auf. deren Spur. einige 
feiner. Xußerungen führen. Er glaubte nämlich zu fühlen, als fey 
ein Zwieſpalt zwifchen der Form , welche die Natur ihm beftimmt, 
und welche die Umfkände ihm gegeben hätten. Jene habe ihm ei⸗ 
nen Reichthum an eignen Gedanken und Anfichten, und. wielfäls 
tige Erfindung zugebachtz er habe ſich aber verführen laſſen, an 
dad Leichte, an das bloße Hinnehmen. Des Gegebenen, an dad. Zus 
ſammenſetzen unbebeutender Eonfequenzen und an das Anfchauen 
der vor feiner Seele gaufelnden Vorftellungen fich zu gewöhnen, 
Dies Übel ſey in früheren Jahren entſtanden aus einer feine Ei- 
genthuͤmlichkeit nicht auffafjenden Erziehung, bei ber es ein oft 
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geäußerter Grundſatz geweſen fey, ihm von erfürdenber Anſtren 
gung abzuhalten und auf Das zu wenden, was ſchon von andern 
Haͤnden bereitet war. Er glaubte, erfey, als.beibe Wiege no 
“offen waren, von ber Bahn abgewichen, welche bie Ratur ihm 
zu einem höheren inneren Lebendberuf angewiefen, und ber Weg 
zur Ruͤckkehr ftehe ihm jetzt nicht mehr offen: feine Seele habe zu 
viele fremdartige Stoffe in fi) aufgenommen, und ihre Kräfte 
auf deren Verarbeitung verwendet; deshalb wien hier.nicht Ge 
danfen nur auszufcheiden, fonbern einem erdrüdten Geiſte Luft zu 
machen, baß er fich wieder zurecht finde. Erfindung, die Außer: 
fie Thaͤtigkeit in der Richtumg, welche die Natur den Kräften ans 
gewiefen, .und den Genuß ungeftörter Gefühle. des Herzens, ſah 
ex als die einzigen Mittel an, den verlernen Weg wiederzufinden. 
Der vermeinte Untergang von Fähigkeiten, deren Dafeyn bie 
Erinnerungen aus feiner ſtillen, einfamen Kindheit und Jugend ihm 
damals oft vor die Seele führten, ließ ihn in jenen Zeiten feinen eis 


- gentlichen ihm von der Natur angewiefenen Lebensberuf oft als von 
ihm verfehlt anfehen. Er fchien zu glauben, daß fein Geiſt, der 


ein Licht hätte feyn Fönnen, ein bloßer Spiegel geworben fey. 


Solche Betrachtungen, die fich. in den Zufländen geiftiger 


Abfpannung am leichteften eindrängen, machten ihm in jenen Jah⸗ 
ven feines Lebens manche ſchwere Stunde, und hätten ihn viel: 
leicht noch lange verfolgt, wenn er nicht auf einen praktifchen Le⸗ 
bensweg geführt, und burch ein ſtilles haͤusliches Glüd im Ger 
mütb beruhigt, von ihnen abgeleitet ware. Der praktiſche Beruf 
führte ihn auf, wenigſtens ſcheinbar, ganz heterogene Gedanken⸗ 
bahnen, bie feinen Ideenverbindungen ein neues Leben einhauch⸗ 


ten und ihn zu jener thätigen Spontaneität des Geiftes ftählten, 


die er fpäter in Gefchäften wie in Werfen des Geiſtes dargethan 
bat. Folgende Äußerungen von feiner eigenen Hand werben über 
dad Sefagte vieleicht noch mehr Licht verbreiten. 

„Setheilte Anftvengungen, und wenn man nicht mit feinem 
ganzen Herzen bei feinem Gefchäft ift, helfen wenig, und find eis 


L 
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gentlich ein bloßer Schein. Es machte mich oft fehr unglädiich, 
fortbauernb mit einer Unterfuchung befchäftigt zu ſeyn, ohne Meis 
ſter ihres Gegenflandes zu werden. Ungeduld, Übereilung ımb 
Unwilligkeit der Imagination und den angewöhnten Ideenaſſocia⸗ 
tionen etwas abzubrechen, waren indeffen boch bie einzigen Urfas ' 
chen dieſer Noth, und es muß gelingen fie durch Entichloffenbeit 
zu vertreiben. Der Schlüffel zu allem Werth, unbbie Fähigkeit 


für ungeflörtes Gluͤck, wirb mit ber Einfachheit bed Gemäths 


und der unverfchrobenen Dentungsart gewonnen.” 

„Niemand bat fich auch früher vielleicht herzlicher an lieben 
und fehönen Gedanken gefreut als ich; aber: die Unterſtuͤtzung, 
welche der praßtifche Mille ihrem Einfluß gab, war ohnmaͤchtig. 
Mein Gedankengang war.ein raufchender: ich plünberte und gen 
Rörte die Felder des Keinen. und Schönen, auf.benen die Luft zu 
dem mühfelig Brauchbaren hätte erwachſen Einen, mit ſolcher 
Eilfertigkeit, daß ich bald fuͤrs tägliche Leben Noth litt, und nur 
von weit ausgedehnten Streifereien zuruͤckkam, wo denn bie Rüds 
lehr auf. den ſchmuckloſen Platz tägliches Lebens und Thaͤtigkeit 


mißfaͤllig war, und oͤftere Erſchlaffung folgte. Solche Ideen⸗ 


aſſociationen, die in. den chimaͤriſchen Zeiten meiner Jugend oft 
durch ihre Ingenuität gefallen hatten, fetten fich mehr und mehr 
feſt, und die Gedanken über die wirkliche Welt, fern von der meis 
ne Jugend in. Träumen aufgewachſen, die mir daher bei dem Ein« 
kitt in fie undberfehlich war, wurden immer verwirrter und ſchwaͤ⸗ 
ber. Gequaͤlt von ber Wahrnehmung biefed Zuftandes, dachte 
ih eine Weile nur an immer ftärfere momentane Überfpannungen. 
Dann trat eine, aber eine unvolllommene Anderung ein:. waͤh⸗ 
rend einer Zeit, wo ich. einerfeits glaubte, ein folches Leben nicht 
lange aushalten zu können, auf der andern alle Beziehungen bes 
kebens vergaß, welche nicht unmittelbar dad Herz betrafen — — 
Eine Beziehung, bie füß, aber für diefes Leben unzuläffig ift. 
Alſo lagen die ſtreitenden Elemente meines Weſens unzuſammen⸗ 


haͤngend aus einander. Im den trüben Tagen fehlte mir das Bes 
Ä 6 


Niebuhr. 
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wußeſeyn des Beffern; in de hellen bewahrte Fein Gnbante an iine 
kutze Dauer. vor Rauſch. ‚Daher gediehen meine. Studien auch 
nun unzuſammenhaͤngend: zu einer Seit. faßte.i jede Schwierige | 
keit mit.einem Blick auf „zu einer andern wollte nuch das Leich⸗ 
tefte nicht gelingen. Bei dem’ Anfang des Studiums einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft hätte ich immer ein Gefühl von Muth und Kraft und eis 
ner. Hasen Einfiht; was neue ſtarke Eindruͤcke Son allen. Seiten 
wachen konnte, gewährte für. eine: Zeitlang Geſundheit des Ges 
muͤths. Jetzt iſt. es mix. lebendig klar, daß ohne feſte Bleihfän: 
migkeit in ſich ſelber, ungeachtet alles ſchenen Syein, keiner 
gi, fepn noch maihen Tann." m 

.. An einer andern Stelle fagt:er: „Ich habe während der Be 
frebung in ‚fremder ‚Spur zu lernen ‚.. meinem:eigneh. Gange und 
Schwumge antfagen müffen: benn.auf. diefe, Bahn Htlen-fie Feine 
Anwendung; aber lemen allein Fanıı mie nicht. genügen. Sch 
rechne mir.ed nicht als eine ‘Probe von: Gente zum Ruhine an, 
daß eine blaße Liebhaberei am Wiſſen bei mir nicht gedeihen will; 
daß ich die Vollkommenheit der Form gegen die Wichtigkeit des 
Inhalts nicht auf die Wagſchale lege. Dieſe Richtung entſpringt 
aus einem unruhigen Gemuͤth, welches die Waͤrme, wodurch es 
getrieben wird, lieber anwenden ſollte, um neben dem trockenen 
Fleiß belebende Begeiſterung durch ſich zu ſtroͤmen, die jenen er⸗ 
teuthte. — Ich weiß wohl, daß ferner das. Rechte für mich in 
vom activen erfinderifchen. Theil meiner Thätigkeit legt. — Re 
nuncdiation auf Anwendung der Imagination, welche gemiffe Stw 
dien erfordern (außer um ben Vegriff darzuſtellen), ward mi 
ſchwer.“ 

Aus dieſer Deriobe find bie aus Kopenhagen an ſeine dama⸗ 
uge Braut geſchriebenen Briefe, ſo wie die wenigen aus dieſer 
Zeit erhaltenen an feine Eltern *), Auch die fpdter aus Großbris 
tanien an fie gefchriebenen, und weiter unten anzufuͤhrenden Brie 
fe.tragen noch öfter Sputen jener Stimmung; und eö.ift wahr 

”) Siehe die Briefe an feine Eltern und an Amalie. Nro, 35 — 54. 
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ſheinlich, daß ihm das Mißverhaͤltniß, welches er zwiſchen ſeinen 
Naturanlagen und feinem Entwickelungsgange wahrzunehmen 
glaubte, damals erſt klarer vor Augen trat. 

Nach dieſem in Kopenhagen verlebten Winter kam er im 
April 1798 wieder nach Holſtein, um zuerft dort ein paar Mo⸗ 
nate zuzubringen, und dann feine weitere Reife nach England ans 
zutreten. Er verlebte diefe Monate theild in dem Haufe feiner 
Schwiegermutter, theils bei feinen Eltem und Freunden, Auch 
machte er eine Eleine Reife nad) Hamburg, um Jacobi, Souza 


‚und andre Freunde dort zu fehen *). Der etwa dreimonatliche 


Aufenthalt in Holftein verfloß ihm in der Nähe aller derer, bie 
ihm die Liebften auf der Welt waren, fehr gluͤcklich. Der Ge 
danke an die weite und lange Zrennung mifchte bei ihrer Annds 
berung freilich manchen Tropfen Wermuth in den Freudenbecher: 
aber die Hoffnung, daß er mit vielfach bereicherter Erfahrung und 
Einficht, die Zuverficht, daß er mit gereifter, männlicher Fefligs 
keit zurückfehren werde, und bie Ausficht dann in unzertreunlicher 


Bereinigung mit Amalie zu leben, beren Liebe ihn um fo gluͤckü⸗ 
: Ger machte, je tiefer er in ihr reines Herz blickte, geftatteten der 
Schwermuth nur augenblidlihen Spielraum. 





Rach diefem Beſuche ift der Brief an feine Eltern Rro. 55., und bern . 


| Jacobi Rro. 56, geſchrieben. 


— 
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Aus Niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in 
Kopenhagen und Holſtein, 1796 — 1798. 





An dis Hensler. 


X, 
Kopenhagen, den 13. April 1796. 


Zwei Tage nach meiner Ankunft ging Schimmelmann auf 
drei Tage nach Hellebeck, ſeinem Gute unweit Helſingoͤr, ich muß⸗ 
te ihn begleiten. Wir kannten uns damals ſehr wenig, daher 
waren unſre Geſpraͤche ſehr beſchraͤnkt, und von meiner Seite un⸗ 
frei. — Meine Freunde, Konr. Hensler beſonders, hatte ich die 
beiden erſten Tage ſehr wenig ſehen koͤnnen: war alſo eigentlich 
allein, und mit mir ſelber mißvergnuͤgt. Sie denken ſich leicht, 
daß ich bei dieſer Stimmung Schimmelmann zu Hellebeck nicht 
näher gefommen war. Nun komme ich zu Haufe: und man giebt 
mir Ihren Brief. Ich ging zu Hensler und fprach mit ihm eine 
ſehr lange Beltz und num waren wir ganz wieder uͤber alle Luͤcken 
ber Entfernung; hatten uns alles gefagt, was und zugeftoßen war, 
Leides oder Freude, und wußten nun, wie wir Die Zeit unfers Zus 
- fammenfeynd zubringen wollten. 

Ich trat meine Reife hierher fehr ernfthaft und ſchwermuͤthig 
an: geſammelt und gefaßt ohne etwas zu erwarten oder zu fuͤrch⸗ 
ten. Ein Begleiter, den das Schickſal mir in Flensburg auf der 
Poſt zugefellte, machte mir's unmöglich an feiner unbefonnenen 
Sröhlichkeit nicht wenifftend einigen Zheil zu nehmen. Es war 
ein angenehmer Zhor, Doc machte er mich lachen, und war 
Schuld, wenn ich zerftreut hier anfam. Die Außerfte Förperliche 
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Ermattung und Mübigkeit überwältigte gar meine Seele. Ich 
war von meinen beiden Freunden Prehn und Hensler in Roeskil⸗ 
de empfangen; durch fie entftand ein fonderbares Gemifch vun Ges 
danken an Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Prehn, der 
mich auf feinem Zimmer beherbergte, wußte an fo vieles zu erins 
nern, ober zu fragen, daß ich weder Einſamkeit noch Verlaffens 
beit empfand. Ein herrlicher Schlaf hatte den andern Morgen 
alles Förperliche Ungemach bezwungen. Und nun Fam ich leider 
nicht To vecht zur Befinnung. In Schimmelmanns Haufe Uber 
alles Hoffen gut aufgenommen , ſchon fogleich den größten Theil 
des Tages da zuruͤckgehalten, in beliebter und unterhaltnder Ges 
ſellſchaft; da war es wenigftens verzeihlich, Daß ich wohl zu leicht 
und ſchnell eingewöhnt war. Man that mir alles Erfinnliche zu 
Villen; ed war leicht abzufehen, daß es hier ein angenehmes Les 
ben fey. Indeß Fannte ich, wie oben gefagt, Schimmelmann 
noch wenig, liebte ihn aber freilich faft mit dem erften Augenblide: 

Unſred naͤhere Bekanntſchaft entſtand allmaͤhlich. Manches Man⸗ 
nes Secretair hat gewiß nicht Grund zu klagen, daß ſein Princi⸗ 
pal ihn zu ſehr ſchone. Mein Fall war es, und iſt ed gewifſer⸗ 
maßen noch jetzt. Einige Arbeiten von mir wurden die Veran⸗ 
laſſung zu Schimmelmanns Wohlwollen. Er iſt es auch einzig; 
fir den ich hier lebe, hat meine herzliche Liebe, und genuͤgt mir 
au allein ſtatt alles andern Umgangs. (Sie wiſſen, daß Hens⸗ 


ler hier gar nicht in Anſchlag gebracht iſt). So werde ich fort⸗ 


fahren, fo lange auch dies Verhaͤltniß dauern mag. Keine Urbeit 
für ihn kann laͤſtig, trocken oder unangenehm ſeyn. 
Dieſe gluͤckliche Seite meines Berufs, neben einem vortreff⸗ 


üchen, helldenkenden Manne zu ſeyn, und ſich alſo zu unterrichten 


und zu bilden, ſeiner Geſellſchaft taͤglich zu genießen, und ſogar 
ſeiner Vertraulichkeit theilhaftig zu ſeyn, — die ſchoͤne mir gelaſ⸗ 
ſene Muße anzuwenden zu meinen eignen Zwecken — und dann 
auch das Angenehme deſſelben, ein ſorgenfreies Leben, manchmal 


ausgewaͤhlte Geſellſchaft, haben mir zu lange ausſchließend in bie 


Augen mit blendendem Schimmer geleuchtet. 
Er hat auch eine andere Seite, diefer Beruf, da wirb er vers 
nundet ducch mähfem abzuwendende Anfprüche; von andrer Sei⸗ 
— auf Unterhaltung und großen Beitaufwand hiefuͤr; durch 
ri jeitverderbende Langeweile der großen Gefellfchaften. Und 
wie groß find die Verſuchungen bem Strome zu weichen, ober eis 


- 
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‚tel’und menichengefällig zu handeln. Dies ift mix erfi feit weni: 
gen Tagen recht lebendig, und bis zum Grauen lebendig. Aber 
man muß durch Erfahrung Hug werden, menn man nicht anders 
klug wird. War benn vielleicht. mein Schiff eine kleine Zeit im 
Strome, wenn ed nur herausgebracht ift, und Fein verborgenes 
Leck blieb. Beſſer ift durch Schaden, ald gar nicht Flug zu werben, 

Ich will mit dem allen ſagen, ich trug alles jenes und ſcheute 
ed nicht als ein Übel, wehrte ihm nicht, angeregt durch mancher 
tei Berfuchungen und trügerifchen Schein. Dies iſt ein freues Ge 
ſtaͤndniß eines vergangenen Fehlers. 

Von der Art meiner Arbeiten ſchrieb ich Ihrem Valer Hens⸗ 
ker. Ein weitlaͤuftiges, wichtiges und ſchwieriges Geſchaͤft hat 
mir Schimmelmann aufgeteagen, aber Zeit dazu geflattet: . eine 
Unterfuchung be3 ganzen Armen: und Verpflegungdwefend von Ko: 
penhagen,. in Rüdficht ihrer, Fonds und Ausgaben. Hierbei Iernt 
fich viel, und es Fann ſehr nüßlich werden. 
| Sehr viele Menfchen habe ich hier kennen gelernt PR eigentli⸗ 
hen Umgang nur mit Muͤnter angefangen, ber Senntnöfle, bat, 
brav und rechtfchaffen iſt. | 

Einen intereffanteren Mann ald Grouvelle *) giebt es bier 
- wohl nicht. Aber, wenn fein Geift anzieht, fo hat man doch auch 
wieder Mißtrauen gegen ihn, und nähere Bekanntichaft muß Auf 
fhlüffe geben, die ed anrathen ihn oft, oder gar nicht zu ſehen. 
| - Hier haben Sie einen Brief über meine Lage. Naͤchſtens ex 

halten Sie einen mit mehrerem Inhalt, und zugleich eine Ant 
wort auf einiges in Ihrem Briefe. Haben Sie Nachfücht mit Dies 
ſem verwerrenen Briefe. | 


21. 


Kopenhagen, ben 30. April 1796. 


Sch habe aufs neue Ihnen Biefe fehlen. laſſen. Sie haben 
daraus auf den Grad der Unruhe, der Abhaͤngigkeit und des Ge⸗ 
tuͤmmels geſchloſſen, in dem ich lebe, und mich bedauert. 

Beklagen Sie mich wirklich in dieſer Hinſicht: denn eine faſt 
unabwendliche Zerſtreuung haͤlt mich befangen: eine Zerſtreuung, 
die gewiß nicht durch meine Schuld herbei gefuͤhrt, aber durch 
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wine Machgiebigßeit, und wenn man. es ſo nennen wollt, tk 
müthigfeit zugelaffen ift, und mich fo beichämt, daß. ich-eir bauun 
wage, abweſenden und entfernten Freunden zu fehreiben. .. In dies 
fem Lärııen und dieſer unnuͤtzen Sefchäftigkeit, wie. fern iſt da jene 
Ruhe unb Sammlung der Seele, ohne die ich vvr Ihnen nicht © 
ſcheinen mag. 

Ich haͤtte dieſe Stelle vielleicht nicht: angenommen, wenn. ich 


eine Vorſtellung von dieſer Lebensweiſe gehabt haͤtte. Schimmel⸗ 
manns Liebe, ſein Wunſch mich zu ehren, das Gefallen, welches 


er an mir hat, dies ſind die unſchuldigen, aber um ſo weniger ab⸗ 
zuwendenden Urſachen, woher es gekommen iſt, daß man zuerſt 
angefangen mich an ſich zu ziehen; dann. zu binden: Es iſt ge⸗ 
wiß und mir jetzt fehr einleuchtend, daß ich, auch nur auf den Um⸗ 
gang unferd Hauſes beferiintt, unſaͤglich viel Zeit, und noch 
mehr an Sammlung und Stille verliexe. Und daß ich. mich auf 
unfer Haus beſchraͤnke, und Die Urtheile harlıber erwarte und er⸗ 
trage, das iſt noch ſehr wenig gethanz. aber alles. Mögliche; . 
.. Seduf, wo wir im Sommer fenn werben — und die Ruhe 
bed Landlebens, eine gänzliche Entfemung aus der Stadt, das iſt 
ber Gegenfiand meined Sehnens und meiner Hoffnung. Alle far 
gen mir:. Sie. find fehr gluͤcklich! Mit einem ſobhhen Wanne zu 
feyn; feiner Guͤte ſo fehr zu genießen; fo angenehm zu. leben; 
mit allem,. was ed Intereffantes in ber Stabt giebt;. und Dieb 
Gluͤck fo jung! — Und id ſelbſt finde darin viel Schoͤnes; aber 
dad Wefentliche iſt es nicht. Nur in den Augenbliden iſt mir 
Gluͤck beſcheert, da ich, durch Erfuͤllung meiner Berufspflicht, die 
ſo kinderleicht iſt, Schimmelmanns Wuͤnſchen entſpreche, und 
dann, oder wenn' es auch ſonſt iſt, in ſeinem Geſichte die ſtille 
Freude betrachte, die ihn dann und wann umglaͤnzt. Ich liebe 
ihn mit allen Kraͤften meiner Seele, deren beſter Wunſch iſt ihm 
zu dienen; und möchte ihn mein ganzes Leben nicht verlaſſen, 
Wein er ganz zu. trennen ware von allem Tand der. großen Welt... 
Dies iſt mein Gluͤck. Moͤchten Sie auch Sch. Innen! Dich⸗ 
ter haben ihn den edelſten Mann genannt, una haben nicht au 
hoch von ihm: geredet, denn er ift au der ſanſteße, mildeſte und 
Biekeicht. ‚lebte Sch. keinen feiner migen Secretairen avie 
mich, keiner ihn wie ich. Sie ſehen, DaB dieſes Verhaͤltniß in⸗ 
nig, aber ‚um fo geſatelicher fie mich, werben mußte,- da man nl 
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gerne um fich hatte, immer um fich haben wollte, auch wenn an⸗ 
bre da waren.  . 

Findet fie diefer Brief noch zu Haufe? . Einige Stunden bei 
Ahnen, bei benen, die uns beiben lieb find, welch eine Erholung ! 
Hundertmal fage ich mir, ich müffe bier Bein Amt annehmen; 
fondern zuruͤck zur Freundſchaft, zur geräufchlofen Thaͤtigkeit, zum 
Sichfelbftleben nach Holftein! “ 


22, 
Kopenhagen, den 24. Suni 1797. 


Sie und Ihr Vater haben mich durch Ihre Anweſenheit: ſehr 
gluͤcklich gemacht. Nun bin ich freilich weit einſamer als je, weil 
ich verlor, was mir mehr iſt, als ich je hier hatte. Sie beide ha⸗ 
ben mir ein neues Leben gegeben: ohne Sie waͤre auch die Ent⸗ 
laſſung aus meiner alten Lage nicht fo leicht; ‚ber Übergang in die 
neue nicht fo ohne alles Vermiflen vor fi) gegangen.: 

Schimmelmanns find am Donnerätag in der Stabt, und 
ich folglich bei ihnen geweien. Die Diners in ber Stadt find num 
wohl auf lange vorüber: dies macht mich freier athmen. Ä 

Bon Baggelen habe ich einen Brief. Er hat ſich auf des 
Herzogs Borftellung entichloffen und kehrt in drei Bierteljahren 
zuruͤck. Sol ich mich freuen ihn wiederzufehen?! Doch bin. ich 
wahrſcheinlich dann ſchon auf der Reife. Armer Baggefen! Wie 
viel Schuld er auch fer trägt: ſo iſt er doch sans allein! 


93, 


Kopenhagen, den 8. Juli 1797. 


Sp. if angelangt: das Schiefal ſcheint mir nach einander 
die herzuführen, für welche mein Herz lebhaft fpricht, Er hat fich 
gebildet; und ift gefeßter geworben, und in dem Maaße liebens⸗ 
würdig geblieben, wie er es in Kiel war. Gein Blick wagt freier 
zu ſehen, und er bat ed gewonnen feinen Sinn beftimmter faffen 
zu tönnen. Aber feine Anficht aller Dinge ift verändert. Es iſt 
ein tiefer Schmerz in ihm, der bis zu Thraͤnen wehmüthig machen 
kann; ein Habern mit ſich felbft, das im hoͤchſten Grade unges 
recht iſt; ein bittered Bulden und Tragen Anderer. Cr hat fih 
abgefondert — ach! auch von feinen Freunden. Er ift unthätig, 
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weh er will, daß irdiſche Weisheit ewige ſeyn fol. Ex fordert 
Thutigkeit, Wirken, ſtatt des. Wiſſens und Denkens, voͤllig wie 

. Rouffeau, obgleich er feine Ideen gewiß nicht aus ihm entlehut 
bat, und würde, wenn biefe Stimmung däuern könnte, wenn «6 
möglich waͤre, daß er ihr confequent verführe, feine Thaͤtigkeit zu 
ber bloßen. Einfalt herabſtimmen. | 

Manche diefer Gefühle haben auch in meinem Bufen ‚ges 

herrſcht, und ich Eenne ihren ſchrecklichen Ausdruck. Ich habe-über 
und neben S. große Angft gefühlt, und hoffe nur, weil mir aus 
eigener Erfahrung ſcheint, Diefer Zuſtand fen das aͤußerſte; Aber 
ihn hinaus liege dad Beginnen ber gentigfamen Thaͤtigkeit — ober 
aͤußerſtes Verſinken. 

Ich bin vor vierzehn Tagen zu Seeluſt geweſen, und werde 
morgen, wenn nicht das Wetter ein Veto ausſpricht, wieder hin⸗ 
gehen, um den Montag dort zu bleiben: dies iſt Schimmelmanns 

Verlangen. Stolbergs werben wohl dort ſeyn; ich habe fie noch 
nicht wiedergeſehen, und erwarte deshalb Vorwuͤrfe. Sch’s 
Verlegenheit wegen eines jungen Menſchen an meiner Stelle iR 

. wech nicht gehoben. ‘ 

| Sch. hatte neulich eine Lieblingsidee, die er mit großem € 
fee ausführen wollte. Er las einen fehr Schönen Aufſatz ver, ben 
er dbarkber gemacht hatte. Er wollte. nemlich den Handlungen: der 
Regierung die allerfreiefte umnd authentifchefte Publicitaͤt geben. 
du dem Ende follte ein officielles Iournal, . Treue und Vered⸗ 
Imgverbindend, die Vorftellungen der Regiermmgscollegien, ihre 

Verwandlungen in Gefebe, alle wichtigen Adminiſtrationsvorfälle, 
und befonders auch die Amtsernennungen, vielleicht mit Nennung 
aller Competenten, wenigflend mit zuverläffiger Rotiz vom Er 
nannten, Borfragen u, f. w. enthalten. Dies Blatt, ins ganze 
Land unentgeltlich verfandt, Tönnte ber Wirkung kaum verfehlen, 
welche Sch. hoffte und forderte: mehr Leben in das Verhaͤltniß 
des unterthans zur Regierung zu bringen u. ſ. w. Sie ſehen 

| an) bier, wie wenig Schimmelmann im gewöhnlichen Biete 
eht. 

Ich war jenen Abend mit ihm ſehr, und ſehr lange froh⸗ 
Bir konnten nicht. von einander kommen. Es war ber ſchoͤnſte 
Tag bes Sommers ; die milde Luft, bie ſchoͤne Meergegend; uydr 
ed war das erftemal i in biefem Jahr, daß ich den Weg madifter 
eine belohnende Arbeitfamkeit, und ihre fir Sch; beſtimmte Ar. bioß 
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eine frohe Heiterkeit, die mir ſeit unſrer letzten Treunung wach 
faſt ununterbrochen treu geblieben iſt; ein lebhaftes Verlangen zu 
Sch. — Dieſe gluͤckliche Bereinigung. hatte mich innig und leb⸗ 
haft ergriffen, und hoͤchſt gluͤcklich geſtimmt. Ich durfte zuver⸗ 
ſichtlich ſeyn, meinem edlen Freunde auch Freude zu machen. 

Meine Einſamkeit, meine ganze Lebensart iſt, wie fie Ih⸗ 
nen gefchildert worben. Kommen nicht Sch's zur Stabt, fo wird : 
fie. wenig unterbrochen, Ich glauhe, : wenn ich ‚gleichmäßig Fort: 
fahre, ein nicht unwürbiger: Priefter des Alterthums zu. werden; 
ein die Weihe Dürfte doch Jahre lang dauern. . 

Erſt am:fünften Auguſt kann ich. nach Holſtein oben: 


24 
| Kopenhagen, deu 18. Zul 1781. 

Ä Wielechi wird die Gr. Stolberg Ihnen umd: Benslem {again 
ich fen krank. Es if wahr, meine Gefunbheit taugt in dieſem Au: 
genblic nicht: aber das wird fchon vorübergehen. Sch gebe mix 
bie größte Mühe eine flete Gleichmuͤthigkeit zu erlangen, und bie 
Faſſung nicht vor jeder Kleinigkeit 'zu verlieren, . Daß zu einer ſol⸗ 
hen: Stärkung und. Umfchaffung des GemüthE meine. gegenwaͤr⸗ 
tige wi in Einfamfeit und Arbeiten erfordert werde, war lange 
meine überzeugung. 

Ich arbeite swedimäßig an der Rom. Geſchichte: und finde; 

je vertrauter mir die Handelnden werden, immer mehr Annehm⸗ 
“ lichkeit in diefer :pedantifch oder gar nicht gekannten Kenntniß. 
Im felben Verhaͤltniß verſchwinden wir die heutigen Begebenheis 
. sen ind. Dunkle: und der alte Wunfch der Kindheit erwacht dieſen 
claſſiſchen Boden zu betreten. 
Ich leſe kaum etwas Anders als alte Autoren. Man hat air 

für Die neuen gelehrten Schulen einen Aufteag gegeben, durch 
befien Ausführung Nutzen zu ſchaffen if: im größeren und kleine⸗ 
ren Bruchſtuͤcken aus den beften griechifchen Schriftftelern ausyu: 
lefen, was in den oberfien :Glaffen zum Leſebuch dienen Tünne: 
und ic; werde mit Sorgfalt auswählen, was dad Herz erfreiien, 
then Muth erwecken, umd ben Verſtand ‚bilden Tann; in vorange⸗ 
rechrkten Einleitungen den Zuſammenhang des Abgeſchnittenen au⸗ 
abgeſo, in Anmerkungen erklaͤren, erlaͤutern und kritiſch berichke 
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gen: endlich durch ein angehaͤngtes Gloſſarium für beſſere Sprads 
fenntniß als die vorbereitete zu forgen verfüchen. 

Sehen Sie, da hat mir das Schickſal eine Arbeit gezeigt, 
wie ich fie fuchte. Selbiges Orts verlangt man mehrere: ‘aber 
Werke weit größerer Anſtrengung: und ich mag lieber an leichte: 
ver Laſt tragen lernen, als an ſchwererer beim erften Aufheben 
den Arm verrenfen, oder entkräftet ſinken laſſen. v 

Sp. ift während feiner Krankheit, und da er. fie uͤberſtanden, 
sum Glüuͤck Doch vertraulicher geworben, 

Iſt alles gut, ſo ſehen wir uns in drei Bed in Golfen. 


25, 
Kopenhagen, den 29. Juli 1797. 


Sch habe etwas ‚auf bem Herzen, das ich Ihnen vortragen 
muß: ic) brauche Rath in einer für mich fehr wichtigen Sade 
und kann ihn, fo wie ich ihn fuche, nur bei. Ihnen finden. J 

Schimmelmann hatamir geſtern förmlich das erledigte Ges 
nerakconfulat zu Parks auf ein Jahr, bis zur Beendigung des Kries 
ges und feiner Folgen, angetragen. Er bemerkte, daß der daͤni⸗ 
Ihe Sefandte die Wiederbeſetzung diefer Stelle, nad) dem Abgang 
des biöherigen (eines jehr gefchidten, und für feinen Nachfolger 
ſchwer zu erfebenden Mannes) dringend verlange. Diefer habe 
auch jemanden genannt, ben er zu haben wünfche; aber dieſeü 
halte Sch. nicht für tauglich; viel Wahl habe er ach wicht, und 
daͤchte, Die Stelle koͤnne für mich intereffant fenn. Es fen wohl 
wahr, daß es feine Schwierigkeiten habe fich in ein fo fremdes Ges 
IhARt zu werfen: aber wenn man bie erflen vier Wochen ganz ans 
wendete um Died zu uͤberwinden, fo wäre man auch nachher defto 

mehr gewiegt in den Gefchäften, und würde mit großer Leichtigs 
keit als über befannte Dinge arbeiten. Länger als ein Jahr, höchs 
find anderthalb, werbe der Poften nicht befteben, und vielleicht 
ſchon während diefer Zeit könnte ich die franzöfifchen Provinzen, 
befonderd den Süden, und einen Theil von Spanien: auch in 
Aufträgen, und ohne Koften bereiſen. Nach diefem Termin gäbe 
er mir fein Wort, daß die Reife in England, und wohl auch in 
Stalien unaufgehalten vor fich gehen folle. In Paris wolle der 
Sefandte ſelbſt die unmittelbaren Negotiationen mit dem Minifter 
führen; dem neuen Generalconful, wer ed auch fey, worden bloß 
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Burenugefchäfte und die weitläuftige Correſpondenz obliegen, die 
unmittelbar nach dem Frieden fhon abnehmen müffe. Aber feine 
Gegenwart fey bald erforberlih: und er müffe die Reife ſchon mit, 
wenigftend im September antreten. 
- Ach habe Ihnen hier feine Angaben und Überredungen in 
fortlaufender Rede erzählt, wie fie in einem Geſpraͤch, das auf 
feinen erften Antrag zwifchen uns entfland, allmählich vorgebracht 
wurben. Sch will nicht betrügerifch zu Werke gehen wie einige 
Geſchichtſchreiber, und Ihnen eine Antwort ald gegeben. herfeßen, 
von der ich einiges erft zu Haufe deutlicher erwog,, und beflimmt 
dachte. Dieſes aber fchien mir doch, beflimmter ober unbeſtimm⸗ 
ter eingefehen, fchon damals darauf zu erwidern. 

Sch Tähe Schwierigkeiten gegen die Möglichkeit, und gegen 
die Zuläffigkeit meiner Annahme. Zuerſt wegen der fchnellen Ab: 
reife; zweitens aber beſonders wegen der Gefcjäfte, denn es fey 
boch wohl fehr die Frage, ob man fich nicht im Anfange fogar et- 
was lächerlich machen werde, Mehrere feyen' gegen die Zuldffig 
keit gerichtet. Ich ſey nicht fücher, -daß: unter dem Gewicht von 
Sefchäften, intereffantem Um: und Müffiggang, nicht die ganze 
Zeit, faft ohne meinen Geift in dauernden und feften Einfichten 
weiter gebracht zu haben, vergehen koͤnnte. In mehreren Wiffen- 
fchaften zähle Paris große Männerz aber in folchen, deren Grund: 
begriffe mir kaum befannt wären: und obgleich diefe Männer ihre - 
Wiſſenſchaften Öffentlich vorträgen, fo ftehe es mit den laufenden 
Geſchaͤften eines folchen Poſtens gar nicht zu vereinigen, fi in 
ihren Unterricht zu begeben. Bibliothef und Mufeum’ feyen reis 
. zende Namen. Zu lernen, was jeder wiffen follte, und ih nicht 
weiß, biete auch die unfrige, und fuͤr mich unverhältnißmäßig un- 
befchränfter, das Erforderliche dar. Die Parifer mit ihren Sel: 
tenheiten und Handfchriften, verfchaffe mehr, was wenige haben 
und brauchen, alfo eigentlich gefährliche und unmefentliche Ein; 
fihten: die Ausfchmädungen der Wände, wofelbft bie. Außern 
Hauptmauern nicht aufgeführt, wenigftens Tange nicht ausgebaut 
‘wären. Ein fremdes Voll zu beobachten, bilde ungemein, und 
erweitere den Blid, An Bekannten werbe es mir wahrfcheinlich 
nicht fehlen; und der hiftorifche Beobachter De neuen Roms koͤnne 
viel Erfahrungen einfammeln. Aber ob dies fo richtig und weſent⸗ 
lich ſey? Ich glaube, die Revolution fchon jeßt richtig zu beur⸗ 
teilen; und berufe mich Deswegen auf den Erfolg, ber oft mei: 
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nen Boransfagungen entfprach. Ich hätte fie auch- eigentlich fast, 
und wäre nicht auf neue Auffchlüffe begierig. Vielleicht Eönnte es 
die ſchlimmſte Folge feyn, mit ungebührenbem Intereſſe on ben 
politifchen Begebenheiten feftgefmüpft zu werden. Endlich Die uns 
vermeiblichen Unbequemlichkeiten und übeln Folgen vom Leben un⸗ 
ter einer fremden Nation und Sprache. Vielleicht ſey ed möglich 
einen Theil ber gewöhnlichen Nachtheile,, die Fremde druͤcken, von 
fi) zu wenden. Aber wie man ed verbüten könne wicht unver 
merkt innerlich verändert zu werben? Und nun gefebt, ich zoͤge 
mich aus allem diefem ohne Schaden heraus, legte Ehre.ein, und 
ſtiftete Nutzen durch die Verwaltung der anbetrauten Stelle; ges 
wänne an Ausbildung, Erfahrung und Weltkenntniß, ja fogar 
durch Benugung der litterarijchen Schäßes brächte die angenehme 
Erimerung der Bekanntſchaft höchft vortrefflicher Leute zuräd: 
reichten menfchliche Kräfte hin, neben ben Anfirengungen, welche 
hierzu aufgewandt werben müßten, auch die Arbeiten in Gefchichte 
und Litteratur fortzuführen, deren Stoff in der ganzen civilifirten 
Belt, aber reichlich in meinen Händen fey: Arbeiten, die noth⸗ 
wendig ſeyen, um eindmald ein geachteter und nüglicher Gelehr⸗ 
ter, immer aber ein zufriedener und glüdlicher Menſch zu werden? 
deren Unterbrechung kaum noch möglich fey ohne ihnen ganz zu 
entfagen. 


Sch will auch nichts übertreiben, und daher auch nicht die . 
Nachtheile meiner jegigen Lage verfchweigen. Eine faure, völlig 


unbelohnte, für eine zärtliche Gefundheit drohende Arbeit wartet 
meiner in dieſem Winter in den ungeheuren Ealten Bibliotheks⸗ 
ſaͤͤlen: durch die neue Drönling von vielen taufend Bänden, wels 
he Moldenhawer mir aufgetragen hat. Das biefige Klima bes 
kommt mir nicht, und das Leben außer mir iſt nichts. weniger al 
erfreulich. — Indeffen werde ich auch nüßliche Arbeiten haben, 
und manche frohe Stunde mit Sch. hinbringn. Mold. thut als 
led Mögliche um mich zu ‚bewegen auf Oftern die Stelle bei der 
Akademie anzunehmen. Der gaͤnzliche Mangel eines Gehalts be⸗ 
wegt mich wenig: denn zum Gluͤck habe ich kein Beduͤrfniß der 
Art, und kann noch lange unabhängig leben. Aber meines Va⸗ 
ters wegen wünfchte ich freilich ein zureichendes Auskommen zu exa 
halten: und da er, der fonft unbefchreiblich freigebig gegen mich 
if, hierauf viel Werth legt, fo muß ich beforgen, daß diefer Punct 
‚Ihn vollends beftärken möchte, die Annahme einer Stelle anzura- 
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then, die gan, ferien Wuͤnſchen entſpricht. Denn er wumnfcht An⸗ 
fehen, Leben in der Fremde, auslaͤndiſche Cultur und Ausbildung 
fuͤr mich, und Kenntniſſe, die wenige haben. 

Geben Sie einen Rath nach Ihrem Wiſſen und Einſicht: 
wogegen Ste beſtimmt entfcheiden, fol gewiß nicht gefchehen: 
.So entfchieden wie einen frühern Vorfchlag konnte man dies 
fen: nicht abweifen: benn an fich iſt beides gar nicht zu verglei⸗ 


chen. - Dem war zu Conſtantinopel die Nothwendigkeit mit dem’ 


Geſandten zu leben; bier iſt vollkommene Wahl des Umgangs. 
Jenes war für eine Reihe Jahre, dieſes ift beſchraͤnkt: hier end⸗ 
tich iſt Civiliſation, dort Barbarei *). 
Schreiben Sie mir Ihre Meinung, waͤre es auch nur kurz; 

damit ich Sch. vor meiner Abreiſe Antwort zuſtellen koͤnne. Wo 
nicht, ſo behalte ich mir Ihren Rath bis zum Wiederſehen vor 
(dem das Padetboot geht morgen uͤber acht Tage). Ich ant⸗ 
worte Sch. in dem Fall mit der Poft. 

‚Meine Gefundhelt gewinnt unter Dr. Jungs Behandlungs 
und ich habe ihn recht ſehr liebgewonnen, wenn er die Abende 
bei mir zubringt. 


26. 


Kopenhagen, den 5. Auguſt 1797. 


Vielen Dank für Ihre Antwort. Zwar wenn es Ihnen mög» 
lich geweſen wäre mehr Entfcheidung hineinzulegen, Tönnte ich Ih⸗ 
nen noch für mehr danken. Aber daß Sie anflanden, eben bie 
Zweifel gegen, im Ganzen diefelben Beweggründe i in die Schaale 
warfen — bas war fo natürlich, daß ich, wie ungebuldig auch 
mein Harren bi zum Empfang Ihres Briefd war, Faum mehr 
Beflimmung möglich geglaubt habe, Und wer Eönnte ganz hell 
fehen in einer fo unbeflimmten Anficht. 

Ob. ich mir Ihre Fragen bejahen kann? Nicht mit zuver⸗ 
. fihtlicher Gewißheit; denn alddann ſchwankte ih kaum: aber ges 
genwärtig mit ziemlich viel Bertrauen. Ja, ich hoffe wenigftens 
ben Lockungen der Eitelkeit zu entgehen. Eben die Schwierigfeb 
ten, welche einem Bremben oft verhaßt find, um in dem beften 


) Das bezieht fi auf einen Plan ihn als Geſandtſchaftsſecretair nad; Son 
ftantinopel geben zu Yaflen. 





— — — — — — — 


44796 bit TR. x 95 


Gefellſchaften, befonders in Fomien Bert ya erhalten  würben 


meine Befchäterinnen ſeyn. Ein. maͤchtiges Mittel. giebt es um 
ſich vor den Folgen; bie wir. fürchten, zu bewahren: Eingezogen⸗ 
beit, . Die iſt dort noch leichter. als hier, wo ich Tchon elinmal bes 
kannt bin‘, oder body es leicht, ſelbſt wider meinen Willen werde; 
dort, wo niemand auf ben Fremden fieht, der unbemerkt leben 
will. Oie Leichtſinnigen erhoͤhen ihre Stimme dawider, und ſpot⸗ 
teten: ſo gehe der beſte Gewinn des Aufenthalts verloren. Aber 
ich. würde auch nicht Gefſellſchaft meiden. An. Bitombe, den Über⸗ 


ſeher Homers, Sary, die Mutter und Faminie Deſaugiers, viel⸗ 


leicht auch an Carnot, lauter wahrhaft vortreffliche Leute, befämn . 


ih Empfehlungen. Ich ſaͤhe ſie nicht häufig, aber zut Erholung; 
wohnte ven Vorleſungen Fourcroys und Laharpes im Lyceum bei; 
waͤre aber uͤbtigens zwiſchen dem Geſchaͤft der Stelle und den Stu⸗ 

dien getheilt. Von den Geſchaͤften: habe ich mich auch uͤberzeugt, 
daß ich ihnen gewachſen bin, und:daß ſie mir ſchwerlich, außer 
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an den Poſttagen, drei Stunden wegnehmen wuͤrden. — Diefe 
verwandte ich hier auch auf de Bibliothek. 1500 Thlr. Gehalt, 
welche der. Stelle beigelegt werden wuͤrden, find in Paris zum 
Auskommen vollkommen hinreichend, Vielleicht wuͤrden auch bie 
Geſchaͤfte Spaniens hinzugelegt, ſobald die franzoͤſiſchen mir ge⸗ 
laͤnfig wären: wenigſtens erhielte ich nach einem Jahre Voll⸗ 
machten um nach Spanien zu gehen, und alte Forderungen zu be⸗ 
richtigen. 

Es ſind alſo wirkuch Annehmlichteiten und Vortheile mit der 
Stelle verbunden, die bei wenig andern ſich finden,- und wenn 
ich ſie annaͤhme, entzoͤge ich mir nichts von Holſtein; da ich doch 
hier leben muͤßte, bis meine Kenntniſſe gereift genug ſind, um 
ein oͤffentliches Lehramt annehmen zu koͤnnen. Und zwei Maxi⸗ 
men, wenn ſie innig gefuͤhlt, und treu befolgt werden, ſcheinen 
mir gegen bie gu beſorgenden Gefahren zu ſchuͤtzen: nämlich ers 
ſtens fich vor fich felbft zu hüten, dem Intereſſe der Begebenhei⸗ 
tenmicht zu fehe nachzuhängen, und fich in ihnen: nicht zu vergefs 
ſen; zweitens, ‚nach feinem eignen Urtheil zu leben, feine Zeit ans 
zuwenden wie bier, und feine Ehre nur in der ausgezeichnet gutem 
Führung feiner Gefchäfte zu fuchen. Stete Thätigkeit, ununter⸗ 
brochene Verbindung mit feinen Freunden, unverrüdte Hinficht 
aufs feſtgeſetzte Ziel erhalten ja auch wohl allenthalben heiter. Mei⸗ 


ne Gefundheit gewoͤnne ohne Zweifel in dem beffern Klima. 


— 
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Als ich num alſo Ihren Brief erhalten,. geleſen, wieder gele⸗ 


fon und abermals gelefen hatte, fo fand ich mich freilich hoͤchſt bes 
aͤngſtigt und umentfchloffen; bach fchien mir's nach. mancherlei zu 
fäligen Begebenheiten, wovon mündlich, amd nach enblicher Ex 
wägung, ich thue befier mich für die Annahme zu erklaͤren. M. 
batte mir geftanden, ich würde ohne Zweifel bis Nyrups Vorgaͤn⸗ 
ger von ber Univerfitätsbibliothef abgegangen, nicht den gerihgften 
Gehalt von der Bibliothef erhalten. Allein er wieberholte das Ans 
erbieten, ſchon Oſtern folle mir eine Profeffur bei der hiefigen 
Alabemie gegeben werben; ein Anerbieten, was durchaus unan⸗ 
nehmbar iſt. 

Sch. hatte mich zu ſi ſi ch auf Friedrichoberg nach dem Staats⸗ 
rath beſchieden, um meinen Entſchluß entgegenzunehmen, und 
dann beim Kronprinzen darauf anzutragen. Wir wurden einig in 
einer ſehr ruͤhrenden Viertelſtunde. 

Aber noch hängt es von zwei Puncten ab: ber erfte, meine 
Geſundheit, obgleich etwas gebeſſert, iſt ſehr fchlecht. Ich Leibe 
an einer Geſchwulſt der Halsdruͤſen. Es wird von Henslers Ent 
ſcheidung abhaͤngen, ob die Reiſe u. ſ. w. zutraͤglich iſt. Zwei⸗ 
tens, man hat dem Kronpr. einen K. empfohlen, ben Sch. nicht 
für paßlich hält. Sollte aber der Kronpr. fir ihn entfchieben feyn, 
fo muß der Minifter nachgeben. Bon Kiel fol ich Sch. über. den 
erflen Punct, er will mir dorthin über den zweiten fchreiben. 

Ich eile heute zum Ende, denn es ift ein unruhiger Tag. 
Um mic, liegen die Graͤuel des Einpadend. Morgen fchiffe ich 
mich ein. Und dann fehe ich fie hoffentlich bald, 

27. 
Meldorf, den 20. Yuguft 1797. . 

Es war geftern ſchon der vierte Abend, von dem an, de 
burch unfer letztes Geſpraͤch mir ewig unvergeßlich bleiben wird: 
ich babe, was fonft meine Imagination fo. unwiderftehlich fortriß, 
ſeitdem nicht nur einen andern Ort, fonbern denjenigen betreten, 
der durch die Zahl und bie Lebhaftigfeit der Erinnerungen immer 
für eine Zeitlang alle andre Gedanken zu verfcheuchen pflegte; ich 
babe die Deeinigen, meine alten Bekannten, unfre Voßens wiebers 
gefehen: aber das Andenten jener Jegten Stunden ſteht friſch in 


meinem: Öerzen. wie in ben erſten Augenbliden nach ber Trennung. 


S 


1796 bis 1788. U 97 


NIAch Gabe mich nie ſchwerer von einer dla⸗n Gegenwart 
getrennt, und doch dabei fo frahes Muthes gefühlt, als in biefen 
Sagen. : Sie und unfre Freunde hatten mir bei fich glücküche Tas 
ge werben laſſen. Ic Hagte Ihnen aus wundem Herzen, und 
genoß Ihres Troſtes; ich freute mich mit ber reinften Freude ber 
Liebe und Tugend meiner theuren Freunde. Diefe alle waren zus 
Iommengebrängt, kannten und liebten fich. unter einander; ich 
ward Durch Sie denen näher gebracht, die Ihnen Die Theuerſten, 
mir noch. fehr fremd waren. Sch: fühlte- mich von meinen Freun⸗ 


den geliebt, und hatte Feinen andern Gedanken als die Gegenwart. 


| Endlich, theure Freundin, thaten Sie mehr ald dies: Sie hatten 


meine Wünfche und Gedanken geahndet, und gefehen, daß ich fie 


nicht auszuſprechen wagte; Sie gaben meinen fehüchternen Gedans 
ten Worte und hießen mich dadurch ihnen Raum geben. Welch 
eine Veränderung für den einſt fich verlaffen Sühlenden,. ewige 


Einſamkeit ſich Weiffagenden! 


— — — 


In jedem Augenblick, der mir allein und dem Nachdenken 
geben war, habe ich dem Gedanken nachgedacht, und gefragt, ob 


wohl ‚feine Wirklichkeit eben fo: gluͤcklich als feine Ausſicht entzüs 


dend fen koͤnnte? Ich fand die Frage fehr einfach, und die Ants _ 
wort: erhielteft du vom Gluͤcke, weſſen bu noch nicht werth bift, 
fo haͤtteſt du mehr als du je-zu wünfchen wagteft, und nur Durch 


deine eigne Unwuͤrdigkeit koͤnnte dies Gluͤck getrübt werben. Ohne 
Ihre Amalie *) lange zu kennen, glaubt man nicht an fie in der 
erſten Stunde? Was brauche ich Ihnen zu wiederholen, wovon 


Sie wiſſen, daß es mir an ihr ſo unausſprechlich gefiel, und mich 
ſo innig freute? — Ihr heller, reiner Blick, der ſo ſprechend aus 
ihren fchönen Augen ſtrahlt; ihr reichgebildeter Geiſt, der ſich fo 
einfach und anſpruchslos, faſt ſchuͤchtern kund giebt; ihre Rein⸗ 
heitz ihr Gefuͤhl: dieſe leuchten aus ihrem ganzen Weſen, und 
waͤren auch einem Empfindungsloſeren ſichtbar. Ich ſehe keinen 
Schatten, nicht einmal eine Wolke, die dieſes Licht truͤbte, wenn 
ich nur auf. mich: denke. | 

. Ihe Bedenken, Amalie fey faſt um drei Jahre älter als ich, 
md ſchon Gleichheit des Alters flifte leicht ein Mißverhaͤltniß, ifl, 
daͤucht mich, fuͤr mich nicht einmal. anwendbar — Dann aber mache 
ih für mic felbft nad zwei Bemerkungen. | 





) Die vd Jahre jüngere Gäwehter der Hendler. 
Nieb buhr. 
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MDieſe, daß die mögliche neue Lage, bie tirr gezeigt worden, 
waͤhrend etwa zweier Jahre voll Auſtrenguug und Kraftaufwand 
wenn mein Muth dabei froh in die Zukunft ſaͤhe, wahl ſchoͤnen 


heißen, fruchtbaren Tagen gleichen koͤnne, in denen die Frucht, 


Die lange grim und hart am Baume hing, Farbe, Wobhlgeruch 
und. Reife ſchneller empfängt: ohne Bild, daß dieſe Zeit mid 


Amaliend würbiger machen werde. Dann, baß die Verbindung 
einer. weiferen, vathreichen Freundin mir, der nicht jedes Erinne 
rung trägt, ſtets unfchägbar war: dies fehen Sie in unſrer 


Freundſchaft. Wie follte dies denn nun mit einem folchen Wefen, 
welches ganz mein feyn will, nicht feyn? 


Aber ich wage es nicht. Darüber. viel zu denken: benn je Ich " 
bafter der Gebanfe bed unbezweifelten Gluͤcks wirb, deſto ängftli i 
her wird auch ber, ob Amalie je einwilligen werde mit mir ver 
bunden zu. werben. Eben was mid, in ihrer Berbindung eine fihe 


re Führerin, und die milde Ausheilung mander Wunde meine 


Herzens wuͤnſchen läßt; eben diefe entfchieden höhere Geiftesreife 
muß fie auch von dem, Gedanken an mich abwenden. Wir alle 


ftreben nach dem. höhern um und zu halten und zu heben; und fie 


folte fich verfennen, und nicht fchägen koͤnnen gegen andre? 
- Sch. harre mit Verlangen auf Ihr naͤchſtes Schreiben: ob 
Sie ‚gleich guten Muth wie bei unfrer Zrennung .baben? Oder 


| 


ob Sie rathen, den fchönen Gedanken, ehe er zur unaudtilgbaren | 


Sehnfucht wird, zu unterbrüden! 

Der Empfang meines Vaters hat alle meine Erwartung übers 
troffen. Er iſt ſehr gefund, freundlich, billig und von wahrer 
Bike, Voßens ſind hier; und Ernſtine grüſte Sie 2 ſehr. 


28. u 
Meldorf, den 24. Auguft 1797. 


en kann ich Ihnen den Ausſchlag melden, der uͤber die 
Wendung meines politiſchen Schickſals entſchieden hat. Ich war 
ruhig, und erwartete, daß die Umſtaͤnde, wo meine eigne Wahl 
nicht, ausreichte, es gut mit mir. machen würden, wie ſchon fo.oft 
geſchehen. . Dies iſt auch erfolgt, und ich fühle mich dadurch gleich 
fam von einer beängfligenden Laft befreit. 

Mein Mitcompetent, Hr. C., wünfchte die Stelle mit Le 
denfchaft. Man hat feine Sabre und feinen langen Dienft nicht 


oo 


| 
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zuruͤckfetzen koͤnnen; und &ch. ſelbſt, der ſich an dem Gedanken, 
ſeinen jungen Freund in Paris, dem Mittelpunct der ihn ſo ge⸗ 
waltig beſchaͤftigenden Politik, zu haben, wie an einem Schooß⸗ 
kinde erfreute, — der wohl das Gehaͤſſige einer anſcheinlich ſo 
partheüſchen Beguͤnſtigung mehr für mich als für fich ſelbſt bes 
forgte, hat die Bewerbung, die er ſchon beim Fuͤrſten angefan⸗ 
gen, aufgegeben, 

Ich hatte mich feft überzeugt, daß, wenn ich nach Paris ges 
kommen wäre, mein Verhalten nie unwürbig gewefen feyn würbe. 
Db aber bei einem fo befchäftigten Leben, wie mich dort erwartet 
hätte, Schritte zu dem Biel, welches ich zu erreichen wuͤnſche, 
möglich gewefen wären, ob nicht, bei der. Gegenwart vor fo dros 
benden Auftritten, bei perfönlichen Verbindungen, vielleicht mit 
einigen der Handelnden, nicht uneble aber verzehrende Leibenfchafs 
ten meinen jugendlichen Arm in den fremden Streit geriffen, wes 
niftens meinen ganzen Blick, zum Nachtheil des ganzen übrigen 
Lebens, auf ihn geheftet hätten; bafür hätte ich mir im legten 
Augenblid Feine beruhigende Antwort gewußt; und hätte bems 

nach dieſen entfcheidenden Schritt allemal mit Schwindeln gethan, 
| Ein ganz andres hat Sch. für mich bei diefer Veranlaffung 

‚ bewirkt. Er hat das Verfprechen des Prinzen zu einer Reife Mit 

Unterſtuͤtzung der Regierung für mich erhalten. - Ich könne darauf 

technen, fchreibt er mir, und meinen Plan danach machen. Dann 
fügt er hinzu: wenn ich mich aber zuerft nach Paris begeben wolls 
te, fo würde er mir, fall ich fie annehmen koͤnnte, öffentliche 
Aufträge geben. Indeſſen fey ich hierüber Herr und Meifter, und 

‚ & wolle mir nichts aufbringen: ich möge das uͤberlegen. 

I Ich eile Ihnen hieruͤber meinen Plan vorzulegen... Daß Sie 
Aber auch vichten! Denn -Ausflüchte, es fey nicht von Ihrer Coms 
petenz, wurden Sie nicht entfchuldigen. Ich will fuchen mich 

urz zu faſſen; denn mich daͤucht, ich Hätte gleich ‚zur Stunde 

Stoff zur Länge von zwanzig Briefen, von dem ich doch einiges in 

bieſen faffen möchte, —. 

| Man fagt in der Logik: wer gut frägt, giebt bie Antwort: 
So, wenn wir wiſſen, wohin meine.legte Beſtimmung geht, koͤn⸗ 

nien wir uns auch ſagen, was dazu geſchehen muß, 

‚Um bie alte Litteratur, und die Ihr ganz anhaͤngige alte Ge⸗ 

| ſhichte im ganzen Umfange zu kennen, und darnach vorzutragen, | 

| iſt es, denke ich, unumgaͤnglich norhwendig, ale. vas uns aus 

| 


. 
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dem Auterthum nachgeblieben iſt, wenigſtens einmal, bad weiche | 
tigere mehrmal mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit geleſen, und ſich 


jedes Zeitalter aufs lebendigſte und vertrauteſte bekannt gemacht 





zu haben. Vielleicht gehoͤrt hier eine Ausnahme für einiges, wad 
dem in einzelne Wiffenfehaften Uneingeweihten dunkel bleiben müßs 


te. Dies Unternehmen führte vor Zeiten Milton aus, Schwer 
lich thäten es jeßt viele: mich Daucht aber, es fordert meine un- 
mittelbaren Bemühungen. 

Die Grammatik beider Sprachen mit Schärfe und Gewandt⸗ 
heit zu kennen, iſt ein Studium, welches theils unmittelbar aus 
den daruͤber vorhandenen Werken, theils neben der Lectuͤre der 
Werke in alten Sprachen vorzunehmen iſt. 

Eine ſyſtematiſche Philoſophie als die Grundlage aller ſichern 
Uberzeugungen, und alles ſcharfen Denkens; mehr aber noch übers 
haupt Methode im Denken, Schreiben und Arbeiten: dann mans 
nichfaltige Übungen in der Kunft des Schreibens, und ſtarke Kennt: 
niß unfrer Mutterfprache, find unnachläßliche Bedingungen für je 
den, ber Öffentlich auftritt, und fich einiges Gewicht zu erwerben 
trachtet; man fordert fie von ſich felbft. 

: Diefed wären alfo die vorläufigen Arbeiten, die ich vollbrin⸗ 


| gen müßte, ehe eine Lehrftelle in Kiel ohne Erröthen und ihre Ber 


waltung ohne Beſchaͤmung sder zu übermäßige Anflrengung ge 
fucht werden könnte, Da ein Menfch nicht alles Fan, und am 
wenigften. feine Vorbereitungen ins Unendliche verlängern, fo ſchei⸗ 
nen mir andre Studien, die H. und mein Vater wünfchen, bie 
ſem Zwecke nur untergeordnet werben zu koͤnnen. 


Ich habe Ihnen vielleicht ſchon eher Hume's Beiſpiel ange⸗ 
führt, der, um feinen durch ungeleitete Erziehung in Unordnung 


gerathenen Geift ins Geleis zu bringen, und feine Kräfte durch 


eine harmlofe Einfamkeit. zu flärken, undekannt, mehrere Jahre, 


in Lafldche wohnte, und dann zuruͤckkam, ein ganz anderer alß 
ber er ausgegangen war, Nun wäre es freilich übermüthig eine 
Vergleichung anzuftellen, die mich eben das hoffen ließe, was von 
Hume's Talenten erfolgte, und er und ich hatten auch wohl nicht 
gleiche Bedärfniffe und Ideale von Gluͤck: aber eine Analogie kann 
darum doch beftehen. — — Ich denke nicht drei Jahre zu reifen. 

. Wie wäre ed, wenn ich, da mich jegt nichts an meine. Stelle 
in Kopenh. feffelt, Feine Verbindlichkeiten, Feine Ausfichten , ihr 


entfagte, und den Winter in Kiel zubrächte? Es wäre Fein blos. 
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Ber Vorwand, und gewiß bei Sch. entſcheidend, daß meine Ge⸗ 


ſundheit, falls ich zuruͤckkehre, und in meine dortige Lebensart ' 


wieder eintrete, in bie alte Schwäche zuruͤckgetrieben werden wird. 
Mein Bater willigt ein; und. vergönnt es auch, ‘meinen Aufent⸗ 
halt in Kiel, und’ für einige Zeit in Eutin zu nehmen. In Kiel, 
weiß er, daß Henslers Bibliothek zu meinen Arbeiten ausreiche, 
und er weiß, daß ich nirgends lieber bin. 

Im Fruͤhling beſuchte ich Frankreich, dann weiter England 
und Helvetien und die unerſchuͤtterten und unberaubten Gegenden 
Italiens, beſonders aber Pompeji, den Abbrud und die Schatz⸗ 
fommer des Roͤmiſchen Privatlebens : und ihrer Einrichtungen. 
Rom, auch noch anjetzt, ift eine Wunderſtadt. Auch daͤucht mich, 
daß ich nicht ruhen kann, bis ich alle Trümmer auf dem Boden. 
den die größten Menſchen betraten, gefehen und ber Erinnerung 
mauslöfchlich eingeprägt habe: mich daͤucht, baß ich eher nicht 
ganz in meinem eigentlichen Lande, in meiner. wahrhaften Heimat 
lebe. Ich denke aber, wenn man ganz dabei ift, fo nimmt bie . 
nicht fo viel Zeit weg. Aber die Felder von Cannd und Zraflme 
nus, von Croton und Metaurus, die Päffe und Schluchten des 
Apenninus zwifchen Campanien und Samnium, die müßte ich alle 
beſucht und vorher gelernt haben ſie zu zeichnen. 

Ich moͤchte mir alsdann eine alte Stadt (die aber noh von 
ben Römern her ſtehen müßte), in..Zoscana oder Neapel, oder 
Sieifin wählen, um da während eines Winters nicht allein dad 


Geſehene zu wiederholen, fondern alles zu bereiten, was mir mögs 


lich waͤre, um im Vaterlande zu Ehr und Nuben wiederzuerſchei⸗ 
nen. Tarent, ober Syracus ober Siena, — da kann man fich 
fe nahe ald möglich an die abgefchievenen Jahrhunderte heben. ° 

Ich glaube nicht, daß dies alles fo lange Zeit wegnehmen 
Eönnte, Run wäre ich wieder in Deutfchland, und Voß räth, 
freilich nicht Wolfs Vorlefungen gu. befuchen, aber ihn, und füv 
einen; sicht. zu kurzen Aufenthalt kennen zu lernen. Worin Wolf 
ihm ad den Stärkften uͤberbegen, in allgemeiner und ausgebreite⸗ 
ter Kenntniß des Alterthbums, erkennt ex ſelbſt. 

Geſchieht e3, daß, wir diefen Winter zufammen zubringen, fo 
muß ich dem Schickſal jetzt doppelt danken. Alsdann hätte ich Ih⸗ 
nen vielleicht richt fruchtlos ein Geheimniß anvertraut, von dem 
ich das Gluͤck meines Lebens erwarte, das ich ohnedem vielleicht 


auf ewig hätte in mix vergraben ſollen. So, feheint es mir, haͤt⸗ 
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te ich eher ein Recht befommen mich mit diefem Gedanken zu be 
fchäftigen, und auf Möglichkeiten zwar nicht eigentlich zu hoffen, 
aber doch in der Rechnung meines Fünftigen Lebens Rüdficht zu 


nehmen. Dein Herz ift ſchon feit Tängerer Zeit aufgewacht, und 
wird immer jugendlicher. Nur vor der Ausficht auf den Rüdtitt 
in die Societät wandelt mich ein Grauen an: ſonſt bin ich voll⸗ 


kommen heiter. 

AOffenheit, unbedingte Offenheit, die gehoͤrt Ihnen als Ihr 
Recht. An der fol es nie zwiſchen uns gebrechen. Sie keimen 
mich aber ſchon fo ganz und gar, bene ih, daß «8 dazu nichts 
weiter erfordert, als Ihnen ganz zu fagen, was ich denke. — 


Wie fehr ich glücklich werben Eönnte, das ahnde ich tief. Den 
Werth der Dinge glaube ich gelernt zu haben, und vor den Los 
Aungen des Nichtigen geftchert zu feyn. Nur unermüdlichen Eis | 
fer, und fiete Thaͤtigkeit! If der Verſtand helle, ja leuchtet er, 


fo beftimmt er auch kraͤftig unfre Neigungen. 


Sch muß fchließen; ich lege ein Blatt an Moltke ein: es iſt 
das erſte an ihn von hier. Entſchuldigen Sie mich: ich bin bie 


in meiner Zeit nicht frei, und überlaufen. 
3. macht mir eine-große Freude, daß die Stimmung meine 


Vaters hoͤchſt gluͤcklich iſt. Es ift Schade, daß er fich der Untbb 
tigkeit, außer den Gefchäften feines Amtes, die er mit mufterhaf: 


tem Eifer beforgt, zu ſehr überlaffen hat. Das Alter hat ihm 








fehr gefprächig gemacht, und er iſt ungemein liebreich gegen mid. 
Was er fonft nicht leicht ift, auch nachgiebig beweift er fich fehe 


Ihn zu Überzeugen ift fchwer, denn er entfcheidet immer nach Aus 
fichten, nach eigner Erfahrung, nach fremdem Glauben, nie durch 
Raifonnementz aber ihn zu gewinnen, gelingt. Er ft mit mit 
zufrieden: ich glaube ihn auch jest ganz zu kennen, und weiß, 
welch einen edlen Mann, und von wie großem Werth mir die Na⸗ 
‚sur in ihm zum Vater gegeben hat. 

Sch breche abi in der Hoffnung naͤchſtens bald fortzufahren. 


W. . 
“ Meldorf, den 27. Auguft 1797. 
Ich kann mir's nicht verwehren Ihnen auch heute. zu ſchrei⸗ 
ben.. Sie wiffen, daß meine Empfindungen binreißend und maͤch⸗ 
fig. find. So hat mich auch Ihr Brief fo rührend froh gemacht, 
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daß * jede gute ehrliche Seele mit ausſchweiſender denchei 


behandelt hade. 


Oft, wenn ich Ihnen geſchrieben habe, it mir bange, ob 
Sie mich auch mißverftehen könnten: ſo ging ed. niir bei. meinem 


weten Briefe. Sie aber haben alles vollkommen in bem Sinn ge 


leſen, wie es geſchrieben worden. Das müffen Sie auch. immer 
thun. Die Grundzüge meines Herzens, die Wurzel meiner Ge: 
finnung werben Sie ewig finden: aber in manchen Augenbliden 
Können beide verſchleiert amd verſteckt werden. Dann müflen Sie 
aber nie, und werden Sie nie: glauben, fie zu vermiſſen. " 

‚Sie haben nım' meinen leßten Brief erhalten; : und. wiffen die, 
Beflimmung meines politifchen Schickſals. Wenn mich.meine Ahn⸗ 
dungen nicht täufchen, fo werden Sie, wie ich, mit Diefes Wen⸗ 
dung zufrieden fen; auch meinen Plan für diefen Winter werden 
fie. gut heißen, das weiß ich. Möchte er fh ausführen, laſſen; 
und moͤchte ſo die Moͤglichkeit der Verbindung, wie Sie mir die 
Hoffnung dafuͤr verſtaͤrkt haben, herbeigeleitet werden. Ob ich 
dann, und wie lange, und ob nach dem rohen Plan: meines lebten; 
Briefes reiſen werde? Das ſetzen wir, näher feft. : Mein Vater, 
mein Heber Vater, bängtmit einer: folchen Überzeugung und Ger 
figkeit am Plan irgend einer Reife, daß er nur mit. widerſtreben⸗ 
dem Herzen in eine frühere Anfieblung in Kiel einwiligen wuͤrde. 
Gr würde es; denn er opferte mir jegt alles gern auf. Ich ſelbſt 
aber glaube auch, daß, wenn es moͤglich ſeyn ſollte eine Zunei⸗ 
gung zu gewinnen, die ſich zur herzlichen Einwilligung in ewige 
Verbindung erhoͤbe; Abweſenheit und Entfernung, erfreut durch 
ſolche Ausſicht und Zuverſicht, wenn ich ſie unablaͤſſig zu meiner 
Bildung anwende, nur wohlthaͤtig ſeyn koͤnnten. Ich ſaͤhe das 
Ausland und muͤßte gewinnen. Eine etwas lange Vorbereitung: 


zu der heiligſten Geſellſchaft, wenn man ſich ſchon lange gewoͤhnt, 


ſich verbunden zu denken, muß, daͤucht mich, große Vortheile ha⸗ 


ben. — Und was mir noch fehlt, fo vieles koͤnnte ich. zu erhalten 


freben. Liebe Freundin, dem Gluͤcke, der guten Meinung felbft, 
ia Ihrem ſchweſterlichen Intereffe an mir möchte ich nichts dan⸗ 
fen. (Sie werden mich gewiß bier nicht mißberftehen.). Mas wir 
nicht durch und von und felbft haben, haben wir nicht gewiß. Ich 
wi, Streben und arbeiten um Ihrer Schweſter nit unwerth zu 
ſeyn, und ihre Zuneigung, wenn nicht zu gewinnen, doch zu vers 
dienen. Das ift in.umfreieigne Hand gelegt. 2: ... 


.» . 
— — —— — 
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Herrſchen foll der Gedanke nicht; . zu ſchracklich iſt die Berfid: 
vung des Herrſchenden daß befiegt werden muß, und je höher | 
und heftiger das Leben, beflo zuckender ift der Widerfland gegen 
Vertilgung. Und doch, muß ich nicht vielleicht bie Nothwendig⸗ 
keit der Vertilgung fürchten ? Licht und warm ift es um feinen | 

Sig, mein Leben ift froh und innig, mein Sinn offen für alles, 

alles, was des Menfchen Liebe faffen kann. 
In den erſten Tagen war meine Mutter empfindlich uͤber | 
die Verlängerung meines Aufenthalts dort, auch unzufrieden über 
Nachläffigkeiten in meinen. Kleivern und über meine Weigerung 
allerleiBefuche zu machen. Bald aber fiegte bie mütterliche Liebe. 
Don jeher war ihre Liebe gegen mich heftig; aber Daher auch aus 
ſpruchsvoll. Ich habe ed Ihnen gefagt, daß ich überhaupt bie 
ganze Heftigkeit und Reizbarfeit meines Naturelld mit ben Ges 
ſichtszuͤgen von meiner Mutter geerbt habe. ‚Heute ift mein Ge 
burtötag, da haben die Meinigen mich alle mit der wärnaften Liebe 
gerühtt.. Noch ein Wort von meiner Schweiter. Sie ſcheint mis 
fü vieler Liebe werth, daß fie einft auch Ihre Liebe erwerben muß. 

Leben Sie wohl! Seit acht Tagen find Voßens beim Vetter 
in Brimsbüttel. Bojens find fchon zurüd, Heute Abend find 
wir mit beiben muſammen. Muͤnter aus Fopenpagen iſt auch vie | 
bei uns, 

30, 
Welbdorf, den 31. Auguft 179. * 
Mit Ihrem Diefe empfing ich zugleich einen nicht minder 
lieben von Moltke, der, wie er ſchrieb, den. Abend. zuvor zeit ſei⸗ 
ver rau bei Ihnen zugebracht hatte, . Ihr. Brief und der. feinige 
gehen beide hauptfächlich auf.eim Stud hinaust- auf ‚die möglich 
nachtheilige Beurtheilung. des für den Winter in. Kiel gewählten 
Aufenthalts. Hierüber muß ich Ihnen nun zuerſt antworten; dann 
auf zwei andre Puncte Ihres Briefes, mo fie über „einen Hang zum 
Sdealifiren“ und wo fie „von möglicher Selbfttäufchung“ reden. 
Ohne auch nur einen Augenblid gegen Ihre Beſorgniß unge⸗ 
recht zu ſeyn, fühle ich e& ganz; wie beunruhigend für Sie ri 
Schein von Undank feyn müffe. Man kann nicht fordern; daß 
viele fich hieruͤber aufklaͤrren. Nun Bönnte bied aber von Folgen 
feyn, welche lafteten, und meine Zukunft verfümmerten. 
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Schimmel manns Beurtheilung muͤſſen wie freilich ganz von 
anderer Anfichten trennen. Doch iſt fie mir bie wichtigſte, weil 
von ihm verkannt zu werden mich betruͤben wuͤrde. Sch habe ihm 
mit der letzten Poſt meinen vorlaͤufigen Wunſch geſchrieben, und 
ihm meine Gruͤnde dafür dargelegt. Ich werde ihm noch weiter 
ſchteiben, und hinzuſetzen, daß Voß gelobt, er wolle, wenn ich 
bei ihm in Eutin verweilte, verſuchen die Geheimniſſe des aͤchten 
Styls der Alten mir zu eröffnen, und als Lehrer und Beurtheiler 


meinen. Berfuchen Gegenftanb und Zon anweiſen, dann das Ge 


arbeitete richten, um mich, fo gereift, in die Welt zu entlaffen. 
Ich habe Sch. gefragt, ob er von Herzen billige, und was feine 
Auftraͤge zu Paris feyen? Seine Antwort. muß freilich wohl ents 
ſcheiden. Ich denke, er fagt zu. Erhebt er aber Bedenklichkei⸗ 
ten, fo muß ich meinem fchönen Plan entfagen. — 
Ich, geſtehe es Ihnen — fo viel Reiz ſonſt die Reiſe für mich 


hat — daß ich, ſowie die Welt jetzt ausfieht, ein geheimes Grau⸗ 


| — 


en vor der Überfchreitung unſrer vaterlaͤndiſchen Graͤnzen habe: 
ist, wo fo vieles theild umgeſtuͤrzt und verwuͤſtet, theils er⸗ 
ſchoͤpft und. kraftlos, theils verwildert und tyranniſirt ift. Leider 
habe ich hinreichend deutliche Vorſtellungen von. allem dem, Vor⸗ 
ſtellungen, die man lange als bypochondrifche. Träume, betrachtet, 
bie num aber der Erfolg jeven Tag bewährt. Indeß wiffen Sie 
auch, wie noͤthig die Reife von andern Seiten fir mich iſt; auch 


ſcheint es mir doch nicht zu aͤndern, und eine auslandiſche Reiſe 


vbothweundig. 


Ich habe Ihnen dies alles co und flüchtig. hüngefehrieben, 


Die Entfcheibung Tiegt: Jefver nicht ganz bei uns. 


ie rügen meinen Bang zum. Idealiſiren. — Es thut mir 
weh, ME Sie mir ſo wenig wahre Innigkeit zutrauen um dag 
Schöne mit ganzer Anhänglichkeit zu lieben, ohne zu einer täufchen: 
den Ausmalung die Zuflucht zu nehmen. Dann wäre ich beflinunt 
ewig mit frifchen Gegenfländen abzuwechfeln, bis allmählich die 
kalte Erfahrung klug gemacht, und vor einer ſolchen Thorheit mit 
Spott gewarnt, DIE ich In namenlofes Elend gefunten wäre. 
Eine folche Wärme iſt nicht die des Lebens, fie if die bed Rau⸗ 
verderbend und vergaͤnglich wie dieſe. — 
Wenn die Natur mir einige Gaben zutheilte, ſo war ihre 


bee ein richtiges und ſehr ſchnelles Urtheil eine faft nicht zu tau— 


ſchende Leichtigkeit in Entdeciug des Zolſchen, Unrichtigen, Un⸗ | 
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wahren. Geneigt jede achtungsvolle Meinung einzutaufchen, ſtemmi | 


fich mem Inneres gegen die Annahme eines foemden Urtpeils über 
Menſchen, und auf jede Nachgiebigkeit der Art folgte eine bitte 
Erfahrung. 

Menfchenwerth,- Geiſteshoͤhe und Begeiſterung find mir das 
Herrlichſte auf. Erden, überivdifch, und bie befte Berheißung hoͤ⸗ 
bever Bellimmung, himmlifches Urfprungs und göttlicher Erhe 
bung. Ich kann die Abſtractionen der Tugend nicht anbeten, die 


nur durchs Herz, durch die Liebe, aus der fie bluͤht, entzüdn 


kann. 
Ich verkenne die Maͤngel derer, die ich liebe, nicht darum, 


weil ich fig nicht nenne. Fehler beſtehen entweder gar nicht neben 
der wahren Vortrefflichkeit, oder fie find nur Unvollkommenheiten. 


Sch. habe niemanden volllommen gewaͤhnt, aber. wohl durch Miß 
ttauen- und Argwohn gefimdigt. Ich liebe wahrhaftig nur, was 


wirklich da tft: Tugend, Liebe, Innigkeit, Reinheit: wo dies iſt, 
was follte ich mehr fuchen? Ich glaube, daß, wenn über biefem 


und in ihm Frohſinn, der aus der Unſchuld ſtrahlt, ein heller, ges 
bildeter, lebhafter Verftand Leben und Kraft ausbreitet, ohne 
Idealiſirung dieſes das: einzige ſey, was uns aus dem goldnen 

Weltalter erhalten worden. 
Der Platz gebricht mir, um mich uͤber Ihre durcht der Zins 


ſchung zu erklaͤren. Aus dem Obigen thun Sie es: ſelbſt. 3b 
Senne mich, Fenne jede Anwandlung von Neigungen, guten und 


en weiß, daß ich mich nicht taͤuſche. Doch giebt dies noch 
viel zu ſchreiben. A 
Voßens reifen gerade nach Eutin; foäter ; zu Ihnen. 


Entvedden Sie: Amalien meine Wimſche, fo muß fig wiſſen, | 
daß fie nicht ein Kind des Taumels ſeyen, daß mir bet erſte Ge | 


banfe bie Erwerbung ihrer Achtung iſt. 


31. 
Mehvorf ‚den 6. Geptember 1797. 


Schon als ic Ihnen ben letzten Brief ſchrieb, ſchon während 
des Schreibens empfand ich Die Art. der Betäubung und Verfinſte⸗ 
zung meiner duͤſtern Tage. Ob dies Eörperlich fey, ob: vielleicht 
auf die lange und glänzende Helle glädlicher Tage. einige Erſchoͤ— 
fung folgen mußte; wenn aͤußere Umſtaͤnde Dem euer Feine Nah: 
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rung gaben, iſt mir ſelbſt ein Geheimniß. Die trübften Wollen 
and einander zu jagen tft meinem eifrigen Beſtreben enblich geluns 
gen, und Ihr lieber Brief hat heute noch einen neuen belebenden 
Funken in meine Bruſt geworfen. Aber leider iſt bisher jene Un⸗ 

_ gleichheit der Stimmung meine unglädlicdye Plage. - 

Eben wenn ich fehr gearbeitet habe, es verfleht fich in abge⸗ 

fonderten Unterfuhungen, die nur als Mittel angeftellt werben ' 
müffen, oder in dem Wuſt von Gedächtnißftoff, den eben eind 

andere Beſtimmung erfordert, erſcheine ich wie gelaͤhmt. Verge⸗ 
hen einige Tage, dann hat das Gewonnene ſeine Stelle einge⸗ 
nommen, und dann iſt mir am leichteſten. Aber bis dahin gebe 
ich wenig, wenig Freude ⸗ 

Das Loos des Gelehrten, der in Büchern arbeitet, iſt müuͤhſe⸗ 
lig. Er faͤhrt immer am Rande der Pedanterie, eines drohenden 
Abgrundes, in deſſen Schlund er, wenn man ſcherzen moͤchte, in 
Staub und vermoderte Blätter hinabſtuͤrzen wuͤrde. Er muß ˖ HLo⸗ 
nig aus Wermuth ziehen. Er muß ſich ſtets anſtrengen, zieht ſich 
ſelbſt, befonders in unſern neuern Zeiten, erſt allmaͤhlich zuz und 
paßt alles nach einem Ideale ab, das zu erreichen of fein Stoff, 

oͤfter feine Geſchicklichkeit verfagt. | 
| Wiſſenſchaften, die ihren ganzen Urſprung in der. Specnlatis 
en haben, wie. Hhilofophie und Mathematik, haben dieſe Nach⸗ 
theife nicht an ſich; und jede Befchäftigung mit biefen erfriſcht 
und belebt. ven Geiſt, wenn man einmal mit ihnen ins Gleis ge ° 
kommen ift. . Auch gerade im Gegentheil werben bie nicht von ih⸗ 
ren Arbeiten niedergefchlagen werben, welche an’ fich einzeln inters . 
eſſante Dinge, als Gegenflände der Natur, gewöhnlich: ohne die 
minbefte Phitofophie.auffammeln. und zufammenftellen; Aber wer 
Grammatiken und Rede⸗ und Schreibkunft ſtudiert, ſucht und ab⸗ 
ſtrahirt, ober lernt von aubern gefundene Regeln und Gefege, bie 
Ihm zwar für das Intereſſe feines Geſchmacks, ja auch wohl wei: 
ter, bedeutend find; aber fonft fo trocken, zinzeln genommen mei 
flentheils ſo unbedeutend; der muß feinen Muth ſtets anfsfchen, 
muß, um nicht bie Hände abzuziehen, ‚fein Herz erfreiten, um 
nicht am bloßen Buchftaben ein mechaniſches Wohlgefallen zu ge⸗ 
winnen. Bei der Geſchichte laͤßt ſich ein weit höheres Jutereſſe 
einpfinden. Aber ihr ungehenrer Umfang, bie Schwierigkeit dad 
Erforderliche. feinem Gedaͤchtniß einzuprägen, die fafl noch größere 
finen ruhigen und: richtigen Gefichtöpunet zu behaupten, die BRäh: 


Zn 
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feligteit die intereffanteften Bruchſtuͤcke aus zahlloſen Büchern umb 
Überbleibfeln, mit dem Bewußtfeyn der Unvollftänbigkeit, zuſam⸗ 
menzulefen, bie widrige Arbeit fo viel Schlechtes durchzugehen 
(obgleich geroöhnlich hierin: viel Unnöthiges aus freiem Willen ge 
ſchieht) — bis man endlich alles fo gereiht haben Tann, daß es 
möglich ift die Maſſe zu einer fchönen Form zu bilden, welche. Jah⸗ 
ve fordert; diefe vorbereitenden Schwierigkeiten überwältigen fat 
ben, der fie empfindet. 

Ich erklaͤre mir fchon lange aus dieſer Urfache.und aus dem 
noch ſchlimmern Zuftande der Facultätswiffenfchaften, deren Schale 
Iangft von allem Leben verlaffen worden, bie Zrägheit der beften 
Köpfe. Die Alten lebten in Meinen Staaten, wie in großen Fa⸗ 
milien; ſelbſt Rom war im Grunde, auch bei der ungeheueren Er⸗ 
weiterung feiner Gränzen, in feine Mauern und auf die geweihz 
ten Volksverſammlungsplaͤtze ald Staat eingefchränft. Krieg und 
Verwaltung öffentlicher Bedienungen waren dußerft liberale Ges 
fhäfte, und man glaubte, daß ein heller Verfland und Gewandt⸗ 
beit zu beiden ausrüfle. So waren damals nur dußerfi wenige, 
die nicht durch bie Lebhaftigkeit diefer dringenden. Sefchäftigkeit fich 
entwidelten, und dies war ihnen eben fo wenig ein befonderer 
Stand, als ber Gelehrte. Bon ihrer unerfchöpflichen Kraft und 
Thaͤtigkeit haben wir nur. bei ihnen Beifpiele, bei und fehen wir 
nie etwas Ähnliches, Sie waren ſtets Menfchen und freie Bür 
‚ger — Wir find genöthigt einen abgefonderten gelehrten Stand 
auszumachen. Da verlieren wir und aus ber Welt, aus dev Thaͤ⸗ 
tigkeit, aus und ſelbſt, aus der Wirktichfeit; und Fleben am Bir 
cherwiffen. Wenige entkommen, ‚denen ein guter Genius Gtüd 
und Muth gab, um tro& aller Schwierigkeiten ben Kern von der 
Schale zu trennen, und in fi) warm und lebenbig zu bleiben. 

‚Die Alten erfanden die Wiffenfchaften : das Alktägliche Davon 
war nicht zu einer ſeichten Kenntniß verbreitet: man fuchte -Ein- 
fit. bei den Weifen s und’ hatte nur zweierlei Kenntniß, gemeine 
mb philofophifche. Wir haben die fimple Anſicht der Natur. fchon 
ganz verloren, ehe wir bie Entwidelung der Weifen fafjen Fönnen. 
Wir hören ald Kinder, daß die Erde um die Sonne ſich waͤlze, ehe 
wir etwas dabei denken können: denn die Sinne verfagen der 
Imagination ein fo ungeheures Bild. So geht es in allen Din 
gen. Allenthalben unreif Beigebrachtes, Geflicktes, auf Glauben 
Nachgeſagtes. Es ift unmöglich, daß wir fo helle fehen koͤnnen, 


, 
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wie die Alten fahen. Uns genügt dann nicht ihre Philoſophie uͤber 
menfchliche Dinge, wir grübem und find ſpitzfindig, und denken 
doch nicht. Warum waren fie wohl fo frei von ben ungeheueren 
Abſurditaͤten, die uns umringen? 

Ich bin ſehr weit von meiner Materie abgeirtt; aber ich glau⸗ 
be doch noch dahin einbeugen zu koͤnnen; naͤmlich, ich meine, es 
liegen zwei boͤſe Schaͤden in meinem Gemüt ‚ die Nachtheile meis 
ner Beichäftigungen, bie aber dennoch die einzigen find , die man 
in unfern Tagen ergreifen kann, und dann meine eigue Ungleich⸗ 
heit. 

Wann ich komme, kann ich noch gar nicht beſtimmen. Schim⸗ 
melmanns Antwort werde ich abwarten muͤſſen. Muß ich nach 
Kopenhagen zuruͤck, ſo komme ich zu Ihnen erſt um den zwanzig⸗ 
ſten September. Begoͤnne die Reiſe ſchon im Winter, ſo wuͤrde 
ich wenigſtens laͤnger bleiben koͤnnen. Wann aber werden Sie 
reifen? Darnach muß ich mich auch einrichten. 

Ich muß Ihnen noch Furz einiges über mein hieſiges Leben 
fagen. Die Meinigen beweifen mir die herzlichfte Liebe; aber faſt 
ängfligend ift die ganz Übertriebene Meinung meines Vaters von 
mir, und feine Neigung alle feine Wünfche für mich für ſo aus⸗ 
gemacht zu halten, daß er jebe Schwierigkeit, die ich. darin erbli- 
de, für eine Thorheit halt. Ein Zug in unfer aller Charakter⸗ 
fimmung bat uns oft um manche ſchoͤne Stunde gebracht: daß 
man bei entgegengefebten Meinungen zu reizbar war, fie nicht 
prüfte, fondern verwarf ober fi ch aufdringen ließ. Erklaͤren Sie 
ſich daraus ſehr vieles, was in meinen Charakter gekommen iſt, be⸗ 
ſonders aber das ſchnell auffahrende verwerfende Urtheil. 


32. 


Meldorf, den 10. September 1797. 


Noch immer if bie erwartete Entſcheidung aus Kopenh. nicht 
eingetroffen. Indeſſen geht die Zeit hin, und der Ablauf vergoͤnn⸗ 
ker Urlaubszeit, wenn ich zuruckgehen muß, eilt ſchnell. Ich bin 
in —* Unruhe. Die Beſorgniß ohne Sch.s Genehmigung und 

Vertheidigung einen Schritt zu thun, der uͤbel ausgelegt werden 
konnte, haͤlt mich von irgend einer entſcheidenden Maaßregel zur 
td, Die Sehnſucht, der heftige, innige Wunſch (Sie glauben 
es laum, wie er mich durchdringt und wehmuͤthig macht, wenn 
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ich an feine Vereitlung denken maß) diefen Winter bei- Ihnen und 
den Unfrigen-zu leben; bie fiegende Überzeugung vom Segen, den 
bieſes bringen wird, vermehren bas niebesfchlagende Gefühl, wenn 
ich nachgeben müßte, wenn ich wieber meine Lebendart in Kopenh. 
antreten müßte. — 

Ich bin wieber nicht wohl, Auch habe ich Ihnen heute nichts 
geſchrieben, was Sie nicht wiſſen koͤnnten: aber es dient ſtatt des 
Geſpraͤchs, und es macht mir Freude Ihnen zu ſchreiben, was 
Sie vielleicht tabeln, aber gewiß nicht Fritifiren, mir aber auf 
- dem Herzen liegt. 

Meine Stimmung bier ift fehr fonderbar. Mic, däucht, als 
ob alle die legten Jahre verfchwunden wären ,. und ih fen wieder 
um vier ober fünf Jahre zuruͤck verſetzt. Ich habe meine Heimat 
nie mit fo viel Antheil. und Ernſt wiebergefehen als. jest. Ich 
komme mir viel fchuldlofer und reiner vor ald während langer Zeit, 


und mit den guten alten’ Bekannten viel vertrauter. - Ich mag 
nicht an meine legte Abwefenheit denken, ober von ihr erzählen. 


Kein junger Menſch, denke ich, Fan weniger Neigung haben von 

feiner Belanntichaft mit den Großen zu prahlen. Ich laſſe mir 

lieber Land= und Hausgefchichten vortragen. Alles macht mid 

fhwermäthig. Erinnerungen, Betrachtungen, Sehnf ucht. — — 
Leben Sie wohl. 


33, 


Meldorf, den 14. September 1797. 


Das ftete Ausbleiben von Sch.’3 Antwort hat es nöthig ge 
macht einen Entfchluß zu nehmen, als ob die Ruͤckkehr nach Kos 
penhagen unvermeidlich wäre, Ich habe dies meinen Eltern vors 
geftelt, und wir find übereingefommen, meine Abreife über acht 
Tage feitzufegen. Hoffentlich haben Sie dann.die Reife mit Ih 
rem Bater H. noch nicht angetreten. Wäre ed, fo unterwerfe ich 
mich dem Schidfal: denn ohne herbe Kränfung Eonnte ich mei 
ne Eltern nicht eher verlaffen. Ich mag mir freilich jenes nicht 
denten. 

Sch. kann jest unmoͤglich meine Reiſe zu beſchleunigen wuͤn⸗ 
ſchen. Er kann ſie auch nicht im gegenwaͤrtigen Augenblick nach 
Frankreich richten wollen. Schade, Jammerſchade, daß Kants 
Borlefungen aufgehört haben. Kant und Schulze böten mir fonfl 
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viel dar. Warum follteanh eben mir das Ausland sefücht- wer 


den, wenn Heimatliches vor der Hand liegt? 
ESelbſt der Neugierde bietet es nicht genug dar. Mein Herz 
iſt zu empört und zu verwundet, : um: In biefer Zeit Italien ober 
Frankreich zu betrachten. Als Aufbewahreriimen der Grundzüge 
des Alterthums interefliven mich dieſe Laͤnder freilich. Aber wet 
giebt die Ruhe bei der zerrütteten Entflellung unfrer. Zeit, der ein: 
zige zu feyn, der diefe Bilder aus feinem Blick entfernt, um ie: 
ned zu ſehen. 

Ich geftehe Ihnen, daß die untruͤgliche Ausficht auf politis 
ches Ungluͤck, ohne auch nur die Möglichkeit, ich will nicht fagen 
etwas Großes, mir etwas Achtungswuͤrdiges fin fich felbft und 


die Nachwelt aufzuftellen; die Zerftörung des deutfchen Namens, 


und die einbrechende Barbarei, zu meinem Truͤbfinn ein Großes 
beitraͤgt. 

Doch davon will ich meinen kurzen Brief an Sie nicht anfäls 
Im, Ich zuͤrne mit Bitterkeit uͤber die Unmmännlichkeit der Men⸗ 
ſchen, die ihr eignes Ungluͤck ſo feige einbrechen laſſen: und möchte 


raſen über die liflige Bosheit, bie dieſes fo hoͤlliſch benutzt. 


Man kann nur ungefähr fo viel Muth haben feine Thaͤtig⸗ 
feit zum Hervorbringen eines unvollkommnen Guts berzugeben, 
als der Luft haben kann fein Land zu beftellen, der in einer glühens 


den Zone die Periode der Orkane herannahen fähe, die fen Ge: 
pflanztes mit der Oberfläche des Bodens auswühlen. — 


34. 
Meldorf ‚ven 18, September 1797. 
Sch Hatte vor, Ihnen zum letztenmal noch recht viel zu ſchrei⸗ 
ben: aber der geſtrige Tag ward mir ganz weggenommen, und 


nun muß ich noch andre Briefe ſchreiben. Ich habe einen entſetzlich 
weitlaͤuftigen Brief an Deſaugiers *) geſchrieben uͤber die unglüdlis 


che Revolution in Paris, und in der Bemuͤhung die Verbienfte und 


die Unfchuld der jeßt proferibirten Parthei, und bie fchwarze Schuld 


und dad unverfühnliche Verbrechen der. triumphirenden in dad helles 


fie Licht zu fegen, mit allem Aufwand ber Sprache und der Logik, 
bie in meinen Kräften ſteht! Die einzige Huldigung/ die ein ent⸗ 
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te ich eher ein Recht bekommen mich mit diefem Gebanfen zu bes 
fchäftigen, und auf Möglichkeiten zwar nicht eigentlich zu hoffen, 
aber doch in der Rechnung meines Fünftigen Lebens Rüdficht zu 
nehmen. Mein Herz ift fchon feit längerer Zeit aufgewacht, und | 
wird immer jugendlicher. Nur vor der Ausficht auf den Rüdtritt 
in die Sorietät wandelt mich ein Grauen an: ſonſt bin ich volls 
fommen heiter. 

Offenheit, unbebingte Offenheit, ‚die gehört Ihnen als Ihr 
Recht. An der fol es nie zwifchen uns gebrechen. Sie kennen 
mich aber ſchon ſo ganz und gar, denke ih, daß es dazu nichts 
weiter erfordert, als Ihnen ganz zu fagen, was ich denke. — 

Wie fehr ich glücklich werden koͤnnte, das ahnde ich tief. Den 
Werth der Dinge glaube ich gelernt zu haben, und vor den Los 
ungen des Nichtigen geftchert zu feyn. Nur unermüblichen. Eis 
fer, und fiete Zhätigkeit! Iſt der Verſtand helle, ja leuchtet er, 
fo beftimmt er auch fräftig unfre Neigungen, 

Sch muß fchließen; ich lege ein Blatt an Moltke ein: es ift 
Das. erſte an ihn von hier. Entſchuldigen Sie mich: ich bin hier 
in meiner Zeit nicht frei, und uͤberlaufen. 

Es macht mir eine große Freude, daß die Stimmung meines 
Vaters hoͤchſt gluͤcklich iſt. Es iſt Schade, daß er ſich der Unthaͤ⸗ 
tigkeit, außer den Geſchaͤften ſeines Amtes, die er mit muſterhaf⸗ 
tem Eifer beſorgt, zu ſehr uͤberlaſſen hat. Das Alter hat ihn 
ſehr gefprächig gemacht, und er iſt ungemein liebreich gegen mich. 
Was er fonft nicht leicht ift, auch nachgiebig beweift er fich fehr. 
Ihn zu Überzeugen ift fchwer, denn er entfcheidet immer.nach Ans 
ſichten, nach eigner Erfahrung, nach fremdem Glauben, nie durch 
Raifonnementz aber ihn zu gewinnen, gelingt. Er iſt mit mir 
zufrieden: ich glaube ihn auch jetzt ganz zu kennen, und weiß, 
wel einen edlen Mann, und von wie großem Werth mir die Na⸗ 
tur in ihm zum Vater gegeben hat. 

Ich breche abi in der Hoffnung nächftens bald fortzufahren. 


9, . 
| “ Meldorf, den 27. Auguft 1797. 
Sch kann mir's nicht verwehren Ihnen auch heute zu fchreis 


ben.. Sie wiffen, daß meine Empfindungen hinreißend und maͤch⸗ 
tig. fi find. So hat mich auch Ihr Vrief fo rührend froh gemacht, 
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daß * jede gute RR Seele mit ausſchweiſender Demigkeit 
behandelt hade. 

Oft, wenn ich Ihnen heſchrieben habe, it mir bange, ob 
| Sie mich auch mißverftehen tönnten: ſo ging ed mir bei. meinem 
köten Briefe. Sie aber Haben alles vollkommen in dem Sinn ge 
leſen, wie es geſchrieben worden. Das muͤſſen Sie auch: immer 
tun. Die Grundzüge meines Herzens, die Wurzel meiner Ges 
. finnung werben Sie ewig finden: aber in manchen Augenbliden 
Eönnen ‚beide verſchleiert md verfledt werden. Dann muͤſſen Sie 
aber nie, und werden Sie nierglauben,, fie zu vermiſſen. 

Sie haben nun’ meinen letzten Brief erhalten, und. wiflen die, 
Beftimmung meines politiſchen Schickſals. Wenn mich meine Ahn⸗ 
dungen nicht täufchen, fo werben Sie, wie ich:, mit dieſer Wen⸗ 
dung zufrieden ſeyn; auch meinen Plan für Diefen Winter werden 
fie gut heißen, das weiß ich. . Möchte er fich ausführen laſſen; 
und möchte fo die Möglichkeit der Verbindung, wie Sie mir bie. 
Hoffnung dafür verſtaͤrkt haben, herbeigeleitet: werben. Ob id 
dann, und wie lange, und ob nach dem rohen Plan: meines legten: 
Briefes reiferr werde? Das feßen wir,näher feſt. Mein Vater, 
miein lieber Vater; haͤngt:mit einer. folchen Überzeugung und. de 
ſtigkeit am Plan irgend einer Reife, daß er nur mit. widerfirebens: 
dem Herzen in eine frühere Anfiedlung in Kiel einwilligen wirde:' 
Er würde e8; denn er opferte mir jet alles gern auf, Ich ſelbſt 
aber glaube auch, daß, wenn es moͤglich ſeyn ſollte eine Zunei⸗ 
gung zu gewinnen, die ſich zur herzlichen Einwilligung in ewige 
Verbindung erhoͤbe; Abweſenheit und Entfernung, erfreut durch 
ſolche Ausſicht und Zuverſicht, wenn ich ſie unablaͤſſig zu meiner 
Bildung anwende, nur wohlthaͤtig ſeyn koͤnnten. Ich ſaͤhe das 
Ausland und muͤßte gewinnen. Eine etwas. lange Vorbereitung: 
zu der heiligften Gefellfchaft, wenn man ſich ſchon lange gewöhnt, 
fih verbunden zu denken, muß, bäucht mich, ‚große Vortheile ha⸗ 
ben. — Und was mirnoc fehlt, fo vieles Fönnte ich zu erhalten 
ſtreben. Liebe Freundin, dem Gluͤcke, der guten Meinung felbft, 
ia Ihrem ſchweſtetlichen Intereffe an mir möchte ich nichtd dan⸗ 
fen. (Sie werben mich. gewiß bier nicht mißverftehen.). Mas wir 
nicht durch und von und felbft haben, haben wir nicht gewiß. Ich 
will fireben und arbeiten um Ihrer Schweſter nicht unwerth zu 
ſeyn, und ihre Zuneigung, wenn nicht zu gewinnen, doch zu ver 
dienen. Das ift in.unfreieigne Hand gelegt. 


104 Briefe aus. Kopenhagen und Holſtein, 

Herrſchen ſoll dee Gedanke nicht; zu ſchrocklich iſt die Zerid: 
rung des Herrſchenden das beſiegt werden muß, und je hoͤher 
und heftiger das Leben, deſto zuckender iſt der Widerſtand gegen 
Vertilgung. Und doch, muß ich nicht vielleicht die Nothwendig⸗ 


bùkeit der Vertilgung fürchten ? Licht und warn ift ed um feinen 


Sig, mein Leben ift froh und innig, mein Sinn offen für alles, 
alles, was des Menfchen Liebe faſſen Fann. 


In den erflen Lagen war meine Mutter empfindlich über | 


die Verlängerung meines Aufenthalts dort, auch unzufrieven über 
Nadjläffigkeiten in meinen, Kleivern und über meine Weigerung 
allerlei Befuche zu machen. Bald aber fiegte die mütterliche Liebe. 
Von jeher war ihre Liebe gegen mich heftig; aber Daher auch ame 
ſpruchsvoll. Ich habe es Ihnen gefogt, daß ich überhaupt bie 
ganze: Heftigkeit und Reizbarkeit meines Naturells mit den Ge 
ſichtszuͤgen von meiner Mutter geerbt habe. - Heute ift mein Ge 
burtstag, da haben die Meinigen mich alle mit der waͤrmſten Liebe 
gerühtt.. Noch ein Wort von meiner Schwefte. Sie ſcheint mir, 
fo vieler Liebe werth, daß fie einft auch Ihre Liebe erwerben muß. 

Leben Sie. wohl! Seit acht Tagen find Voßens beim Vetter 
in Brimöbüttel. Bojens find fchon zurüd, Heute. Abend find 
wi mit beiden zuſammen. Muͤnter aus Ropenhagen iſt auch bin 

ei uns. 


30. 
Meldork, den 31. Auguft 1797. * 
ir Ihrem Briefe empfing ich zugleich einen nicht. minder 
‚Heben von Moltke, der, wie er ſchrieb, den Abend zuvor mit ſei⸗ 
ner Frau bei Ihnen zugebracht hatte. Ihr. Brief und der. feinige 
gehen beide hauptſaͤchlich auf ein Stuͤck hinaus: auf die moͤglich 
nachtheilige Beurtheilung des für den Winter in Kiel gewählten 
Aufenthalts. . Hierüber muß ich Ihnen nun zuerſt antworten; Damm 


auf zwei andre Puncte Ihres Briefes, mo fie üher „einen Hang zum | 


Spealifiren‘ und wo fi ie „von möglicher Selbfitäufchung“ reden. 
Ohne auch nur einen Augenblick gegen Shre Beſorgniß unges 
vecht zu ſeyn, fühle ich es ganz; wie beunruhigend für Sie ein 
Schein von Undank feyn muͤſſe. Man Tann nicht fordern, daß 
viele fich hierüber aufflärten. Nun Bönnte dies aber von Folgen 
feyn, welche laſteten, und meine Zukunft verkuͤmmerten. 
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Schimmelmanns Beurtheilung muͤſſen wir freilih ganz von 
anderer Anſichten trennen. Doch iſt fie mir bie wichtigſte, weil 
von ihm verfannt zu werben mich betrüben- wuͤrde. Sch habe ihm 
mit der legten Poft meinen vorläufigen Wunfch gefchrieben, und 
ifm meine Grunde dafuͤr dargelegt. Ich werde ihm noch weiter 
ſchreiben, und hinzufeben, daB Voß gelobt, er wolle, wenn ich 
bei ihm in Eutin verweilte, verfuchen bie Geheimnifle des aͤchten 
Styls der Alten mir zu eröffnen, und ald Lehrer und Beurtheiter 


meinen Berfishen Gegenftand und Ton amweifen, bann dad Ge 


arbeitete vichten, um mich, fo gereift, in die Welt zu entlaffen. 
Sch habe Sch. gefragt, ob er von Herzen billige, und was feine 
Aufträge zu Paris feyen? Seine Antwort. muß freilich wohl ent⸗ 
fheiden. Ich denke, er fagt zu. Erhebt ex aber Bedenklichkei⸗ 
ten, fo muß ich meinem fchönen Plan eutfagen. 
: Ich geftehe ed. Ihnen — fo viel Reiz fonft bie. Reife für mich 


hat — daß ich, ſowie die Melt jebt audfieht,, ein geheimes Grau⸗ 


en vor ber Überfchreitung unfrer vaterländifchen Gränzen habe: 
isst, wo fo vieles theild umgeſtuͤrzt und verwuͤſtet, theils er⸗ 
ſchoͤpft und kraftlos, theils verwildert und tyrannifirt. ifl, Leider 
habe ich hinreichend deutliche Vorſtellungen von allem dem, Vor⸗ 
ſtellungen, die man lange als hypochondriſche Traͤume betrachtet; 
die nun aber der Erfolg jeden Tag bewaͤhrt. Indeß wiſſen Sie 


auch, wie noͤthig die Reiſe von andern Seiten für mich iſt; auch 
ſcheint es mir doch nicht zu aͤndern, und eine auslaͤndiſche Reife 


nothwendig. J Zu 
Ih habe Ihnen dies alles roh und flüchtig: hürgefchrichen. 


‚ Die Entſcheidung liegt Jelder nicht ganz bei und. 


Sie rügen meinen Bang zum Idealiſiren. — Es thut mie 
weh, Mß Sie mir fo wenig: wahre Innigkeit zutrauen um das 
Schöne mit ganzer Anhänglichkeit zu Heben, ohne zu einer täufchen: 


den Ausmalung die Zuflucht zu nehmen. Dann wäre ich beftinunt 


ewig mit frifchen Gegenfländen abzuwechſeln, bis allmählich bie 
kalte Erfahrung klug gemacht, und vor einer folchen Thorheit mit 
Spott gewarnt, DIE ich In namenlofes Elend gefunken wäre. 
Cine folche Waͤrme iſt nicht die des Lebens, fie iſt die des Rau 
ſches, verberbend und veigänglich wie biefe. | 

Wenn die Natur mir einige Baben zutheilte, :fo war ihre 
beſte ein richtiges und fehr ſchnelles Urtheit, eine fafk nicht zu taͤu⸗ 


(ſhende Leichtigkeit in Entbeding des Falſchen, Unrichtigen, Une | 
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wahren. Geneigt jede achtungsvolle Meinung einzutauſchen, flemmt 


fi mein Inneres gegen die Annahme eines fremden Urtheils über 
Menfchen, und auf jede Nachgiebigbeit der. Art folgte eine bittee 


Erfahrung. 


Menfchenwerth, Geiſteshoͤhe und Begeiſterung find mir das. 


Herrlichſte auf Erden, uͤberirdiſch, und die befte Verheißung hoͤ⸗ 
bever Beflimmung, himnilifches Urfprungs und göttlicher Erhe⸗ 
bung. Ich kann die Abſtractionen der Tugend nicht anbeten, bie 
nur durchs Herz, durch bie Liebe, aus ber fie blüht, entzuͤcken 
kann. 

Ich verkenne die Mängel derer, die ich liebe, nicht Darum, 
weit ich fig nicht nenne... Fehler beftehen entmeder gav nicht neben 
der wahren BortrefflichPeit, oder fie find nur Unvolllommenheiten. 
Ich habe niemanden vollkommen gewähnt, aber mohl durch Miß 
trauen und Argwohn geſuͤndigt. Ich liebe wahrhaftig nur, was 
wirklich da iſt: Tugend, Liebe, Innigkeit, Reinheit: wo dies ift, 


was ſollte ich mehr fuchen? Ich glaube, daß, wenn über Diefem 
und in ihm Frohſinn, der aus der Unſchuld ſtrahlt, ein’heller, ges 


bildeter, lebhafter Berftand Leben und Kraft anäbreitet, ohne 
Idealiſirung dieſes das einzige fey, was uns aus dem goldnen 
Weltalter erhalten worden. 


Der Platz gebricht mir, um mich uͤber She Bart der Taͤu⸗ 
ſchung zu erfiären. : Aus dem Obigen thun Sie es. ſelbſt. Ih 
Bene mich, kenne jede Arwandlung von Neigungen, ‚guten und 


böfen, weiß, daß ich mich nicht taͤuſche. Doch giebt dies neh 


viel zu ſchreiben. 
Voßens reiſen gerade nach Sum; fodter ; zu Ahnen, 


Entdeden Sie: Amalien meine Wimſche, fo muß fie willen, 
daß fie nicht ein Kind des Taumels feyen, daß mir ber erſte Ge | 


banfe die Erwerbung ihrer Achtung iſt. 


31. 


Meldorf, den 6. September 1797, 


Schon als ic rien den Testen Brief. fohrteb, ſchon während 
des Schreibens empfand ich die Art. der Betäubung und Verfinſte⸗ 
rung meiner duͤſtern Tage. Ob dies Pörperlich fey, ob: vielleicht 
auf die lange und glaͤnzende Helle glüdticher Tage. einige Erſchoͤ⸗— 
fung folgen mußte). wenn aͤußere Umſtaͤnde dem Feuer Feine Nah: 
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rung gaben‘, iſt mir felbft ein Geheimniß. Die trübften Wolken 
and einander zu jagen ifl meinem eifrigen Beſtreben endlich geluns 
gen, und Ihr lieber Brief hat heute noch- einen neuen belebenden 
Sunfen in meine Bruſt geworfen. Aber leider ift bisher jene Un 
gleichheit der Stimmung meine unglüdliche Plage, 
Eben wenn ich fehr gearbeitet habe, es verfteht ſich in abge⸗ 

fondexten Unterfuchungen, die nur als Mittel angeftellt werben | 
müffen, oder in dem Wuſt von Gebächtnißfloff, den eben eine 
andere. Beflimmung erfordert, erfcheine ich wie gelaͤhmt. Berge: 
hen einige age, dann hat dad Gewonnene feine Stelle einge 
Kommen, und dann iſt mir am leichteften. Aber bis dahin gebe 
ich wenig, wenig Freude. — 

Das Loos des Gelehrten, der in Büchern arbeitet, iſt muͤhſe⸗ 
lig. Er faͤhrt immer am Rande der Pedanterie, eines drohenden 


Abgrundes, in deſſen Schlund er, wenn man ſcherzen moͤchte, in 


Staub und vermoderte Blätter hinabflürgen würde. Gr muß: Ho: 
nig aus Wermuth ziehen. Er muß fich ſtets anſtrengen, zieht ſich 
felbft, befonders in unfern neuern Zeiten, erſt allmählich zu; und 
paßt alles. nach einem Ideale ab, das zu erreichen or fein Stoff, 
öfter feine Geſchicklichkeit verſagt. 

Wiſſenſchaften, die ihren ganzen Urferung in der Speculati⸗ 
on haben, wie Philoſophie und Mathematik, haben dieſe Nach⸗ 
theile nicht an ſich; und. jede Beſchaͤftigung mit dieſen erfriſcht 
und belebt ven Geiſt, wenn man einmal mit ihnen ins Gleis ge 
komm iſt. Auch gerade im Gegentheil werben bie nicht von ih⸗ 
ven Arbeiten niebergefchlagen werden, welche an ſich einzeln inters . 
Alante Dinge, als Gegenflände der Natur, gewöhnlich:ohne die 
minbefle Philoſophie aufſammein und zufammenftellen, Aber wer 
Grammatiken und’ Rede⸗ und Schreibkunſt ſtudiert, ſucht und ab⸗ 
ſtrahirt, oder lernt von andern gefundene Regeln und Befege, die 
Ihm zwar für das Interefie feines Gefchmads, ja auch wohl weis 
ter, bedeutend find; aber fonft fo trocken, zwinzeln genommen mei 
Rentheils fo unbedeutend; der muß feinen Muth ſtets anfriſchen, 
muß, um nicht die Hände. abzuziehen, .fein Herz erfreuen, um 
nicht am bloßen Buchftaben ein mechaniſches Wohlgefallen zu ge⸗ 
winnen. Bei der Geſchichte laͤßt ſich ein weit höheres Jutereſſe 
einpfinden. Aber ihr ungehemer Umfang, die Schwierigkeit bad 
Erforberliche feinem Gedaͤchtniß einzuprägen, Sie faſt noch größere 
nen ruhigen und. richtigen Gefichtspunct zu behaupten, die Rah⸗ 
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feligkeit die intereffanteften Bruchſtuͤcke ans zahlloſen Büchern und 
tiberbleidfen, mit dem Bewußtfenn der Unvollftänbigkeit, zuſam⸗ 
menzulefen, bie widrige ‚Arbeit fo viel Schlechtes durchzugehen 
(obgleich gewoͤhnlich hierin viel Unnoͤthiges aus freiem Willen ges 
ſchieht) — bis man endlich alles fo gereiht haben kann, daß es 
möglich ift die Mafle zu einer fchönen Form zu bilden, welche. Jah⸗ 
ve fordert; dieſe vorbereitenden Schwierigkeiten uͤberwaͤltigen fall 
ben, ber fie empfindet. 

Ich erklaͤre mir fehon lange aus biefer Urſache und aus dem 
noch Schlimmern Zuftande der Facultätönsiffenfchaften, deren Schale 
Längft von allem Leben verlafien worden, die Zrägheit der beften 
Köpfe. Die Alten lebten in Heinen Staaten, wie in.großen Fa⸗ 
milien; felbft Rom war im Grunde, auch: bei Der ungeheueten Er 
weiterung feiner Graͤnzen, in feine Mauern und auf die geweih: 
ten Volksverſammlungsplaͤtze ald Staat eingeſchraͤnkt. Krieg und 
Verwaltung öffentlicher Bebienungen waren aͤußerſt liberale Ges 
ſchaͤfte, und man glaubte, daß ein heller Verftand und Gewandt⸗ 
beit. zu ‚beiden ausruͤſe. So waren damals nur äußerft wenige, 
die nicht durch bie Lebhaftigkeit diefer dringenden. Geſchaͤftigkeit ſich 
entwidelten, und died war ihnen eben fo wenig ein befonderer 
Stand, ald ber Gelehrte. Bon ihrer unerſchoͤpflichen Kraft und 
Thaͤtigkeit haben wir nur. bei ihnen Beifpiele, bei uns fehen wir 
nie etwas Ähnliches... Sie waren ſtets Menfchen und freie Die 
‚ger. — Wir find genöthigt einen abgefonderten gelehrten Stand 
auszumachen. Da verlieren wir und aus der Welt, aus der Thaͤ⸗ 
tigkeit, ans und felbft, and der Wirktichfeits und leben am Bir 
herwiffen. Wenige entlommen, denen ein guter Genius Gluͤck 
und Muth gab, um troß aller Schwierigkeiten den Kern von der 
Schale zu trennen, und in ſich warm und lebendig zu bleiben. 

: ‚Die Alten erfanden die Wiffenfchaften : das Alltägliche Davon 
war nicht zu einer feichten Kenntniß verbreitet: man furhte Ein⸗ 
ficht: bei. ben Weiſen: und’ hatte nur zweierlei Kenntniß, gemeine 
und pbilofophifche.. Wir haben die fimple Anficht'ver Natur: ſchon 
ganz verloren, ehe wir Die Entwidelung ber Weifen faffen koͤnnen. 
Mir hören als Kinder, daß die Exde um die Sonne fich waͤlze, ehe 
wir etwas dabei denken Fönnen: denn die Sinne verfügen der 
Imagination ein ſo ungeheures Bild. So geht es in allaı Din 
gen. Allenthalben unreif Beigebrachtes, Geflicktes, auf Glauben 
Nachgeſagtes. Es iſt unmoͤglich, daß wir fo heile fehen koͤnnen, 
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wie die Alten ſahen. Und genuͤgt daun nicht ihre Philoſaphie uͤber 
menſchliche Dinge, wir gruͤbeln und find ſpitzfindig, und denken 
doch nicht. Warum waren ſie wohl ſo frei von den ungeheueren 
Abſurditaͤten, die uns umringen? u 

‘ch bin fehr weit von meiner Materie abgeivrt; aber id glau⸗ 
be doch noch dahin einbeugen zu koͤnnen; naͤmlich, ich meine, es 
liegen zwei boͤſe Schäden in. meinem Gemuͤth, die Nachtheile meis 
ner Beichäftigungen, bie aber Dennoch bie einzigen fi ſi nd, bie man 
in unfern Tagen ergreifen kann, und dann meine eigne Ungleichs 
beit. - 
‚Bann ic) komme, kann ich noch gar nicht beſtimmen. Schim⸗ 
melmanns Antwort werde ich abwarten muͤſſen. Muß ich nach 
Kopenhagen zuruͤck, ſo komme ich zu Ihnen erſt um den zwanzig⸗ 
ſten September. Begoͤnne die Reiſe ſchon im Winter, ſo wuͤrde 
ich wenigſtens laͤnger bleiben koͤnnen. Wann aber werden Sie 


reiſen? Darnach muß ich mich auch einrichten. 


Ich muß Ihnen noch kurz einiges uͤber mein hieſiges Leben 


ſagen. Die Meinigen beweiſen mir die herzlichſte Liebe; aber faſt 
| ängfligenb ift die ganz Übertriebene Meinung meines Vater von 


wir, ‚und feine Neigung alle feine Wünfche für mich für fo ads - 
gemacht zu halten, daß er jede Schwierigkeit, die ich darin erbli⸗ 
de, für eine Thorheit hält. Ein Zug in unſer aller Charakter⸗ 
fimmung bat uns oft um manche fehöne Stunde gebracht: daß 


man bei entgegengeſetzten Meinungen zu reizbar war, ſie nicht 


prüfte, ſondern verwarf oder ſich aufbringen ließ. Erklaͤren Sie 
fih daraus fehr vieles, was in meinen Charakter gefommen iſt, bes 
ſonders aber das ſchnell auffahrende verwerfenbe Urtheil. 


32. 
Meldorf, den 10. September 1797. 


Noch immer ift die erwartete Entſcheidung aus Kopenh. nicht 
eingetroffen. Indeſſen geht die Zeit hin, und der Ablauf vergoͤnn⸗ 
ter Urlaubszeit, wenn ich zuruͤckgehen muß, eilt ſchnell. Ich bin 
in heftiger Unruhe. Die Beforgniß ohne Sch.s Genehmigung und 
Verteidigung einen Schritt zu thun, ber übel ausgelegt werben 
koͤnnte, halt mich von irgend einer entfcheibenden Maaßregel zur 
tüd, Die Sehnfücht, der heftige, innige Wunſch (Sie glauben 


es kaum, wie er mich durchdringt und wehmüthig macht, wenn 


— 
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ich an feine Vereitlung denken muß) diefen Winter bei Ihnen mb 
den Unfrigen zu leben; bie ſiegende Überzeugung vom Segen, den 
biefes bringen -wird, vermehren bas nieberfchlagenbe. Gefühl, wenn 
ich nachgeben müßte, wenn ich wieder meine Lebensart in Kopenh. 
antreten muͤßte. — 

Ich bin wieder nicht wohl. Auch habe ic Ihnen heute nichts 
gefchrieben‘, was Sie nicht wiflen Bönnten: aber es dient ſtatt des 
Geſpraͤchs, und es macht mir Freude Ihnen zu fchreiben, was 
Sie vielleicht tabeln, aber gewiß nicht Fritifiren, mir aber auf 
dem Herzen liegt. 

Meine Stimmung bier ift fehr ſonderbar. Mic) däucht, als 
ob alle die Ießten Jahre verſchwunden wären, und ich fey wieder 
um vier oder fünf Iahre zurüd verfebt. Ich habe meine Heimat 
nie mit fo viel Antheil und Ernft wiebergefehen ald jest. Ich 
komme mir viel ſchuldloſer und reiner vor ald während langer Zeit, 


und mit den guten alten’ Bekannten viel vertrauter. - Ich mag 


nicht an meine legte Abwefenheit denfen, ober von ihr erzählen. 

Kein junger Menfch, denke ich, kann weniger Neigung haben von 

feiner Befanntichaft mit den Großen zu prahlen. Ich Taffe mir 

lieber Land und Haudgefchichten vortragen. Alles macht mid 

fohwermäthig. Erinnerungen, Betrachtungen, Sehnſucht. —— 
Leben Sie wohl. 


33. 
Meldorf, den 14. September 1797. 
Das ftete Ausbleiben von Sch.’3 Antwort hat es nöthig ge 
macht einen Entfchluß zu nehmen, ald ob die Ruͤckkehr nach Kos 


penhagen unvermeidlich wäre, Ich habe dies meinen Eltern vor 
geftellt, und wir finb übereingefommen, meine Abreife über acht 


»Rage feftzufegen. Hoffentlich haben Sie dann.die Reife mit Ihe 


rem Bater H. noch nicht angetreten. Wäre ed, fo unterwerfe ich 


mich dem Schidfal: denn ohne herbe Kränkung Eonnte ich mes 
ne Eltern nicht eher verlaffen. Ich mag mir freilich jenes nicht | 


denken. 

Sch. kann jetzt unmoͤglich meine Reiſe zu beſchleunigen wim⸗ 
ſchen. Er kann ſie auch nicht im gegenwaͤrtigen Augenblick nach 
Frankreich richten wollen. Schade, Jammerſchade, daß Kants 


Vorleſungen aufgehört haben. Kant und Schulze boͤten mir ſonſt 


— — — — — — 
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viel dar. Warum ſoute auch eben: nut das Ausland geraucht: were 


den, wenn Heimafliches vor der. Hand liegt? 

Selbſt der Neugierde bietet.:e6 nicht genug dar. Mein Se; 
iſt zu empoͤrt und zu verwundet, - um: in biefer Zeit Italien oder 
Srankreich zu betrachten. Als Aufbewahreriimen der Grundzuͤge 
bed Alterthums intereſſiren mich dieſe Laͤnder freilich. Aber wer 
giebt die Ruhe bei der zerrütteten Entſtellung unfrer Zeit, der ein⸗ 
zige zu feyn, der diefe Bilder aus feinen Blick entfernt, um je 
ned zu ſehen. 

Ih geftehe Ihnen, daß die untrügliche Ausfi ht auf politis 
ſches Ungluͤck, ohne auch nur bie Möglichkeit, ich will nicht jagen 
etwas Großes, mir etwas Achtungswuͤrdiges fir fich felbft und 
die Nachwelt aufzuftellen; die Zerftörung des deutfchen Namens, 
und die einbrechende Barbarei, zu meinem Truͤbſinn ein Großes 
beitraͤgt. 

Doch davon will ich meinen kurzen Brief an Sie nicht anfhls 
im. Ich zuͤrne mit Bitterfeit uͤber die Unmännlichleit der Men: 
ſchen, die ihr eignes Unglüd fo feige einbrechen laſſen: und möchte 
tafen über die liſtige Bosheit , Die dieſes fo hoͤlliſch benutzt. 

Man kann nur ungefähr fo viel Muth haben feine Thaͤtig⸗ 
feit zum Hervorbringen eines unvolllommnen Gut herzugeben, 
als der Luft haben kann fein Land zu beftellen, der in einer gluͤhen⸗ 


. den Bone die Periode der Orkane herannahen fähe, die fein Ges 
pflanztes mit ber Oberfläche ded Bodens ausmwühlen. — 


34. 
Meldorf, den 18. September 1797. 
Sch hatte vor, Ihnen zum letztenmal noch recht viel zu ſchrei⸗ 


ben: aber der geſtrige Tag ward mir ganz weggenommen, und 


num muß ich noch andre Briefe fchreiben. Sch habe einen entſetzlich . 
Weitläuftigen Brief an Defaugierd *) gefchrieben über die unglüdlis - 


che Revolution in Paris, und in der Bemuͤhung die Verbienfte und 


die Unſchuld der jet proferibirten Parthei, und die fchwarze Schuld 
und das unverfühnliche Verbrechen der. triumphirenden in daB heile 
fie Licht zu fegen, mit alem Aufwand ber Sprache und ber Logil, 
bie in meinen Kräften ſteht! Die einzige Huldigung, die ein ent⸗ 
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fernter Fremder der ungluͤcklichen Tugend bringen kann. Diefer - 
warb manches Blatt und manche Stunde. aufgewandt. 

Es bleibt dabei, daß ich mich am Donnerstag auf den Weg 
mache. Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung Sie noch in -Kiel zu 
treffen... Sie haben gewiß das Mögliche. gethan. Auf den Fall 
ber Ruͤckkehr nach Kopenhagen ginge ich dann vorerſt ſogleich zu 
Moltkes. 

Und dieſe Ruͤckkehr ſcheint, je laͤnger die erwartete Antwort 
ausbleibt, je unvermeidlicher; auch füge ich mich in mein Schid: 
fal mit Refi ignation. Vielleicht ift es auch nothwendig, daß Sc. 
“und ich uns ſehen um alle .jegt möglich auszuführenden Piäne 
mündlich zu befprechen.. Paris jest nicht zu betreten bin ich feſt 
entfchloffen. Es ift wie zu meinem Glüd geleitet, daß die ange 
botene Stelle einem andern zu heil geworden iſt. Ich ertrüge 
weber ben Schmerz einen fo vollfommnen Sieg der Verruchtheit 
über. die Tugend, der Roheit über Geift und Talente, noch. die 
ſchamloſe Frechheit der Stegenden und die platten Beſchuldigun⸗ 
gen gegen die Proferibirten. anzuhören; weder dieſen Schmerz, _ 
noch die — Demuthigung mit keuten zu verkehren v die 
ich verabſcheue· — 


. u :An Amalie. 
35. 


Kopenhagen, den 4. November 1797. 


Dein Andenken und Dein Bildniß verlaͤßt mich, Gott ſey 
gedankt, nicht. Darum faͤllt mir Einſamkeit weniger, als je, 
ſchwer; darum bin ich in der Geſellſchaft untheilnehmender, frem⸗ 
der, fehlgeſtellter als je. Jenes iſt ſchoͤn, uͤber dieſes aber bin ich 
recht erſchrocken, und fuͤhle, daß es damit nicht gut ſo iſt. Schim⸗ 
melmann und Prehn find die einzigen, mit denen ich von Dir 
rede: gewiß ahndet niemand anders etwas von unfrer Verbin⸗ 
dung. — Es iſt eine Veränderung in meinem Weſen vorgegan⸗ 
gen, wie zu Feiner andern Zeit je gefchehen.. Von Zhorheiten und 
Unwuͤrdigkeiten bin ich ficher entfernter als je, 
| Ich war bis jetzt noch fehr faul, Es ift im ſtrengſten Sinn 
“bis jegt noch nichts gefchehen. Ohne Lefen ift man freilich nie 
ganz. Homer, Plato und Cicero find zur Hand geflellt und nur 
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. noch Homer. etwas gelefen. An der Aſtronomie hindert mich den 


noch ſtets neblige uñd⸗bewoͤlkte Himmel; denn: auch hier empfinde 
ich mit Oemuͤthigung die Nachtheile meiner langjaͤhrigen, ſorglo⸗ 
fen Entwoͤhnung von der Natur, und die Nothwendigkeit einer 
femlich vettrauten Bekanntſchaft mit'deh Erſcheinungen, ehe man 
Kö: zur Wifffenſchaft gehen kann; wenn man nämlich diefe für ſich 
‚und mit dem Seiſt tanen will, Außer dem erſten Abend 
habe ich bei Schimmelmann nochl Heine Rhönen Stunden gehabt; 
chuen andern ſtoͤrten Fremde. 
Man ſtuͤrut in mich mit Aufforderungen zum Umgang. Aber 
m habe jetzt ein: Ziel, und arbeite dahin ohne mich irre machen zu 
kaffen, Ich dänkeies Dir, unendlich viel ruhiger als je zu ſeyn. 


Du rwirſt ganz gewiß aus Deinem zerſtoͤrten, ſchwankenden Freun⸗ 


vr einen: {ehe uhigen, Deiner werthen Mann bilden 
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1.4 Der Zuſtand des nunwohlfeyns und der ſchlaffen, unthatigen | 
Vetaͤuhung dauert beinahe noch fort: nur ſcheint es ein wenig 
lihter in der dunkeln Nacht zu werden. Morgenroth und Tag 


2 


vund ſich ausbreiten wenn Deine Gegenwart, die ungeflörte Freude 


an: Deiner reinen, liebevollen Seele meinen alten Trüͤbſinn von 
| bes Stitn-geroffiht, und "feinen Hauch für immer abgewehrt‘ ha⸗ 
ben werden. Bis dahin würrfche ich mir nur die Kraft und: ven, 


Eifer, ſo lange unſre Drennung dauert; ſehmſuchtssoll, ohne Uns: 


geduld; zufrieden, ohne Genuͤglichleit ; beſchaͤftigt, ohne von Die: 
und meinen theuerſten Freunden abgezogen zu ſeyn, auszubauen. 


Was Aufern Reiz: zum Verdruß betrifft, den hoffe ich theüs ab⸗ 
zuſtumpfen thrils zu verſchmerzen? und: was das allerbeſto iſt 
durch mutigen: Entſchluß ſogar in Gefallen zu verwandeln. "Ic: 
muß mir's doch nur felbft geſtehen; wenn man: dan Amt: hat, des⸗ 
fen Gefchäfte drüdend und von der Art find, daß fie es durch 
Willkuͤhr eines andern noch mehr werden koͤnnen; wenn man ed 
übernopumen und ‚behalten hat, fo geziemt es ſich darum nicht, 
nach dem Raiſonnement, welches gut waͤre zur Annahme zu be⸗ 
ſtiumen ober abzurathen, in dem Sräde; wie man ſich deſſelben 
aim,’ beſtinimt zu werden. — 


Die Enbehrun meiner Kleider und Sachen, weiche bie Poſt 
Niebuhr. 


\ 
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mir immer. nach, nicht. gehracht hat, war ein Grund, ‚unktheild 
ein Vorwand Bei, der erſten Ankunft einige -Wifiten wicht zu am: 
chen. Deſſenungeqchtet blieben Ginlaktmgen nicht aus. Du noeißt, 
wie geneigt ich won Greuvellen nicht wieder zu ſehen, und ihn 
wenigſtens nicht zu befuchen, Died. ‚bielt ich auch, und winde 
ed. font. gehalten haben. Er aber, unabgefihzerft., ſaudte meinen 
Freund Deſaugiers an mich mit Eintadunge :umb :;gwax.mit dem 
briagenden Aufträge den Eingeladenen mit ſich zu führen, Auf 
gleiche Weife hat er mich noch einmal zu fick genoͤthigt. Sch ger 
fiehe Dir, daß ſelbſt Deſaugiers, obgleich. ein junger Mang treff⸗ 
liche® Herzens, wegen feiner Gewohnheit nur mit: Ideen beſchaͤf⸗ 
tigt. zu ſeyn, die mir, ſeitdem Die Entwickzung der ſchrecklichen 
Tragoͤdie in eine ſcheußliche Farce (als wenn in beiden: Hälften fe 
von Zeufeln geſpielt worden wäre) ‚öffenbarer wird, widerlich ge⸗ 
worden find, Fein angenehmer Umgang iſt. Ich fage es frei her: 
aus, daß ich mit Grouvelle, den einft die feige und geiftreiche Welt 
von Paris fuchte, Feinen Umgang haben mag. Ich fühle es, daß 
ſolcher Umgang nicht taugt. Anßertich blendend, leer, geſchwaͤ⸗ 

tzig; gegan mein Gewiſſen. Nur die Unmbglichfeit-ahre ganz uns 
verdecſte Ertzaͤrung loszukommen, bat mich bisher ihn tragkn lafı 


ſen. Mein. Beige, Ausbleiben, Schwienigkeitenmachen haͤtte 
haruherte bewogen hen Eigenſinnigen geben zu laſſen. Deſaugier 


hat hier keinen vertrauten Freund ald.mich:. vielleicht auch ‚unter. 


ſeinen Zugendfreunden nicht. vieles ober Hier iſt der Unterſchied 


zwiſchen der Freundſchaft uaſers Keeifes und der Auslaͤnder auſ⸗ 


fallend ſichtbar. Das Leben und Die Nahrung unſrex: Verbindun⸗ 
gen iſt Mittheilung bed Eigenthuͤmlichſten, individuelos Verhal⸗ 
niß, abſolute Vertraulichkeit; bei dieſen beſteht nichts als aim bie: 
herer Brad von Wohlwollen, in Faͤllen ber Noth wit Offenhetzig⸗ 


tet und Confidenz; ſonſt die beiderſeitige Aufmerkſamkeit mer auf 
äußere Obiaete gewandt. — Das echten * — und 


dars Rachiagen in. ‚Grabe, auflacaar. 
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| ‚ Kopenhagen, ver 24. Rovenber 1187. b 
| — 3b breche ab, denn es iſt eine Stunde, in der 9. erwar 


ten kann Gr. Kajus Reventlow *) zu finden, und die ich benuten, 


Praͤftdent der deunſchen Stumzetel in Koprnhagen. 
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muß. Dit der Gr. Luiſe *), Der nveraͤnderten eblen Bemı;: [pres 
che ich wohl einige Worts von mſrer SD, Sie bennt Be doch am 
meiſten, nuid hat ein / Herz Für: Mes ſo Dil Den; daß ide wün⸗ 
ſchen möchte, » esuſey moͤglich ahr es: ſchon Jen. fr Dich, theure 
Analie/ u Offen: Aber: daageht nigt — ‚29 faiee fat fon: 
rd zu Haufe Bomann: u. 5...) fie, un 
1. Des. gegebenen Wortes willen, —* um ven Mg mi dem 
—* a’ Dich zu beſchſeeßen juneinme. ich die Feder noch wieder 
ah ,3:0b' es gleich ſchon Witternacht iſt⸗ Ah will,‘ vhne im Xert 
fertzufahren, ‚einiged von⸗Ddieſeur Abend erzähle. Die GSruͤſn 
Seife. war allein, ſie mahnrmich · aber; beunuch an, und unſer Bei 
mäd sind; leicht and iaagenehnMWir kamen buld auf Voß, und 
ar cheinaligen Nerhaͤltnuſſe Sort. im Haufe, Die ihr feſt ins Ber 
daͤchtutz gegraben ıfcheinen. Mir waren im ⸗Begriff von D. zu re⸗ 
den, als Gr. Kafus: kam. Auch xr war vffen und herzlich· Da 
ſie waklich auf eine ungerboͤhnliche Weiſe eingezogen leben, und 
bei: ip weder zen frivolaw Dingen,noch von; nichtswuͤrdigen 
Minſchen, wech mit idet thnfchenben üuchtigkeu geſpeochen wird, 
Sie aurve Haͤuſer auszrichnet/ ſo kann man ſich dort beſſer als ir⸗ 
gellbwo⸗ hierin reinen sages.hatinlichen: Befpräcken austichen. J 
reihen geſagt, Schimmelmaum ſey Tune, Dies 
dewog widy. dorthin zu gehen, da ich fonft'yu Kanzen?*) wolltd 
(der andy zu ben Ausnuhmen gehoͤrt/ ſo wie feine made Frau) 
Aberrih fanb· Ech. hergeſtellt, und nun war aus dem ſtillen ver⸗ 
trauten Krankenbeſuch ein Souper geworden. Doch ließ ein Um 
“Rand mich dies kaum gereuen. — Ein vornehmer Reiſender hätte 
aus Italien eine Heine, aber feht:fchöne Copie von Guido's Mor⸗ 
genröthe mi tgebracht· Der Sonnengott auf einem prachtvollen 
Wagen u. f w. 5 babe das Bib kaum aus den Augen laſſen 
an ae Br pur SE 
gest nl us ] M Spelir 
IE... 57 . 
uuEs —E daB ich geſtern wenigftens Fo weit: kam. — 
Ich in Gende ſehr geſtoͤrr, und Werigftend m Wie tete Bet ge⸗ 
acht: worden, Mitags te MO, Abends bor Frati 
Van Einge zogenheit ſchich mich: nicht vor Etnladringin; ud 
wo > bie vo bie ganzg Welt fich die Freiheit und das Recht herausnimmt 
3.7) Gertäptkt der Grafen, eine -gebi Oriſta VBetnſtorf. 
u der Kapellmeifter, ee 
j | g* 
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6. Briefe aus Krpenhagen und Holſtein, 


den jungen Sonberling theils gu tebeln; Abells sl Ichreii,; gehlet 


ein: gang ungewöhnlicher Muth dazu; nut dem bogen Berkzımü 


iſt s beffer , ſtets wiederkehrende Anterberudigeischzwiehnen, sit u: 


Ich fügte Euch ein: paarmal von. einem Freunde Intaht'ö;-ber 
bier fen; :und mit aufs erſte Sehen mit Z.s Griien ſeinen Um⸗ 


gang angetragen habe. An dieſem Manne glaube ich einen Freim⸗ 


zu haben, uad ser, der licbentzwuͤrdige Souza iſt: mit:auffrichti⸗ 
ger: Angelegentlichkeit "befoxgt, ein Band zwei. uhärge ikrcpfen 


Er fühlt ich: einſam. Man heklagt: fh. in der Bat iher, feine um 


berchöringliche Berfthleffenheit' una fäinerkEanfopkeit. up erchet 
in MHolſtein fein Alles zunhskgelafiee:. eine: werſchwiegene (übe ‚hie 


Familienverhaͤltniſſe nicht: anerkennen, wollen ;ränüıpft: ihn anı.cae 
windiges Frau, die er in A. hat garicklaſfen ufſen.c. Schade umn 


den Machtheib einer Mittheiluug sie allen: Naiz bir. Bertnenlich: 
beit gewinnen Fönnte, in einen fremben Sprahhe: u: zin in. 
u Betihm iſt ein, junger. Mann aus: Vraſilien —* Andra 
"pas: beiden Indianern aufgemathſen, derem Eprache er:verſteht 


und die er ſehr liebt, ſo wie er ſich nach ſeinen Deimat, mach den 


Beygen vonSt. Paul mit einern Verlangen ſehnt, das ihmu das 

Leben verbittert. Um Kenntniſſe zu exlaugen, verließ ser. wordrei⸗ 
sehe Jahren Ameriha, und durchreiſt jetzt im. achten. die ſaͤmmili⸗ 
hen Ränder Europens. Ein feuriger. Geiſt, ſehr⸗ ausgedehnte 
Kenntniſſe und Mine, Sprachkenntniß ohne Gleichen, macht ihn 
im hoͤchſten Grade intereſſant. Ihr Ieht,. m ich an urgince 
ee veirhe ws ron Bin el anime tin hi 


at 5 ’ en 38. | .: ige BETTER, SL 
. Fr F . Köbenbegen, j m 9. Becher —— 
"x hätte Dir od vie zu fagen, viel auch über Sony; 


deffen Umgang ‚mir die belebende Seligkeit inniger Freundſchaft 


verſpricht; ein aͤußerſt ſeltner, von Liebe durchdrungener Mann. 
— Du: wirſt den Fommer nicht bei unfern Freunden) vermißt 


Gaben, den andere: quf dem Lande ſuchen, und-ipn für fo wefenk | 


Ikh zum Gluͤck des Landlebens halten, daß ſte es ſich ohne ihn 
* een, Aed denken. In, keiner Familie möchte ‚ich. mehtt dad 


wortütlefſcher Geſandter in Kopenhagen. Da RT Eee ze" 


u Bei dem Grafen X, Moltke, ber Damals auf. einen Gute in ber Rüe | 


Kield wohnte, - IE a Re 


’ [ 
+ R 
| 


— — — — — 
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Bild —— — Lebens ie fahen glauben;,atlo:in dern: vlite 
renden: Gluͤck Kiefer unfrer: edlen beſten Freunde. Wir werden ih 
nen nicht un Liebe nachſtehen; daß unſer Boos weniger veichlich und 
muͤhſamet fen wird, ſtͤrt gewlß wie uuſde veine Setigkeit. Dhne 
Molikes Unemüblichkeit, Kraft uad Fülle, wird auch: moin Geiſt 
ſcch hoͤher heben als zur bloßen: Ausbildung des: Berſtandesdes 
Urtheild und bed. Geſchmalks, wo ex bisher feine: Sränze:göfene, 
und felten “fie; uͤberſchritten hat. Moͤchten wir bean in derſelben 
Dimkelheit-leben, in der unfte Freunde ihre Unabhängigkeit ver: 
teidigen. und. genießen :.. auch wie unter ihnen ‚: und. benen zung: 
lich, die. unfer Herz gewählt hat; Wie oft: wirt Du fie in Zukunft 
ſtchen Binnen % Gewiß doch noch einmal in ihrem Banfe; che Da 
Kiel verlaͤßſt und. nach Borbesholnt ziehſt. Und wann kommem: fi 
zur Stadt: Ich wuͤuſche fo herzlich Euch zuſammen zu wiſſewt 
. und wenn ich in dew Tagen Deines Aufenthalts bei ihnen an: @ut 
ren Kreis dachte, war nit fo vetlangend wohl, Uber Moitde Band’ 
ich /hier auch noch bisweilen nach Herzenotuſt reden; auch. mit Srönk 
land, aber beſonders mit. den: braven ſchlichten Kunyend, bieiän 
mit treuer Liebe im Andenken haben. Waͤhrend fie ein hoͤchſt ts 
gluͤckliches Keben: in Frankfurt führen mußten, beſuchte or fie : und 
dieſe Tage waren ihnen..bie einzigen wahrhaft frojen in ben Zahl 
ven, die fie.bort:gubrachten: : Eine gleiche Freude machte er ihnen 
var zwei Jahren hier, und in: ihren Mißruth und ber trauxigen 
kage, in welcher ſie ficht bier »befanden ;. mar Moltkes täglicher Be 
ſach ihnen wie die troͤſtende Erſcheinung eines Engelös.. und: für | 
‚ freien. ſich mit, einem .. Üteinen liebenswuͤrdigen Stotz ihm mehr 
| derade gegeken zu haben alB.u. [. 1. — =. BEER Er BEE 
*Die Geſchaͤfte der. Biblivthek nehmen mir viel Zeit rec . 
' Bpdrei Bormitiagsfunden. Ich face m mir Künftig dalin den Grm 
. Mg auız ungeftäzt zu erhakten, 
l .1. 
Br | j ni, J 30. BL J 
Be „Kopenhagen, den 16. „December 1797. 


Dumußf ı meine Beirkbuiß äber; Deine Trennung von Dose 
h — ſo auslegen, als fuͤrchtete ich: von Dir Erſchlaffung und 
Vſpannung des Geiſtes und des Zleißes. Ich weiß, daß. Du 
ſier Dich allein. ſehen wirſt, fo ſehr es ein Menſch vermag; demn 
ie wenig es auch einige einräumen. wollen, was ihn umgiebt, je 





18 _  Priefe as Kopenhagen und KHolftein, | 
feiner. und :mepfänglicher.er iſt, deſto mehr aber immer einen un⸗ 
ldugbaren. Aufftrich gieht. Zum Siuck wird dies, jr wigenthirmalis 
er und ſeſter die Bilduung ze ſelbſtthaͤriger die hoͤheren Geiſtes⸗ 
kraͤfte, mithin je fühiger wir zur Rewahrung unſer ſelbſt, um ſo 
piel weniger bedeutend; ‚und, bar Bann er nur das Veiſpiel der 
vollendetſten, derer, die dem Ideal, das ſich der Meiſt zeichnet, 
am aͤhnlichſten find, und es ungeben, "bald, wenn er neben ihnen 
iſt, ſegnen, und wenn er: getrennt.ift, weil feine Seele nichts 
fo Schönes wahrnmmt und ihrer wefentlichen Nahrung entbehft, 
ſchmerzlich vermiffen... Aber wir follen aud) unabhängig feyn; und 
in jeber Rage: ſeyn koͤnnen, wozu wir berufen find. . Ein Herz woll 
Riebe, ein thätiger Verſtand, ein feſtes Ziel, wache Aufmerkfam: 
keit und Theilnahme, das brauchen: wir, das haft Dt, und ba - 
mit erhaͤltſt Du: Dich, — in einem Kloſier: und in einer Saupt⸗ 
ſtadt — und von beiden iſt doch bie Rage weit entfernt, in die Du 
verſetzt wirſt, bis daB Borminfen. der Beit,: und: Umftaͤnde, Deren 
Eintritt ſo wenig in wüter Ferne geſtellt ſcheint, uas verbinden! 
Wie ſicher wir auch auf dieſe Zeit hoffen duͤrfen, ſo iſt fie freilich 
noch zu weis entfernt um als Begebenheit ſchon jetzt unfre Blicke 
lange halten zu duͤrfen. — — - Ich fahre.ua einer Unterbrechung 
fort, UÜbrigens wriß ich ed, daß jeber nur aͤußero Meiz, der und ' 
zu auch. ſchoͤn anlaſſenden Kußerunigen: treibt; nur voruͤbergehend 
ER, zwar nachzittern Tann: aber ſicher verhallt; daß die Wirkung 
einer ſolchen - Exfchlitterung fehllos eine, nachbleibende Schwaͤche 
und ſchnell nachfolgende, Kraftlofigkeit fein: daß Shaͤtigkeit ohne 
ein durchdingendes, unmittelbates, imiges Bewußtſeyn ves Gei⸗ 

ſtes, nur dns Merk eines Schlafwandlers ſeye eine 

bie mehr als erklaͤrend iſt, denn der Fall iſt: derſelbe, nd: Aufklaͤ⸗ 
ven iſt nach mix, micht, mie es geſchieht, neue: Gegenſtaͤnde dar⸗ 
bieten, neue Meinungen anleihen, ſondern den Sinntwecken, daß 
er hoͤre. 

Sch habe meine alten Plaue überdacht zur Hand genommen, 
ımd ihre Ausführung begonnen. Sch bin dabei aber durch alle Er: 
fahrungen, und dutch das Sprichwort, das vor zu heißem-Anfang 
warnt, belehrt, und glanbe, daß mit der Gewohnheit: und Liebe 
zu unbelohnten, uwemerkten Anſtrengungen auch ver Hang zur 
Mühe abnehmen wird, ber. mich fa oft.von glicklich angefangende 
Unternehmungen zuruͤckzog. Schon oft ſah ich, wo mich eine tie 
Sera, Unterſuchung: zu fruchtbarer Einficht leiten wuͤrde, und ge⸗ 


2 21796: 179B: © F 119 . 


wähelich genügte mi’8 den Punct zu bemerken, wo fie geſchehen 
foßte, ich. faßte mit gluͤcklicher Scharfſichtigkeit Die Urſache - dey 
Echwaͤche, was hisher gethan, ohne den Muth ſelbſt etwas zu 
leiſten. Die Thorheit, zu ſchnell und zu diel beſchicen zu wollen, 
| verehrte das Abel, und machte gewöhnlich, daB mein Verftand 
' bi leichter und abwechſelnder Befchäftigung ſehr viel heller und 
 giädkiihkenfah, ala nach einem ernſtlichen, fleißigen Verſuche. 

Die Nothwendigkeit jetzt nichts zu verfäumen, was zu mes 
nem Zweck führen kann, hat mich auf ben Bau und den Meich: 
thum der. alten. Sprachen :eine aufmerkſamere und angeflvengtere 

Beobachtung verwenden lafſen, ald gewöhnlich gefchieht, oder ich 
ſelbſt bisher gethban. Ich überzeugte mich, baß es unmoͤglich und 
unerlaubt ſey zu beginnen fie zu lehren, wenn man nicht mehr als 
ein Einaͤugiger unter Blinden ſey: wenn man fie nicht wenig⸗ 
Bens fo voilkommen beſitze als fremde neuere Sprachen, die durch 
ihre natarliche Leichtigkeit, durch die häufige Lectuͤre, und ben les 

bendigen Gebrauch freilich unendlich, und ganz unvergleichbar 

leichter find; man muͤſſe fie alfo zum Schreiben in feiner Gewalt 
haben, imd fich ‚nicht blos beim Verftehen begnügen, : Dies war ” 
nun alfo der erfte Gedanke, defjen Ausführung durch weitere Ent: 
wicklung angegeben werden muß. 

Obgleich es etwas troden iſt, und Did) an fi nicht intereffi- 
ren kann, will ich Dir doch ein wenig von den Schwierigkeiten 
dieſes Unternehmens fagen. | 

Die griechifche Sprache enthält allein in ihren Uberreſten weit 
über ‚hunderttaufend. Worte; und ob fie gleich eben fo wenig zu 
diefem ungeheuren Umfang hätte. anwachfen, :ald je von einem 
menſchlichen Gedächtniß befeflen werben koͤmen, wenn nicht eine 
wabefchreibliche. Regelmäßigkeit und Biegfamkeit die Wurzel ihrer 
Brushtbarfeit auämachte, fo (bbemeh eineötheilö ihr urſpruͤng⸗ 
licher. Reichthum doch fo gewaltig, und andrerſeits ihre Bildung 
vor fo Igngen Zeiten gefchehen, daß in ben aͤlteſten Überreften 
ſchon manche Formen verloren, oder durch bie Hand der Zeit ent: 
ſtellt ſindz wodurch ſtatt Regelmaͤßigkeit ein Chaos fich Darzubie: 

ten ſcheint. Sprachen: werben an ihrem urſpruͤnglichen Gapital 
irmer/ je länger ſie geredet werden, und keine hat dies mehr ers 
er; die griechiſche, dann bie deutſche. Man muß alfo, um 
eine Bprache vollkommen zu beſitzen, ſowohl die Regel ihrer. Ent: 
ſtehung, als ihrer Veraͤnderung kennen; eine Kenntniß, die keine 
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120 * Briefe aus Kopenhagen und Holſtein, 


Grammatik giebt. Die Conſtruction hat ſich mit der Zeit wiundger 


heraͤndert: aber nicht leſen allein, und die. finnliche;ferirtheilumg 


des Ohrs reicht hin, um fich zu ihrem Meifter zu machen, ſondern 


Erlernung und Prüfung einer Menge ſehr dunbel votgetragener 
grammatifcher Regeln, die in ungelefenen Büchern verborgen fub; 
Und nun die Übung das .Gelernte anzuwenden; und Tich :fe 
zu eigen zu machen, daß die Sprache werbe wie uhfte Mutter 
ſprache; und dies ohne einen Lehrer! Denn jetzt iſt jeder, ſelbſt 
Voß, zu weit von dieſer Stufe; obgleich Voß's Anſichten uud 
feine einzelnen Einfichten mir vom allen Jetztlebenden am meiften 
Licht gegeben haben, und flatt jeded Beifpield gelten Tönnen. 

Als Frucht diefer Arbeit ſcheint e$ mir möglich und gut, .eine 
griechifche Grammatik auszuarbeiten, vote ſie noch nicht geſchrie⸗ 
ben ift. Ich glaube auch dieſen Vortheil wahrzunehmen, daß durch 
diefe Arbeit eine eindringende Einficht erlangt werden kann, kraft 
welcher, wenn aud) die ganz verſchiedenen Befchäftigungen ; Die 
während dee Sabre meine Zeit und Aufmerkſamkeit erfüllen wer 
ben, die weitere Erforfchung der alten Litteratur wenig erlaubten, 
diefer Zwifchenraum Beinen Verluft vorher erworbener Kenntniſe 
verurſachen wird. 


Kopenhagen, den 30. December 1797. 


Die Ankunft Eurer Beihnachtögaben hat fich noch länger ver⸗ 
zoͤgert, als fh erwarten ließ. Endlich am Donnerötag war das 
Paͤckchen in meinen Händen. Die Freude, die ich- genoffen, möchte 
ich Euch zeigen könnten. 


Sch aber Bin tief vor Cuch oerſchuldet. Weder Du Haft die 


Überfeßung erhalten, beſte Amalie, noch Du, liebe Dore, was 
Du aus der gewonnenen Wette fordern kannſt. Darüber einige 


‚ Worte zur Entſchuldigung. 


Sch habe ben Prometheus, deflen allgemeine bee Die, lieb⸗ 
ſte Amalie, an jenem Abend bei unſern Freunden ſo ſehr gefiel, 
mehrmald zur Abficht einer Überfegung betrachtet ; ‚größere Schwie⸗ 
rigfeiten erfchienen: in den unzertrennlichen Eigenheiten, iz Dem 
auffallenden Plan des Stüads, und in der rauben- —— 
Ausfuͤhrung ſehr weſentlicher Theile, als ſelbſt in der Au g 
ber Kunſt, die zur ſchoͤnen Nachbildung im Überſetzer erfordert 
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wmirb/ und uin mir: wenigfims ungeuͤbt noch da liegt. So iſt die 
itrende Jo; in ihret verwandelten Geſtalt, die Hoͤrnerfproſſende 
Zechter des Znachus, wie Aſchylus ſelbſt ſagt, eine Haußtperſon 
des Stucks, und da Hemdlung gar nicht moͤglich iſt, wo ber Schau⸗ 
play. um den Felfen, an · dem der: angeklammerte Promethens Licht; 
unverruͤckt bleibt; er, ſteter Unterredner mit dem bleibenden Ehok 
und ben-wechfeinden freundlichen oder haſſenden Perfohen, die har 
ihm nahen; fehr viel, zum Theil hoͤchſt erhabener Geſang, und 
unzuſammenhaͤngendes Geſpraͤch. Ich wüßte Dir kaum im Deutz 
ſchen ben Aufang des Ganzen, und befonders die obenerwaͤhnte les 
dige Gpiſode der Io, angemeſſen vorzutragen. So war s8°alfo 
mehr die Bermuthung., baß: Du Deine Erwarfung. niht erfülltz _ 
die großen Gedanken, deren gluͤcklichen Ausdruck zu erreichen auch 
eine mißliche Sache blieb, zu ſehr getrennt, unb an dem Drama 
ſelbſt nur. die Idee hoͤchſt erhaben finden würbeft, als Mutblofigs. 
kat oder Traͤgheit, was mich von der Ausführung entfernte. - " 
| Ein glüdlicher Stoff, gut gefaßt, möchte man denken wärbe 
im Gegentheil zur Ausfichrung eines Eleinen Werks wie jened, was 
ich Dir, beſte Dore, ſchuldig ward, genügen, Ic) war bier aber 
in einer neuen. Berlegenbeit. . Euch. lehren zu wollen, ‚wäre mie 
ein lächerlicher Gedanke, ſobald es nicht eine Sache des Leſens 
und Lernens betrifft, wo wir Männer, beten auäfchließende Bes 
ſchaͤftigung bies ift, freilich. etwas. vor Erich: voraus haben koͤnnen. 
Du weißft auch , liebe D., daß meine Stärke, ſawie ich jetzt bin, 
mehr im Verſtehen ats im Erfinden liegt.: und Daß. ein: philofophts 
ſcher Gegenſtand: unter meinen Bänden ſich wohl über age Miß⸗ 
handlung moͤchte befchweren: können. Aber eine-gelehrte Unterſu⸗ 
hang möchte ich. auch nicht ſenden, denn was ſollte Euch bie! Ich 
babe Dich : im Verdacht, tiebe D., daB Du darüber lachen mr; 
deft, und mit großem Recht antworten moͤchteſt, fa ehmad:nerfehle 
fine Beſtimmung bei Euch. Es fey entweder. nur ein Gerüuͤſt, 
oder gas nur ein Kartenhaus: Ihr aber hättet die Augen noch zu 
wohl offen um eins ober dad andre.bewohnbar. zu glauben::. Cine 
Beitlang. blieb. ich. bei,einem Gegenſtande ſtehen, ber Euch: beiben 
intertſſant ſeyn wuͤrde, naͤmlich das Leben des M. Auteninus, Dies 
ſes großen. Muſters der. erhabenſten ;Philofophie ; der treffllchſten 
Giundſaͤtze, eines .babellofen ‚Wandels. — und; auf ber andern - 
Seite eines blinden Regenten und muthlofen Sürften ‚ber den 
| Steam der Berberbniß rennen ließ, umd nicht zwang, wo ein fd - 
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122 Briefe aus Kopenhagen und Holſtein, 
tigerer und minder vortrefflicher Menſch gehent und gedrängt 


haͤtte. Ich wollte Euch in demfelben Gemaͤide den Zuſtand der 


Lebensart, der Sitten, bed Geſchmacks, der Wiſſenſchaften, de 

Dailofophie, des Aberglaubend und der Religionen, , farımmeln; 
und wer in Bruchfihcdhen mehr lieſt, als was fie mit allgemeinen 
Ausdruicken fagen; wer die Kunſt ber Auslegumg verſteht, wrlche 
ich die Optik der Buͤcher nermen möchte, ſindet hierzu feine ver 
aͤchtlichen Zeichnungen und Farben. . Aber.dadurch war nun das Un 
ternehmen fo-groß,: fo wenig bie Arbeit eines mit feiner Veleſen⸗ 
beit noch lange nicht umfaffend gewordenen jungen Mannes ge 
worden, daß mir die Haͤnde ſanken. Zudem wißt Ihr, daß ich 
auch ſonſt dieſen Winter ruͤſtig ſeyn muß, und koͤnnt leicht berte⸗ 


nen, wie lange oder wie kurz auch mie im erſten Umriſſe ein Werl . 


diefer Art, das reifes Durchdenken zu feinen! Entftehen felbft nd: 
tbig hat, auf der. Scheibe bleiben muß. . Mit einen folchen Zau: 
derer, werdet oder vielmehr Fönntet Ihr. fagen,. barf man fich auf 


nichts verlaſſen. Ic will ed Euch geſtehen, daß ich lieber eignes 
Werk als Überſetzung geben möchte; umb daß ich auf jeden Fall 


fo gewiſſenlos benfe, lieber garnichts, . als was Euch nicht gend 
gen könnte, zu geben, — - Sch komme mir aber eben wieder mit 


dieſer Eutſchuldigung vor Dir lächerlich vor, liebſte D. Sch fpre 


che fo ernfihaft, als ob: Dir etwas durch mein Nichtleiſten abginge, 
‚und. bebanfe nit, daß Du eigentlich wie jede gute Erzieherin ver 
fuͤhrſt; den Kinbe das: als einer Gefallen, den es Dir leiften fell, 
vorhältft, woraus Du ihm einen Bortheil bevorfiehen fiehft:: eine 
fromme Liſt. Aber Schade ums Kind, wenn ed;zu früh die wohl: 
thätige. Liſt argwoͤhnt. — Don meiner. Amalie habe ih ven Ge 
danken nicht: fie fordert, wenn fie es wänfcht, nur, was. id) ir 
verpflichtet bm und fo gerne geben möchte: einen. Theil i in einen 
Arbeiten, wie m meinen Gedanken. 

Ich Habe Dir ſchon gefagt, beite Amalie; daß mir der Bei; 
nachtöabend in lebhaft froher Einſamkeit hingegangen iſt. Kur 
Morgen; und nur aus Nachgiebigkeit gegen ben: freimdlichen 
Schimmelmann werde: ich bie Sonntagsregel. brechen, aber auf 
diesmal den Abenb und bed. Sahres Schluß. zu "Haufe. zubrihgen. 
Der Tag verging faft ganz mit der. Lechäre des vortrefflichen Thu⸗ 
eydides, deſſen für viele ganz unberflänbliche, und auch. air: bi) 
jetzt durch Arffiun und Außerorbentlichfeit ver Gedanken, und 
+ duch den dußerfi Führen, ungebundenen, flogen Styi in tiefed 
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Dunkel gehiäte Bächer mir jetst faft ganz erhellt find. : Ich:fchloß 


das erfte Buch, und brachte einen Theil bed. AbenbE bei Plate zu 
Beldhe Wundermenfchen! Gegen foldhe Rede muß alles verftums 
men. Wie neu, wie gedankenvoll, wie treffend’find diefe großen 
Seelen und ihre Ausfprüche! Bet diefen meinen Attikern finde ich 
Lehre für den Geift und Schwung fürd-Herz. Der Zauber ihrer 
Sprache ifl eine Muſik, und laͤßt mich ine Höchfken Grade des. Gefuͤhls 
genießen, daß man durch den Ausdruck Entzüden angeben kann. 
Und fo habe ich nicht unbelohnt, und nicht mit Idern, die nach ihrer 
anczundung ſogleich verloͤſchen, ‚meinen Tag jur Arbeit geweiht. 
Wenn Deine Empfindungen, befte. Amalie, mit ben vorjaͤhri⸗ 


gen verglichen, . Dir einen Sersiun zeigen ; ſo ſinde ich dieſen noch 


weit entſchiedener. Damals welche Verwirrung, welche Ohnmacht? 

Damals war Konr, Sensler "hier. und Baggeſens. Jenen 
vermiffe ichs: er wäre Deinem Freunde jet mehr als.jemald. Cu 
wirde auch an: mir mehr haben als damals. Sophie. Baggeſen 
war ſchon iin: der entſchiebenſten Rettungslefügbeit, und er zu ber 
Unſtatigkeit gekommen, die ihm den Entſchluß ſeiner Reiſe Ind 


| ni: Muͤſſiggehen der fpätern Seit eingab. . 


Mo uͤbers Bahr? Trig: Dir. In England, PR aber 


voraußfagen koͤnnen wir's ja nicht. Undruͤber zwei Jahr d:: Daß 


ſcheint gang im Dunkel zu ſeyn: aber wern nicht gluͤtkliche Unsflände- 


uns früh verbinden, welches wir kaum⸗hoffen koͤnnen; am lirbſten in 
Italien oder Griechenland; deſſen weſtliche Provinzen insbefondere, 


fe die Gebirge von Theſſalien und Zuyrien, nebſt einem Blick von 


AUthen und Sparta, mein Verlangen ſehr retzen. Was gut deſchrieben 


ft, barf man nur mit einem Blick ſehen um das Bild zu befonnnen, 


Jeh habe die letzte Woche ziemlich beſchaͤftigt und recht ſtille 
gelebt. Jetzt werde ich etwas herausgeriſſen. Ranzau iſt Crank 
an einem ſchrecklich flüchtigen Podagraz nun vwolinfcher ſie vft mei⸗ 
ne Befuche, und wohnen ‚entlegen von mir, 

Souza hatte ich einige Zeit nicht befucht. Wir fanden und 


geſtern Abend bei Schimmelmann. Es war von feiner Seite fein 


Zug von Empfindlichkeit; es war. ber reine Ausdruck, daß er ei 
hen Freund vermißt. 


Schimm. ſah geffern Abend Dein Bildniß. Es erweckte ihn 


zu ſchr· freumdlichem; vertraulichen Geſpraͤch; wir ſtiegen berab 


von dem bteitigen Schodße der Politik, die ie fo dr dat, um 


von menfchlichem Intereſſe zu reden. 


⸗ 


1 Briefe aus.Ropenhagen-und Holen, 
BDiezs iſt dei letzte Base aus dem. emtſcheidenden gunich 
Jahre meiner  Sugeu. 
— 5 4. 

Kopenhagen, den 2. Jannar 1798. 
Die Erſcheinung unſers Freundes Roltke vorgeſtern in all 


Frühe war allerdings eine fo erſtaunende Begebenheit, daß ic, 
wie Du ſchreibſt, meinen Augen ‚nicht traut Du kannſt Dt 


meine .überrafchte Freude denken. Zwar warb fie unterbrochen 


durch bie ängflliche Frage: aber was kann ihn herbringem? - Über 


- feine Angelegenheiten nun das weitere. — Gebe ibm nun der 


- Hinnmel- einen gluͤcklichen Ausgang feiner - Sefihäfte! ln 

Wir haben uns fehen viel fiber. Euch unterredet, über. Did, 
über D., uͤber Guſte*), über feinen liehlichen Ruaben. 7.» 

Erinnert Du Dich unferer Geſpraͤche über: drohenderes Un: 
guͤck? Und wie wenn es und nahte, wen das Gewitter mit je 
der Minute meter und büftrer. heraufzieht? Wenn unferm Lande 
eine Kriſis bevorftände, deren. Enticheidung ‚vielleicht: allgenieim 
Berheerung gebäre? Wenn ich Europe, wenn ich unſre Berpilb 
niffe betrachte, fo grauut mir. 

Die Entfcheidung neht, und wir miſſen ibr bewegungäied 


entgegen ſehen. Wir find wehrlas wie der Wanderer auf den 


Felde gegen den Blitz. 


— — —— 


Du begreifſt weine Sorge vielleicht nicht ganz. Aber (ehe 


Deutſchland an; fiche die verwuͤſtenden Schaaren, die Euren 
Graͤnzen nahe find, ‚und fage Dir, was bindert fie die. zu. üben 


ſchreiten? Und was wird dann unfer 2008. fepnt; Ich ſage Dir 


aber mit Zittern, nichts hindert fie, und ihr gonger Vortheil ruft 
fie, und der. unbeſtrittene Sieg. 
} ag 
An die Eltern. | u 
e 42, 
, Kopenhagen, den 2. Januar 1798. 

Ohne bye im Xügemeinen Sud i im neuen Jahr zu wi 
ſchen, beſte Eitern, "welches fich wohl von ſelbſi as meine unver⸗ 

) Moltkes liebenewürdige fe. 


m 
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interliche Geſinnung verfteßti;: il ich doch meinen: erſten Brief 
aus dieſen neuen Jahre fir und alle mit Wuͤnſchen⸗um Geſunb⸗ 
heit, ununterbrochenes Sinverſtaͤndniß und aͤußeres Wohlergehen 
anfangen..: Ich Haba ſchon ſeit lauger Zeit aͤngſtiiche Beſorgniſſe 
fat die Serfihrung: 88 letztent bei mir gehegt, vndrich will fie Die 
nen. nicht verbergen gnıha bie: Entfcheitniig ; für das rine oder: bab 
anbeve.füh taͤglich nahert. Bhahufcheirttich ſind Auch in Hoiſtein 
vie Sagen hon. eine franzoͤfiſchen: Meprditien gegen Hanuoner· und 
Homburg; verbreitit worauf AR dieZritingea hingedeutet has 
ben, und unfre Aufmerkſamkeit ſchon lange gerichtet iſt. Wir koͤn⸗ 
‚und: Baum bie. ſchrecklichen Folgen einex ſoſſhen Unternehm 
— —— ——— Ani 
Soffnung ‚zu glauben, Daß bie Franiohen Aug Nie Jo weit ger 
. gangen un den Gnglifchen Handel zu gerifären, nichf.auch mit ber 
Gorderung. an ‚und fommen folten den..Englifchen Schiffen ben 
Sund zu Sperren ,..uah um. dies ſihet außanführen. eine. Garnifon 
in fripdengburg ‚einzunehmen. Indeilen: mar feine Feftung bei 

ber Fortſetung bes Zrleges abzuſe hen tornn bey, nerliarbene Co⸗ 
üig yon Sreufen gelebt hätte. Sein Toͤd gab, [2 fielen Einz 
hrs, „ben Oſterreichs Benehmen.in Deptſchland wöchte, anfangs 
| Fr Boffnungen,, und map wagte ‚Erwartungen ein mÄchtiges 


»eeußilcheh. Hertz, willig unferfügt., ‚am. Rhein. zu Sehen, Dan 
4, zict in den, Gefünpungen, des Jungen Könige geint 





ef Ränige ger, 
aber Furcht und Nachgiebigkeit ift ihm bei der Auslieferung. der 
letzten, durch die Waffen -unbezwungenen Vormauern Deutfch: 
lands nicht Anzukädhtreii; denn ſain Reich ft nngerüftet;; und der 
eiſte Strom des Feindes überzoͤge ganz Niederfachfen und Weſt⸗ 
phalen, ehe’ein Preußifches Heer ihm In den Weg treten koͤnnte. 
Steben: Hier die, welche uͤber die Unternehmungen der Mächte 
unterrichtet! Find, in · ber beunuhigendften Ertonrtüäng. -" Ddn-[amz 
melt: eine Arntee; man beruft alle Beurlaubten ein/ und fegt Mag⸗ 
bebiurg Ah Vertheitigungsftand::- Bricht Fraͤnkreich ploͤtlich ein, fo 
wird Pteußen ſchwer einen Krleg zur Wiedererobeturig · vpn Han⸗ 
neber wagen. Laͤßt es’ Yreußen Zeit ſich zu ruͤſten, wird dieſes 
denn nicht von Holſtein, welches Thin zur Vertheibigung der De⸗ 
watation contribuitt, Deiſtand aus allen Kroͤſten derlangen? Und 
iß nicht die Sache, von Dannever Ib. Hamburg amſre eigene? 
Foöſen pair nicht, wenn dieſen in Branfreichs. Haͤnden iſt, jede 
 Vorbesag.mnbefihreiben ?., Werden ſie acht, Heiſtein ühetzie ben 


126 Briefe aus Koßenhagen und Holſtein, 


flo wenn wir fie mit Submiſſion: befriedigten? So ſchredtich 
iſt unſre Lage, fo lange Frankreich auf dieſen Planen beſteht. Und 

es iſt nicht wahrſcheinlich, daß es dieſelhen aufgeben wird, ſo lan 
ge der, Krieg mit: England: dauert. Und fir dieſen ſcheint kein 
Supe dutch: einen gleichen: Frieden füchtbar. — —— 
ſtabt wird, vielleicht das ·Schickſal von Hamoper abmechen: aber 
wert uch jetzt bie drohende Gefahr‘ fuͤr eine Zeitlang bgewandi 
ide; ſo #8 fich kiciftige wenigtend nur: zu wahrſcheinlich Die 
einzige Zanng des Bortbanien unferd Stunts Unterwerfung une 
Franbreich. Ze Be 

So voor wit dam am dringenvſten Ale und‘ ati Unabhan 

gigkeit und Umwwerietzilchkeit unſers Bodens und Frieden wunſchetn. 
Holſtein, das mit Ihnen und deren, die durch Wahl die Mein⸗ 
gen geworden find; was mir auf der Welt am theuerſten iſt ent 
haͤlt, und vielleicht die Bühne melnes Lebens ſeyn wird, iſt jetzt 
imidugbar bedroht. Daß muthiger Widerftähb, wenn Jelt ge 
wonnen wird, aber auch‘ iin mit Aufwand ailer Kraͤfte, wife 
Böden underwhiſtet, alles, waß uns theuer iſt, vor den Gtaͤueln 
des Ktieges und eines ſo ſceutlgen Feindes, wie bie‘ Itanzofiſchen 
Rheinarmeen ſind, retlen koͤnne/ und daß wir auf keinen Fall 
mehr zu vetiieren haben, als wenn wir Preußen aufvpfern, wen 
dieſes aufſtehen will, iſt gewiß. Aber wir Hr dann auch ven 
gangen Umfang: wrfrer Aufopferungen wohl b ienten, und fit 
— ſeyn keine Schande zu erleben 


Meine Amalie, ihre Mutter und Shweſtemn haben mir ui 
ne "Beihnachtögefchente geſandt, welche mir große Freube gemacht 
haben. ‚Unser ‚ben Geſchenken iſt ein Portrait. Amaliens rt 
nicht gut gemalt und nicht ganz aͤhnlich, aber bach Eenntljeh, und 
mir ſehr lieb. Zwar liegt, es noch. verſchloſſen, ‚und. ich nehme 
nur manchmal zur Hand, aber Gr, Schimmelmann. md Brauch 
Prehn haben: es geishen..: Mit biefen, kann ich auch oft über meint 
‚ Yarbinbung. zebep,, „Daran beide ſih yon. «Deren, iceuem . oprfäie 
den freilich, an dar ußerung wie in ihren: Venihprn,: : Em 
ſonis za und innig/ Prehn tren und ehrlich Br 

IJcqh' habe Viele Woche ziemlich viel: Search —* urn 
de Sqhimmelmanns dreimal; Freitag Um geſtetn nie Gr. Ka 
Kesenttens;; ſeiner vortrefflichen Fra! nd Sn Cht. Beruſtov 
an: Neuahrbabend allein. Der Sechlag der Ba 1 


.| 
% 
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unterbrach. Seh; und mich eben in dem mehmunthigſten Gefpuäch. 
über bie Lage unferdBandeRi: : ;. .:: >. Fun nnd. 
: . Meine Arbeisen find, doch nicht mit gleichem: Gluͤck wie vun u 
eigen Wochen, fortdanernd dieſelhen. Ich bedaurs ſehr eine am - 
gefangene Karte von Griechenland nicht hier zu habenzrich kinute 
ſie ſehr gebrauchen.. u 
. Naͤchſtens mehr hierüͤber u. ſ. . 
et Don 2 RE BEE re EEE 
43. 345 6* 
ET nme Zen 
Jetzt muß. ich Ihnen, befke, Eltern, noch einen Vorſchlag vor⸗ 
legen, der mir ſehr ernſthaft gethem iſt. we 
. Sie wiſſen, daß zu ber gaͤnzlich neuen Einrichtung der hieſi⸗ 
gen, Schulen ein philolbogiſches Seminar ertichtet witdg zu dieſenr 
ſucht Molhdenhawer mich zu gewinnen. Ich ſehe voraus/ baß Sie/ 
reits Vater, dieſem Plan nicht guͤnſtig ſeyn kbunen.Ich Tape 
Jhnen die Sache ohne Schmnd: amd Einkleirung zut · Beurthellung 
var. Gie koͤnnen glauben, daß bei mix ſeldſt ein gewaltig vieles 
Bider iſt, ſo wie einiges den Vlan annchmiich macht... Mar wid 
es ſich gerne ‚gefallen. laffen die Stelle ein paar Jahrr offen ſtehen 
laſſen, waͤhrend weichet ich meine Reife: machen warde Dis 
Gr. Kay Rewentlow wohlgeſinnt für mich ift, fo zodreiseine Auſtel⸗ 
ung. hei der Univerſttaͤt in Kiel wohl zu erreichen, und ſoute e 
damit dei meiner "Wiederkehr. nöd Schwierlgkoitent: haben Tom 
auch, ſo lange Schimmelmann bleibt; der Ausweg zu einem Bis 
vilamt da. Ich möchte meine Amalie eigentlich · ungerne hierher 
ſahten, aber bei der Ungewißheit der Zukmift kann man in unſern 
Zellen ſein Schickfal auch licher einigermaͤßen befeftigt fehen, als 
aus der Ferne daruͤber entfcheiden wellen. Seyn Sie ſo gůutig⸗ 
und jagen mir daruder Ihre Meinumg.: a nee, er 


“ 


tr Pens Ey er) EEE EEE 
3 
nn ROpenbagen, Dem 23. Sauer 1990... op 
- ‚Bon meineh geiechifchen Bachern, von ben Gefahren uni 
am: Äintergung der Kihenienfer ;: und Bew fruchtloſen weifen We} 
danken des Demoſthenes, mit denen ich mich lieber aa trier 
welleicht im Grunde eben · fo. Hoffinnigöfofen Rage beſchaͤftige/ und 


wi!’ 


rd 


——* 


1W Briefe aus Kopenhagen und Seiftein, 


Yon der Abſtractide vernuchläffigter. gtammatiſcher Regeln des fc 
nen Attifchen, will ich ganz und gar für ein Paar Standen zu Ih 
wen; beſte Eltern, uͤbergehen; theils um Ihre Briefe zu beant- 
iworten., theils Ahnen vr son ‚meinem. jest im. "Ganzen einförmigen 
Leben zu erzählen... “.:- 

Das Wichtigfte, wovon ich mit Jonen in Beehung auf mich 
reden kann, betrifft den neulich angegobenen Vorſchlag. Was 
die pecuniaͤren Bedingungen u. f. w. betrifft, fo habe ich Ihnen 
diefelben mitgetheilt. Die eigentlichen Pflichten des angebotenen 
Amts habe ich Ihnen aber nicht angegeben. Der fchlechte Zuftand 
der lateinifchen Schulen in Dänemark hat bie Veränderungen be 
wirft, welche gegenwärtig. nach des Herzogs v. Auguſtenburg und 
WMoldenhawers Plan damit vorgenommen werben ſollen. Man hat 
; „bier ohne Bweifel einen ‚verkehrten Weg eingefhlagen, und New 
erungen, dje nisht keicht einzuführen, und laͤſtig, zum Theil auf 
unmuitz find, entweder den alten, ‘ober ganz unvorbereiteten Lei 
va aut Einführung amd Ausrichtung anbetraut. An dieſem Plan 
hat ·die Conmiſſion drei Jahre gearbeitel, da. hingegen ein Einzeb⸗ 
“ger, wenn er ein Mann von Geiſt und. Einfichten war, mit leich⸗ 
ter Hand die. alteıBarbarei ausgeriffen,. und. etwas. ſeht Einfaches 
bergeftellt 5 deſſer Ausführung aber mit großer Steiheit in die Haͤn⸗ 
de, freilich andrer faͤhiger Lehrer zu legen :gefucht haben würde 
die freilich zuerſt gehunden und: durch: bebeutende Vortheile an ih⸗ 
zen Stand haͤtten gekniwft werden muͤſſen. Während dreier Jah⸗ 
ve hat men den Plan bei Seite geſchoben. Aber mm iſt Bohne: Be 
mehr zu verlieven. "Bu Oſtern foll das Seminar eingerichtet ſeyn, 
und nun muß man nach Lehrern ſuchen. it 

: Männer ‚von großem. Ranten fan. män ange nicht für bob 
haben was man bieten kann oder will.’ Brund; der in Frankreich 
in der. aͤußerſten Roth iſt, und an.ben ich micyizu ſchreiben erbot, 
hielt Moldenhawer, weil er. von zu großem Selbfigefähl.feg; für 
untauglich. Ich redete aus inniger Derehrung fiir Bruncks Zalente, 
Wolf, fagte Moldenh., hätten wir nicht für 3000 Thlr. Er ifl 
8, ber vor einigen Jahren Heyne heranztehen wollte, der feinen 
Preis zu’6000 Thlr. anſchlug, die man nicht zugeſtehen konnte, ſo 
bequem man uͤbrigens an feine Groͤße glaubt. Daß Boß ſich an 
keine Hauptſtadt binden un nicht weiter nach Roche gehen wuͤrde, 
wo man wohl... 

Da fie num wahre ai (iteiket fügen darf, fich beisuft 
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find, daß ich Bei , und bie, welche fie.mair. ala Mitcompeten⸗ 
ten aufftellen möchten, an lebendiger Bekanntfchaft, befanders mit 
der griechifchen: Sprache, . Litterattar und Gaſchichte ͤberſehe, und 


vor. den alltaͤglichen Ritteratoren ‚einige. Vorzuͤge eines fchnelleren 


Verſtandes u. |. w. genieße. fo haben fie. ſich darum an mich ges 


wandt; und da fie ed dabei mit: änem jungen. Menſchen zu thun 


haben; -beffen. unſchuldige; Uneigenmitzigkeit und Gefaͤlligkeit fie 
ſchon hei. andern Gelegenheiten haben kennen lernen, ſo glauben fie 
um ein Geringes keinen Zaßglihern; der auch uͤberdies fein Senn 
der ſey, exmerben: zu koͤnnen Sr nna.it.. 


Moldenh. will dre Lehrer anſtellen: einen der after Sprache 
unb Aterafur, einen der Mathematik‘ und: philoſophiſchen Biffen: 
Khaften and einen ber Methodik. Br 


Wenn die Bezahlung, . die man anbietet, geringe if, fo kann 
man es auch nicht laͤugnen, baß man, fo wenig Arbeit beſtimmi 
fordert, daß, wenn man nicht zugleich das Ziel feste, mit deſſen 
Erreichung oder Verfehlung i ja doch Ehre oder Schande, verbunden 
if, niemanb ſich verhältnigmäßig zu ſchlecht bezahlt finden duͤrfte. 
Nicht inehr als fuͤnf Stunden, voßchentlich. Aber in biefen fol 
man einen alten Auctor, einen Dieter, erklären, die griechifche 
und lateinifche Grammatik, Archäologie, und wenn ed feyn kann, 
die alte Gefchichte lehren, Mffök&ntachen laffen, durchgehen und 
corrigiren. Nun bitte ich Sie, wie ift dies moͤglich, wenn auch 
bie ganze Materie des Unterrichtd-auf zwei Semefter vertheilt wird, 
‚in biefer Zahl von. Stunden zu vollenden? 


Daß bie Beſchaͤftigung wit der alten Litteratur ſchon in Mel: 

* meine Uebſte Beſchaͤftigung war, wiſſen Sie, Nachher habe 
fie lange verfäumen.müffen, aber wenn ich fie wieder varnahm⸗ 
hobe· ich fie ‚mit. mehr Berftand:ald.in den ſchwachen Fahren ber 
degend behandelt, und: endbich dieſen Winter ſowohl einen ziemli⸗ 
Gen Bukammenhang sin, meine anutiquariſchen und hiſtoriſchen Kennt⸗ 
niſſe gebracht , als auch befonders meine: grammatiſchen. Einfihten 
urhnbet und feſtgeſetzt. Der Borteng follte:in lateiniſther Spras 
Ge feynı.aher hassmärche mir nicht fchwer fallen. . Ich weiß, daß 
die Sache mit ſtetem Itnereſſe und alfo mit: Waͤrme und Lich 
dndum wlirde: beſonders wenn ſtilles haͤusliches Gluͤck, und der 
Eifer ſowohl die Lage deren, die mi glücklich macht immer vor⸗ 
theilhafter zu machen;, als ren Ze ya nerbienen, ‚mich heiter 

9 


Niebuhr. 
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web thaug macht, "wie ich es im Ganzen reine Fehe in de 
fem Binter bin. 
: De gängliche. Verluſt der. Deife wurde mich ſchmergen⸗ dem 
Moldenhawers Vorſchlag die Stelle bis zu meiner Ruͤckkohr burch 
einen Vicar verwalten zu lafſen, wäre für wiefen Au demmathigent 
an ich müßte. vor:viefent. enöthen  : : ;* un 
Nun zieht mich zwar das Reifen an’ ich wicht an: abesbie 


augenfeheintichen Vortheile eines. Aufentyakts ih fremden Larıben . 


haben: duch ein hoͤchſtes Moment. So ſehr ich? noturlich erweife 


unfre Verbindung wünfche, fo fühle ich. doch; daß ich außer Deutſch⸗ 


land nicht, ‚die Ausbildung. erlangen. werde, ‚deren ich faͤhig bin. 
Auch braͤchte ich meine geliebte Amalie nicht gerne hierher „. wo iht 
Sprache und Menfchen ganz fremd fi ind, und Das Klima ihr nick 
wohlthun würde. Sie haben ſchon eine fo gute Tochter an meiner 
Schweſter, liebſte Eltern, eine zweite wuͤrde Ihnen, wenn Sie 
ſie in der Naͤhe haͤtten und oft ſaͤhen, die Annehmlichfelten Ihret 


Alters noch vermehren. Daß daher, wein eine Anftellung in Kiel 


zu ‚erreichen ſtaͤnde, ich dies auch Ihretwegen, um Ihnen nahe zu 


ſeyn, vorziehen wuͤrde, begreifen Sie. Auf, jeben Fall wide mit 


eine Vwilſtelle wohl nicht entſtehen. 


An Amalie WBW 


45. 


Kopenhagen, den 27. Jannar 1798. 


Ja, meine there Amalie, Eure: Briefe-find mir diesmal 


Quellen tiefer Beträbmiß geweſen. Angft über das Schickſal und 
ven Zuftand unfree Freunde, bie heftigfte Theilnahme an:den Lels 
den ihres kleinen Lieblings und an ihrem Kummer , und: die Hoffe 
nungelofigkeit, der ich mich fogleich.uberlaffe, haben nich tief: wie 
detgeſchlagen. Was Moltkes Empfindungen bei feines Ruͤckkehr 
geweſen, wie fein ſchnell "erfchüttertes Herz gelitten haben meg 
als er erfuhr, was: er nicht: ahnden Eounte, das glaube ich ganz zu 
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empfinden. Welch ein bittver. Gedanke auch der, bie lebte am | 


im ber er fein Kind voll Leben und Gefimdheit Hätte haben, bei 

den erſten Beforgniffen noch völliger an ihm Hängen koͤnnen, von 

ihm entfernt geweſen zu ſeyn! 18 —— 
Ich machte bier eine große Pauſe, und wenige al zu ze⸗ 


= 


ET: 1i 
fnemmbar Beſchaͤftigungen, im. Dir den. Schluß des Briefes, und 


die Antwort auf Deine und Diſs mitgetheilte Anfichten bed Fier und 


Wider Über die Annahme der uns offenftehenden Stelle, in dine 
weniger tgaurigen Stimmung zu fihreiben. - Ä 
Eure Gruͤnde über jene Seele find die meinigen. Kür eine- 

fönelle innahme bin ich fo-wenig gutes Muths als Ihr; und eine 
abweiſende Verweigerung möchte ich mir wicht vorwerfen. Ich 
wähle daher diefen Ausweg, imd ein fehr liebender und vorfichtis 
ger Brief.meines: Vaters hat mich vorzliglich darin beſtaͤtigt: Mol⸗ 
denhawer zu antworten: Ich wuͤrde Die Reiſe nach Englanb ans. 
tsten, ohne: ihre Dauer zu beſtimmen. "Died fey der Wunſch 
meines Baterd und an fich offenbar. das beſte. Böte fich ihm ein 
faͤhiger Mann dar, fo folle er dem die Stelle zumenben. .: Er könnte 
mit der Stelle ſchalten, als ob er mit niemanden geredet hätte, 
Fande icy, zuruͤkgekommen, die Stelle noch offen, fü würde ich 
biefe unter gleichen und ähnlichen in Dänentark:vorziehen, und mit 
Beblichkeit ſtreben zu ihr immer tauglicher zu werden; wie ed Denn 
auch zum Gluͤck ein Geſchaͤft iſt, zu dem ſich bilden zugleich ſich 
joker: bürgerlichen Ihätigfeit bilden ift. | 

Mit diefer Antwort, theure Amalie, laß uns ruhig ſeyn. Mei⸗ 
u Reife wird abgekürztz dies glaube ich edne Naqhthel feſſſeten 
zu !önnen. Be 


Er 


| An die eltern. 
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PP BE en Ropenbagen, den 30: Zannar 4798. 

Be: glitige Art,- mit der Sie, befte Eitern ‚meine Erzaͤlung 
Web von Moldenh. gethanen Borfchlages aufgewenmeen.haben, bat 
wich: ſehr erfreut. Mein letzter Brief macht alle weitere Ausfies _ 
pfeil hierüber umoͤthig, und Sie finden darin alle Fe Beage 
ſchon im: woraus beantwortet. 

Es bat: mid) gefreut zu ſehen, daß Eis, mein: n tiebſter Vater, 
eine ‚gerechte Indifferenz uͤber Die: Art aͤußern, auf die ich mit ei⸗ 
rem uns genkigenden Auskommen angeſetzt werben koͤnnte, von: 
achgeſetzt, daß mein Amt mir augemeſſon und nuͤtzlich ſey. Meine 
Verbindung, die engere Sphaͤre, welche mir dadurch gezogen iſt, 
die Entſagung aller mweitaußfebenden, mißlichen, Fa entfernen⸗ 


N 
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ven Projete bat meine Seele von wvielen Chimaͤren aund  önemben 
und urauszufuͤhrenden Entwürfen befreit, und mit: unendlich viel 
geößerm Eifer auf dad Gegenwärtige und Nahe und deſſen Benu: 
gung, fowohl der Zeit als der Geſchaͤfte, geſichert und. gegründet. 
Wir koͤnnen jetzt Feine weitausfehenden Entwürfe in der Phan⸗ 
taſie durchgehen und ausſchmuüͤcken: von langjährigem Aufenthaft 
in der Fremde während ber Jugend, und in diefer Beit eine Aus 
bildung und Ausſchmuͤckung, faft ohne Mühe. :Meine Reiſe Tann 
jest nur, und fo dachte ich fie. mir immer, em angelirengtes Stu⸗ 
dieren auf einer oft veränderten Scene feyn. . : 

Mit Büchern, und hier m Gefellfchaften, Die mich-nicht. au; 
ſpannen, zu leben gewohnt, :bebarf ich eines Schwunges, ber 
meine fehlafenden Fähigkeiten -wwede, den ein Aufenthalt in einem 
fremden ,. neuen, bie ganze Aufmerkſamkeit reizenden Lande, viek 
leicht am beſten der Seele mittheilen kann. Wemn id) alfo meine 
Reiſe antrete, fo wirde ich fchon aus dieſem Grunde England ei⸗ 
ner deutſchen Univerſitaͤt weit vorziehen, die mir nur ein befank: 
tes, ermuͤdendes Schaufpiel darbieten wuͤrde. Ich babe aber einm 
andern wichtigern Grund: Philologiſche Studien follen mich dieſe 
nicht mehr Tehrem, Wolf vieleicht einiges; . Was mir fehlt, Geläu: 
figfeit und dchte Eleganz des Iateinifchen Styls erwerbe ich felbft 
unbefhnent Übrigens darf ich nicht erwarten viel Neues: zu hoͤ⸗ 

Diefer Winter hat mich fehr, fehr viel weiter gebracht. 

Bir Fönnen nicht wiffen, welches Glüd mir einen Zugang 
nach Kiel öffnet, obgleid) es jetzt von einer Erledigung abzuhaͤngen 
ſcheint. Waͤre dies, ſo waͤre uns allen aufs ſchoͤnſte geholfen. 
Wenn aber dies zögent, und wir flr unfre Verforgung doch bedacht 
feyn muͤſſen/ fo fcheint diefe allerdings reichlicher von der Annab: 
me eines "Stelle in den Gefchäften zu exwarten, und hierauf Fam 
Schimmelmann vorgeftern wieder zuruͤck. Er fagte, bie Verbin 
dung zweier Stellen, deren Dispofitian in feinen. Händen Liegt, 


wärbe ein ſolches Auskommen gewähren, und obgleich viele Arbeit, - 


doch nicht alle Muße abforbiren. Er ſprach von der Aſſeſſorſtel⸗ 
im: Oftinbifchen Bureau des Commerz⸗ Collegiums ,- dem wichtig: 
fien Theile desfelben. Dieſe koͤnne er mir fogleich geben. Mit dies 
fer ließe: fich die eines befländigen Serretaird in einer Commifion *) 
verbinden. Ich ſollte mich bieräiber bedenken, amd Sie fragen 
lieber Vater. 


*) der Eommiffion für Die Barborsäten Anpeıgnhätmn. nn 
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Sie koͤnnen leicht. denken, daß es FR mit meinen Wuͤnſchen 
köereinftimmten würde hiedurch von ben Wiffenfchaften entfernt zu 
werben. Dies wäre aber auch nicht zu beforgen. 0 


Welchen Weg, meinen Sie, liebfter Bater, nehme ich am 
beften nach- England? Bon Gurhaven mit Padetboot, oder durch 
Holland? Später ald Ende Iunis darf ich wohl nicht in London 
eintreffen, wenn ich Anfang Novembers in Edinburgh feyn will. 


47, 


Kopenhagen, den 2. Zebruar 1798. 


Ich werde alfo Moldenhawers Antrag ganz ablehnen. Nun 
verlangt mich eifrig Ihre Meinung über Sch.'s Vorfchläge zu er: 
fahren, die befonderd den großen Vorzug haben, daß fie von eis 
nem Manne kommen, der. mid), faft darf ich fagen,. wie einen . 
Sohn liebt und vertraut, dem mein Gluͤck am Herzen liegt, und 
der für Theilnahme, Liebe und Freude empfänglich ift wie aͤußerſt 
wenige. Sie führen zwar in die Gefchäfte, aber nur mit einem 
Zuß, und ein Ruückweg, fobald eine Gelegenheit in Kiel fi) anbie- _ 
tet, ift ſehr leicht möglich. Befchäfte find mir nicht fremd, und 
äußerft leicht. Denn dad Zalent, das ich vielleicht neben dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe, und fogar ald Urfache. deffelben, in einem vorzuglichen 
Grade befiße oder mir erhalten.habe, ift eine fehr fchnelle Concep⸗ 
tion, ein richtiger und beftimmter Blick, der. faft ohne Ausnahme 
im erſten Augenblick die aͤchten Zuͤge der Sache entdeckt. Hiemit 
iſt eine unendliche Zeit gewonnen. Und da wir unſern Umgang 
ſehr beſchraͤnken wuͤrden, ſo haͤtte ich Zeit um nicht aus meinen 
kieblingswiſſenſchaften zu kommen. 


Amalie wuͤnſchte Abkürzung ber. Reiſe; ich auch! England 
hoͤchſtens ein Paar. Monate im ſiegtrotzenden Frankreich, das iſt 
zureichende Belehrung: und ein ungeheures Feld. Aber hierüber 
wollen: wir die Zeit fragen. 


Sie fragen nach meiner Geſundheit, liebſter Vater. Sie war 

he Weite nicht erwuͤnſcht: ich war beſonders ſchwer und dumpf 
im Kopfe. Die Arbeiten in den kalten Saͤlen der Bibliothek zogen 
mir das UÜbel wieder zu. Ich habe einen Theil des Hiftorifchen 
Fachs umgeordnet, ausgefüllt, und umgeſetzt. Doch ift es nicht 
fo ſchlimm, als im vorigen Frühling, wo ich Die Unvorfichtigkeit 
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beging, wenn ich von Gr. Ludolf*) kam, leichtgekleidet und er⸗ 
Hfdt, wie ich war, auf Der Bibliotheb vorzugehen und bext-än den 
Saͤlen zu arbeiten. Auch lefe ich zuweilen dort. abgedrochene ber 
ctüre, die ich nicht erſt zu Haufe nehmen mag: fo habe ich zulegt 
Stüde aus Theophanes und Luitbrand ber das Byzantiniſche Reich 
geleſen, und geftern Stellen aus Zenophon meditirt, die griechiſche 
Taktik betreffend, welche ich unter andern dieſen Winter flubiert 
und ziemlich begriffen habe: befonders die Macedonifche und Lace⸗ 
damonifche. | 


An Amalie. 


48, - 
Kopenhagen, den 3 , Yiraer 1798, 


E if ed denn geſchehen, mas Dein lehter Brief nur zu fehr 
ahnden ließ *»). Deine rührende Erzählung danke ich Dir voh 
ganzer Seele. Die Wehmuth Deines Gefühld war wohlthätig, 
fie kam auch in mein Herz; es war eine milde und nicht troftlofe 
Zraurigfeit. Der Gedanke an unfre Freunde, an Dich, an D. 
verließ mich nicht, und ich hätte Euch gleich allen fchreiben mögen. 

Ich erinnere mich, daß Moltke, als feine Gefchäfte hier am 
verworrenſten ausfahen, einmal fagte: er fliehe eine folche Prüfung 
nicht als das Mißgefchid fey, In welches er vielleicht geräthen koͤnn⸗ 
te: er finde fein Glüd zu groß und zu frei geſchenkt. Armer Freund, 
ihm war eine bittre Prüfung beſtimmt. Das Grab einer ungetrüb: 
ten Heiterkeit muß, däucht mich, das Grab eines fo geliebten Kin: 
des ſeyn. Mühfeligkeiten vergehen; find fie überftanden, fo hin 
terlaffen fie Das Gefühl empfundener und geübter‘ Kraft; aber ein 
ſolcher Verluſt verheert alles Vergangene. | 
In gewiſſen⸗ Lagen empfindet man anı tiefften de Nicheigteit 
unſers Denkens und Wiſſens. Es iſt in Stunden der Wehmuth, 
in denen ich ein Beduͤrfniß empfinde und ein tiefes Verlangen nad 
einer Weisheit und einem Wiſſen, deſſen Gegenſtand die unſers 
irdiſchen Maaßes uͤbertreffe wie fein Umfang und ſeine Klarhat 

Es freut mich. daher, daß fie nach Kiel kommen. Dort fin⸗ 

*) Der Oſterreichiſche Geſandte, der die Gefälligkeit gehabt hatte ihm it 


Erlernung der Perfiiden Sprache behümich zu ſehn. 
) Der Tod des Heinen Moltke. 
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den die ie DM und Maria”) und andere? Üiramıbe; . E 
ſneut mich eu, daß Moltke eine thdtigere:Beichöftigung fucht, 
56 iſt eicht unfte Auferkſamkeit von Blichern ad: Papieren abe " 
zumenden, es iſt eine fo kuͤnſtliche Beichäftigung. : Aber in wirkli⸗ 
Mer Thaͤtigkeit, wie die, welche er: id wuͤnſcht, muß man ſich 
mohl zuſammennehmen, lernt ſich mit mannichfaltigem JIntereſſe 
beſchaͤfſigen, wird einfacher und ſchmuckloſer. Nie wird unſern 
amen Freunden das Gluͤck wiederkehren, in dem wir ſie kannten. 
Das muß. keine Angſt kennen. 

Die Taͤuſchung gegen Did war hart. Du erinnert mich in 
Deiner Unſchuw an.meine Gabler, Wie wirkt Du meine Ranbeit, 
meine Kehler ertragen! Es giebt Unarten des Temperaments, deren 
man ſchwerlich Meißer wird.. Meine Empfindlichkeit, mein Egois 
mus iſt yon dieſer Art. Diefe auszumiſchen, ohne an ihre Stätte 
ein anderxs Gefühl zu verbreiten, was ihre Stelle fülle, bringt 
Gefuͤhliy ſigkeit herwor und- flört den. Charakter. Die. Liebe. fiegt 
viellaicht noch ob. ‚Stark in ihe ſeyn iſt der einzige wahre Weg zur 
Reredinng, ‚und. alle. Milderung durch Gultur, bie nicht ihr nach⸗ 
folgs, iſt nur Verſchlimmerung. Ich erinnere mich in, der Kinds 
beit Ichresklich:jähzprnig: geroefen zu feyn, und nachher, auf Ermah⸗ 

nungen. ſo glaͤdlich nach Gleichguͤltigkeit geſtrebt zu haben, daß 
ie eine Zeitlang wie erſtorben war, und nur allmählig zu einem 
einigermaaßen lebhaften Sinn von wirklichen Kraͤnkungen zuruͤk⸗ 
kom. Es waͤrg beſſer geweſen, man hätte mich dabei gelaſſen 
bis dlexe Geſinnungen dieſe Heftigkeit gebeugt haͤten. 
a * Br " 49, ’ 
a ¶Kopenhagen, den 13. Gebruar 1738. 


ur , Bam: Pr isöt die Monate eines Tages uͤber meinem. Briefe 
vinſchreibe, ſo fehe ich fie mit: ganz andern Gedanken an, als wie 
mit hnſt, beſonders am Anfang und: Ende eines Jahkes fich auf⸗ 
decagon; ich ſchaͤme mich nicht uͤher Die unbezeichnete, andenken⸗ 
loſe Fucht dan Zeitz ih: zoͤgere nicht ihren Fortgang zu bemerken, 
Die Rage, welche vergehen, find ſchon der Ruͤckkweg zu Dir, die 
ge, welche vergangen find, bringen durch keine Reue, und nicht 
en durch Verdruß, eine unnuͤtze Befiumerniß auf fich urie. 


.2 
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*) Gemein der. @r. Moltke. 
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Mir werben uns date fchen; Du, meine'theuerfie‘Amatis, bedant 
Nachſicht gegen Deinen Freund; er glaubt ſich nicht viel vorzu⸗ 
werfen zu: haben; aber ſeine Lage wäre fuͤr ein Gemuͤth, Das wie 
das meinige nie zu huttigen und: ſchnellen Gewohnheiten, ſondern 
in aller Schlaffhelt und Nachlaͤſſigkeit erwachſen und erzogen iſt 
zu ‚gefährlich um nicht manchmal felbf den guten Willen: zu ſchwaͤ⸗ 
chen. und zu beugen, fo daß ich allerdings nicht alles nach Wunſch 
ausgerichtet habe, und manchen Reft von diefem Aufenthalt: mit fort 
trage, den aber Deine Gegenwart in ſehr geringer Zeit loͤſen wird. 
Die Zeit, welche ih zu meiner Abreife ‚beftimmen würde, 
- wenn Doren’8 Gegemvatt uns dann in ihrem fchmwelterlichen Schuk 
vereinigen und- und vollfonimen und ohne ein Vermiffen gluͤcklich 
machen koͤnnte, wäre die erfle Woche des Aprils. Zwei Motrate 
völlig rechne ich bei Euch, unfern Sreunden und meinen Eltern zu 
verleben. Sie werden nur zu kurz feyn diefe fchönften Monate des 
aufblühenden Jahres. Mitte Junis denke ich mich nach England 
einzufchiffen. Die librigen-Zheile des Plans gehören erfl nach der 
Wirklichkeit feines Anfangs: fo lange diefer problematifch iſt, heißt 
ed fi mit: leeren Worten die Zeit verderben. Mündlih, wenn 
die Frage wegen der Möglichfeit ber Hauptſache wahrfcheinlicher 
entfchieden werben kann, wollen wir und damit befchäftigeri: Ih 
will es eu aufrichtig ſagen, daß ich biefelben Zweifel ale Ihr an 
ber Möglichkeit und Raͤthlichkeit des Vorhabens hege: denn eine 
Landung iſt mir gar nicht fo unwaͤhrſcheinlich; und hinuͤbergehen, 
wenn alle Maͤnner, die ich kennen lernen und als Muſter beobach⸗ 
ten, oder als Leute entſchiedener Wichtigkeit geſehen und geſpro⸗ 
chen haben möchte, entweder fluͤchtig, oder betaͤubt, oder verirrt 
oder verraͤtheriſch ſeyn wuͤrden: wenn die ganze Blüthe und dad 
ganze Leben des Landes und der Nation, und alle ihre taufend 
Wurzeln und Xfte, dies erſtaunenswuͤrbige Schaufpiel- abgehauen 
und‘ verwelft wäre: wenn das ganze Band des Staats und ber 
Ration aufgelöft, ihre Verfaſſung, ihre Gelege: und Eigenheiten 
ausgewifcht wirden: wenn alle Orie und Schuͤtze des Umeiiht 
und der Belehrung verfperrt und gepklndert wären: in einer fols 
chen Epoche hinuͤbergehen, um das ſcheußliche und entfegiig ge⸗ 
faͤhrliche Schauſpiel eines vafenden und zertrummeindei Volli 
und das nicht minder empoͤrende, der Einſetzung franzoͤſiſcher 
walt in die Mitte der fo lange gleich widerſtehenden nebenbuhn 
. den Nation, fo entfcheidend und wichtig und -unvergeßlich. Dies feyn 
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—* Finde ed; —* belohnend und —* genug un Sich, - 
ea zu’ beodachten, in Gefahr: zu flürzen: . Aber wenn noch kein 
Verſuch geſchehen iſt, und das Geſchrei von ſeiner drohenden Naͤhe 

fo leer wie bisher bleibt, fo duͤrfte ich wohl nicht zögem und von. 
Monat: zu Monat eine Entſcheidung erwarten. Ich müßte mid 
gut: Muths auf-den’ Weg machen. Wäre hingegen der Krieg in 
bie Inſel hinuͤbergebracht, fo wuͤrden wir wohl ehtig ſeyn, daß 
alsdann Italien, obgleich nie trauriger und minder einladend, der 
einzige anlockende Eröfied ft, auf! ben man a ſeine Augen tichten 
innte. Zu. 


An die Eltern. 
50. 
oo. Kopenhagen, den 13. Februar 1798. 
Mein letter Brief, meine beften Eltern, enthielt ſowohl eine 
“ Bitte, über:die es nicht:nöfhig iſt etwas weiter zu ſagen; als aller⸗ 
kei Gereuten aber meine jetzigen Verhaͤltniſſe, und den jetzt noͤthi⸗ 
gen Entſchluß zur Beſtimmung meiner künftigen Laufbahn. Von 
dieſen Gegenſtaͤnden will ich heute nichts einmiſchen, ſondern eini⸗ 
ges züſaminenleſen, nad vielleicht, da es mich perfönlich betrifft, 
Sle für einmal‘ kefen'intereffirt: Ich habe Ihnen 4.8. lange 
nichts von meiner Lebensart, Umgang u. ſ. w. gefagt; und ob: 
gleich mir's jegt nicht möglich if, wie während meiner Univerfitäts: 
jehre, Ihnen meinen'ganzen Umgang im Einzelneri vorzulegen, fo 
fhdle ich doch ſelbſt, daB ich mich hier in Kopenhagen Ihren Au⸗ 
gen zu.fehr entzogen habe. ‚Eine fehr-gültige Entſchuldigung giebt 
es freich hieflr: damals intereffirten mic alle Verhältniffe des 
Umgangs unb' Der Betanntfdaften, entweder fuͤr oder wiber, weit _ 
libhafter; jeht ift mir dies meiften gleichgültig: dep Reiz der Neu: 
beit; das Blendwerk großer Namen-, ſelbſt der Contraft zwifchen 
meiner 'Ungefchidtichkeit. und‘! Verwirrung in Geſellſchuften, und 
dem Teiebe meiner Neugierde und Eitelleit,. Diefe Anreize finb.vexs 
ſchwunden, ind der Umgang und: die Ausbilbung ber großen Melt 
haben mir diefe Eirkel verleidet: Diele. Abneigung hätte ich ohne fie 
nie, gewiß nie in-meinem damdligen Kteife kennen gelernt, der 
michiduich edlere Neigungen feſthielt: jetzt gehe ich zu diefem uber _ 
jenem aus Rückichten; finde Immer mehr :odes weniger eine ſtarle 


| i 
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Belmiſchung. hon Perfonen , . mit:-banen, mau :fich in Acht achumn 


muß ‚: kann. felten ber Gegenſtaͤnde reden, die mich von Dessen 


intereffizen, hoͤre ſeiten etwas Intereffanted, was wichtig, und ch 


was Wahres, was nicht alltaͤglich wäre; und bin, ſtatt ehemal⸗ 
eine Aufnahme „und. Einladung mit, Dank. aufzunchmen, jebt He 
dacht fie wegsufchieben, Eine Ueſache, warum mir hier die ung 
ſten Geſellſchaften immer: weniger: anpaſſen, iſt, daß die.meifie 
Menſchen ſtille ſtehen, waͤhrend ich felhft mich ausbilde. Mit Aue 
nehme einer Pleinen Zahl ſind alle Menſchen und. ale. Doeen die 


mich intereſſiren, weit von hier, oder nur noch in Büchern zu Hauſh 
Die große Welt lebt bier Außerft zerfiveutz der bürgerliche 
Cirkel nach feinen verſchiedenen Rangorbnungen ebenſo. Man 


jagt durch feine Gefchäfte, um ſich auf Amufementd — zu zerſtreu⸗ 
en. Diefe Gegenflände machen - denn auch die Hauptmaterie der 
Unterhaltungen aus; und eine Geſellſchaft giebt die ärmliche- Nah⸗ 


rung der folgenden. Daneben hat die Politik das flärkfte, ob⸗ 
gleich nicht: einmal mehr ein lebhaftes Intereſſe. In einigen. Haͤu⸗ | 
fern.ift e8 pormwiegend.umd. alles verſchlingend. Man folltg Denken, 


jest Eönnte nur ziemlich eine Stimme über; dieſe Fragen feonndie | 
Balomanen müßten verſtummen, und. ‚bie Ezariſtoeraten neu abe | 
Anfprüchen und ihrer Leichtglaͤubigkeit abgelaſſen haben; aber. par; 
aus. iſt Feiber nichts geworben. Die erſtern ignorixen alle Eutſetz⸗ 


| 


üchkeiten der franzoͤſiſchen Regierung ; freuen ſich unverhohlen übe | 


ihre Allgewalt. Usb: bie andern find bei ununter ſcheidenden u 
willens. . J 


Man muß ſi * aiſo debei immer ſtreiten un jabet gusiefachen 
Haß auf ſich. Nun big ich aber wahrlich nicht biäpptieffichtigt 
. obgleich meine Berhäitefie meine Lunge und Sunge: ‚und mr fen | 


geübt. haben. nn In ‚ . 
Die Beſorgniſſe, ‚on benen ich Sinen nenlich färieh, Tiehfie 
Vater ‚fing glüdlichermeife: dem Anſchein nach für: diesmol hat 


tigt. „Die Entſchloſſenheit des R;.;n. Preußen ſcheigt ·die Frannge 


fen: von bent Gedanken ‚.Derinover nach bemfelben Rechtider: Ser 
 weitthätigfeit "zufolge ‚deffen-fie nach allem, wad;ibnen gelüßet 
bie Band ausſtrechen zu beffban.und ed dem K. v. England ſchlecht; 
bin wegzunehmen, abgebraucht, zu haben... Vielleicht haben, fie. ſich 
auch durch dad Bewußtfepn: ihnen ummughaltbaren Stärke, . welche 
ihnen die Gewall giebt, in jedes Augenblicke ſo get als in. diefem 
zu zwingen, 'au.einem temporaͤren Nachgehen verſtanden. SET 
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weiß, ob fie nicht durch ihren Commiſſair zu Hamburg Händel fürs 
hen wollen; und ob fie nicht zu Raftadt bald mit der Sorderung 
fommen Hannover zu ſequeſtriren; denn da ſie Hohn mit dem 
Recht treiben, ſo werfen ſie ja immer die Schuld des Mißlingens 


feinblicher Bertraͤge auf ihre Gegner, wenn ſie ihnen zuerſt unzu⸗ 


geſtaͤndliche und unerhoͤtte Forderungen: gethan haben. Dieſe ver⸗ 
theidigen zu hoͤren, und ben Grundſatz, man müffe ihre. Macht 
aufs äußerfte. gehoben zu ſehen wuͤnſchen: einen. Grundſatz, deſſen 


großentheils geheuchelte Anhänger, als ob das Reecht ganz unge - 


zwelfelt bei ihnen ausſchließend ſey, die Widerſprechenden beleidi⸗ 
gen und ihre Meinungen. verlaͤumden und verbiehen: - — dieſes iſt 
allerdings ganz unausſtehlich. 


Ich bin ſehr neugierig, od man von unſern convoyirten Säf 
fen wegnehmen, ob man die Vertheidigung unfrer Kriegsfchiffe 
als ein Verbrechen aufnehmen, ob man Hamburg Sorberungen 
wegen Sperrung der Elbe und Austreibung aller Emigranten," ‘and 
uns aͤhnliche machen werde, vb Gtouvelle Botfchafter in Schwe⸗ 


ben, und Leans⸗Bourdon, ber durch und durch Racöbinifche Toni! - 


miſſair zu Hamburg, als Gefandter an feiner Statt hieher Fom: 
men wird.” Mögliche Fälle, die ale fuͤbuns entſetzlich waͤren. 


Die, Verſchlingung der Schweiz habe ich vorhergefagt, we 
gen Englands bin ich in zweifelhafter Erwartung. An eine Floß⸗ 
erpebition glaube ich nicht. Ich wuͤnſchte, daß man ſie unternaͤh⸗ 
me; denn ein Dutzend Bombardurprahme muͤßten das Ungeheuer 
zerſtoͤen, wenn ed nicht von den Wellen aufgelöft. ober geftürzt 
wire. Aber ich. beforge unendlich, viel mehr von dem Gluͤck und 


der Kuͤhnheit der Franzofen, die mit mehrern Eöcadern, von meh 


tern. Puncten ‚abgehend, . mit einer großen Menge bewaffnetet 
| Schiffe allerlei Lt bie englifchen Küften anfallen. moͤchten; und 
find dieſe irgendwo gelandet ; fo fürchte ich alles von ihrer Tapfer: 
feit und Diſciplin, und der untangiüchkeit der engliſchen Truppen, 


un von der. Rebellion in eh und bon 1 ben, Bergätpem in Enge 
and. 


‚3b baute, ic nehe von | Biteblttel nad Sngland ab. & 
loſtet freilich wies und eine halbe Guineen, aber: man. ber wohl 
und über ‚Holland koſtete es noch mehr. 
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51. 
Kopenhagen, den 27. Februar 1798. 


Vielleicht haben Sie fich ſchon in dieſen Tagen erinnert, lieb⸗ 
fie Eltern, daß es jetzt eben zwei Jahre find, feit ich mit Moltke, 
vor mieiner Meife bieher, die letzte Woche bei Ihnen zubrachte. 

Bald fieht und ‘ein neued Wiederfehen vor einer neuen Reife vor 
Geſicht; zwar zu einer geößern, wo nicht längeren Zrenmung, - 
aber in andern. Hinfichten hoffentlich. mit weniger unrubigen Em: 
pfindungen, als Sie, liebſte Eitern, damals über meine Zukunft 
haben konnten. Es ift mir geglüdt aus einer mißlichen und laͤſti⸗ 
gen Situation opne Rachtheil und nicht ohne Gewinn an Bildung 
zu treten: viel zu fehen und zu erfahren, genügfam zu merben 
und Gluͤck kennen zu lernen. Bor zwei.Iahren hatten wir Feine 
Plone, die fich durch irgend eine innere Wahrheit empfohlen hät 
ten; wir wußten nicht, wohin. mich mein Schickſal verſchlagen 
wuͤrde; ich ſelbſt war zufrieden mich vor dem Winde treiben zu 
laſſen, und dachte damals noch i im Herzen nach dem Glaͤnzenden 
zu ſtreben. Jetzt verbanfe ich meinem Schidfal andre,. aber die 
fchönften Ausfichten auf-eine glüdliche Zukunft. 

Mas Ihren Vorſchlag anbetrifft, liebſter Bater, fo muß er 
ja natürlich vor allen Dingen aufgeſchoben werben, bis unſre Bew 
bindung eine Publicitaͤt erhält, "von der fie bis jeßt noch eritfernt 
ft. Wenn Sie aber glauben ſollten, daß ich es nicht‘ gerne fähe, 
wenn meine geliebte Amalie bei Ihnen unb meiner lieben Schwe: 
fter wäre, fo würden Sie mir eben fo unrecht thun, als durch den 
Gedanken ; daß’ es mich nicht außerordentlich freuen. folte, ‚diefer 
meiner theuren Schwefter meiner Amalie Umgang je eher,” je lie: 
ber zu erwerben, welcher ihr eben ſo lieb ald wohlthätig feyn wird, 
Peſonders bei der zunehmenden Einſamkeit ihres Lebens m Mel: 

M vorf, als diefer die Gefellſchaft meiner edlen und ‚tugenbhaften | 

Ghriftiane *) willtommen feyn wuͤrde; welches ich gewiß weiß. 

Geftern war ich mit Souza bei der Sr, Schimmelmann zu 
Mittag: — der Sr. war auf einem Diner — und hatte einen an 
genehmen Mittag. Die Gr. weiß, daß biefer viel von mir haͤt 
und hatte ihn deshalb geladen. Souzas treffliches Herz und fen 


rt 


*) Seine Schweſter. 
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großer Verſtand, ſeine aubgebreiteten — un BVetbindin 
gen machen⸗ihn zum licbenswuͤrdigſten Geſellſchafter — nach oder 
neben Jacobi — den ich kenne. Ich ſehe Son Mood: auch fon 
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„Ronbugn, ben 2, Wi 1798. 


Es krauß keine Borke: m Die zu ſagen, wie ſehr mich ‚bie 
Gefahr, in der Henslers Leben geſchwebt, in Deinem Briefe er 
ſchreckte. Das Schidfattfeheint grauſam in unſerm Kreife zerfbö: 
ren zu. wollen... Außer dem Berlafte,: den Moltkos erlitten, hat bes 
Zod mir hier vor einigen: Wochen einen. ſchaͤtzbdaren Bekannten ct: 
riſſen; und waͤhrend dieſe Anficht:unfres Hinfaͤlligkeit und: diefe 
Demüthigung jugenbliches: Leichtſinns kaum buch: bie Zeit ihr'tehs 
bes Licht ein wonig erhellt, droht ſchon ein neuer Berlufl, : .: 1 

: Über mein Verhaͤltniß zu jenem Verftorbenen: will: ih. Die 


rwech einiges fagen: Früher, als idie Heftigkeit meiner Zuneigun· 


— —X 


gen und. Abhneigungen noch faſt bliuud war; steleb:mich.dieß in pr 
neme ‚ber Die mir nm: die Auget aufzugchen: brauchten, murıizt 
das entgegengefeizte zu fallen: ein Fehler, vor bem Zunahmerun 
Kennmiſſen und Erfahrung jetzt zieinlich bewahrt hat: MBinerger 


faͤhrlichere Nachſichtigkeit kann es :auch kuum geben als Die--eitie 
ſolche Veraͤnderlichkeit geſtaltet, deun :wp biefe.fih.. Außen: fan; 
war Feine: wahre Liebe, uͤnd ſelbſt dieſe wird durch bie: Haͤufigken 


ſolcher Revolutivnen in Gefahr gebracht. Num bin ich oft in Mar 
ſahr auf eine andre Art wehe 'zu.thun;'. die wehr zu ——— 
iſt. ru Denn es iſt eine harte Pruͤfung mit: einein Gemüt, mel⸗ 

ches verwoͤhnt · iſt in: Hoͤftichkeiten und einen: auszeichnenden Bass 


nauen eine faſt zur Gewohnheit gewordene Annehmlichleit zu fin⸗ 
den, gegen ein ſehr artiges, befpnders gegen ein hergliches Entge⸗ 
genkonunen ſich ganz kalt zu zeigen; wenn man ſich auch unfaͤhlg 


fühlt es ganz zu erwidern. AUnwillkuͤhrlich gewinnt mix kin ſol⸗ 
ches Betragen ein ſehr verbindliches und freundliches Beuehmen 


: denn ich frhaͤme mich hart zu bleihen, mE ich? weich werden 
. möhte, — Daß hier von keinem Unmwürbigen bie Rebe iſt, ſetzſt 


Du von ſelbſt voraus. — Nun iſt mir auch ſchon öfter begegnet, 
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daß Tick zu weitern Pritenfionen Veranlaffung gab/ denen ãch muih 


hat mir. manchen trüben Augenblick gemacht. Etwas von dieſer 


nicht fügen konnte; und das Mißverhaͤltniß; dad: hieraus erwuch 





| 


Art befand zwiſchen mir und jenem Merflordenen. Er war ein 
junger Menſch von fehr redlichem Sinn, ziemlihem Zalent und 


rechtfchaffenem Zleiße, aber. von. verffimmter Empfindung, und 
ganz beherrfcht von feiner Imagination. Mit folhen Widerfpri- 
chen Eonnte der arme Young *) Feinen Frieden haben, und da feine 
Arbeiten feine Geſundheit verzehrt hatten, und er die Medicin, ſeine 
Wiſſenſchaft, nicht liebte, ſo kannſt Du Dir ſeinen Truͤbſinn in 
einem fremden Lande vorſtellen, wo hunter den jungen: Leuten 
ſein feines Gefühl ſchon laͤcherlich; und ſeine nicht ſeltenen Über 
trãbunger als einen: Gezierten und Affettirten zum Geſpoͤtte mach⸗ 
ten; in Geſellſchaften aber feine ‚große Schuͤchternheit manchen 
aͤußerſt: werdrießlichen Unannehmlichkeiten nusfebte. So kam er 
vor neun Monaten hierher, „und ſuchte ſehr bald meine Befanntı 
fyaft. Bir paßten freilich" nicht. wohlthaͤtig zuſammen; ich ſelbſ 
bedurfte der Aufrechthaltung, er nber noch. mehr als ich. Wen 
er Ju mie Bam, fuchte ich ihm die Zeit angenehm hingehen zu ma; 
cheni fein veines Herz und bie:veinflich ſchoͤne Quelle Feines Miß 
muths gewannen ihm mein — ı aber eine Norundſchaht 


konnte hieraus nie‘ entfliehen. Wir ſuhen ums ni, weennidr zu mi - 


kam Nachher warkı meine: Fraͤnklichleit ernſthafter/ amd -er-uben 
nahm die Sorge für meineHerſtellung mit einer: Verſtaͤndigkeit, 
Gewiſſenhaftigkeit und Neigung, die ihm eben ſo ſeht als. fein Er 


folg meine Dankbarkeit gewannen. ' Darauf fahen wir ung biefen 


Winter wenig. Da weißſt, wiefehwich am Umgang. zu erfparen 


- 
an. 


gefucht habe. Wenun wir und aber. fahen, fo ſchmerzte wicht 
wahrjunehmen:; daß ex :die Seltenheit. unſets Umgangs mit dei 
Enpfindlichkeit eined: Getaͤuſchten anſah, and als ob er Worwürfe 


auf dem Henzen haͤtte. Den: Abend vor dem Tage, an welchem 
er in ſeine böbtliche Krankheit fiel, hatte ich ihn, burch einen ums 
beſtinimten ‚Bunfch veranlaßt, zu mir eingeladen, und dieſen 
ſchien er ws: frohem Herzen zu verſchwotzen. — . Gs:batte fich mit 
einem Fautfleber angeſteckt, und man warnte ſeine Bekannten ſich 
wicht Beh’ hm weiterer Gefahr aubzufetzen; ich ſah ihn alſo nicht 
wieder aber (ei a > fömengie wid Bitten; bu bartıny, weil I 
— 7 — 
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Uonhtſchoenlich,and woch ige eg "ee 


babe‘, wort Sud) Aufopferinigen hn mer hätte erfreuen Könner, 
"Die Sonne fehlen Diefen Mittag, als ich hier fleben blieb, fo 
ſennenwarm In mein dumpfes Binnier „ unde der Himmel“ glaͤnzte 
ſerdlau uͤber den Hohen Daͤcheta⸗meiner Nachbaren, daß ich mich 
nicht halten konnte das lang eutbehrte und noch länger nicht meh 
retzende Freie aufzuſuchen. Die erquickende Luft Idertraf-meine 
Ewartung! und lockte meine Schritte immer weiter, obgleich ihr 
noch kein Keicher des Lebensd n Gras und Baum, Roeichthum ind 
Sihoͤnheit zur Huͤlfe Fam. 1:Det /diſte milde Frühling hat ‚große 
Relie, er erſchaͤttert' ſo milse und wohlthaͤtig, Du etinnerteſt, mich 
einunal, daß ich Die bei unſerm erſten Schen it: Deines Waterd 
Baufe meinen Biderroiden gegen die:hellen Winterfage geſagt ha⸗ 


WR Diefer iſt auch: noch immer unliberwindlich, und det neblichte 


Helbſt und der tiefe Winter‘, doten Schatten zub Geſelligkeit und - 
fein Nachdemten teizen, : find mir Kebe und. wißfdminen, sehen ſo 
ſehr als das ſchaudernde Fruͤhjadt unangenehm; das mit gewoͤn⸗ 


uch Kraͤnktichkeit briagt, ‚indem: eine ungeſunde. Luft‘ nach dan: vau⸗ 


hen Behandlungen deu Winterzeit und ven Erſchoͤpfungen dev ein⸗ 


| hieven:Arheitfamkeit ein-zu mächtiger! Feind if: und da meinen 
Augen nichta vet haßter HF als die /todis veete im hellen Licht. Man 
ſeute ſich Henri freilich nicht zu ſehe behetrſchen Kiffen; aber allen 


Eniuß baan man Piben anne wie vaubein ’v ‚wo: ‚m 
eht lebhaft find. 


os Hui DU 8 37 
Einen Andale eisen Kay y Be a BOTEN 
MEERE, To nn tn on td u en Ale su 
WILD. wtintunmia ud. nn 


my su in it nrond Rennen: den fi. Prog 1088. 
Ye Ray habe Ihnen nr‘ cin panu eigentlich mit Birrhe von 
Souza gertbet, und. doch hat dieſer vinen fehe hoben Rang in her: 


' nem Herzen eingenommen. Vielleicht genießen wenige junge Leute 


- 


fo außerordentliche Avancen als moin gutes aber gefährliches Gluͤck 

mir von einer großen Zahl der namhafteſten Leute dargeboten hat; 
und niemand Fam mir herzlicher ; mit mehr entſchiedenem Wunſch 

eine dauernde, Freundſchaft zu ſchließen entgegen als dieſer liebens⸗ 
würdigfte Mann. "Sein gutes Vorurtheil hat mir Jacobi verfchafft, 
a. Sclumireaäungefidersrn Kap: uff: mit: Freutidesaugen. 
Ich babe von feinen n Anerbietungen einen Gebrauch gemacht, der 


[4 
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weit gainger als ihr Umſang iſte ich habe ihn ebentemworh-genug 
geſehen um ihn herzlich zu lieben, und. eine voͤllige Intimitaͤt mit 


ihm zu heſitzen. Er iſt ſehr reich an Kenntniſſen, ſpricht, vnrtreff⸗ 
lich, hat ſehr viel geſehen, iſt ein ſehr denkender Mann, und bat 
dabei die große Annehmlichkeit, daß er den, der ſich mit ihm un⸗ 
terhaͤlt, durch ſeinen liebenswuͤrdigen Ausdruck und Manimen, 
ſelbſt durch ſeine edle Dhpfiognomte zum Reden aufferbert, und 
daß mon fich neben ihm, man weiß nicht. wie, . viel bexebter und 
voller non brauchbaren Gedanken findet: alß in ber gewöhnlichen 





Enverſation. Leider iſt er ſchnell pn hier abgerufen, und geht 


am Freitag nach Hambutg, ungewiß ob inreignen Geſchaͤften 
eder um von dort · eine gefaͤhrliche Miſſion ſeines Hofes anzutreten 


denn hierüber: beobachtet ‚er. ein Stillſchweigen, welches man nicht 


reizen muß. ‚Meine Reiſe nach ‚England: feet ihn ſeht; vr hat. 


diefes Land befucht und liebt. es wahrhaft; „mehr aber nach hat er 


8 geliebt. Er.het.mir einen. Brief für einem feiner Freunbe, Sir 
Thomas Rivers, und. einen für den Lord, Lausdowne und ſogar eis 


nen; am, ben, Kriegsminiſter Wondham angeboten, um mich. perfä 


Ih. mit den engliſchen Miniftern bekannt zu machen. aber ich ſtehe 
an von dieſem Gebrauch zu nischen; - Sie, Thymas iſt ein großer 
Sqholar. Gr. Rantzau giebt mir einen Vrief · an Will. Rose. 


und. von Ihnen darf ich wahl: auf Briefe an Schoͤnhorn*), Ren⸗ 


al zud Ruſſel rechnen: Moldenhawer will mir Empfehlumgen «u 


Watſon, Former, Ford und Bryant geben, und Zarfein-bat mit 


eine an Lord Moira angeboten. 
Ich war in zwei Monaten nicht bei Sr. Brun geweſen. Sie 
hat mich ſehr lieb und vergaß ihren Unwillen darüber, als wir und 


ft 


auf einem Kinderball bei der Sr: Schimmelmann trafen. Sie lud 
mich am Senntag: darauf ein und ich ging hin. Heute Abend 


dasſelhe. Breunt Männer peafepolitenifizt. noch fehr, :umd: int ve der 
Akademie © dem arten heil biner Abandlug vore ehem 
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re Amalie, ber uns aus einander trennte; eine kleine Entfernung 
it noch zu überwinden, und bann werben wir nur ber. erfehnten 
Gegenwart gedenken. 

Reventlowd wiffen nun unfre Verbindung, Er biligte fie, 
und. fie freute fich aufrichtig und. mit der ganzen SHerzlichkeit ihrer 
fhönen Natur, 

Du kennſt Schimmelmanns He gegen und, und weißſt, 
wie theuer er mir iſt. Ich verlaſſe ihn in der duͤſterſten Stim⸗ 
mung. Unſre Geſpraͤche ſind ſchon lange voll Furcht uͤber die Zu⸗ 
kunft geweſen, und ſeine Beſorgniſſe verſtaͤrken ſich unaufhoͤrlich. 
Wie wir uns wiederfinden werden? Ob dieſe Reiſe ein ewiger 
Abſchied von ihm ſey, den ſeine Lage und ſeine Grundſaͤtze vor 
vielen andern in Gefahr ſetzen, wenn das drohende Ungluͤck uͤber 

unſer armes Land kommen ſollte? Rettet ein freundliches Schick⸗ 
ſal unſer Land, fo dürfen wir jetzt beſtimmter als fonft hoffen un⸗ 
ſte Wuͤnſche über unfre Lage erfüllt zu fehen, 
Ä Ich gebe Deinen dringenden Wünfchen nach und reife zu Lan⸗ 
de, obgleich viel lieber zu Waſſer, welches mich wahrſcheinlich 
ſchneller, gewiß bequemer und wohlfeiler, zu Dir braͤchte. Am 
| Mittwoch in der nächflen Woche bin ich alfo bei Dir, Ales, wie 
| Du und D, es eingerichtet, geſaut mir. 


An die Eltern. 
55. 


Kiel, den 13, Mai 1798. 


Ih ſchaͤme mich, liebſte Eltern, und entſchuldige mich zu 
gleicher Zeit, daß Sie ſeit Montag Abend ohne Nachrichten von . 
mir find. Sie begreifen deren Ausbleiben am Mittwochen leicht; 
aber geftern muß es Site betroffen haben, Sind Sie da auch un: 
gehalten geworden? Oder dachten Sie an Zromäbüttel *) und 
an die gebrängte Erfüllung meiner Zeit in Hamburg? Mein Fall 
War wirklich der, des Guten allzuviel zu haben, fowohl der Zahl 
als der Art nach, wie ich es genießen Fonnte, Und fo ſoll flatt 





| ) Ein Amthaus, mo Gr, Chr. Stolberg damals wohnte, 
Niebuhr. 10 
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einer großen Abbitte eine Erzaͤhlung, welche das Wiederſehen nicht 
abwartet, zu meiner Entſchuldigung dienen. 

Als ich bei dem herrlichſten Wetter in Hamburg angekemmen 
war, und auf dem Poſthaufe nach Jacobis Wohnung fragte, über 
reichte man mir ein Billet von ſeiner Sand, beffen Inhalt fo er 
wünfcht ald unerwartet war: es enthielt eine Einladung in feinem 
Haufe zu wohnen. Dadurch ward nun der Hauptzwed der Reife 
Außerft erleichtert; aber andern Abfichten fand dies Erbieten im 
Wege: denn wie jest lang und anhaltend fich von Jacobi entfer 
nen, der mich fo brüderlich aufnahm ? 

Eine der erften Fragen, nachdem ein Tebhaftes Geſprach, das 
durch das Wiederſehen und ſeine und ſeiner Schweſter laute Freu⸗ 
de über meine Verbindung mit Amalie entſtand, etwas gefunken 
war, betraf die Dauer meines Aufenthalts bei ihnen und in Ham: 
burg. Nun kam ein Brief von Amalie mit der Botfchaft, dab 
Dore, welche Henölern wider unfer Erwarten nad) Hamburg be 
gleiten müffe, vielleicht von Dienstag an, nicht mehr in Kiel fey. 
Wir mußten daher eilen, wenn wir fie noch ein Paar Tage fehen 
und von ihr Abfchieb nehmen wollten. Sch blieb alfo meinem er: 
fien Plane treu alles fo einzurichten, daß ich Sonnabend Morgen 
bei Amalie wäre. Ich fchrieb nun an Amalie. Dann kam die 
fpäte Zeit ded Mittagseffend und der herzliche Souza. Erft am 
andern Morgen fah ich Klopflod, Den Mittag brachten Jaco⸗ 
bis und ich mit Souza bei feiner Freundin, der Gr. Flahaut zu. 
Es warb fpätz; ich Fam daher erft um acht Uhr auf Klopſtocks Gar: 
ten an, wo ich den Abend, die Nacht und einen großen heil des 
andern Morgens blieb. Darauf am Donnerstag Gefellfchaft bei 
Jacobi: Claudius mit feiner Familie u. f. w., und wieder Souza. 
Den Abend brachten wir alsdann in fehr wohlthuenden Geſpraͤ⸗ 

“ chen hin. Victor Klopftod *) fah ih, Buͤſch war ausgegangen, 
bei Ebeling brachte ich eine Stunde zu, und ging dann mit ihm 
zu Sieveling und Reimarud, wo wir noch zu Mittag ſeyn follten. 
Nachmittags reifte ich ab. Bon Jacobi hoffe ich diesmal gelemt, 
und wichtiges gelernt zu haben, fein Umgayg ift, wie ber feines 
andern, bildend; feine Aufnahme war brüberlich,, und die Gefprds 
che mit ihm gehören zu den beften Stunden meines Lebens. Som 


) Klopftodd Bruder. 
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3a war agleich herzlich. Kopſtock war fo nanwerandert als lebhaft 
erfreut mich zu ſehen. Geſtern kamen wir hier an. Henslers 
bleiben noch bis Freitag bier. Voſſens fommen heute Abend an. 
Die werden wir wohl nach Eutin begleiten. Zu Moltte reiſen 
wir ſpaͤter. 


An dIacobi 


50. 
| Meldor, den 7. gani 1798. 


& iſt unertenmtich und nachlaͤfig, innig verehrter Jacobi 
daß ich Ihnen nicht geantwortet habe, ſeitdem Sie mir's durch die 
Anbetrauung Ihrer Aufträge zur Pflicht gemacht, und der Evfolg 
Ihrer Empfehlungsbriefe mich auch zwiefach verband Ihnen meine 
lebhafte Freude uͤber dieſe Ihre Vermittlung zu aͤußern. Keine 
Entſchuldigungen u. ſ. w. Es iſt mein Verlangen durch dies 
Schreiben und durch alles aͤhnliche in der Folgezeit die Entfernung 
zu durchbrechen; Ihnen naͤher und feſter zu werden, als es bei 
aller Ihrer unbegreiflichen Liebe und Guͤte dennoch jetzt ſeyn kann; 
und ſelbſt in geſammelter Innigkeit fuͤr Sie zu allem Guten ge⸗ 
fimmt zu werden. Glimmen die Funken, welche Sie in: meine 
Seele geworfen haben, ‚fo: werde ich vielleicht einſt mehr Licht ge⸗ 
bin; Sie werden wenigſtens nie faule, louchtende Dunſte wahr 
nehmen, 

Aber, geliebter Jacobi, , tauſchen Sie ſich nicht, ſchmeicheln 


SGie mir auch allzuſehr in den Gedanken, die Sie von Ihrem jun⸗ 


gen Freunde haben? Glauben Sie es ihm nicht, daß er es wohl 
ſelbſt weiß, daß er zu etwas Schoͤnem berufen war, aber fruͤh zu 
ſehr von der rechten Bahn verſchleudert ward? Sehen Sie meine 


Jahre an und vergeſſen Sie Ihre Erwartungen. Seyn Ste denn 


der Vater meines Geiſtes. Bilden Sie mich mit Nachſicht: ich 
will von Ihnen ohne Eitelkeit zu gewinnen ſtreben. 

Ihre Fluͤchtlinge ſah ich, wie Ihr Brief es mir verſchaffen 
konnte; beide uͤbertrafen meine Erwartung. DA'rzilmontes Ein⸗ 
falt war vor allem, wie ich's nie geſehen, eben fo werth als fein 


ttefflicher Verſtand und fein kraͤftiger Ausdruck. Ich begreife ‚es, 


daß ſein Anſehen und die kunſtloſe Kraft ſeiner Weisheit die 
10 * 


Mäßigung bringen mußte. :. 


G 
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brennende Heftigkeit deſſen, der in ſeiner Parthei gern fein Leben, 
das leichtere Opfer, bingegeben hätte ‚zu einer wahrhaft nüglichen 


Ob Ihre Sihrift fertig, ob ber Anhang ihr beigefügt iſt, ver 
langt mich zu erfahren. Meine Abreife ift nun fo nahe, und wie 
fommt fie übers Meer? 

Sie wollen meine Amalie fehen, wenn Sie zu ihrer Schwes 
fter, unfrer Dore kommen: Sie gewährten dem ebeln Mädchen 
damit eine bleibende Freude, und ich weiß, Sie felbft würden 
fich der Bekanntfchaft freuen. Sie mögen ſich das Mädchen auch 
noch fo edel und Tiebenswürdig denken, Sie würden, ‚wenn ihre 
Schuͤchternheit fie nicht feffelt, mehr an ihr finden, als Sie er: 
warten könnten, und kennten Sie fie einft ganz, fo würden Sie 
durch Eigenfchaften überrafcht werben, denen man nicht entgegen: 
ſieht, und die nicht zum gewohnlichen Veſen ſelbſt der guten Men⸗ 
ſchen gehoͤren. 





Den mitgetheilten Briefen fuͤgen wir theils noch einige Aus⸗ 
zuge aus Niebuhrs Tagebuͤchern, theils ein Fragment aus einem, 
wahrfcheinlich nicht .abgefandten Schreiben an feine Eltern, was 
ſich unter jenen. gefunden hat, hinzu, welche befonders geeignet 
find, auf feine Zuftände und Verhaͤltniſſe i in dieſer kebensperiode 
eh zu werfen. | 

Aus feinen Zageblicjern, oder vielmehr, aus ben einzelnen | 
Blättern, bie fich. von felbigen erhalten haben, geht namentlich der 
tiefe Ernſt, mit dem er an feiner fittlichen und wifjenfchaftkichen 
Vervollkommnung arbeitete, hervor; :man fieht, wie:weit er von . 
dem fo gewöhnlichen Fehler, fih über feine Mängel und Schwächen 
zu taͤuſchen, entfernt, ja, wie. ungerecht. er oft gegen fich ſelbſt 
war, indem erden. Grund derſelben zu erforfehen fuchte, um das 
durch ben wirkfamften Gegenmitteln auf die Spur zu kommen. 
Es giebt Pflichten. der. Discretion, welche der Mitthetlung aus fols 
chen, nur für den Schreibenden felbft entworfenen Aufzeichnungen 
‚enge Graͤnzen ſetzen; deshalb nur einige Proben, bei deren Aus⸗ 
wahl. man jene nicht verlegt zu haben fürchtet, 
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Über den 8Zweck folder. Aufzeichnungen fpricht ex fich ‚auf eis 
nem, vermuthlich im Fruhherbſt 1797. gefchriebenen Blatte fo aus: 
„Sch habe zu. mehreren Malen im verfchtebenen Epochen met; 

nes Lebens. angefarigen ein Zagebud) zu halten, immer aber den 
mißlungenen Berfuch nach kurzem Sträuben aufgegeben. Ein dun⸗ 


kel gefühktes Beduͤrfniß, häufiger noch Nachahmung defien, was . 


fi) an Anderen ald beifollöwertir zeigte, reizte mich zum’ Unterneh: 
men. Die Ausführung ward allemal nadhläffig und unüberbacht 
vorgenommen, fie mißftel mir felber, zum Vollendeten fonnte ich’s 
nicht bringen; fo blieb es liegen, und der Zeit anheim geftellt mei- 
nen Geift fo weit zu reifen, : Daß. etwas Beſſeres ohne Anſtrengung, 
gleichſam ˖ als eine reife Frucht, bei leifem Schuͤtteln abfalle: 

Was foll.ein Tagebuch enthalten? Wie macht man ed, um 
nicht das zu uͤbergehen, was man aufbewahren follte, und dennoch 
nicht zu einer: angefchwollenen Weitläuftigkeit ſich auszubehnen? 
Man fühlt eö ſelbſt, wenn man’d ungenügend einrichtet ; und ver: 
wirft den dürren Umriß. Mon. peinigt ſich bei einer erfchöpfenben 
Weitlaͤuftigkeit, und wirb-von feinem Unternehmen ermattet. In 
den verfchießenen Altern. muß nothwendig auch dies einfachfte Pro: 
duct der: Schriftftelleret: in fehe verfchiedener Geftalt; erfcheinen. 
Das Kind bemerkt tagtäglich den gewöhnlichen Gang feiner Le: 
benöweife, und das Unveränderliche darin eben fo genau als die 
einfachen Abänderungen. Es merkt nur im Sanzen.dad Sefchehene 
an, befonderd was ed. gefehen und gehört hatz hat: es felbft bei 
Veranlaſſungen etwas gedacht ,. fo entfällt ihm dies zu fruͤh, als 
daß es fich zur feflgelehten Zeit, da ed an die. Sammlung feiner Er: 
fahrungen geht, noch darauf befänne. Allgemeine Bemerkungen 
vom Dingen,. wodurch ed. nicht individuell getroffen wird, fügt es 
nicht hinzu. 

In der fpäteren Epoche des Kimglingsalters; zu welcher der 
Übergang allmälig ift, ſucht der Fleißige alles Gelernte durch Auf: 
zeichnen und. Wiederholen fich zu erhalten; man fchildert.und cha= 
vekterifirt feine Belanntfchaften, verzeichnet ven Inhalt feiner Ge: 
fpräche und Unterhaltungen. Alles zu. umfländlich : die Erfahrung 
und Übung hat noch nicht an.allgemeine liberfichten gewöhnt, es 
ift noch immer Chronik; doch im Verhältniß der allgemeinen Reichs: 
geichichte zu chronologifchen Zafeln. 

So find mehr oder. weniger duͤrr, alle aber geiſtlos, meine 
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Verſuche ausgefallen. In der That mußte meine ganze Ge⸗ 
muͤthsſtimmung während dieſer Periode ein ſolches Unternehmen 
vereiteln. Ehe die beſtaͤndige Gaͤhrung aufhoͤrte, in die ich damals 
gerathen war, boten alle Auftritte meines Lebens nur das Schau⸗ 
ſpiel von ſtreitenden Contraſten dar. Ich verfolgte alle Zwecke mit 
den untauglichſten Mitteln. Vielleicht bleiben für mein ganzes Le⸗ 
ben die Folgen der Zerſtoͤrung dieſer verwüftenden Anftrengung. 
Ich mußte mit mir felbft mißvergnügt feyn; indeflen war der Tag 
noch nicht gefommen, da aus fo fhweren Wolken die lang verhuͤll⸗ 
ten Sonnenftrahlen hervorzubrechen anfangen würden. Ich war 
in ber Gewalt der Umftände, deren Herrfchaft ich erft fpät mit eis 
nigem Erfolg verfucht habe-abzufchütseln. 
Nun aber, da ich, wills Gott, zu meiner erfien Natur zus 
ruͤckgekehrt bin, und Selbſtſtaͤndigkeit gewonnen habe; ba ich ernſt⸗ 
haft angefangen habe nicht der Macht der Umftände allein, ſon⸗ 
dern allen Zäufchungen der Imagination zu widerflehen; da mir 
für's kuͤnftige Leben zwar noch Feine Hoffnungen gegeben, aber doch 
eine Ausficht eröffnet worben, die es mir am wenigflen geftattet, 
- forthin von Tag zu Tag zu leben, fondern gebeut, alles aufzubies 
ten um zu erlangen, was noch zu erlangen ift: ift e8 von fo drin⸗ 
genberer Wichtigkeit alles, was ich gethan und mir begeguet, ſtets 
vor dem Auge zu haben. u 

Sch feße mir vor: eine, fo weit eö möglich ift, von Tag zu 
Tag fortgefeßte Gefchichte meines Lebens niederzufchreiben, worin 
enthalten fe, was, wenn man es einem Freunde erzählte, für den⸗ 
felben Intereffe behaupten würde, und was in ber Wiederholung 
nach fpäterer Zeit für uns felbft bedeutend feyn kann; alfo weder 
das Altägliche, noch das Zufälige, auch nicht immer Alles, weil 
ed zu fehr ermüden könnte. 

Es ift aber auch nothwendig, Died, wie Alles was gut gera= 
then fol, mit ganzer Seele vorzunehmen, und nicht bloß bie un= 
beflimmten Erinnerungen feiner Seele vorfpielen zu laſſen.“ 

Diefer Plan ift nicht ausgeführt; es find Bruchflüde aus ein= 

zelnen Perioden feines Lebens vorhanden; aber weder ausführliche 
noch zufammenhängende Erzählung, Nach feiner Rüdkehr aus 
England hat er überhaupt Fein Tagebuch weiter geführt. 

Was in jenen Bruchftüden am häufigften wieberfehrt, find 
Klagen und Vorwürfe, die er ſich macht, betreffend das Vorherr⸗ 
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fhen ber Imagination über den Verſtand, und bie baber entfliehen: 
be Traͤumerei, das Spielen mit Bildern und bie Zerſtreuung, welche 

im vom ernflen Arbeiten und Denken abbielten, ihn, wenn ex 

leſe und denke, oft durch Affocintionen ableiteten, oft andre Gegen: 

Rande unterfihöben und alles Denken verkehrten; Died alles führe 

ihn zur Läffigkeit hin und habe in der Zeagbeit ſeinen Grund und 

ſeine Wurzel. 

Er fuͤhle es, wie gefährlich ein ſoicher Feind nicht allein al⸗ 
lem richtigen Denken, ſondern auch der Moralitaͤt ſey, und muͤſſe 
daher vor allen Dingen trachten einen folchen böfen Damon aus 

ſeinem Bufen zu verbannen. Nichts fey Daher nothwendiger ald Dex 
Entfchtuß zu verdoppelter Aufmerkſamkeit bei allem Arbeiten, und 
überhaupt auf fish ſelbſt. 

Aus einem, wabrſcheinlich ebenfalls, im Sabre 1797 gefchrie: 
benen Blatte heben wir folgende Stelle aus: „Sch habe mich oͤf⸗ 
ters in einem Zuflande von Unfähigkeit und Unluſt zu allen eblen 
und arbeitfamen Beichäftigungen gefunden, ber mich fehr ungluͤck⸗ 
lich gemacht und mit einem zerreißenden Gefühl von Erniedrigung 
und Herabwürdigung gequält hat. Auch andre fühlen eine demuͤ⸗ 
tbigende Ungleichheit in der Stärke ihres Geiftes; Arbeiten, die fie 
an einem Tage reizen, und ein leichted Werk unter ihren Händen 
(deinen; welche fie völlig durchſchauen und umfaffen, find ihnen 
zu einer andern Zeit widerlich, unausführbar, und fie fehen nichts 
mehr, als deſſen fie fih vom legten Zage ber, alö ihrer Gedanken, 


erinnern. Aber Damit ift Doch nicht diefe unmäßige Zrägheit, Sühl- 


Iofigkeit u. f. w. verbunden, Deren ich mich oft zu. fpämen habe. 
Das Übel bat alfo Feine nothwendige und in gewiffe Naturen ges 
kegte Veranlaſſung; es bat ſich nur durch mein Ungluͤck oder meine 
Schuld bei mir eingeſchlichen und feflgefegt. Um feiner los zu 
werden muß man feinem Urfprunge nachgehen, und feine Wurzel 
wit Kraft auszureißen ſuchen; aber auch nachher alle ihre im Bo⸗ 
den abgerifferfen Säferchen zu zerflören beftrebt ſeyn.“ 

„Sn dem Zuftande faft beftändiges Müffiggangs und fteter 
Ztäumgreien, welcher meine erfien Knabenjahre erfüllte, war an 
folche Erfcheinungen natürlich nicht zu benfen; aber der Keim ent⸗ 
widelte fih damals, aus dem fie in der Folge fo reichlich und fo 
unzerftörbar aufwucherten. Sch gemöhnte mich meine Aufmerkfam: 
keit von der Gegenwart des befchäftigenden Objects zu trennen, 
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alles mit gleicher Indifferenz aufzunehmen und über keinen Bor 
fall zu reflectiren. Mein Himmel lag in der Chimaͤrenwelt; nur 
dieſe und ein Reiz zu Ergoͤtzungen, die ich aus ihnen zog, erfuͤllten 
meine arme Seele. Eitelkeit und die Sucht einen Namen zu ha⸗ 
ben waren ſpaͤterhin ein Reiz einige ernſtere Beſchaͤftigungen anzu⸗ 
fangen: aber die Peſt, welche mein Herz vergiftet hatte, ließ mich 
von, Feiner ganz gewonnen werben. Die erſte merkwuͤrdige Auße⸗ 
rung der Plage, über die ich jeßt meine Gedanken nieberfchreibe, war 
im Winter 1790*). Damals fand das Übel keinen Widerſtand, 
und ich verließ die Befchäftigungen, welche mir Damals doch auch 
an fich lieb gewefen wären. Wie viele Tage, ja Wochen: find 
nicht in ben beiden folgenden Jahren ohne ernfte Befchäftigung hin⸗ 
gegangen, Sm Srühling 1792 war der Verſuch gründlich Italies 
nifch zu lernen der einzige, welcher Erfolg hatte, und wirklich mit 
Eifer verfolgt ward; aber Dennoch mit weit mehr Hinficht auf den 
Schein als auf wirklichen Erfolg, Im folgenden Winter machte 
ich einen befjern Verſuch, aber auch dieſem fehlte Die eigentliche 
Liebe zum Zweck, die alle Hinderniffe verfchwinden macht: ich ging 
um bie Einhegung herum, und wußte von äußerem Anfehen her viel 
zu erzählen. In Hamburg **) empfand ich diefen Zuſtand von Er 
ſchlaffung im höchften Stade.” 

„Aber noch häufiger und flärker in Kiel, befonderd in den 
Sommern 1794 und 1795. Der Gontraft zwifchen den glänzen 
den Hoffnungen mit denen ich dort meine Laufbahn anfing, und 
meinen Anftrengungen, diefe zu erfüllen war mir oft ſchmerzlich.“ 

„Dei den Zerftreuungen und ber erzwungenen Lebhaftigkeit 
meines Aufenthaltd im Schimmelmannfchen Haufe konnte diefe 
Stumpfheit fich nicht fo vernehmlich äußern, obgleich es eigentlich 
fie allein war, welcher alle tieferen böfen Folgen meiner damaligen 
Lage, in der ich mich verzehrte, beizulegen find, Abgefondert merk: _ 











lich war fie vor dem Jahr wie ich das Perfifche trieb, und in mei 


nem ganzen Zuftand bis H.8 und D.s Gegenwart mich wieder bes 
lebt hatte, Die legten Wochen meines hiefigen Aufenthalts, mans 
he Zage leider in Holftein und noch oft einzelne Epochen haben 


- mich diefen Zuſtand völlig Fennen gelehrt." 


”) Alſo im vierzehnten Jahr. 
») Waͤhrend feines Aufenthalts im Büfch’hen Haufe im Sommer 1792. 
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Ich finde ſeine Urfache in der Andfthefie gegen den Gegen: 
fand, der vor. meinen Sinnen oder meiniem Berflande ſteht: in der 
Dürftigkeit,, Die dies in meine Vorftellungen, und in der Schlaff⸗ 


heit, die es in meinen Entſchluß bringt.“ 


„Das Mittel gegen dieſe Krankheit iſt Enthaltung aller Be⸗ 
ſchaͤftigung mit ganz leeren, bloß in der Imagination gegruͤndeten 
Gedanken; Sorge, ehe ich rede, ausgedacht zu haben; aufmerkſa⸗ 
med Erwägen und Nachdenken über jeden fich anbietenden Gegen: 
fand; Verſuche Pläne auszuführen, und eigentlich zu arbeiten.“ 

Folgendes findet fich auf-einem andern Blatt, welches etwaß 
fpäter als das vorige gefchrieben zu ſeyn fcheint: „In der letzten 


Zeit konnte ich mich in anhaltendem Nachdenken, in dem fich die Ges 
danken felbft erzeugten, uͤber Die Gegenftände, welche mich befchäfs 
tigten, erhalten; ich. überließ mich wenig dem Spiel mit willkuͤhr⸗ 
lichen Vorftellungen, welches bei mir unter andern auch die eigen⸗ 


m -- 


thümliche Form hat, daß ich mich immer in Verhältniffe zu gewifs 
fen Perfonen-träume, und diefen Berhältniffen gemäß vedend, wo: 
durch ich meine Worte eher vernehme als fie durch Gedanken anges 
geben werben. Obgleich es unläugbar ift, daß man durch ein fols 
ches Spiel feinen Zuftand jedesmal nach Willkuͤhr verändern kann, 

fo ift e8 Doch auch einleuchtend, und durch die Erfahrung belegt, 
daß die Folge einer folchen Zügellofigkeit Schwäche gegen aͤußere 


Affectionen, und eine Gleichgültigkeit gegen dad Verfolgen und - 
: Ausarbeiten von Ideen ift, welche am Ende in völlige Unfähigkeit 
uͤbergehen kann, Im der Einfamkeit find folche Eindruͤcke, die 
durch Kißel der Eitelkeit oder der Imagination aufreizen, doch nur 


felten; und. wenn man Muße genug hat um gluͤckliche Momente 


' abzuwarten, ift ed immer möglich, auch ohne jenen Grundfehler 


. Abgelegt zu haben, einiges Gute hervorzubringen, Aber das ift 


eine verkehrte Weiſe zu. handeln: und fo überflüffig darf man die 


Zeit nicht unnuͤtzlich haben; befonders auch muß man fich ber Fol⸗ 
gen aͤußerer Eindruͤcke, die mit folchen verwandt find, die ehemals 


Unruhe im Gemüth erregt haben, zu erwehren wiffen. Man muß 


Herr feiner felbft feyn, und das nicht minder im Wirken als im 


Zuruͤckhalten.“ 
In ſolchen Außerungen wird man Aufſchluß finden uͤber man⸗ 

he Stellen in den Briefen an Amalie, in denen er über Mangel 

an Obhut Aber. fein Gemüth und die Richtung femer Gebanfen 
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klagt, oder uͤber verlorene, verſcherzte und unentwickelte Gaben 
ſeiner Natur, und uͤber die harten Kämpfe mit jenen eingewurzels 
ten Angewöhnungen. 

Er hat fie befiegt, Diefe Yngewöhnungen, eben durch jene 
Kämpfe und mit Hülfe eines fein Gemüth erheiternden Lebens⸗ 
gluͤcks; er hat fich für feine fpätern Lebensjahre ausdauernde Kraft 
zu anflrengender geiſtiger Thaͤtigkeit und ſtets lebendiger Empfaͤng⸗ 
lichkeit errungen. 

Ob er aber uͤberhaupt zu jenen Selbſtanklagen Grund hatte? 
Merkwuͤrdig bleibt es immer, wenn ſie vernommen werden von 
einem jungen Menſchen, der ſchon in feinen fruͤheſten Juͤnglingsjah⸗ 
ren als ein Mufter von Fleiß, Kenntniffen und Reife des Urtheils 
genannt und anerkannt wurde. Gilt auch hier nicht, was von der 
Zugend, die, je höher fie geftiegen if, um fo weniger ſich felber 
genügt? Dber vielmehr, war ed nicht bie Tugend ſelbſt, die ihre 
Forderungen in diefem Gemüthe fo ſtark ausfprach.? 

Seine Tagebücher felbft geben den Beweis von einem feltenen 
Jugendfleiße und fortgefebter Anftrengung, indem er in ihnen bald 
die Refultate feines Nachdenfens oder beffen, was er in Vorleſun⸗ 
gen gehört, oder fonft erlernt hatte, anmerkt; bald Verſaͤumniſſe 
oder zu leicht und zu nachläffig betriebene Arbeiten rügt; bald das 
zu. Ergänzende ober Nachzuholende angiebt, und dann fpäter auf 
das, was er darin geleiftet, zuruͤckkoͤmmt; und überhaupt den Fort⸗ 
fchritt feiner fittlichen und intellectuellen Bildung wie der erwor: 
benen und zu erwerbenden Kenntniſſe mit ununterbrochener Auf 
merffamfeit bewacht. | 

So äußert er auf einem, wahrfcheinlich im Herbſte 1794 ges 

fehriebenen Blatte: Ä | 

Sch ließ es heute meine erfte Befchäftigung feyn, Uber das: 
jenige, was mir Erfahrung und. Nachdenken unter. den-täglichen 
. Pflichten der reinen Sittlichfeit und Klugheit auözeichneten, wei- 
ter nachzudenken, und das aufzuzeichnen was mir als Leitfaden 
ind Regel dienen folte. Diefer neue Aufſatz ift an die Stelle des⸗ 
jenigen verfertigt, der in diefem Fruͤhjahr entftand, und ih fhäme 
mich dieſes älteren faft, ohne ihn vernichten zu wollen. Es iſt mir 
ein fröhliches Denkmal auf der anderen Seite zu ſehen, daß ich 
nieht umfonft gearbeitet, und wirklich zugenommen habe im Guten 
und in Kenntniffen. Wie ſchwach war ich dieſes Fruͤhjahr, wie 
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regiert und gelenkt von Leidenfihaften und Meinungen! Ich Eonnte 
nicht fagen fchlechthin, ich will: ich mußte es befchränfen, und 
darüber führte ich nichts aus. Seht frage ich mich nicht, denn ich 
befehle ed mir. Die Leidenfchaften hoffe ich auch fo ziemlich be⸗ 
zwungen zu haben. Kitelkeit iſt jet der Hauptfeind, dem ich zu 
belämpfen habe, und Zerftreuung : ununterbrochne Arbeit das ekn⸗ 
zige Huͤlfsmittel gegen beides, Dieſe alfo darf ich nicht nachlaſſen, 
und muß mich daher vor Gefelfchaft und Zerftreuung hüten.“ 

Die Eitelkeit, deren er fich hier anklagt, (die jedoch bei ihm nie 
auf etwas Kleinliches, nie auf den Beifall der Menge ging, fon= 
dern auf die Achtung der Befferen, und auf dad, was. wirklich ber 
Anerkennung werth war,) in welchen menſchlichen Herzen. wäre 
fie nicht unter irgend einer Geftalt verborgen, in irgend ein Ges 
wand verhuͤllt! Die Aufgabe aber, fie nicht herefchend werben zu 
laffen, ihr Beine edlere und beffere Neigung aufzuopfern, hat er 
geloͤſt. Sie ging unter in der Liebe und dem Enthufiasmus für 
alles Edle und Schöne; wie die Zerſtreuung bei ihm undterging in 
Berufstreue und ſtrenge Pflichterfuͤllung. 

Ein wahrſcheinlich im Frühjahr 1797 geſchriebenes Blatt ent; 
hält folgende ‚Stellen : 

„sch bin zu nachläffig geweſen; es ift nothwendig, um mei⸗ 
nen Zweck ruͤhmlich zu erreichen, ſtrenger zu verfahren.“ 

„So lange man bad Vorgebrachte mehr mit den Ohren und 
Augen ald mit dem Berftande faßt, iſt es unmöglich es ſchnell und 
mit Einficht uͤberblicken zu koͤnnen; daher ift auch Fein Durchgehen 
und Überfehen möglich. Worte find für mich die gefährliche Uns 
tiefe, über die ich fo oft nicht zu fommen vermag. D was hilft 
mir zum innern freien tiefen Denken? Was bricht den Talismann, 
mit dem ich noch ſtets unter das Joch der Imagination gezau⸗ 
bert bin gu 

„Eine Stunde wenigftend jeden Morgen zur Aufklärung meis 
ner Gedanken über einen beflimmten Gegenftand." 

„Zwei Stunden Mathematik, Algebra, Chemie — Phyſik. n 

„Kenntniffe von factis: Ajtronomie, mathematifche und phy⸗ 
Me Geographie; diefe ift die vernünftige und wiffenfchaftliche 
Baſis der hiftorifchen, fowohl alter als neuer, und der Geſchichte.“ 

„Allgemeine Gefege der materiellen Ratur und Meteorologie.“ 


g "Rafurbefehreibung, ber lebenden, vegetirenden, und inerten 
atur.“ 


- 
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‚ „Deutlices Bemwußtfeyn von Regeln bes Gemuͤths — . Phil: 
fopbie " 
7 Bur Sefchichte auszuarbeiten das Capitel von der CEhronolo⸗ 
gie und Chronometrie.“ 
„FJerner (vor meiner: Zuruckkunft) die Grammatiken. J 

„Die Aufgabe iſt, an jedem Tage ſo viel als moͤglich zu be⸗ 
ſchicken, mit Sorgfalt, daß die Application dauern koͤnne. 

1) Vermeidung aͤlles deſſen was die Kräfte fruchtlos verzehrt: 
aller traͤumenden Lebhaftigkeit. J 

2) Prüfung des Gemuͤths, Klarheit der Gedanken; Tren⸗ 
nung derſelben; Arbeiten der Imagination. | 

3): Sleißige Reflerion; Erwägung bed guten Fortgangs; Ei 
fer; Abhärtung gegen Weichlichkeit.“ | 

In einem andern, wahrfcheinlich etwas ſpaͤter, aber nach es 
ner darin. enthaltenen Äußerung nur für ibn ſelbſt geſchriebenen, 
amd daher nicht mittheilbaren Blatte fpricht er ben „heiligen Ent: 

ſchluß/ aus, feine Seele immer mehr zu reinigen, ſo daß er fie 
obne Furcht zu jeder Zeit in den ewigen Quell ‚urüdgeben koͤnne, 
aus dem ſie entſprungen ſey.“ 

Solcher und aͤhnlicher Blaͤtter finden ſi ich i in ſeinen Zagebü: 
chern mehrere, in welchen fich die reinften Entfchlüffe. und Vorſaͤtze 
einer eblen jugendlichen Seele ausfprechen; und überhaupt ath⸗ 
men alle den Geift und die Geſinnung der reinften Sittlichkeit 
wahrer Demuth und ſtrenger Selbſtbeurtheilung. . . 
Schließlich. mag hier noch das erwähnte Fragment eines nicht 
abgeſchickten Briefes an ſeine Eltern folgen, aus welchem nament⸗ | 
lich feine ernfte Befchäftigung mit der Perfifchen Literatur umd 
‚ Sprache hervorgeht,. fo wie derfelbe auch über den in einigen Brie: 
fen berührten Plan eines Aufenthalts in Conflantinopel näbere 
Auskunft giebt. j 





gopenhagen, den + Kürz 97. 


Ich muß es einmal wieder verſuchen, beſte Eitern, Jhnen 

. Über einige Gegenſtaͤnde etwas genauer zu ſchreiben: ich fuͤrchte 
faſt die Gewohnheit ganz verloren zu haben. Es war mir in Kiel 
gewoͤhnlich die Sonntagsvormittage zum Schreiben an Sie anzu 
wenden, und, fo gering bie Zufälle eined. eingezogerten und ruhi⸗ 


! 
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gen gebens waren, ſo wurden Sie doch von allem anterrichtet, 


und dieſe Stunden waren auch nachher von nicht geringem guten 
Nutzen. Zwar hatte ich auch beſſere Zeit. Ich lernte nicht Pers 
fi), und glaubte nicht bis zu einem gewiſſen Beitpuncte:einen ge 
wiſſen Grad der. Kenutniffe erreicht .haben:zu müffen: jetzt aber . 

muß ich mir fagen, daß meine Englifche Reife von. geringem Nu⸗ 
gen fepn werde, wenn ich nicht binnen. dem Jahr Perfifch To gelaͤu⸗ 
fig wie Engliſch leſe. Wenn nun andere, unangenehmere, weit: 
läuftige, aber nothwendige Arbeiten diefem Lieblingsſtudium nach⸗ 
ſtehen muͤſſen, fo.giebt dies ein unruhiges Gewiffen und üble Col⸗ 
liſionen. So etwas Eannte ich nicht, fondern genoß unbegränzter 
Freiheit, war Mittag und Abend entweder ganz. allein,. oder ‚mit 
geiſtreichen, liebenswürdigen Freunden. Das Eonnte freilich nicht 
bauern, aber wie iſt es verändert — Schon der bloße Verſuch, 
ein arbeitfames, litterärifches Leben mit der Abhängigkeit dieſer 
Stelle zu verbinden, mußte ſowohl eine jede nicht unvermeidliche 
Berbindung im Haufe wie außer. bemfelben aufheben, ald auch 
Briefe von irgend. einer Bedeutung unmöglich machen; denn ic 
bitte Sie die Stunden zu berechnen, welche nach Abzug derer, Die 
ich für oder in-Gefelfchaft des Grafen anwenden muß,. und. der 
zwei bis drei, welche die Bibliothed erfordert, bleiben; dies find 
faft nur Nachmittagäftunden, und dann werden Sie fich nicht: wun= “ 
dern, weder Darüber Daß ich faſt allem Umgange entfegt, noch 
darüber daB Sie faft gar Feine Nachrichten erhalten, noch endlich , 
daruͤber daß ich nicht weit mehr lerne, als fich. bei den übrigen 
Veranlaffungen hoffen ließe. Es ift heute Mittag ein Diner, ich 
benußge dies, um ganz ungeflört auf dem Zimmer zu bleiben, und 
einiges vorzunehmen, Heute ruht die Bibliothef; Schimmel 
mann habe ich ein anderthalb Stunden vorgelefen, und mit ihm 
geſchwatzt; fo brauche ich nicht vor dem Abend zu erfcheinen. Auch 
dad Perfifche,. welches. ich jeßt. tagelang nicht anfehen kann, und 
eben deswegen mit verboppelter Ungebufd bie Zeit perfönlicher Un- 
abhängigfeit erwarte, wird heute fein Recht haben, - und der ehr⸗ 
wirdige Schach Sadi mit feinem halbarabifchen Guliftan mich ers 
freuen, mit Wörtern bereichern, und mit Auffuchen bemühen. Sch. 
habe aber eine-große, große. Menge in's Reine zu fchreiben, und 


da dieg zu lange aufgefchoben worden, fo foll. heute wenigftens 


ein Theil davon. bei Seite gebracht werben. 8war reifen Bagger 


— 
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ſen's, und mit ihnen unfer Hensler, vielleicht ſchon in acht Ta. 
. gen; aber es ift heute nicht möglich zu ihnen: zu kommen. 

Es wird Shnen, befte Eitern, nicht unlieb feyn, wäre e8 auch 
nur als ein gutes Zeugniß von Ihrem Sohne, daß ungeachtet ber 
kurzen Zeit, die ich mur auf das Perfifche verwenden kann, meine 

‚ Hortfchritte dennoch fehr bedeutend find; daß id. in geroöhnlichen 
Schriftſtellern ſchon den Sinn ganzer Perioden faffe, und nur mit 
einzelnen. Worten zu kaͤmpfen habe, für welche das Woͤrterbuch 
mehrere. Bedeutungen angiebt, unter benen.ber Sinn entfcheiden 
muß, — ed muß Sie freuen, daß Ludolf im hoͤchſten Stade zu 
frieben ift, und fogar feine Erwartungen übertroffen findet, fe daß 
er mit. Beihilfe des Arabifchen eine fo genaue Bekanntſchaft mit 
dem Perfifchen für feinen Schuler möglich glaubt, ald er Ans 
fangs immer wie etwas unmögliches ſchilderte. Befonders wird 
Sie aber das erfreuen, daß Ludolf, je mehr er fein Unternehmen 
gelingen fieht, um fo mehr mein herzlicher und aufrichtiger Freund 
wird, ..und durch tanfenh Eleine Zeichen von Zuneigung felbft alle 
Beforglichkeiten wegräumt, welche man fonft über ein, dem Ans 
feine nah, fo unnatürliches Verhältniß als das zwiſchen einem 
Manne von feinem Stande und einem, noch fehr wenig ausge 
zeichneten, jungen Gelehrten haben möchte. Es freut ihn herz 
lich, nicht mir einen Kenner und Anbauer feiner Lieblingslitteratur 
zu bilden, es macht ihn fchon das glüdlich jemanden zu haben, 
dem er (der in der Abendländifchen Litteratur zwar nicht unwiffend, 
"aber auch nicht fehr erfahren ift) von feiner Litteratur und Lectuͤre 
reden, vorzüglid aber, ohne Furcht fich lächerlich zu machen, mit 
Ruͤhrung und Freude von feinen Jugendjahren in Conftantinopel, 
das er Europa bei weiten worzieht, erzählen kann. Ich will mir 
einbilden, daß bied Ihnen, theuerfte Eltern, nur die Hälfte fo 
viel Freude mache, als mir Ihre Billigung des Vorſchlags uͤber's 
Jahr nach England'zu reifen. Die Nothwendigkeit Ihnen zur Laſt 
zu fallen ift mir gewiß unangenehmer als Ihnen; aber Ihre Bes 
reitwilligkeit und die Überzeugung, daß es fo am beften ſey, macht 
mir ein gutes Gewiſſen. Ich werde alfo künftigen Sommer, werm 
nicht eine verheerende Revolution in England auögebrochen ift, auf 
der Radcliffiſchen Bibliotheß zu Orford die fieben oder acht Folio 
bände von Mirchond leſen und ercerpiren, und bie, mehr ober we⸗ 
niger bedeutenden, Perfiſchen Claſſiker, "die dort: in großer Menge 
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aufbewahrt find, fo weit möglich leſen, und Notigen über fie ver 
faffen, welche den Grund zu einer Bibliotheca Persica legen 
koͤnnen. Da es bis dahin unmoͤglich iſt, eine mehr ald fchüler 
bafte Kenntniß des Arabifchen zu haben, und da ed außerdem fr 
neswegs rathfam ift Alles umfaffen zu wollen, fo werden nur die 
Perſet meine Aufmerkſamkeit erhalten. 


Eine koͤnigliche Unterſtuͤtzung zu dieſer Reiſe iſt wohl zen, 
um fo mehr, da fich jegt ein fehr beſtimmter Zweck angeben läßt; 
aber ein gelehrtes Werk müßte gewiß vieled_beitragen, eine folche 
Anterftügung reichliher zu machen. Lange hatte ich hierzu das 
Leben Aurengzeb’5 von Mohammed Kaſſun auserfehen, dies iſt 
aber leider fchon von Henry Vonfittart uͤberſetzt; vieleicht kennt 
man außer England diefe Überfegung gar nicht: die einzige Stelle, 
wo ihrer gedacht wird, läßt zweifelhaft, ob fie in England oder, 
Indien erfchienen; aber dennoch wer mag Überfegtes überfegen? 
Abuhaſil's Akbarnameh , welches zugleich eine Gefchichte der Ta⸗ 
tarfuͤrſten von Timur an enthält, iſt in einer fehr guten Handſchrift 
“auf unferer Bibliothek, Fraſer hat dies vortreffliche Buch in der 
Einleitung zu feinem Leben Nadir Schah's benußt. Einen fo gro⸗ 
ßen Folianten ganz zu uͤberfetzen iſt freilich unmoͤglich, aber Aus⸗ 
zuͤge daraus von großer Wichtigkeit ließen ſich vielleicht machen. 
Sonſt ſind wir ſehr arm an Perſiſchen Manuſcripten, immer rei⸗ 
her, als was ich bis Oſtern durchleſe, aber nicht zum Überfegen. 
Ludolf hat eine auserlefene Sammlung, und erwartet mehr aus 
Conftantinopel, darunter. if die Geſchichte von Kaſchmir; wenn 
er fie erhält, werde ich fie mit großer Neugierde Durchlefen, viel: 
leicht wäre dies noch das allerintereffantefle. Aber unfere Biblios 
thek iſt Schrecklich arm an Inbifchen Büchern, und die nöthigen 
* Anmerkungen dürften fowohl hier, als beim Afbarnameh ſchwer 
fallen. (Bark el Jemen, beildufig zu fagen, bürfte ſehr verfchtes " 
den von Tarikh el Jemen ſeyn, welched De Sacy uͤberſetzt. Ich 
möchte es Zuchfen fo gerne zuwenden! aber da ift Moldenhawer 

em ſchlimmes Hinderniß. Verſteht Tychſen Perſiſch? Sagen Sk 
ihm ja nichts davon, liebſter Vater, daß Ihr Sohn es lernt, bis 
ich ihm werde einen Bewrie davon vorlegen koͤnnen.) 


Es iſt ſehr Schade, daß Sie, liebſte Eltern, immer werden 
glauben muͤſſen, Lobſpruͤche, die ich der Perfifchen Litteratur ers 
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tbeile, Fämen nur aus Liebhaberei und wären unverbient.- Könnte 
sch Ihnen überfegen, oder auch nur Englifche Überfegungen vor 
legen. Hafes iſt mit Anakreon verglichen worden, und man hat 
gethan, als ob, eine große. Ehre darin wäre; aber der Pfeubo- Ana 

kreon, welcher gewöhnlich für Acht gelefen wird, und felbft Die mes 
nigen Reſte des ächten find nicht mit einigen ber vollkommenſten 
Oden des Dichters von Schirad zu vergleichen, welche das Asia- 
tic Miscellany aushebt. Übrigens flehen die Perfer ohne Zwei⸗ 
fel meiftens hinter den Griechen; Ferduſi hat bei der ungeheuern 
Länge feines Gedichte (von 60,000 Diftichen,, welches wenigftens 
viermal länger ift ald Homer's beide Gedichte) und bei dem Um: 
ftande, daß er in gereimten, zehnfylbigen Samben dichtete, _nas 
türliche Nachthelle, die man gerecht fchäßen muß, wenn er mit 
Homer verglichen werben foll; aber ift es nicht fchon ‚außerordents 
lich viel fich fo mefjen zu koͤnnen, wenn man auch den Kürzeren 
zieht? Die gar zu große grammatifche Zreiheit der Perfifchen 
Sprache und ihre Verfegung mit Arabifchem find ihr gewiß fehr 
fchädlich: aber dennoch iſt wohl feine Sprache fo reizend und lie 
benswürdig. 


Sch will Ihnen, befte Ettem, jetzt eines Vorſchlages erwaͤh⸗ 
nen, welcher Ihnen nicht gleichguͤltig, hoffentlich auch nicht zu⸗ 
wider ſeyn wird. 


Seit dem Kriege, welcher Englands und Hollands levanti⸗ 
fhen Handel ruinirt hat, fängt eine Ausficht für Dänemark an, 
denſelben befonderd von Altona aus zu betreiben, und man hofft, 
daß der Zriede, oder der Unterwürfigbeitstractat mit Frankreich, 
diefe Ausfichten nicht flören werde. Zu diefem Ende werden übers 
al in der Levante Gonfulate errichtet; und da auch zu Eonftantis 
nopel ein Gonful angeftellt werden fol, und zwar mit zureichen 
den Einfünften, fo hat Schimmelmann mir vorgefchlagen um ein 
Paar Jahre und auf wenige Jahre biefe Stelle zu befleiden, wo⸗ 
bei er auf Ludolfd dringende Behauptung, daß die Schule ded 
Orients in biefer Stadt fey, wohl am meiften Rüdficht genoms 
men. Zuxuͤckgekommen würde man mir gewiß bie gemünfchte Lehts 
ftelle ertheilen. 


Site fehen, befle Eltern, daß ic Ihnen dies Project fehn, 
grade und ſchlicht eröffne, und es meinem lieben Vater üiberlaffe, | 


- 
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| bei ſich flo und. dann vorzüglich Ihnen, liebſte Mutter, das 


Außerft Vortheilhafte in dieſer Idee zu entwideln. Ohne Ludolfs 
Berfiherungen,, daß man dort: weit glüdticher und beſſer fey als 
in Europa, für wiel mehr ald den Ausbruch eines zarten und wars 
men Herzens audzugeben, und wohl wiffend, daß eben das, was 


ihm diefen Ort vorzüglich theuer machen mußte, Eltern und Heis 


math, für jeden Andern eine Einwendung fey, fo muß ich ed doch 
Ihnen anheim geſtellt feyn laſſen: ob einem jungen Menfchen, ber 
dad Altertum liebt, und fi) darum befümmert hat, ein Leben 


von einigen Sahren mitten in Griechenland, wodurch der Hinweg 


mitten hin ginge, nachdem ich vorher einige Monate in Portici ges 
weſen, alles aber auf der Rüdreife genauer fehen koͤnnte, nicht 
das allerwünfchenswerthefte feyn müffe? Ob Eonftantinopel, def: 
fen große Bibliotheken alles, was ſchaͤtzbares in Perfifcher Sprache 
vorhanden, verwahren, und das durch Schreiben, Reden und Umz 
gang mit ben Eingebornen lebendige Übung darbietet, nicht un⸗ 
endlich viel intereffanter ift ald z. B. eine Europäifche Hauptflabt ? 
Und ob ed nicht (und, dies ift Feine geringe Betrachtung) für einen 


- jungen Menfchen, der das Unglück gehabt zu früh befannt zu wer: 


den, und der dadurch inconſiſtenter, mehr feheinend und weniger 
folide geworden, als billig feyn follte, etwas ermünfchtes fey, eine 
ſolche Retraite zu finden, wo er zu größerer Ruhe und einer voll: 
endeten Bildung gelangen Fann? Was dußere Dinge, Gefell: 
(haft, Umgang, Cultur, und dergl. bieten können, habe ich, zum 
Theil mit Dank, in ziemlihem Maaße genoffen, aber die innere 


Bildung in manchen Perioden meines Lebens leider nur zu ſehr 
verſaͤumt. 


Ich bin aber beſonders froh, daß es nicht auf lange, ſon⸗ 


dern nur auf wenige Jahre ſeyn ſoll. Schimmelmann kann um 


einen Conſul dort nicht verlegen ſeyn, wir koͤnnen alſo mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß hiedurch keine erzwungene Verlaͤngerung her⸗ 
beigeführt werde; dies, daͤucht mich, müßte ſonſt die größte 
Schwierigkeit werden. Zwar geben Briefe von hier oder von 
Holftein wohl vier Wochen, ehe fie über Wien an ihre Behörde 
kommen; und Antworten ließen fich wechfelfeitig von dort noch 
weniger , als von Ihnen hieher geben, Aber wenn es gewiß ift, 
daß Fein Bortheil ohne Nachtheil erhalten werden kann, und daß 
iebuhr. 11 
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man fich diefem Tauſch immer unterwerfen muß, fo follten wir, 
baͤucht mich, dieſes Umſtandes wegen (da ich ſicher, bei der großen 
Ruhe meines dortigen Lebens, ohne Vergleich auch mehr und In⸗ 
tereſſanteres als jetzt an Sie ſchreiben koͤnnte) einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag nicht verdammen. Sagen Sie mir ai beſte Eltern, hier⸗ 
uͤber ihre Gedanken. 


‚53 


Niebuhrs Reife nach England ‚und Auf- | 
enthalt in London und Edinburgh 


1798 bis zum Herbſt 1799, 


11 * 


en rn Bl 





. 
4 
% 
- 
* 
‘ 
x . 
- 
v . >. 
Du Ze ” 
. 22 
| 
" ! 
. 
- 
v 
— 


1 


niebuhrs Keiſe nach England, und Aufenthalt i in London 


und Einburgh vom Auni 1798 bis s zum gerbit 179. 





0 ... . .. Ba 
Gegen Ende Juni ſchiffte er ſich in Cuxrhaven ein, wohin ſein 
Vater ihn begleitete, und landete nach einer langwierigen Fahrt 
von reichlich acht Tagen i in Harmouth. 

Die Zwecke, die er bei ſeiner Reiſe nach England hatte, wa⸗ 
ten außer ben allgemeinen Vortheilen, welche der Aufenthalt in 
der Fremde verſprach, und der Fortſetzung und Ergaͤnzung ſeiner 
Studien, noch beſonders die Staͤrkung ſeiner koͤrperlichen und gei⸗ 
ſtigen Artivitaͤt; jene, um ſich unabhängiger von Gewohnheiten und 
einer gewiffen Verweichlichung.zu machen ;.-diefe, um. einer .geroifz 
fen Einfeitigfeit in feiner Geiftesrichtung, welche ihn von den Ge: 
genfländen Der Natur ganz, und von ber Außenwelt. zu fehr abge: 


führt hatte, entgegenzuwirfen. Er fühlte, daß er gewiffermaßen 


außer Gemeinſchaft mit der wirklichen Welt ſtehe; daß ihm Na⸗ 
tur und Leben des Menſchen ſelbſt in weſentlichen Beziehungen, 
daß ihm die mannigfaltigen Betriebe der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
bie mit der innern Öconomie des Staats in engem Zuſammenhang 
Reben, fremd waͤren; daß er fich hierin Kenntmiffe und: Anfchau: 
ungen erwerben mäffe, um, fen es als Gelehrter, fey es als Ge: 
Ihäftömann, einen Überblid über den Zuſammenhang ber Dinge _ 
in der Melt und ber menſchlichen Buftände falten zu koͤnnen. Je⸗ 

nem Mangel. ſollte der Aufenthalt in England abhelfen: er glaubte, Ä 
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diefe feine Zwecke nirgends ficherer und beffer erreichen zu können, 
Er äußerte fpäter auch felbft, daß er feine Abficht erreicht, und 
daß fein dortiger Aufenthalt ihn gu einem tüchtigeren Gefchäftss 
mann gebildet, als er früher fich dazu die Fähigkeit zugetraut habe; 
dag fein dortiger Aufenthalt für ihn eine Schule praktifcher Bil 
bung , genauerer Beobachtung und eined mehr gegenwärtigen In⸗ 
terefie am bürgerlichen und täglichen Leben gewefen fey.*) 

tiber feinen Aufenthalt in England können nur die Briefe au 
ſeine Braut Nachricht geben: andre find aus der Zeit nicht vorhans 
der. Seine Briefe an feine Eltern enthleften nach dunkeln Erin⸗ 
nerungen viele allgemein intereffante Nachrichten über Perfonen 
und Sachen, die er dort gefehen, über feine Aufnahme bei alten 
Ereunden feines Vaters und: bei Andern; übe Stublm und Beob⸗ 


) Über die fpecielleren gwede 1 die er bei feinen Aufenthalt. in Eondon In 
verfolgen habe, findet ſich in ſeinen Zagebuͤchern Folgendes angezeichnet: 
Durch Leſen und Erkundigung werde ich ſtrebent - 
; einen genauern Degrtiff von ber Verfaſſang zu erlangenz 
eine ausführliche Kenntniß der Topographie z 
Bekanntſchaft mit den in England gebraͤuchlichen Magßen, Sewichten ꝛe., 
Preriſen 26 
Rqtiten von dem Eharakter, den Talenten und bem Leben- angehen 
eute; 
von gelehrten Anſtalten, Schulen, Erziehungs 
‚ non ber Sehendart ber verſchiedenen Stände; , 
von den Auflagen; . \ 
von der Armee und Ztotte 3 | et * 
von den Banten und dem Hanke) i 
von der ganzen Titteratur, Scähriftftellern, Buchhandei ⁊c. 
von Dſt⸗ und Weſtindien. 
a ut Bibliothet Mezelchnen der Ieſden Buͤcher, tn foigenden 
N}, 
a) angehend die Indiſche Ration, 
> 1) Sammlangen über Atertgümer, Geſchichte, Nationaicharakter ; 
2) Geldichte. des Lanhrs und des Mogoliſchen Reps5.: 
3) Nmere Geſchichte feit dem Berfall desſeltzen; 
4) Beſchreibung einzelner Länder. . = j 
b). angehend die Gompagnie, er 
4) ‚Sharter und Prigilegfen, derſelben; 
2) Direction, Handel und Europhiſche Angelegenheiten 3 
3) Oſtindiſche Etabliffements, deren Berfoffung und Abiminiftration. 
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achtungen, die er in. Hinficht der Berfaffung und bed Volfkscha⸗ 
ralters gemacht, Über bürgerliche Einrichtungen, flatifiifche md 
inbufirielle Bewertungen und enblich mancherlei Berichte, bie ex 


‚ über freunde Welttheile geſammelt hatte. Dieſe find alle verbrannt. 
‚ Die Briefe ass feine Braut find mehr perföntiches Inhalts: fie ges 


ben eine Überſicht deffen, was er dort gelernt hat, welchen Ges 
win er für Geiſt, Kenntniſſe, Kräftigung zur Ausdauer in Ans 
frengung gewonnen zu haben hofft. Vor allem aber werden fie 
mit feinen eignen Worten eine Darſtellung feined Innern und feis 
wer ganzen Ratur geben, woraus eine klare Selbſterkenntniß, 
fleenge Seibfibeurtheilung und die Kämpfe eines edlen, nach dem | 
Hoͤchſten firebenden Gemuͤths hervorgehen. 

Er leınte in Gngland und Schottkmd. viele auögezeichnete 
Maͤmer kennen. Bunächft.befreundete.er fich mit dem wieljährigen, 


. 1a als Legationsſecretair, bald als Churgé d'affaires Daͤnemarks 
in London fungirenden Schönborn, deſſen 1836 erſchienene, anmn⸗ 


nig und geĩſtreich geſchriebene Biographie „Schönborn und feine 


Zeltgenoffen“ ihn auch dem groͤßern Publitum näher bekannt ges 
miacht hat. Es war ein an Geiſt und Kenntniſſen ausgezeichne: 
tee, ſehr eigenthinnlicher, beſonders in der alten und neuen Philo⸗ 
ſophie tief: eingeweihter und mit ben alten: Mathematikern und 


PYhyſikern vertrauter Mann. Er war vier Jahre. Daͤniſcher Conful. 


in Algier geweſen; ein Zeitgenofſe und Freund Klopftocks und ber 


Säelberge; fruͤher bekannt durch mehrere im Muſeum und andern 
Zeiaſſchrifton von. ihm erſchienene Gedichte im: Pindariſchen Styl. 


Spaͤterhin kehrte er nach Holſtein zuruick, wo ex. privatiſicte und 


bls gu: feinem Tode mit Miebuhr in ſehr freudſchaftlichen Ver: 


haltmiſſen blieb. Damals waren es beſonders nur noch bie Tiefe 
feiner Denkkraft und die Rechtſchaffenheit ſeines Charakters, wel 
che ihm Niebuhrs Hochachteng und Ergebenheit erwarben, fpäter 
lernte‘ er auch die warme Freundesliebe kennen, von der er, aͤu⸗ 
ßerlich faſt gleichgiltig und Kalt erſcheinend, in der Ziefe feinen 
Seele, man möchte fagen, mit jugendlichen Euthufiasmus, glühte, 
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- Wiebuhe: hatte an wide. Staatömänner, : fowie an die meiſten 
bamaligen ‚ausgezeichneten Gelehrten Siglands. Empfehlungen, 
Von jenen benutzte er nur einige; die letztern aber verſchafften ihm, 
bei dem großen Anſehen, in welchem fein Vater als Reifender in 
England fand, faſt allenthalben freundliche Aufnahme. In Eug 
land waren Rennel, Ruſſel, Marsden, Banks, Dalrymple, Mal⸗ 
let du Pan und viele andre, vor allen der erſt im Mai 1836 zu 


London verſtorbene Wilkins, welchervon 1760 — 1786 Civilbeamter 
in Oſtindien und Mitbegründer der Aſiatiſchen Geſellſchaft zu Cal⸗ 
cutta geweſen war, und durch feine grammatiſchen und lexikal⸗ 


ſchen Schriften über Sanffeits und andere Drientaliſche Sprechen 
fo wie durch feine Überfegungen. nerfchiebener orientaliſcher Werke 
fo berühmt geworben ift: in Schottland Playfaie — deu er fpäter 
noch in Rom wiederſah — Coventry, Robinfon, Hope, Gregory, 
Home, Rutherford, Waller, Grant, welcher lange in Oftindien 
gelebt hatte, und.vor allen Dr. Scott, — ein alter Freund feis 
ned Vaters von Dftindien her, . — diejenigen, mit denen er am 
genaneften befannt wurde. Von den jungen Leuten, bie damals 
in Edinburgh fubierten, lernte ex eine große- Anzahl Eennen ; ohne 
in näheren Umgang mit ihnen zu treten; nur an zwei .derfelben, 
Namens Moorhoufe und Lambe, ſchloß er ſich mit wahrer Herz⸗ 
lichkeit an. Mit den englifchen Gelehrten war feine Bekanntſchaft 


indeß nur oberflaͤchlich, weil er zu einer in dieſer Hinſicht unguͤn⸗ 


ſtigen Jahrszeit in London war, indem alles, was zur vornehmen 
Welt oder zur gentry gehört, bekanntlich im Sommer aufs Land 
geht, und dort gewoͤhnlich bis tief in den Winter verweilt. 

Die geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte der Gelehrten in Eng⸗ 
land ſchienen ihm denen in Deutſchland an Intereſſe nachzuftehn. 
Die Gelehrten, meinte er, ‚fähen dort bei ihren Befanntfchaften 
weniger.auf Zalente und Geift, ald auf die Autorität, die jemand 


mitbringe; daher auch der Name feines Waters ihm. leicht Zutritt 


und Aufnahme verfchaffte, — Es iſt aush dies eine eigne Art der 
Ariftofrotie in England. 
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Was ben Eharalter der Natien betrifft, fand er. im Allgemei⸗ 

nen in berfelben mehr Selbſeſtaͤndigkeit, mehr Thaͤtigkeit, weniger 
Wüffiggang und Erfchleffung als bei uns; daher größere Brauch 
barkeit der Menſchen, weniger falſchen Schein des Wiſſens; dage⸗ 
gen auch weniger Innigkeit, große Gleichguͤltigkeit, mehr Einſeitig⸗ 
keit und mehr Eigenſinn. In dieſer Nationalität war vieles, mas er 
nach Beduͤrfniſſen ſeines Herzens, weiches Wärme, Zutrauen, Am 
ſchließung ſuchte, vermiſſen mußte: aber er fühlte auch, wie ach⸗ 
tungswuͤrdig dad Männliche,. Praktifche und Kräftige in derfelben, 
umd wie ſehr es beider Eigenthuͤmlichkeit feiner Natur ihm zur 
_ utwrdelung des ibm Mangelnden förderlich und heilſam geweſen 
ſey. Er behielt ſtets eine. graße Vorliebe für; die englifche Nation, 
Die große Confequenz der Charaktere, ihre im Allgemeinen fixeuge 
Nechtſchaffenheit und ihre ‚große. Zuverlaͤſſigkeit machten fis ihm 
vor allen andern, außer feiner eignen, wertb; unter allen fremhen 
Rokiouen war:fie es baber, mit deren Individuen er am liebſten 
in danernden Verhaͤltniſſes fand; auch dat er in keiner andern ⸗e 
viele Freunde gefunden. 
Die Wiſſenſchaften, welche in Edotland bie Gesuptgegen 
ſtaͤnde feiner gelehrten Studien ausmachten, waren Mathematil 
und Raturwiſſenſchaften; unter letztern befonders Phyſik, Chemie, 
Agricultur, Mineralogie. Philologiſche und hiſtoriſche Stadien 
trieb er waͤhrend dieſer Zeit nur fuͤr ſich und gleichſam zur Erholung. 
Er meinte, die dortigen Gelehrten koͤnnten in dieſen Büchern Beim 
Bergleichung mit. ben. beutfchen aushalten. on 

Außer den Wiffenichaften aber, bie ex fish durch Boßkgienbe 
ſuch aneignete, hatte er durch Beobachtung, Umgang und Nach: 
forfhung den Bufammenhang der Fäden des Staatsgewebes dort 
kemen gelernt, wie es ihm fonft nirgends möglich gewefen wäre, 
Die Kenntniffe, welche er fich auf diefe Art durch fortgefegtes Stu: 
dium und tiefes Eindringen in den Zuſtand und die Einrichtungen 
des" Landes erwarb, Finnen mit Sicherheit ald bie eigentliche 
| Grundlage feiner Staats⸗ und Finanzkunde angefehen werden, obs 
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theile, Fämen nur aus Liebhaberei und wären unverbient.: Könnte 
ich Ihnen überfegen, oder auch nur Englifche Überfegungen vor⸗ 
legen. Hafes iſt mit Anakreon verglichen worden, und man hat 
gethan, ald ob, eine große Ehre darin wäre; aber der Pfeubo- Ana» 
kreon, welcher gewöhnlich fuͤr Acht gelefen wird, und felbft die mes 
nigen Refte des ächten find nicht mit einigen der vollkommenſten 
Oden des Dichterd von Schiras zu vergleichen, welche dad Asia- 
tie Miscellany aushebt. Übrigens ftehen die Perfer ohne Zwei⸗ 
fel meiftens hinter den Griechen; Ferduſi hat bei der ungeheuern 
Länge feined Gedichtes (von 60,000 Diſtichen, welches wenigftens 
viermal länger ift ald Homer’8 beide Gedichte) und bei dem Um⸗ 
ftande, daß er in gereimten, zehnfylbigen Jamben dichtete, _nas 
türlihe Nachtheile, die man gerecht fhägen muß, wenn er mit 
Homer verglichen werden fol; aber ift es nicht fchon ‚außerordentz 
lich viel fich fo meffen zu koͤnnen, wenn man auch ben Kürzeren 
zieht? Die gar zu große grammatifche Freiheit der Perfifchen 
Sprache und ihre Verfegung mit Arabifchem find ihr gewiß fehr 
ſchaͤdlich: aber dennoch ift wohl keine Sprache fo reizend und lie: 
benswürdig. 


Sch will Shnen, befte Eitem, jest eines Vorfchlages erwaͤh⸗ 
nen, welcher Ihnen nicht gleichguͤltig, hoffentlich auch nicht zu⸗ 
wider ſeyn wird. 


Seit dem Kriege, welcher Englands und Hollands levanti⸗ 
ſchen Handel ruinirt hat, faͤngt eine Ausſicht fuͤr Daͤnemark an, 
denſelben beſonders von Altona aus zu betreiben, und man hofft, 
daß der Triebe, oder der Unterwürfigkeitötractat mit Frankreich, 
diefe Ausfichten nicht ftören werde, Zu Diefem Ende werden übers 
all in der Levante Gonfulate errichtet; und da auch zu Conftantis 
nopel ein Gonful angeftellt werden fol, und zwar mit zureichens 
den Einkünften, fo hat Schimmelmann mir vorgefchlagen um ein 
Paar Jahre und auf wenige Jahre diefe Stelle zu befleiden, wos 
bei er auf Ludolfs dringende Behauptung, daß die Schule des 
Drient3 in diefer Stadt fey, wohl am meiften Rüdficht genoms 
men. Burüdgelommen wuͤrde man mir gewiß bie gemünfchte Lehes 
fielle extheilen. 


Sie feben, befte Eltern, daß ich Ihnen Died Project ſehr 
grade und fehlicht eröffne, und es meinem lieben Vater überlaffe, 


- 
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bei fich ſelbſi und. dann vorzuͤglich Ihnen, liebſte Mutter, das 
aͤußerſt Vortheilhafte in dieſer Idee zu entwideln. Ohne Ludolfs 
Verficherungen, daß man dort weit gluͤcklicher und beſſer ſey als 
in Europa, fuͤr viel mehr als den Ausbruch eines zarten und war⸗ 
men Herzens auszugeben, und wohl wiſſend, daß eben das, was 
ihm dieſen Ort vorzüglich theuer machen mußte, Eltern und Hei⸗ 
math, fuͤr jeden Andern eine Einwendung ſey, ſo muß ich es doch 
Ihnen anheim geſtellt ſeyn laſſen: ob einem jungen Menſchen, der 
das Alterthum liebt, und ſich darum bekuͤmmert hat, ein Leben 
von einigen Jahren mitten in Griechenland, wodurch der Hinweg 
mitten hin ginge, nachdem ich vorher einige Monate in Portici ge⸗ 
weſen, alles aber auf der Ruͤckreiſe genauer ſehen koͤnnte, nicht 
das allerwuͤnſchenswertheſte ſeyn muͤſſe? Ob Conſtantinopel, deſ⸗ 
ſen große Bibliotheken alles, was ſchaͤtzbares in Perſiſcher Sprache 
vorhanden, verwahren, und das durch Schreiben, Reden und Um⸗ 
gang mit den Eingebornen lebendige Übung darbietet, nicht un⸗ 
endlich viel intereffanter ift als z. DB. eine Europdifche Hauptſtadt? 
Und ob es nicht (und dies ift Feine geringe Betrachtung) für einen 
jungen Menfchen, der das Unglüd gehabt zu früh bekannt zu wer: 
den, und der dadurch inconfljtenter, mehr fcheinend und weniger 
ſolide geworden, als billig feyn follte, etwas erwünfchtes fey, eine 
ſolche Retraite zu finden, wo er zu größerer Ruhe und einer voll: 
endeten Bildung gelangen kann? Was äußere Dinge, Gefell- 
(haft, Umgang, Gultur, und dergl. bieten können, habe ich, zum 
Theil mit Dank, in ziemlihem Maaße genoffen, aber bie innere 


- Bildung in mandyen Perioden meines Lebens Leider nur zu fehr 
verſaͤumt. 


Ich bin aber beſonders froh, daß es nicht auf lange, ſon⸗ 
dern nur auf wenige Jahre ſeyn ſoll. Schimmelmann kann um 
einen Conſul dort nicht verlegen ſeyn, wir koͤnnen alſo mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß hiedurch keine erzwungene Verlaͤngerung her⸗ 
beigeführt werde; dies, daͤucht mich, müßte ſonſt die größte 
Schwierigkeit werden, Zwar gehen Briefe von hier oder von 
Holſtein wohl vier Wochen, ehe ſie uͤber Wien an ihre Behoͤrde 
kommen; und Antworten ließen ſich wechſelſeitig von dort noch 
weniger als von Ihnen hieher geben. Aber wenn es gewiß iſt, 
vor Fein Bortheil ohne Nachtheil erhalten werden kann, und daß 
ebuhr. 11 
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man fich diefem Tauſch immer unterwerfen muß, fo fellten wir, 
baͤucht mich, dieſes Umſtandes wegen (da ich ſicher, bei der großen 
Ruhe meines dortigen Lebens, ohne Vergleich auch mehr und In⸗ 
texeflanteres als jetzt an Sie fepreiben könnte) einen ſolchen Bor 
ſchlag nicht verdammen. Sagen Sie mir ai befie Eitern, bier 
uͤber ihre Gedanken. 








„8. 


niebuhrs Reife nach England, und Auf- 
enthalt in London und Edinburgh 


1798 bis zum Herbſt 1799, 
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niebuhrs Keile nach England, und Aufenthalt i in London 
und Edinburgh, Dom Juni, 1798 bis um Herbit 1799. 





Gegen Ende Zuni ſchiffte er ſich in Curhaven ein, wohin feih 
Vater ihn begleitete, und landete nach einer langwierigen Fahrt 
von reichlich acht Tagen in Varmouth. 

Die Zwecke, die er bei ſeiner Reiſe nach England hatte, wa⸗ 
ven außer ben allgemeinen Vortheilen, welche der Aufenthalt in 
ber Fremde verſprach, und der Fortſetzung und Ergaͤnzung ſeiner 
Studien, noch beſonders die Staͤrkung ſeiner koͤrperlichen und gei⸗ 
ſtigen Activitaͤt; jene, um ſich unabhaͤngiger von Gewohnheiten und 
einer gewiſſen Verweichlichung.zu machen; diefe, um einer gewiſ⸗ 
ſen Einſeitigkeit in ſeiner Geiſtesrichtung, welche ihn von den Ge⸗ 
genſtaͤnden der Natur ganz, und von der Außenwelt zu ſehr abge⸗ 
fuͤhrt hatte, entgegenzuwirken. Er fühlte, daß er gewiſſermaßen 
außer Gemeinſchaft mit der wirklichen Welt ſtehe; daß ihm Na: 
kur und Leben des Renſchen ſelbſt im wefentlichen Beziehungen, 
daß ihm die mannigfaltigen Betriebe der bürgerlichen Geſellſchaft, 
bie mit der innern Öconomie des Staats in engem Zuſammenhang 
ſtehen, fremb wären; daß er fich hierin Kennteiffe und Anſchau⸗ 
ungen erwerben mäffe, um, fey es als Gelehrter, fey es als Ge: 
Ihäftsmann , einen Überblick über den Zuſammenhang der Dinge _ 
in-der Welt und der menfchlichen Buftände falten zu koͤnnen. Je⸗ 
nem Mangel ſollte der Aufenthalt in England abhelfen: er glaubte, 
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diefe feine Zwecke nirgends ficherer und beſſer erreichen zu koͤnnen. 
Er äußerte fpäter auch felbft, daß er feine Abficht erreicht, und 
daß fein dortiger Aufenthalt ihn gu einem tüchtigeren Gefchäftss 
mann gebildet, als er früher fich dazu die Fähigkeit zugetraut habe; 
dag fein dortiger Aufenthalt für ihn eine Schule praftifher Bil 
bung, genauerer Beobachtung und eines mehr gegenwärtigen In⸗ 
tereffe am bürgerlichen und täglichen Leben geweſen fey.*) 

Uber feinen Aufenthalt in England Fönnen nur die Briefe au 
ſeine Braut Nachricht geben: andre find aus der Zeit nicht vorhan⸗ 
der. Seine Briefe an feine Eltern enthlehten nach dunkeln Erin⸗ 
nerungen viele allgemein intereffante Nachrichten über Perfonen 
und Sachen, die er bort gefehen, tiber feine Aufnahme bei alten 
Beummben fei feined Vaters und: bei Inden; uber Studim und Beobs 





9 — die ſpecielleren Anette, die er. bei. feine Aufenthalt in Eoadon ya 
verfolgen habe, findet ſich in feinen Bagebüdern dolgendes angezeichnet: 
Durch Leſen und Erkundigung werde ich ſtrebent 
einen genauen Begriff von ber Verfaſſang zu erlangen; 
eine ausfuͤhrliche Kenntniß der Topographie; 
Bekanntſchaft mit den in England gebraͤuchlichen Maafeh, Sewichten x, 
Prrifen 2c. 
Nachrichten von dem Charakter, den Talenten und dem geben. angejehener 
Zeutez i 
von gelehrten Anftalfen, Schulen, Erkehungs 
von ber Schensaxrt der verſchiedenen Stände; , 
von den Auflagen 3 . nn 
von der Armer und Flotte; —— r 
von ben Banken und dem Handelz 1— 
von der ganzen Litteratur, Schriftſtellern, Dnhhhandei Hr 
von Dſt⸗ und Weſtindien. 
Fa u Bid liothet Yafyeiänen der > Antigen wide, in n foigerben 
% 
a) angehend die Indiſche Kation, 
> 1) Sammlangen über Altertfümer, Geſchichte, Nationaiddarakter 
2) Geſchichte des Lanbes und des Mogoliſchen Reichs; 
3) Reuere Geſchichte ſeit dem Berfall desſelhen; 
M Beſchreibung einzelner Länder. 
bD) angehend die Gompagnie,/ I 
4) ‚Sharter und Priyilegten derfelben ; 
2) Direction, Handel und Curophiſche Angelegenheiten 5 
3) Dſtindiſche Gtabliffements , deren Berfaffung und Abrminiftration. 
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aßtımgen, die er. in Hinficht der Derfaflung und des Bollscha- 
ralters gemacht, über. bhrgerliche Einrichtungen, flatiflifche und 
inbufitielle Bemerkungen und endlich mancherlei Berichte, bie ex 
‚ über- fremde Welttheile gefammelt hatte. Diefe find alle verbrannt. 
Die Briefe an feine Braut find mehr perfönliches Inhalts: fie ges 
ben eine Überſicht deffen, was er dort gelernt hat, welchen Ges 
win ee für Geiſt, Kenntniſſe, Kraͤftigung zur Ausdauer in Ans 
frengung gerwonhen zu haben hofft.: Bor allem aber werden fie 
mit feinen eignen Worten: eine Darftellung feined Innern und ſei⸗ 
wer ganzen Natur geben, woraus eine klare Gelbflerdenntniß, 
fleenge Seibſtbeurtheilung und die Kämpfe eines edlen, nach dem 
Hoͤchſten firebenden Gemlihd hervorgehen. | 
Er. lernte in England und Schottland viele auögezeichnete 
Männer kennen. Bunächft. befreundete er fich mit Dem wieljährigen, 

. Ve als Legationsſecretair, bald als Charge d’affaires Dänemarks 
in London fungirenden Schönborn, deſſen 1836 erfchienene, anmu⸗ 
thig und geiſtreich geſchriebene Biographie „Schönborn und feine 
Zeitgenoffen ihn auch dem groͤßern Publitum näher bekannt ges 
macht hat. Es war ein an Geiſt und Kenntniffen ausgezeichne: 
ter, ſehr eigenthinnlicher, beſonders in der alten und neuen Philos 
ſophie tief eingeweihter und mit den alten: Mathematikern und 

Phyſikern vertrauter Mann. Er’ war vier Jahre Daͤniſcher Conſul 
in Algier geweſen; ein Zeitgenoſſe und Freund Klopſtocks und ber 
Stelderge; Früher bekannt durch mehrere im Muſeum und andern 
Zeiſchriften von. ihm erſchienene Gedichte im Pindariichen Styl. 
Spaͤterhin kehrte er nach Holſtein zurlick, wo ex. privatifiste und 
bis zu feinem Tode mit Niebuhr in ſehr frenmbichaftlichen. Ver⸗ 
haltniſſen blieb. Damals waren es beſonders nur noch die Tiefe 
ſeiner Denkkraft und die Rechtſchaffenheit ſeines Charakters, weis 

che ihm Niebuhrs Hochachtemg und Ergebenheit erwarben, ſpaͤter 

lernte er auch die warme Freundesliebe kennen, von der er, aͤu⸗ 
herlich faſt glelchgiiitig und Kalt. erſcheinend, in der Ziefe feinen 

Seele, man möchte ſagen, mit jugendlichem Euthuſiasmus, glühte, 
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. Wiebuhr hatte an viele. Staatsmaͤnner, fowie an die meiften 


bamaligen ausgezeichneten Gelehiten Gnglands, Empfehlungen, 
Bon jenen benugte er nur einige; die lehtern aber werfchafften ihm; 
bei dem großen Anfehen, in weichen fein Vater als Reifender in 
England ftand,. faft allenthalben freundliche. Aufnahme. In Eng⸗ 
land waren Remel, Ruffel, Marsden, Banks, Dalrymple, Mal 
let du Pan und viele andre, vor allen ber erfi im Mai 1836 zu 
London verſtorbene Wilkins, welchervon 1760 — 1786 Givilbeamter 
in Oſtindien und Mitbegründer der Aſiatiſchen Geſellſchaft zu Cal⸗ 
cutta geweſen war, und durch feine grammatifchen und Iexilalie 
ſchen Schriften über Sanffeit » und andere Drientalifche Sprachen 
fo wie durch feine Überfegungen nerfchiedener orientalifper Werke 
fo berühmt geworben ift: in Schottland Playfair — deu er fpäter 
noch in Rom wieberfah — Coventry, Robinfon, Hope, Gregory, 
Home, Rutherford, Waller, Grant, welcher lange in Oftindien 
gelebt hatte, und.vor allen Mr. Scott, — ein alter Freund feis 
ned Vaters von Dftindien her, — biejenigen, mit denen er am 
genaueften bekannt wurde. Von den jungen Leuten, bie bamald 
in Edinburgh flubierten, lernte er eine große Anzahl Fennen , ohne 
in näheren Umgang mit ihnen zu treten; ‚nur an zwei derſelben, 
Namens Moorhoufe und Lambe, fehloß. er ich mit wahrer Herz 
lichkeit. an, Mit den englifchen Gelehrten war feine Bekanntſchaft 
indeß nur oberflächlich, weil er zu einer in diefer Hinſicht unguͤn⸗ 


fligen Jahrszeit in London war, indem alles, was zur vornehinen 


Welt ober zur gentry gehört, bekanntlich im Sommer aufd Land 
geht, und bort gewöhnlich bis tief in den Winter nerweilt.. 

Die gefelfchaftlichen Bufammenkünfte der Gelehrten in Enge 
land fchienen ihm denen in Deutfchland an Intereſſe nachzuftehn. 
Die Gelehrten, meinte er, .fähen dort bei ihren Belanntfchaften 
weniger auf Talente und Geiſt, ald auf die Autorität, die jemand 
mitbringe; daher auch der Name feined Vaters ihm leicht Zutritt 
und Aufnahme verſchaffte. — 8 ift aush dies eine eigae. Att der 
Ariftofratie in England. 
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Was ben Ehamkter ber Nation betvift, fand.er im Allgemei⸗ 
nen in derſelben mehr Selbfeftändigfeit, mehr Thaͤtigkeit, weniger 
Muͤſſiggang und Erſchlaffung als bei uns; daher groͤßere Brauch⸗ 
barkeit der Menſchen, weniger falſchen Schein des Wiſſens; dage⸗ 
gen auch weniger Innigkeit, große Gleichguͤltigkeit, mehr Cinſeitig⸗ 
keit und mehr Eigenſinn. Ju diefer Nationalität war vieles, was er 
nach Beduͤrfniſſen feines Herzens, welches Wärme, Zutrauen, Am 
(hliegung. ſuchte, vermiſſen mußte: aber er fühlte auch, wie ach⸗ 

tungswuͤrdig dad Männliche,. Praktifche und Kräftige in derſelben, 

und wie fehr es bei der Eigenthümlichkeit feiner Natur ihm zur 
Rutwidielung des ibm Mangelnden förderlich. und heilſam geweſen 
ſey. Er behielt ſtets eine große Vorliebe fuͤr die engliſche Natiem 
Die große Conſequenz der Charaktere, ihre im Allgemeinen fixeuge 
Rechtſchaffenheit und ‚ihre große Buverläffigkeit machten fie ihm 

vor allen andern, außer feiner eignen, werth; unter allen fremhen 

Rokinuen war:fie es daher, mit deren Individuen er am liebſten 

in danernden Verhaͤltniſſen ſtand; auch dat er in keiner andern fe 
viele Freunde gefunden, | 

Die Wiſſenſchafden, welche in Schottland, die Sauptgegens 
. ande feiner gelehrten Studien ausmachten, waren Mathematil 
und Naturwiſſenſchaften; unter letztern befonders Phnfil; Chemie, 
Agricultur, Mineralogie. Philologiſche und. hiſtoriſche Stadien 
trieb er waͤhrend dieſer Zeit nur für ſich und gleichſam sur Erholung. 
Er meinte, die dortigen Gelehrten. koͤnnten in dieſen Bee Keime 
Vergleichung mit ben. beutfchen. aushalten. 

Außer den Wiſſenſchaften aber, bie ev fish durch Cellegenbe— 
ſuch aneignete, hatte er durch Beobachtung, Umgang und Nach: 
forſchung den Zufammenhang der Fäden des Staatögewebes dort 
kennen gelernt, wie es ihm fonft nirgends moͤglich gewefen wäre, 
Die Kenntniffe, welche er fich auf diefe Art durch fortgefegtes Stu: 
dium und tiefes Eindringen in den Zuſtand und bie Einrichtungen 
des Landes erwarb, koͤnnen mit Sicherheit als bie eigentliche 
Grundlage feiner Staats⸗ und Finanzkunde angefehen werden, obs 
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gleich er Dort keine Vorleſungen darüber hörte, Er dußerte auch 
oft, Finanzkunde, die praktiſch angewandt werben felle, ſey viek 
mehr. eine Kunſt als eine Wiſſenſchaft, umb koͤnne nicht vom Kas 
theder herab gegeben, fonbern nur durch eigne hotſchung, Beobad: 
tung und eignes Stubium erlemit werden. 

Er erkannte es oft dankbar an, wie viel Ihn England gelehrt 
babe. Fruͤher war er nur für diejenige Bereicherung feiner Kennt⸗ 
niſſe empfänglich, die er aud dem Geſpraͤch oder aus Büchern ſchoͤ⸗ 
pfen konnte; jetzt hatte er gelernt auch in der Natur und in Ge⸗ 
genftänden, die fich ihm ſprachlos darſtellten, zu leſen: fo aͤußerte 
ee ſich ſelbſt hieruͤber. Außerdem fuͤhlte er durch dieſe Reife an 
Muth, Erfahrung⸗/ und GSewandtheit ein Großes gewonnen zu 
:." Exr verweilte in London bis gegen Ende Octoberd, ging dann 
nach Ebinbüurgh, wo er ungefaͤhr ein Jahr blieb, machte von dort 
einige kleine Ercurſionen in: den fhdlihen Theil ber Hochlande, 
ging dann: uber Mancheſter, Sheffleld u. f.-w. 1. nach Bonbon, wo 
er 70 diesmal nur kurz aufhielt. nn 

Er hatte früher ausgedehntere Pläne zum. Deiſen im Sanem 


von England; beſonders zum Beſuch der großen Fabrik⸗ und De 


mfacturftäbte gemacht; auch wollte er tiefer in die Schottifhen 
Hochlande eindringen; weshalb biefe Borfäge nur in ‚geringem 
Maaße ausgeführt. wurden, ergiebt ſich aus den Briefen an fein - 
Braut, weiche nebſt einigen Erinnerungen auß feinen mimdlichen 
Erzählungen bie einzige: Kluelle- find, aus denen die Nachrichten 

über biefe Periobe feined Lebens haben gefchäpft werden Können. 


Aus Miebuhrs Briefen während feines Anfenthälte in 
England und Schattland, 1798— 1790. ... 





"An Amalie | 
Bu J ‘ . 
Guchanen, den 27. Si 1798 Wende u ur. 


Der Zuſage getreu will ich mich nicht von der Ermadung des 
heuigen Tages austuhen; ehe ih Dir, fo viel als die Umſtaͤnde 
geſtatten, geſagt, und: das manmichfache Umherſchweifen ber: Ges 
danken in dem friedlichſten und ſegnendſten, dem, der auf: Dir ver⸗ 
weilt, beſchraͤnkt und geendigt habe, Ich bin hier ſeit etwa acht 
| Stulfden in einem: hier angelegten engliſhen Wirthöhaufe; . mein 
Bater hat mic) gegen acht Uhr diefen Abend verlaffen; mein Paß - 
IR gut Sefünden, und der engliſche Agent giebt die geößte. Hoff 
Mmg,:daß es leicht ſeyn werde die Grunbmiß‘ ind Bit zu * | 
men zu erlangen. 

Ic} babe Hier ſchon eine Menge Ongtänber gefohens. ben. 
wimmelt Hier von ihnen, ‚Die, mit denen Ich geſprochen habe, 
Angefehene und Matroſen, find in ihrem Benehmen fo freundlich 
gersefen, als ſie nur dazu verbunden Teyn konnten; auch iſt das 
—— von beiden. Seiten leichter, als ich es erwartete. Ich 

bin auch ſchon, als mein Water mich verlaſſen hatte, und mis hin 
Zimmer zu eng war, an dem Hafen und auf dam Padelboot gewe⸗ 
fen und Habe mir einen Platz belegt. Das Schif-iffmweit einen, 
Al8 ich es erwartete "und dem Arifehen nach nicht größer. ala die 
Kopenhagenev Padtetböte: aber die Gajlte iſt weit: ; gerhmmniger 
und beffer beiegen, wenn bes Anfchein nicht taͤuſcht. 
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ben 28. Juni. 

Suten Morgen, Theuerfie! — Du fißeft wahrfcheinlich und 
fchreibft zu diefer Stunde, und fo koͤnnen wir uns denken, als 
fäßen wir einer dem andern gegenüber: dieſes Gefühl Deiner Nä- 
he troͤſtet mich über unfre Entfernung, und ed wird in feiner Wohl: 

thätigkeit zunehmen, wenn an die Stelle der abhängigen, gefan⸗ 
genen Unthätigkeit, in ber ich mich zur Zeit befinde, losgebundene 
Ahätigfeit fommen kann: aldbann fehe ich auch auf Di) hin, ob 
* Dein zufriedener Blick das Siegel des Wohlvollbrachten, oder Dein 
trauriges Auge Überlaffung i des Gebührenden ausfpricht. 

Sch fie hier in einem Pleinen Zimmer bereits mehrere Stun: 
den dieſes Morgens, die ich mit Leſen einer englifchen Monats⸗ 
fohrift, worin mid) die Anzeige und Proben eined ganz neuen Ge 
dichts (Naucratia, or naval dominion, by H. G. Pye) auf 
eine höchft erfreuende Art überrafcht haben, hinbrachte. Es iſt 
bier fehr Iärmig im Haufe, und das vermifchte Gelärme von Kin⸗ 
“ dergefchrei, Ammengefang, Zurufen ber Leute, die flarfen Stim⸗ 
men ber-fosbernden Engländer und ihre nachſchallenderen und uns 
verſtoͤndlicheren Gruppengeſpraͤche machen einen fo betäubenden Gin; 
druck auf den,. Der eingezogen in feinem Bimmerchen figt, wie etwa 
der. Lärm der Betrunfenen auf.ben nüchternen Mitzacher.. Indeſ⸗ 
fon erfahre ich chen. jetzt, daß Nothwendigkeit eine vortreffliche 
Zuchtmeiſterin ift, und nichts thätiger macht, ald wenn man fi 
allein helfen muß ; noch bebächtiger,. ald wenn man fich bloß auf 
fich felbft verlaffen muß; noch gefommelter, al& wenn man feine 
Zadividualitaͤt fo ſcharf von allen anbern abgefchnitten fühlt, wie 
es der Wildfremde thut, und bin alfo voller Hoffnung,. Daß, der 
bittre Trank der Entfernung meine verzärtelte Seele fo ſtaͤrken 
wird, als wir es hoffen, und meine Energie. unendlich flählen 
muß. Das muß unfer befter Zroft feyn! 

Mein Koffer if richtig um acht Uhr an Bord gebracht, . und 
dad Schiff geht jet mit der. Fluth aus dem Hafen. Wahrfchein: 
lich. um zwei Uhr werden. wir Reifenbe mit. dem Boot: abgehelt 
werben. Ob um auf dem. Schiff eine Bebanntfchaft fich anfpin- 
nen kann, iſt die große Brage, und dad Mittel zwiſchen nieder: 
ſchlagender Stummbeit und. allgı toleranter Gefprächigkeit wird 
wohl nicht am Feichtefien zu halten feyn. Indeſſen wir wollen fe | 

"den, und Du ſollſt hoͤren. Der Wind iſt nicht fonbeslich gut, 
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aber auch nicht ſchlecht; eben ſpreche ich den Capitain: um ein 
Uhr möfjen wir an Bord feyn: es find. alfo nur noch zwei Stun⸗ 
ken, und da bin ich zu unruhig um weiter fortfahren zu Tonnen, 
Überdies beforge ich den Brief der Sicherheit wegen früh zur Poſt, 
bamit er ja nicht verloren gehe. Wenn Du:beforgen nrüßtefl, ich 
hätte ed verfäumen können Dir. zu ſchreiben, das verbitterte mir - 
bie ganze Zeit. —. Nimm biefe legten Worte aus Germany mit. 
meinem Abfchiebögruße: aber Der, den ich über dad Meer ſenden 
werde, wird nicht dadurch erkaͤltet werden. 


58. 


VDarmouth, Sonnabend den 7. Juli 1798. 


Gottlob, daß ich endlich hier ſitze, um Dir mit der Nachricht, 
daß wir uͤbers Meer gekonnnen find, die größte Deiner Sorgen 
junehmen, Wenn meine Reifegefährten bei ber wibrigfien Reife, 
bie man in biefer Jahrszeit zur See machen kann, aus Yangeweile, 

aus Berdruß Über ihre eigne Verzögerung murrten, fo:warft Du 
und Dein. Sram über das Ausbleiben meines Briefes, was mich 
za heimlichen Klagen zwang. Die Einrichtung ber englifchen Pies _ 

fon raubt mie auch den Troſt einer fehnellen Beförderung. biefes 
Briefes. Die Briefe aus ganz- England nach dem Auslande: wer: 

. den nämlich in London verfammeltz; und ehe wir anlamen, war 
die Poſt dorthin abgegangen. Alſo prüft uns das Schickſal: und 
oft wirb es dieſe Prüfungen wiederholen. Aber fey verſichert, daß 
Dein Freund nicht in der Welt verlaſſen ſeyn wird, weil er allent⸗ 
halben Freunde hat und findet; daß er ſich iſammennehmen 
wird, und fuͤr ſich zu ſorgen und zu wachen ſchon etwas mehr gu 
lernt hat. Aber ich will erzählen, | 

Es war geftern Nachmittag gegen fünf Uhr, als wir nach ei 
ner. mehr als achttägigen Zahrt am Quai von VYarmouth ausſtie⸗ 
gem. — Ich ſchloß meinen Brief aus Cuxhaven um Mittag... Gin 
Pitogöeflen, was dort bald nachher aufgetzagen ward, machte 
mich mit ben Gefichtern. von drei Reifegefährten befannt, ‚bie Dy 

kennen wirft. Es waren Engländer, und dies mar hinreis 
header Grund, daß fie fich nicht um den jungen Fremden bekuͤm⸗ 
Merten, der als ein ſtummer Zuhörer ihres für ihn faft ganz ung 
berftänblichen Unterredung, und alö ein verlegener Miseffer da faß, 

war ein junger fehr ſchoͤner Dann, von einer Fülle von Gefunds 
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beit and Jugendbluͤthe, als ih faſt mie gefehen, mit einzue. Gew: 
de, mit dem exr befchäftigt wars rin diterer, ‚dee fich an Piefe 
fehr anzubängen fehien, und in feinen berben musculöfen. Geſicht 
bie Spuren und. ben Ausdruck einer wilden Ausfchweifung trug; 
und ich glaubte in ihm einen Glhdöritter wahrzunehmen, Der den 
Jimgling im. Strid hätte und auspluͤnderte; ber britte, ein bejahr⸗ 
ter. Mann, deſſen Äußeres nichts Beſtimmtes verrieth.. Der Go 
pitain und ber first mate famen in Daßfelbe Zimmer, und wir ne 
ließen ed zufammen. Man holte und mit dem Boot aufs Schif, 
wo wir einen ältlihen Dann mit einem Iüngling meines Alters 
fanden, von denen jener beides Engliſch und Franzöfifch vollkom⸗ 
men, biefer Sranzöfifch und Deutfch, mit ihren Bedienten aber 





Ruſſiſch redeten. Es war ein fehr ſchoͤner Tag, der Wind aber, 


äußerft ſchmach, ſchwankte um die ungünfligfen Puntte, und wir 
verließen Deutſchland ſehr langſam, auf bad meine Augen fich-oft 
zuruckwandten. In den eriten Stunden, wo man fich nicht kenn 
haben nur bie. dad. Wort,. welche alle Schüchternheit gerflärt har 
ben; ober gebildet genug find, um fich . hinreichend zu vergeſſen 
und ihre. Geſellſchaft zu errathen, um. als Fremde ganz Unbekannte 
. zu unterhalten. Jenes war Mr. Cole, ber mir bei Zifche fo-vms- 
bächtig geweſen war; biefes Dr. Rogerfon aus Peteröburg, erſter 
Beibarzt, ein Schottlaͤnder und vortrefflicher Arzt, ber Sr. Steb 
berg had Leben gerettet bat, Nun entdeckte man fich: allmahlic, 
und eine fondierbare Ahndung bewog mid) ‚einer Spur im Geſpraͤch 
bes jungen Mannes aus Rußland zu. felgen, und ich. errieth, def 
es ein Bekannter meiner Kindheit war: . Paulo. Nicolai, der bei 
Voßens feine Erziehung bekommen, bie aus ihm gewiß einen ſehr 
rechtlichen. Menfchen gebildet hat. :. Du kannſt Dir denken, daß 
wir uns beide freuten, al& ich ihm:fagte, was er nicht. errathen 
fonnte, als ich ihm alles wie. ein Wahrſager erzählte, Er iſt bei 
ber Auffifchen Geſandtſchaft angeftellt, er fagt, bei einem adytunger 
wirbigen: Wanne. ‚Der liebenswuͤrdigſte mar ber junge Engellän 
der; ben ich alles Verdachtes entließ. Nein, im Gegentheil, ich ſah 
nis eine herrlichere Unſchuld. Er heißt Taylor, iſt von Manche⸗ 
ſter, und kommt von Neufchatel und Offeabach, wo er, bort am 
derthalb Jahre, bier drei Monate in Penſion geweſen; er iſt achb 
zehn Jahre alt, voll gefundes. Verſtandes und jugendlicher Froͤh⸗ 
üchkeit; von einem fo reinen moralifchen Sinn, als ihn Unfchuib 
bewahrt, wenn er unter dieſer Goͤttinnen Schuß fich entwickelte 
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De auch nur von ihe ben Athene bed Sehens haben. MNh Habe ih 
innig liebgerwonnen, und benfe mit Wehmuth baran, daß wir 
und vielleicht nie wieberfehen, ba er aud Gehorfam gegen feinen 
Boter:nach Norbamerifa gehen wird; aber Mofton, ‘das Gut fer 
nes Vaters, ald den Sit des reinften Gluͤcks in einer. Familie von, 
ich glaube, acht Kindern: fchildert. — — Im Ganzen war unſre Ge⸗ 
felfchaft gut. Selbſt Cole iſt ein merkwuͤrdiger Menſch, den ich 
wegen feines vielen Guten. nicht vergeſſen und vieleicht ſogar 
‚befachen will, da er mir feine fchredliche Gefchichte zu erzählen 
wuͤnſcht. Der übrige heißt Baſſett und ift. Gabinetscourier: fe 
haben mich alle liebgewonnen, unb dieſer verfpricht mir ſchon im 
voraus ein Zimmer. in: London bei refpectablen Leuten; er felbft 
ein rechtlicher Dann, von mehr Welt uns Gutmüthigkeit als Vers 
ſtand und Kenntniffen. Rogerfon will.mir die Fülle Empfehlms 
gen nach Edinburgh geben. Am Donnerstag kamen wir Neuwerk 
vorbei; wir hatten um Sonnenuntergang eine Windſtille, bei ber 
nir vor Anker gingen: und am Freitag kamen wir faum:hinter Hel- 
land, Da erhob fih in ber Sonnabend⸗Nacht ein heftiger Wert: 
wind, und bie Seebrankheit ergriff alle. - An diefem : Lage war 
auch ich eine Stunde lang Frank, warb aber bald wieder frifch:und 
blieb es ſtets nachher in den härteften Proben... Am Sonntag Mor 
gen ward der Wind milder, aber am. Abend ein. heftiger squall 
mit Regenguͤſſen. So ging es die Nacht hindurch, Den ganzen 
folgenden Tag war Wind, und. die Wogen hoch; aber am Abend 
war es ein.gräßliches Wetter: das Schiff lag faft auf der Seite, 
vom Wind niedergeworfen; die Segel waren theils eingezogen, 
theils verkuͤrzt, und die Wogen gingen woͤrtlich wenigſtens haus: 
bob. Einige zitterten. - Auch ich. dachte an die Möglichkeit umzus 
kommen: aber ich blieb in der völligfien Faſſung. Nun hatte bie. 
Luft auögeraft, aber widrig blieb der Wind flets, und bie Wellen 
legten fi) mühfelig am Dienstag. Mittwoch war ein fchöner, 
aber für und unnüger Tag, bes Wind war ſtets ungünftig: uͤber⸗ 
haupt haben wir in einem fort lavirt. Nun hatten wir andre Sor: 
gen: alle erträglichen Nahrungsmittel waren beinahe erfchöpft; 
Wr hatten es immer unglaublich ſchlecht gehabt; aber nun muß- 
tem wir fürchten bald gar ein Bier und nur verdorbenes Waſſer 
zu haben, Da ſank ber Muth: aber ich widerftand mit Fröhliche 
keit; und in ber Nacht, da wir Abends noch neunzig Engl. M. von 
Yarmouth waren, brach ein etwas befferer Wind auf,“ Freitags 
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Morgens fähen wir die Kalkfelfen von Eranmer in Norfolk. — 
Leider bat Schönbom.*) nichts gethan und ich muß bier warten. 
Ic habe ihm zwei Briefe gefchrieben. Dan ift wegen meiner Bries 
fe ſehr artig gewefen, und in drei Zagen hoffe ich fort zu feyn. 
Könnte ich Dir nur fo, viel ſchicken als fchreiben! Alle find nad 
London; ich bin ganz allein bier. Die Gegend ift ſchlecht, außer 
auf bem Weg nad) Zonbon: .in benachbarte Städte darf ich nicht 
reiſen. Ich pade Bücher aus, auch Ariſtoteles. Ein Paar Stra⸗ 
Ben find fchön, befonders der Quai, in dem ich wohne. Der wel: 
liche Theil der Stadt ift unglaublich veich. an ben fchönften Waa⸗ 
renlagern. Wie wenig wird fich fchreiben laſſen: wie viel erwar⸗ 
tet Erzählung! Ich muß fchließen. Man ſprach auf dem Schiffe 
faſt immer Franzoͤſiſch; das war für mich eine Erleichterung: denn 
das Englifche will noch. nicht recht fließen. Die Hamburger Pof 
iſt gekommen und bringt gewiß Deinen Brief. Du biſt nun ſchon 
laͤngſt zuruͤck von meinen Eltern, in Deiner gewohnten Lebensweiſe. 

Rogerfon und. Zaylox billigen beide .die Reife nach Schott 
land und -verfprechen eben fo viel Annehmlichkeiten als Nugen: 
diefen hoffe ich in jeder Hinficht. Hätte ich bier .Belannte, fo 
ließe fich der Aufenthoit auch ſchon zu Erkundigungen benugen; 
nun mag ich. eine. Kaufmanndaddreffe kaum ‚abgeben. Giebt es 
ein Mittel Didtraction und Traͤumen des Gemüths, gewiß eine 
der fchwierigften und verberblichften Krankheiten desfelben, zu hei 
ten, fo ift es ficher der Bwang während mehr ald eined Jahres 
ftetö gefammelt feyn zu müffen: auf bie Weife. muß die Seele 
wieder in ihr. rechteß Gleis fommen. . 

Aus der Stadt zu gehen verbietet mir freüich Feiner: abe, 
da jeder bad Recht hat einen Fremden, der ohne Paß reift, zu ver 
haften, fo mag ich es nicht wagen. Hier reden die Leute noch 
provinciell, und ich ihnen zu gebrochen. 


99, ° 
London Parliament = Street ben 13. Juli 1798. 
Dein Brief, meine theuerſte Amalie, kam geſtern nicht lange 
nach meiner Ankunft in meine Hände. Schönborn brachte ihn 
felbft. " 


) Riebubr hatte ihm wegen eines Paſſes von der engliſchen Behörde geſchrie⸗ 
ben, ohne den Fein Fremder damals nad -Zondon kommen durfte, . 
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Ich ſehe Dich i in Deinen Worten fo lebendig und liebenswür: 
dig, als Du mir je erſchienen.' Deine Ruhe und Faſſung litt ſeit⸗ 
dem eine ſchwerere Probe, als wir erwarteten: nicht Trennung 
allein, ſondern die ungewiſſeſte Beſorgniß. 


Ich ward vorher unterbrochen, aber zu einem Zwecke, der 


und erwuͤnſcht ſeyn muß. Baſſett, der für Wohnung ſorgen woll⸗ 
te, hat wirklich Wort gehalten, und Zimmer fuͤr den erſten Ein⸗ 
tritt in diefem Wirthshauſe, und fir die Folge bei einem feiner . 
Freunde genommen, Dies iſt ein wahrer Freundſchaftsdienſt. 
Jetzt war fein Freund bei ihm, und er nahm mich mit nad) feis 
nem Haufe, wo er mir zwei artige Zimmer einräumt. Der Preis 
iſt zwar hoch; eine Guinee wöchentlich; aber was muß man nicht 
für. den Vortheil anrechnen in einem äußerft rechtlichen Haufe zu 
leben, wo man auch als Umgang gern gefehen und vieleicht felbft 
nkht ungern kommen wird; eine Teichte Übung im Reden und Rath 
in allen Vorfällen, "Nachricht von Sitten, gegen die man hier 
nicht verftoßen darf, erhalten Fann? Der Eigenthünter des Haus 
ſes ift maitre d’hötel des’ Erzbiſchofs von Canterbury. 

Schönborn hatte wirklich Vaters Brief erhalten und Graf We: 
del *) gebeten einen Paß zu fordern. Der aber hatte gemeint, 
man würde es wohl fo ſtrenge nieht nehmen, und den Bonetten 
Fremden auch ohnedem durchlafjen. Nun Fam die Erlaubniß ihn 
zu geben erft am Dienstag Rachmittag an, und die Poſtkutſchen 
nach Won waren ſchon lange abgegangen, als man mir bes 
fimmt antwortete, fie fey gefommen. Selbft am Mittwoch fand 
ih mit Mühe einen Pla: denn die eine war mit Menfchen, die 
Mail aber mit Geld beladen, welches alle Möglichkeit einen Kof⸗ 
fer mitzunehmen ausfchloß. Ich mußte den meinigen ftehen laſſen 
und erwarte ihn morgen. Nie reiſte ich in unſern Gegenden meh⸗ 
rere Meilen in einem ſolchen Lande, wie baßjenige, welches ich 
nun 123 Engl. M. durchflog. — "Hätten wir diefen Anblick als 
lein genoffen !' denn mit Die wäre ich in der Gefellfchaft noch mehr 
gepeinigt geweſen. Nicht daß mir von den beiden Reiſegefaͤhrten 
der eine, ein Mr. Forſter von Ipswich, nicht durch feine unterrich? 
tenden Grzaͤhlungen und Antworten ſo gar Vergnügen gewährt 
hätte; aber ber andre, ein Jude, ber eine gewaltige Menge Geld 
in die Bank brachte, uͤbertraf an Ekelhaftigkeit ohne Übertreibung 


*) damaliger Daͤniſcher Gefannter. De | 
Niebuhr. 12 
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alles, was ich jemals gefeben babe. Eine ſolche Unreinlichkeit 
babe ich mir nie als möglich gebacht, 

Daß London unvermeiblich theuer ift, weißſt Du. Dein Auf: 
. enthalt in Yarmouth war fehr einfam und langweilig, verdrießlich 
heſonders durch die Unmöglichkeit das Land zu befuchen: fonft hät: 
ten mir die Roͤmiſchen Ruinen zu Caſtlebourgh fiher Erſatz ge 
geben. Baſſett geht morgen ſchon nach Wien zurüd. 

Schönborn wird mir gewiß lieb werden, wie D. es erwar 
tete. Wenn nur er Beine Erwartungen hegt, die falfch find, mei: 
ne Eitelfeit und Ehrlichkeit in Zwietracht fegen! Denkſt Du, daß 
ich gut beftehe? . Lächelft Du zu der Frage, oder fücchteft Du auch 
etwas? Morgen bin ich ſchon angemeffener gekleidet, und dann 
beginne ich bald meine Bifiten. Aber vom Zeld, Steinen und 
Menſchen zu hören wird Dir ſtets gleichgültiger ſeyn als von je 
dem Schickſal und von dem Herzen Deines Freundes. Grüße allcı 
bie und nahe find. - 


60. 


London, den 21. Juli 1798. 


‚Du denfft eö Die, wie meine Gedanken heute bei Dir ver 
weilen u. ſ. w. *). | 

Mir fehlen freilich ficher Briefe von Dir: aber es, fehlen 
mehrere Poften, und fo hoffe ich morgen biefe befte Freude zu er⸗ 
balten. . 

In diefen acht Tagen habe ich viel von London geſehen 
eigentlich nicht mehr fremd, und habe manche deine er⸗ 
Öffnet; das, und wie ich geſtimmt bin, will ich Dir num fehreiben. 
Ein unerwarteter Umftand verhinderte mich bis — 

an ber Übergebung der bedeutendſten Empfehlungsbriefe, und 
ſchloß mich alfo gewiſſermaßen von allen Geſellſchaften aus: das 
Ausbleiben meines Koffers, in welchen ich alle meine Papiere ge⸗ 
packt hatte; in ber Überzeugung, daß er mir fogleich nachgeſchidt 
werde. Das Ausbleiben beöfelben machte mir Sorge, und ich 
war in dieſen Tagen zu verſtimmt und unfaͤhig die Zeit recht zu 


Bra. 
Ich finde aͤußerſt wenig Intereſſantes i in dem bloßen äußern 


) Es war Amaliend Geburtötag. 
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Anſehen ſelbſt bee merkwuͤrdigſten Stadt; und London, wie we - 
nig ed auch.unfern Städten aͤhnlich iſt, hat in fich eine außerordents ' 
liche Gleichfoͤrmigkeit. Vielleicht tauge ih deöwegen nicht zum 
Reiſenden, und noch mehr, weil das Fremde uͤberhaupt ſehr we⸗ 
nig Reiz und Werth fuͤr mich hat. Sonntag Abend brachte ich in⸗ 
deß mit Schoͤnborn auf eine ganz andre Weiſe als die uͤbrigen 
Rage zu. Er würde Dir fiher wegen feiner Einfachheit und der 
fhönen Art feined Ausdrudd gefallen; aber es ift etwas, was ich. 
mehr klar ſehe, was es fey, als weiß, ob es wegzufchaffen ſeyn 
wird, was die Lebhaftigkeit des Intereſſe in unſerm Umgang ver⸗ 
mindert. Zuerſt unſre verſchiedenen Anſichten in ſpeculativer und 
hiſtoriſcher Politik; dann, welches eine große Traͤgheit Schoͤn⸗ 
borns hervorgebracht hat, Mangel an Reichhaltigkeit in ihm; — 
worin er Klopſtocken etwas ähnlich iſt, ohne, wie dieſer pflegt, 
‚ viel von fich zu erzählen. Er fcheint mir aͤußerſt gut zu feyn, und 
gerne Freude machen zu wollen; und dennoch eigentlich nicht bes 
flimmt zu wiffen, was an mir ſey. — Deöwegen bin ich verle⸗ 
gen mit ihm, und doch zu ihm hingezogen | 
- Dorgeitern brachte ich Baterd Brief an Nennel und Ruffel, _ 
und jenen. an Mallet du Pan; darüber hatte ich einen recht ver- 
gnügten Zag. SIene beiden find höchft einfache herzliche Männer, 
die. fich fichtbar freuten, und alles thun um'mir zu nutzen. Lei⸗ 
bee hat der alte Ruſſel das Gehör faſt gänzlich verloren. Was er 
für Deinen Freund, in Rüdfiht auf Vater, gethan hat, gefchähe 
nicht leicht bei und; und dad iſt wohl ein Hauptunterſchied zwi⸗ 
ſchen dem, was. wir für Stremde thun, und dem, was hier ges 
ſchieht, daß wir eher liebgewinnen und Freude zu machen fuchenz 
die Engländer aber in. bemfelben Falle fich Feine Mühe verdrießen 
lafien um zu dienen, übrigens es bem andern anheimftellen für - 
fein Vergnügen zu forgen. . Ruffel hat dad Fieber gehabt und 
braucht noch Chinas; er fcheint Alter als mein Vater und fehr viel 
ſchwaͤchlicher zu ſeyn: dennoch brachte er mich felbft geftern Mor: 
gen zu Sir Bohn Banks und auf das Brittifche Mufeum, wo ur 
mich bei allen Auffehern einführte; bewog Dalıymplen mich in 
ben Enbb ver. Gef, d. Wiffenfch. einzuführen und machte mich am 
Ende mit einem Dr. Garthfhorn bekannt, ‚welcher mich auf. diefen 
Mittag eingeladen bat. Rennel ladet durch fein liebes, eimfachus 
und lebendiges Geficht noch viel mehr ein,:und bei ihm und durch 
feine Anleitung hauptfächlich if das zu erreichen, was den Weg 
12 *. 
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zur. Anftellung in K. bahnt. Er hat Familie imd fpricht mit fo 


viel Gefühl von der Freude, die er an ihr habe: ich wuͤnſche auch 


daher vor allen Dingen fein Vertrauen zu gewinnen und bei ihm 


einheimifch zu werden, Marsden, deſſen Buch fo vortrefflich if, 


ſcheint jobialifch und offen; er intereffirt mich fehr, und ich glau- 
‚be ihn vorzüglich auögebüldetz aber vielleicht iſt er zu vornehm und 
reich um mich recht aufzunehmen. 0 


Das Diner der Gef. d. Wiff. entſprach völlig. dem Urtheil, 
welches oft über ſolche Zufammenfünfte ausgefprochen werben ift: 


ed war ein Schmaus, und das Geſpraͤch aͤußerſt gleichgültig; in 
der That unter dem, mas wir in Deugſchland in einer Geſell⸗ 
ſchaft von Gelehrten alltäglich finden wuͤrden. Wir muͤſſen und 
nicht Unrecht thun; es iſt unfre Schuld, daß. wir nicht edler find, 
als wir una im Ganzen finden: aber ob dad Gute und Schöme 
bier in mehrern Herzen einen Zenipel findet, ift eine große Frage, 
und der Aufloͤſung, fo weit fie möglich iſt, werth. Thaͤtig ifl 
bier alles, Müfiiggang und Erfchlaffung gewiß unbefannter al 
bei uns: Brauchbarkeit iſt gewiß allgemeiner, : falfcher Schein von 
Wiſſen feltner: eine glatte Außenfeite wirb nichts .geachtet; das 
Wort eined Mannes iſt ein treuer Grund; und ich glaube, ver 
Beſſere frägt wenig nach fremdem Urtheil. Dabei iſt aber nicht 
zu leugnen, daß Mittelmäßigkeit fehr häufig und gar nicht gering 
geachtet iſt; daß, wie Schönborn fagt, e8 mohl die Frage feyn 
Eönnte, ob Genie diefer Nation zulommt, und daß Sunigkeit wohl 
aͤußerſt felten iſt: ein Bißchen von dem Nebel, von dem Allwill 
vedet, mag. wohl herrfchend ſeyn. Daher auch: die große Gleich 
gültigkeit, die Einfeitigkeit, der Eigenfinn.. Du ſiehſt, daß die 
Neuheit mein Urtheil nicht fo geflimmt bat, daß. ich. fünftig ver: 
fucht werden möchte von einer auflodernden Bewunderung herab⸗ 
zuflimmen. ‚Auch wird viel daran fehlen, daß mir hier fo werde 
wie im. Vaterlande; Daß andre Vorzüge den Verluſt der Harmonie 
des Gefuͤhls erſetzten, der mich bei unfern Freunden auch da gläds 
lich machte, ald Dis mir noch nicht angehötteft. Ich. glaube, daß 
die. meiften Gelehrten hier wie anderwärts nicht fowohl auf Ta⸗ 
lente und den Geiſt, fondern mehr auf Autorität fehen, die man 
‚mitbringt. Meines Vaters Name, der hier fehr beruͤhmt tft, führt 
mich wohl ein, aber ich freue.mich auf die Zeit; die mich aus ei- 
ner zu großen. Conſpicuitaͤt in Schottlands: Ruhe führen wird, 
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Eondon , den 27. Zu 1798. 
"Meine Gedanken find ungeftört bei Dir, meine theure Ama: 
lie. Deine.lieben Briefe bezeugen, daß Du diefe Zuverficht haft, 
Meine beiden Briefe aus London waren nicht in einer Stimmung 
gefchrieben, welche Dich freuen Fonnte, wie mich.die freut, weh 
he Dir eingab, was Du mir fchriebft: Ich war nemlich wahr: 
haft erbrückt von der Abmattung der Reife, der täglich erneuerten 
Ermuͤdung und der fchweren Nahrung in der ſchweren Luft. 

. Mir ift niht froh in London zu Muthe, obgleich ich einzelne 
Stunden lebhafter Freude bier genoffen habe. Diefe will ih Dir 
ausheben, damit fie Dieb auch erfreuen, und das Übrige zuſam⸗ 
menfaffen, Damit Du es unverhohlen erblidefl. Die Künfte haben 
mir die angenehmften Stunden gefchenkt: das Gluͤck hat gegeben, 
daß eine herrliche Sammlung itakienifcher Gemälde, einiger anti: 
fen Büften und Vaſen, feit einigen Wochen zum Verkauf und 
vorläufig zur Schau auögeftellt if. Darunter find Stüde von 
jedem der größten Meifterz aber neben den Meiſterwerken Rapha- 
els u. ſ. w. hat mich die Lucrezia von. Guercino vor allen andern 
mit Bewunderung erfüllt. Es war faſt der erſte Anblick, feit ich 
in England bin, den ich lebhaft wänfchte Dir mittheilen zu koͤn⸗ 
nen: aber vöer koͤnnte durch Worte einen folchen Eindrud erregen 
als der diefes jugenblich fchönen Matronengefichtd. — Diefe Ge⸗ 
mälde haben mich überhaupt erft gelehrt, zu welcher Höhe die 
Kunft fich erheben kann, und welches dann ihre Kraft ift: wie 
aber auch nur Vortrefflichfeit ihr Werth giebt. 

Du baft auch vielleicht von der Shaffpeare= Gallerie ge⸗ 
hört, die Dadurch entflanden if, daß einige Kunft= und Buchhaͤnd⸗ 
ler eine ungemein prächtige Ausgabe des Dichters mit Kupfern 
veranftaltet haben, zu der fie die beften englifchen Maler durch 
gebe Bezahlung, und fo weit der Patriotismus reicht, durch Dies 
jen Antrieb, bewogen haben die Gemälde zu entwerfen. Mir ges 
fallen fehr wenige von dieſen; aber die Werke eines jungen Man⸗ 
ned, Namens Weſtall, verdienen eine entfchiedene Ausnahme. Von 
ihm ift auch eine Reihe Zeichnungen zu Milton, die wahres Ge: 
nie andeuten. 

Schönbornd Umgang habe ich in diefen acht Zagen nicht viel 
gehabt: er ift zu zweienmalen volle zwei Tage außer der Stadt, 
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und an ben übrigen ift es fehwer ihn zu Haufe zu finden. Wr 
hatten am Sonntag eine andre Zuſammenkunft, in der wir uns 
ein Großes näher gefommen find; wenigftend habe ich eine tiefe 
Hochachtung für fein philofophifches Wiffen und feine außerordent- 
liche Bekanntſchaft mit allen Philofopken und Mathematikern ges 
faßt; fein kuͤhner Beift, der eben mit Auslegung dee Mythologie 
fpielte, gewährte mir eine intexeffante Unterhaltung, auch da wenn 
er nicht ausdeutete, fondern bloß hineinlegte. Lebten wir länger 
zufammen , wäre ich im wirklihen Befig und Eigenthum / ſyſtema⸗ 
tifcher Kenntniffe, koͤnnte ich ihn mit eben dem reinen :Silber wie 
der bezahlen (alle perfänlichen Gefpräche möchte man mit: Privat: 
banfzetteln vergleichen, bie außer ihrem engen Umkreiſe nichts gels 
ten), fo wichen gewiß die Schranken, von denen ih Dir lebten 
ſchrieb. 
Wenn mich's bei ihm ſchon druͤckt Mangel am perſoͤnlichen 
Intereſſe zu finden, ſo denkſt Du leicht, wie viel weiter dies bei 
Englaͤndern geht. Das Allgemeine oder das Geiſtloſe faſt aller 
Geſpraͤche, deren Zuhörer oder Theilnehmer ich hier geweſen bin, 
ift wirklich nieberfihlagend. Daß man meines Hörend wenig tiber 
Politif redet, ift fehr gut und weit beffer als unfre deuffche Seu⸗ 
he und über biefen Punct zu verlieren ; aber daß gar Feine Philo⸗ 
fophie, bloß Erzählung und Gemeinpläge den Stoff der. Geſpraͤche 
ausmacht, daß Begeifterung, ‚erhabener Ausdruck gänzlich fehlt, 
fchlägt mich mehr nieder ald jede Berfäumung , Über die ein Frem⸗ 
der zu Elagen haben möchte; denn davon ift mein Antheil nicht fo 
fehr groß, und den trage ich leicht. Ich bin auch völlig über⸗ 
zeugt, daß alles in Schottland um em Großes anders feyn wird, 
und dafür bürgen mir mehrere Schottländer, die ich ſchon Eenne. 
Unter diefen iſt Dr. Wright, ein fehr verdienflooller Mann aus 
- Edinburgh, der mir auch fchon Zutritt zu ſich erlaubt hat; umd 
ein liebenswürbiger junger Mann aus Aixſhire. Keider geht die⸗ 
fer gerade in diefen Tagen nach Oftindien, und fo fehe ich ihn nie 
wieder, Meine vornehmen Empfehlungen babe ich nicht abgeges 
ben, und flehe gewaltig an, ob ich mich einem kraͤnkenden ſtolzen 
Empfange ausſetze, da es doch auch möglich wäre durch fie viel 
Intereffantes zu gewinnen. 
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- Zondon , den 3, Auguft 17%. 

— — Hier will ih Dir auch die Frage Deines legten Brie: 
fed beantworten: welchen Einfluß der Ruf eined Schriftftellers 
auf mich haben koͤnnte. Daß je eine beträchtliche Epoche unfrer 
Bereinigung ohne eine anftrengende Befchäftigung, die Feine un: _ 
mittelbare Beziehung auf uns ſelbſt habe, hingehen werde, ift fehr 
-unmwahrfcheinlich; unfer Ausfommen fchon haͤngt davon ab, und 
Du felbft am. meiften, meine Theure, wuͤrdeſt darauf dringen, 
wenn ich ſaͤumig werden wollte, Alſo nähme Dir das Schreiben 
eines Buchs nichts: — und ich kenne Dich zu’ wohl, weiß den 
Grund jeder Beforguiß, die Dich aͤngſtigen koͤnnte, zu gut, um 
zu flschten, daß Du bie heftige Beſchaͤftigung mit dem Gegen 
Rande, die nothwendig iſt um gut, laß und jagen, vortrefflich zır 
ſchreiben, verkennen und ald einen. Abbruch Deines Rechts: anfe« 
ben koͤnnteſt. Ich fage dies nicht als eine Wendung, fondern mit 
der voͤlligſten Gewißheit. Nein, wir werden jebes Intereſſe thei⸗ 
len und nie in unweſenhafte Schwaͤrmere verfallen. Gelaͤnge 
mir ein Werk, ſo wuͤrde ich allerdings darin leicht verwundbar 
ſeyn, und underdiente Angriffe fehr übel aufnehmen; aber Lob und 
. Ruf würde ich vom Publicum Feineswegs ambitioniven; da ge⸗ 
nügte mie Deine Freude, die unfrer Freunde und mein eignes Bes 
hagen. Ich darf mit Gewißheit ſagen, daß ein ungegruͤndetes kob 
mir nicht einmal Freude machen wuͤrde. 

Am Sonntag bin ich auf dem Lande bei unſerm Geſandten 
geweſen. — Seine Soͤhne find brav; beſonders verſpricht der 
aͤlteſte viel, und hat mich mit einem zwar irrigen, aber edlen En- 
Hufiasuens, ben er vor bem harten Water forgfättig verhehlen 
muß, ſehr geruͤhrt. 

Geſtern Morgen habe ich wieder ein Paar Stunden mit Schoͤn⸗ 
born philoſophirt. Wir haben aus freiem Erguß des Herzens ge⸗ 
redet. Er iſt ſehr originell im Ausdruck, kraftvoll, bisweilen faſt 
bis zum Unfeinen, von ſehr tiefer Pliloſoptie ausgebreiteter 
Kenntniß der Alten, beſonders ihrer Philoſophie und Mathema⸗ 
tik; ein außerordentlich ſtarker Kopf: aber gewiß zu traͤg, und auf: 
fahrend gegen Widerſpruch. Ich habe das nun ſchon weg, und 
antworte ruhig und in ber bündigften Kürze, dann werden wir 


184 Briefe aus England und Schottland, 


entweber einig, oder verftehen und doch völlig. Er hat hier fehr 
wenig Umgang, und giebt nicht$ darum ihn zu haben. Mit dem 
Geſandten ift er in ſchlechtem Verftändniß ; zieht felbft, wenn die: - 
fer in der Stadt ifl, ein Kaffeehaus feiner Tafel vor. 


63, 
Sonden, den 10. Auguſt 1798. 


Bon allen meinen Briefen hieher babe ich bis jest nur die an 
Mallet, Rennel, Ruffel, Marsden und ben amerifanifchen Con⸗ 
ful abgegeben: den an Smith und bie beiden, wozu er mich fuͤh⸗ 
ven foll, trage ich oft mit mir umber ohne den Entſchluß faſſen zu 
Eönnen fie abzugeben; weil ich in der That fürchte bei folchen Vor⸗ 
nehmen eine zu mittelmäßige Rolle zu fpielen, und den Mangel 
nobler Gebyrt büßen zu müffen, die vielleicht allein einem Frem⸗ 
den, der nicht jeden Vortheil eines glänzenden, Geiftes befigt und 
gebrauchen kann, einen angenehmen Zutritt Öffnen dürfte Aus 
dem naͤmlichen Grunde ruht auch die Empfehlung an Mr. Wind⸗ 
ham noch, ungebraucht in. meinem Schranke, obgleich mich die wirk⸗ 
lich außzeichnende Meinung, die ich von feinem. Geift und Charak⸗ 
ter.habe, weit mehr. zu ihm hinzieht. Rennel ift fehr artig gegen 
mich; ‚aber es feheint, daß ein Umgang, wie ich ihn wünfchte, 
bei ihm nicht zu erreichen feyn wird, Sonſt iſt ex der einzige 
Mann von Wichtigkeit hier für mich, und defien Bekanntſchaft 
mir zugleich geöffnet wäre, der zu dieſer Jahrözeit in der Stadt 


wohnt; denn Maröden,: der ald Secretair der Admiralitaͤt mit Ges 


fhäften überhäuft, und als ein Mann von eben fo angefehener 
Stufe im Staat, ald auszeichnendem Geiſte und feiner Bildung, 
in den übrigen Stunden des Tages zu Gefellichaften gefucht 
wird, Bann, leider, gar nicht ald ein wirklicher Einwohner, den 
man fehen Eönnte, gerechnet werden. Dalrymple, deſſen edle 
treuherzige Art mir auönehmend gefallen hat, fo wie feine Libera⸗ 
lität in Öffnung feiner Bibliothef Dank verdient, ift nun ſchon 
feit acht Tagen aus der Stabt, und, was mich am meiften 
ſchmecat. Wilfins, deffen Bekanntſchaft er mir machte, ein Dann 


von dem größten Ruf und den unzweifelhafteften Verdienſten, für 
den meine Hochachtung feit Jahren außerordentlich geweſen iſt, 


biefer mit fo vielen Freuden gefundene, geht nun auch aufs Land, 
ohne Daß ich auch nur einen Theil der auögebreiteten Nachrichten, 
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bie ich von iben zu erfragen hoffte ‚ erlangt hätte: Dieſer Verluſt 


ift wahrlich ſchmerzlich und eine große Zerftörung-meiner Hoffnun⸗ 
gen. Im Winter komme er zuruͤck, ſagte er,. dann müffe ich in 
London ſeyn und recht. viel zu ihm Tommen. Aber das iſt ja 
nichts: denn wenn Edinburgh wirklich etwas rechtes iſt, oder ich, 


weiches Die eigentliche Aufgabe iff, mich vecht anftrenge, um mit ° 


den Gelegenheiten , : die fich, dort anbieten, daB zu lernen: und zu 
erwerben, welches. meiner - Bildung nothwendig iſt, umd weniger 
in außerorbentlichen raffinirten Kenntniffen, als in Eigenfchaften, 
Gewohnheiten und feliden Einfichten beſteht, fo hat der erſte Plan 
fo viele Vorzuͤge, daß alle. Reize, .. die London während. des Wins 
ters Durch einen. fchwelgerifchen- Reichthum intereffanter Perfonen, 
Berfammlungen und Anblicke darbietet, damit nicht ‚verglichen: mers 
Jen dürfen. Es iſt fall immer. eine_gevechte Strafe, ‚wenigftens, 
lehrt meine Erfahrung mich fo, wenn man genöthigt wird zwiſchen 
zwei wirklich. vortheilhaften und guten Entjchlüffen zu wählen; 
wo alfo. die Haͤlſte des Guten verloren geht, welches may hätte 
haben koͤnnen, wern man früher ‚bereit gewefen wäre. So hätte 


ich eigentlich. fchon im. vorigen Winter hieher oder nach Schottland _ 


zu geben. bereit feyn follen: aber Damals hätte ich meine Pflichten 
an beiden Stellen wohl.nur mäßig vollbracht; und nun. verliere 
ich alle ausgezeichneten Vortheile, die ich von dem gluͤcklichen Um⸗ 
flande eben Die Männer zu kennen, welche durch ihre eignen Kennts 
niffe, Sammlungen und Bekanntfchaften mir hätten am weſent⸗ 
lichften dienen koͤnnen, ziehen gekonnt hätte, London im Sons 
mer ift wirklich verhältnigmäßig eine wenig intereffante Stadt, und 
Bibliothefen find hier jegt mein lehrreichſter Aufenthalt: Vormit⸗ 
tags eilf oder zwölf biö gegen vier Sir Sohn Banks Bibl., bie 
mit großer Liberalität allen Gelehrten offen .iftz am Donnerstag 
in eben benfelben Stunden, die der Soc. d. Wiffenfch., Nachmite 
tags denke ich Dalrymples. Sir Joſephs Bibliothefar, ein Schwe⸗ 
de Namens Dryander, gefällig gegeh jeden, nnd beinahe noch 
‚mehr gegen mich als einen halben Landsmann, weil wir und vers 
fieben, wenn er Schwebifch und ich Dänifch. vebe, giebt mir alle 
zu wäünfchende Leichtigkeit im Gebrauch jedes Bushs, das mir wich⸗ 
tig ſeyn Tann. Daß mir ein Freund fehlt, der die Neigung hätte 
‚mich umber zu führen, und belebrend zu zeigen, was ſehenswerth 
iff, und mit Erfahrung die Schwierigkeiten hinwegzuraͤumen, Die 
dem im Wege liegen, der.nicht gewohnt iſt fich ſelbſt den Weg zu 
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dem zu dahnen, was ihm unbekannt iftz daß Schönborn in dieſer 
Hinficht nicht mehr Eifer, und vieleicht nicht hinreichende Befannts 
haft mit Menfchen und Sachen hat, bedaure ich, warb fühle, daß 
diefe koſtbare Zeit allerdings beſſer als mit. Büchern hingebrächt 
werben koͤnnte: obgleich ich auch volllommen wohl weiß, daß biefe 
Anwendung der Zeit weit beffer ift, als die, welche mancher Reis 
ſender durch Umherlaufen und einfihtölofes Befehen und Beſtau⸗ 
nen von ie macht. Waurhall, Ranelaigh, Aftlays Theater, der 
- Royal Cirous etc. eic., welche man als Lieblingsvergnuͤgungen 
des Publicums wohl Fennen möchte, find doch wenig des Geldes 
und der Zeit werth. St. Paul habe ich gefehen, und will auf 
einmal auf die Kuppel, "von wo man bie Ausficht über bie Stadt 
genießt; auch die Weftminfterabtei habe ich neulich beſucht, und 
an den Büften manches großen Mannes mit Ehrfurcht und Danl 
verweilt. Wie charakteriftifch aber ift die gleich refpectirte Auffiek 
lung fo manches namenlofen unbebeutenden Menſchen zu ben Sei⸗ 
ten fo erhabener Menfchen! Wie viel Albernes fleht nicht an dies 
fen ehrwürbigen Wänden! Einer fest feiner Tochter eine Debräis 
ſche, ein andrer, ich meine, auch einem Srauenzimmer eine Abyfe 
finifche Inschrift! Chatham hat ein unfinnig uͤberladenes allegos 
riſches Denkmal, Sidney und Ruffel haben gar keins; und auf 
Milton’d nennt fi, der es febte, mit vollem Titel in vielen Res 
den; Milton wird aufs nüchternfte genannt. Bei Sie Joſeph 
Banks habe ich den Dr. Afzelius, einen Schweden, Eennen gelernt, 
der mit Wettſtroͤm in Afrita war; dies ift, dem allgemeinen Zeug⸗ 
niß nach, ein braver Mann, fein Xußeres ift fehr vertraulich und 
. reblih, Afrika und die neuen Entdedungen barin find der Gegen 
ftand vieler Gefpräche mit meinen Bekannten. 
Den 12ften Aug. Sch fomme von Schönborn, welcher uns 
paͤßlich gewefen ift und durch Verlaͤugnung feiner Anweſenheit 
ſich von Beſuchenden frei erhalten wollte. Ich hatte deshalb mit 
Verlangen die Hoffnung gehegt einmal eines flillen Abends bei 
ihm zu genießen, wo fein Andenken auf den verftorbenen Fr. zu: 
vhdgebracht, und fo die Wege zu Erzählungen von Euch, die mir 
das Liebfte zu hoͤren und zu fagen find, geöffnet würden. Es ifl 
mit diefem traulichen Abend, wie mit den meiften vorgefekten Zu: 
fammentünften, wo nicht ein Zug beide gegen einander führt, ge 
gangen: Sch. war durch feine Unpäßlichkeit verſtimmt, und ich 
litt durch die Vereitlung meiner fchönen Erwartung eined trauli⸗ 


— 
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hen Geſpraͤchs, wie es nur mit ihm bier möglich wäre. Ich ſprach 
viel, und unſer Geſpraͤch, mit ominoͤſer Eite über wichtige Dinge 
wegeilend, und bei Seite werfend, was viel hätte gewähren koͤn⸗ 
nen, verirrte fich über unwefentliche Dinge fo weit von der Bahn, 
auf der zu luſtwandeln mic in der Hoffnung. gefreut hatte, daß 
es mie Sünde fchien es Fury dahin abzubeugen, und noch mehr in 
demſelben Schlendern daran fortzufuͤhren. nn 

Den 14ften Aug. Geſtern war mir nicht wohl: aber heute 


ift es fchon beffer. Montag will id) einmal aufs Land, nad) Rich⸗ 


mond gehen, wo der junge Nicolai bei: dem Gefandten feines Ho⸗ 
fes, aber boch fo lebt, daß man ihn wird unbemerkt und'urierfüns 
digt fehen Fönnen. Ich fehne mich nach der Landluft und dem 
bier fo fchöner Freien. Ein grüner Boden, gefunde Bäume und 
ein etwas laͤndliches Anſehen find hier nicht näher als Hydepark 
und Kenfington; diefe Entfernung ifl aber für einen Fußgänger, 
der durch weite Gänge in der Stadt-ermüdet ift, ſchon zu ‘weit, 
Ich will alfo die oͤde Stabt auf einen ganzen Tag verläffen, Bis 
her und alles Lebloſe, was fie anbieten, vergeffen und frifche Kuft 
athmen. Um einen gefellfchaftlichen Abend zu haben ging ich zu 
Mallet du Pan. Ich fand hier die Annehmlichkeiten‘ und Nachs 
theile einer wahren franzöfifchen Geſellſchaft; intereffante Anekdo⸗ 
ten erzählt, mit gewählten Ausdrüden gefprochen, aber Feine 
Wuͤrde, Beine Weisheit, nichtd das Herz Anziehendes. Auch 
Rennel iſt jetzt aus der Stadt, und ſomit alle meine Engliſchen 
Freunde entfernt. 


64. | 
‚London, den 17. Auguſt 1798. 

— — — Ich ward ein Paar Zeilen weiter oben durch den 
Befuch des jungen Mallet unterbrochen. Mein Schreiben wird 
heute fehr unterbrochen feyn. Sch ziehe heute nemlich m eine an⸗ 
dere Wohnung, die faft allen meinen Bekannten viel näher geles 
gen und dabei, ohne fhlechter zu feyn, beträchtlich wohlfeiler iſt. 
Ich fahre alfo am Abend in meiner neuen Wohnung fort. — 

Ih fah.in diefer legten Woche Gapitain Bligh, der die Brod⸗ 
Frucht nach Weftindien gebracht hat, und in einem vorhergehenden 
Berfuch, da er von feinen menterifchen Matrofen in ein Boot ge: 
worfen worben mit wenigen Gehüffen, mehrere hundert Meilen 


- 
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in der ſchrecklichſten Huͤlfsloſigkeit zurkdigelegt hat: eine herrliche 
Phyflognomie. Und dann gab ih, Souza's Brief an Correa, wel 
cher,ibn fehr höflich aufnahm und viele verbindliche Verfprechun: 
gen dußerte, Andre Briefe habe ich mich noch nicht entfchließen 
koͤnnen abzugeben. Mit Haſtings will Schönborn mich bekannt 
machen, und der junge Mallet will mich zu Macpherfon, feinem 
Nachfolger in Bengal, bringen, wo viele Menfchen zuſammenkom⸗ 
men. Biel Werth hat dies nicht. Er hat mich auch eingeladen 
feinen Vater Abends zu befuchen,, und das werde ich wohl zuwei⸗ 
len thun, obgleich er mir nicht fehr gefällt. Die Stadt wird all: 
möhlich fehr öde. Indeſſen ift hier in den Bibliothefen manches 
zu lefen, und allmählich vieles zu ſehen, und je länger ich bleibe, 
deſto beffer wird e8; denn am Ende Sept. kommen Wilfins und 
Dalrymple wieder zur Stadt.. Sch bin daher faft entfchloffen bis 
gegen die Mitte ded Octobers hier zu bleiben, ‚und alödann über 
Oxford, Leicefter und York hinaufzureifen, In Edinburgh komme 
ich zum Anfang der Vorlefungen früh genug; dagegen halte ich 
mic) Fünftigen Sommer gat nicht hier. auf, und gehe wahrfchein: 
lich unmittelbar von Varmouth zurüd, weil man niemanden von 
bier aufs jenfeitige Ufer-zuläßtz und der Krieg Dauert gewiß übers 
Jahr noch fort: dann it vom Suni bis Sept, zum Reifen in den 
Provinzen frei. 

Schönborn wird immer liebender und herzlicher. Die Stun⸗ 
den, in denen wir uns bisher ſahen, waren weniger zur Vertrau⸗ 
uͤchkeit gemacht: wir find uns nun nahe (etwa zwoͤlf Minuten 
Wegs auseinander) und Fönnen die freundlichen Abendftunden 
theilen. 


"65. 
London, den 21. Auguſt 1798. 


Ich kann mich diefen Abend nicht niederlegen, ehe ich Dir 
noch einige liebende und dankende Worte auf Deinen Brief geſagt 
babe, obgleich die Wächter ringsum Mitternacht rufen und die 
Thürme es fchlagen. 

Ich habe eben ein Blatt weggelegt, auf dem ich Erläuterun: 
gen, philofophifcher Begriffe niedergefchrieben hatte, die mich jegt 
oft und fehr wohlthätig befchäftigen. Ich fehne mich auch in der 
Hinficht ungeftört mit allen Kräften in tiefere Wiffenfchaften zu 
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forſchen, und dabei alle Gemuͤthskraͤfte ausbilden zu Bönnen, recht 
verlangensvoll nach dieſein Winter, indem es dann vielleicht ver⸗ 
goͤnnt ſeyn wird, einmal in That auszufuͤhren, was im dunkeln 
Bde ſo oft als Vorwurf quaͤlte, oder als verſcherzte Würde roch 
liefer beugte. Und daß dieſe gluͤckliche Wendung nicht eine Folge 
eines verdampfenden Rauſches, nicht die Wirkung der maͤchtig tref⸗ 
fenden Vorzuͤglichkeit dieſes Landes, daß fie zuverlaͤſſigeren We⸗ 
ſens, nichts Angeleimtes, ſondern lebendig ausgeſchoſſener Wuchs 
iſt, das macht mich voll froher Hoffnungen. 


66. 


London, den 08, Auguft 17 


_ — Heute iſt Dein letzter Brief in meine Haͤnde BR 
men. — Gr. machte mich ſehr wehmüthig über den Tod zweier 
Bekannten. Das erfte Gefühl bei:der Gefahr unfrer Freunde in 
Kiel*) war auöfchließfich für fie: aber auch die Todten erfchütter: 
ten mich, Madenfen **) genoß meiner Hochachtung in einem ho: 
ben Grabe; es war ein ſehr ſtarker Kopf, ein. heller, lebhafter 
Saft, in Tugenden und Fehlern ein wahrer Engländer — ebenſo 
gefund an Verſtand, .ebenfo. derb an Gefühl — er mar auch ein 
inniger Freund und ein edler Mann. Wir waren wenig verbuns 
ben. . Died war aufangs feine, und nachher, als ich ihn einmal 
fürchtete, meine Schutd — vielleicht zu beiden Zeiten meine; Der 
iha liebte und ganz zu ſchaͤtzen wußte, das war K. Dendier, — 
es war aber auch in ihm ſelber, was bie. Verehrung⸗des cherben 
Mackenſen gewinnen. mußte, und fruͤh gewann. Am Geſpraͤch, 
am bloßen Umgang, waͤre es auch der liebenswürdigſte, lag Ma⸗ 
denſen wenig; er wollte neue treffende Gedanken, Spuren beru⸗ 
fenen Nachdenkens, reifen Verſtandes, oder Erholung, wenn auch 
nicht von ber auserleſenſten Art. Ich fürchtete. ihn eine Zeitlang, 
hatte ihn zuerft verfannt, und pries ihn zulegt gluͤcklich wegen feir 
ner inwohnenden Kraft. Sein Tod iſt ein Berluft für Die Nation: 
ar Werke wären. ihr, ‚bitte er linger gelebt, ein Schmut gr 
win. . 

Befte Ama, def Du es treu ah, wenn auch nur ei 
— — 
& herrſchte daſelbſt in der Zeit eine ſehr bösartige Ruhr. 

) Ein junger Privatdocent. & ftarb ebenfalls an der Ruhr. : ° 5. 
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Anwandlung der Seuche, wer es auch fey von unfen Fremen 
bebroht, darum beſchwoͤre ich Dich. Ein Verluſt koͤnnte und tref⸗ 
fen, der den nächften Kreis unfrer Freundſchaft zerſtoͤrte, und ung, 
wie auch umfchloffen, gegen das, waͤs wir gemeinfam jetzt beſi⸗ 
gen , in einem weiten Kreife allein mit einander ließe. Mein Herz 
Hopft, und bis bie Epidemie nachläßt, bin ich bei. jevem Deiner 
Briefe in Sorgen und zweifelader Angſt. 


67, 
| London, den 31. Auguft 1798. 


Sch mußte heute viel umherlaufen um die definitive Erlaub- 
niß bier zu bleiben einzuholen, meine Vifitenfarten waren weit 
-weg abzugeben, und andre Gefchäfte zu beforgen; und nun eben 
endige ich einen ausführlichen Brief an meine Eliten. Ich bin al 
fo geftört und komme nicht mit frifchem Leben zu Dir; aber Darum 
nicht kraftlos, nicht gedankenlos und betäubt. 


Dies ift überhaupt das Angelegentlichfte, was ich Dir wieder⸗ 
hole, daß mein innerer Friede ſich begruͤndet und meine Stimmung 
mit meinen Faͤhigkeiten im Gleichgewicht zunimmt; überhaupt daß 


ich in Hoffnung lebe, daß mein fünftiges Leben eine Reihe nügens 
der und ehrender Thätigkeit darbiete, daß ein frohes, mit fich zufrie 


denes, rein fühlendes, durch Dich glüdliches Herz noch den vollen 
Segen empfinden lafjen wird, der unfte Liebe begleiten foll. Meine 
Neigungen, meine Zriebe ändern fi; unbandige find gebeugt, um 
faſt zertretene Erdftig. geworden; mir ift wie denen, die eine Burg 
auf einem fchroffen Zelfen flürmen, wenn fie einer Zinne Meifter ge 
‚worden find. — Ich bin gewiß, es wird filh eine zuverläffige Con⸗ 
fiften; und Feftigfeit des Charakters da bilden, wo zuvor wandelbare 
und unvollenbete Formen zulammenfließend und. zerrinnend fpielten, 

Schimmelmanns Brief ift fo herzlich als je, und redet un 
mittelbar von der neuen Stelle in Kopenhagen. . 

Ich weiß nicht, ob ich Dir gefagt habe, daß ich mir das Ef 
fen jest im Haufe bereiten laſſe. Ich aß. früher. zwar gut und 
wohlfeil: aber es war eine für meine Öefundheit zu ſchwere Küche. 
Meine Wirthin, ein braves Weib, bie.ed fich ſauer werben läßt, 
war bereit dazu. Die Leute, bei denen tch zuerft wohnte, waren 
curiofe Menfchen ; zwei kinderloſe alte Leute; beide fo unverändert 
durch ihren Eheftand, ald ob fie nie aus dem einzelnen Stande ges 
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treten wären; vermoͤgend und zuſammenſcharrend, fehr eingebil⸗ 
bet und hoffärtig. Sie haben mir oft zum Lachen Stoff gegeben, 
beſonders Madam — die ich noch diefen Morgen wieder befuchte, — 
weiche den Geldkaſten ins Haus gebracht zu haben, ſchien und fich 
immer als Eigenthuͤmerin nannte, Überhaupt wundert man ſich 
in England nicht über die Entftehung der Garricaturen und Fratzen; 
der Stoff iſt unerſchoͤpflich und aus jeder Ecke zu ſuchen. Ze 


68. 


London, den 7. September 1798. 


Der Herbſt bricht ein, und die lachende Zeit des Jahres iſt 
verſchwunden. Mit den nebligen kalten Morgen und den dunkeln 
Abenden bin auch ich ernſt geworden; ich fuͤhle die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche die Abwechſelung des Jahres ſtets auf mein immer 
noch zu bewegliches Gebaͤu wirkt. Ich litt ſtets unter dieſem wan⸗ 
delbaren Wechſel fo, daß ich mir mit jeder Jahrszeit ein newer 
Menfch geworden zu feyn dünfte, weil die neue Lebensempfin⸗ 
dung eben fo lebhaft wirkte, als bie legte ſchwach geworden war; 
und dieſe Erſchuͤtterung riß mich fuͤr eine Zeit in die Hoͤhe. Sie 
Bann mich nun nicht taͤuſchen; ich koͤnnte ihr ein fo truͤgeriſches 
Geſchenk nicht einmal danken. Was ift frohe Laune, was iſt Mu 
terfeit, deren Quelle nicht in unferm Weſen fließt 3 Diefe zu Öff: 
neh, dahin ftrebe ich: die VBollbringung diefes Werks fordert Olaus 
en an freie Kraft des Willens zu feiner Nahrung und zu feinem 

ben. 

Etwas wirkt wohl die Empfindung der Jahrszeit auf jeden, 
deſſen Leben in ſchaͤrferem Faden von der Spindel der Parze rollt. 
— Bir tragen alle etwas von ber Natur ber Welt, die uns um⸗ 
giebt, und hängen vielleicht fefter an ihr, als unfere fchönften 
Araͤume zu geftehen und erlauben, und die Empfindung hiervon 
ff gewiß für den am fchärffien, der am lebhafteften frebte fich 
loszureißen. Aber wenn es ihm mehr gelang ; fo- wird er ſich an 
mehreren Stellen frei fuͤhlen. — 

Meine Gedanken treten oft um ein Jahr zuric wenn ich eine 
fan und unbefchäftigt bin. Ich ſah damals wohl ein Licht; aber 
es mar ein Richt in einem Sturm, flatternde Lohe, die Sonne war 
er 8 aufgegangen, die bie Bolten zertheitte, aus denen der 

turm brach. 
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Ach habe diefe letzte Zeit viel Politifches 'gelefen, und eimen 
ſehr großen Theil des Tags hierbei aufgewandt. Gegenwärtig bin 
tch fo weit, daß ich biefe Beichäftigung bald verlaffen kann. Ich 
babe aus allen Ecken geſammelt um einen zuverläffigen Begriff vom 
ber ſehr verwickelten Politif dieſes Reichs und der jegigen Krifis 
zu befommen, die dem flüchtigen Befer eine läflige Verwirrung 
ohne berühmte Männer, dem forfchenden ein wundervolle, uners 
hoͤrtes, aber gräßliches Schaufpiel feyn muß. Mein Herz ift bei 
jedem Schritt näher zu feiner Entwidlung mehr verwundet wor: 
den, und jede idealifche Meinung von Fähigkeit eines Volks zu 
großen Dingen in Freiheit tft aus ihm entflohen, die ſich bisher 
noch fo gern wieder eindrängte. Ich mag einen Brief an Dich 
nicht mit der Erzählung von Handlungen und Menfchen, die und 
nichts angehen, belaften. Aber weil es mich. befchäftigt hat, umd 
weil ic) dies erzählen würbe, wenn wir und nahe waren, fo will 
id Dir es ſagen, daß ich in den gedruckten Actenfliden Der Ber 
ſchwoͤrung Männer kennen gelernt habe, die mit einer unnachahm⸗ 
lichennund faft einzigen Beredtſamkeit anfingen einen Weg zu erw 
öffnen, auf dem fie zu Berbrechern wurden und unzählige ihrer 
Mitbürger tief elend machten; — andre Männer ald.die, welche 
der Gegenftand der Bewunderung unferer Thoren find; — außer 
orbentliche Menfchen, aber deren Dafeyn ein: Fluch ihres Landes 
iſt. Eine folche Politik iſt etwas Höhere als die, welche wir aus 
Überzeugung beide tadelten, und ich Die, troß ded Stroms der 
Neigung, mit Vorficht zu berühren verſprach. Was mich diefe 
legte Zeit befchäftigte, gränzt an Gefchichtez es gehört nicht. zur 
Barbe des Kleides, fondern zur Sorm der Geſtalt; doch iſt auch 
hier mein Zweck bald erreicht, und dann wende ich meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit leicht und ganz; von diefem Felde weg. 

Lehrreich ift mir noch immer die Bibliothek des ausgezeichne 
ten Mannes, der mich fo herzlich behandelte; ich werde bald auch 
bier an dem Biele feyn, nach dem.ich zugehe; beides meine eig 
nen litteraxiſchen Kenntniffe, ſoweit diefe.Gelegenbeit beguͤnſtigte 
und bie Zeit verflattete, auögedehnt, und fir den Eigenthuͤmer, 
was ich ihm für feine Güte zu vergelten fähig bin, eine Nachricht 
von den beutfchen Büchern, welche er befibt, vollendet haben. Ich 
werde auch noch einige neue Bekanntfchaften. fliften und einige bie 
ber -verfäumte Merkwürdigkeiten zu fehen ſuchen; alsdann aber 
ernfthaft an die Abreife von London denken. Länger ald.bis-in den | 
| 
| 
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Anfang bes naͤchſten Monats bleibe ich nicht hier. Bis dahin hoffe 
ich alles noch Rüdftändige vollendet zu haben; und auf der Reife 
durch die blühenden Provinzen, die Felder des reichen-und gluͤck⸗ 
lichen Landmannes und die ſteigenden Hoͤhen des Nordens wird 
ſicher eine Belehrung und ein Vergnuͤgen ſich geſchwiſterlich ab⸗ 
wechſeln, bis ſie zu dem geſitteten, gaſtfreien, denkenden Schott⸗ 
land fuͤhren, wo mir ſicher wohl ſeyn wird. 


69. 


London, den 21. September 1798. 


Mein geben ift bier fo ſehr wunderlicher Art, daß ich mich 
nicht ſehr hart ſchelte mitunter irre gegangen zu ſeyn in der An⸗ 
wendung meiner Zeit, obgleich einiges wohl haͤtte anders ſeyn moͤ⸗ 
gen. Meine Zeit auf den Bibliotheken habe ich mit litterariſcher 
und flatiflifher, die im Haufe mit hiftortfcher und andrer Lectuͤre 
und Sprachſtudium hingebracht; auch eine ziemlich weitläuftige 
Kenntniß der Sprache erworben. Vielleicht wirb die Stadt bald 
lebendiger für mich. Ich habe die bloß fcheinenden, vollkommen 
unnügen und für einen richtig denfenden und fühlenden Fremden _ 

gewiß widerlichen VBerfammlungen der Gelehrten längft verlaffen: 
dies billigt meine Vernunft ganz und gar. Mic) verlangt nach 
Edinburgh, wo ſich ein ganz neued Leben anfangen wird. 

Mein liebftes Vergnügen ift hier das Theater, Trotz aller 
feinee Mängel Eennen wir jenſeits des Meeres fo etwas nicht. 
Manche Fremde, die überhaupt in das dcht Brittifche fich am we: 
nigſten finden Eönnen, haben hier an taufend Dingen zu mädeln; 
und viel iſt freilich zu tadeln. Aber wer fich fo hypochondriſch und 
übellaunig fühlt, Den wird ficher, wenn er nicht zu dumm iſt um 
Scherz zu koſten, die englifche Komödie von Grund aus erheitern, 
denn Die ift reich an intereffanten Schaufpielen und fähigen Schaus 
fpielern. Die Tragödie hat nur zwei große Künftler: Mrs Sid: 
dons, die, im höchften Grade erhaben, neulich Lady Macbeth fpielte, 
ganz frei von den Nationalfehlern einer falfchen Declamation des 
Feierlichen, und von jeder UnfchiclichEeit des Benehmend — und 
einen berühmten Schaufpieler, der aber Doch weit unter der Sids 
dons an Richtigkeit des Ausdruds fleht. — — 

Seit vierzehn Tagen iſt mein Verhältniß mit Schönborn fehr 


viel lebhafter geworden, Er zeigt mehr perfünliche Anhänglichkeit; 
Niebuhr. 13 


1M Briefe aus England und Schottland, 
er ſucht, daß wir uns fehen und treffen, bat feine Meng gang 


unverbedt dargelegt, und fcheint fi) ganz zu vergefien, wenn 


wir zufammen find, 


TO, 


London, den 30. September 1798. 
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Am legten Sonntag, einem himmlifchen Herbfttage, befuchte 
ich Nicolai zu Richmond. Wir fuhren über die Themfe, und ih 


wallfahrtete nach Trikenham zu Popens Garten. So möchten wir 


zufammen die Denfmäler folcher Männer befuchen, deren Andens 


Een das Verlangen erregt in ihren Zeiten gelebt zu haben. _ Man 
hat den Garten ganz unverändert erhalten, wie ihn Pope angelegt 
hat. Das Denkmal, welches er feiner Mutter errichtete, ift auf 
recht; aber alle Cypreſſen, die er. um den Hügel diefer fo gelieb- 
ten Mutter gepflanzt hat, find bis auf zwei, die hin und wieder 
noch ein grünes Reis zeigen, auögeflorben. Heden und altvaͤteri⸗ 
ſche Blumenbeete liegen auf der linken Seite de3 Gartens, in der 
Mitte ein Boskett, deffen Bäume jest zu einer Riefenhöhe hinan⸗ 
gewachfen find, und mit der Erinnerung an die großen Todten, 
die einft auf dieſem Raſen wandelten, den tiefen Schauer eines 
heiligen Haind erweden. Mag man die Grotte, Popens und fei: 
ner innigften Sreunde Kieblingsfiß zur Kühle, ein Spielwerf nen: 
nen, wenn man will; mir war fie mehr. Ihre Ausfiht muß je: 
dem bezaubernd fchön erfcheinen: die Themfe und ihre unvergleich: 
lich fchönen Ufer. Vor der Grotte fteht eine alte, auch faft abges 
ftorbene und muͤhſelig geflügte Thraͤnenweide, auch diefe noch aus 
Popens Tagen. Sein Haus wollte man nicht zeigen. Es ift be: 
wohnt, und viele Befuche möchten alfo wohl die Einwohner flören. 
Aber es follte nicht bewohnt feyn, es follte ein Zempel für den 
Hain feyn. — Auch die mannichfach reizenden Ausfichten von 
Richmond gewährten einen herrlichen Genuß. 


11. 
London, den 5, October 178. 

— — — Meine Abreife.fteht nun nahe vor der Hand, und 
ich habe fie feftgefeßt, um einen Plan für den Weg mächen zu 
koͤnnen. Wann die Borlefungen in Edinburgh anfangen, erfahre 
ich hoffentlich noch in ber Tünftigen Woche durch Dr. Rogerfon, 
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weicher jetzt dort fich aufhaͤlt. Ich denke aber, daß es nicht zu 
ſpaͤt ſeyn wird, wenn ich bort den achten November anlomme. 
Montag den funfzehnten verlaffe ich London; gehe dann nach Or⸗ 
ford, bleibe da etwa bis zum neunzehnten; von dort über Norts 
dampton und Derby nad) Manchefter und Liverpool, welches ich 
in den erften Tagen des November verlaffen wollte. Sch nehme 
biefen Umweg, obgleich er einen Zheil des Weges durchſchneidet, 


auf dem ich Pünftiges Jahr zuruͤckkzukommen habe; weil Manches - 


fer, wenn mein liebendwärdiger junger Reifegefährte noch dort bei 
feinen Eitern lebt, ein fehr angenehmer Ruhepunct feyn wird, 
und nebenher auf eine ganz neue Art lehrreich: benn er will mic) 
in den Fabriken feines Vaters herumführen, und mir Die Mafchis 
nerien erklären; und Liverpool reizt mich durch die Erwartung eis 
ne freundfchaftliche Aufnahme bei dem eleganten Roscoe zu fins 
ben, welcher allem Anfchein nach Affabilität befigt, und in dem 
Geelenverfäuferorte wohl nicht fo fatt an gelehrten Verbindungen 
bat wie viele unfrer Londoner Gelehrten. Am meiften erwarte ich 
noch, wenn er zu Haufe ift, von Ebelings philologifcher Empfeh⸗ 
lung in Schottland. 

— — Schönborn, wie außerordentlich ich ihn auch hochſchaͤ⸗ 
ge, würde auf die Ränge ald täglicher Freund mich nicht befriedis 


gen. Wenn er fein eigned tief ausgedachtes und vielfach erwoges . | 


nes Syſtem in weit verfolgter Ausdehnung und unter ben kuüͤhn⸗ 
fien Wendungen zeigt: fo erhellt er den Geift feines Zuhoͤrers, 
und reißt ihn zu ganz neuen Ideen hin. Wenn aber eben diefer 
herrliche Mann von der Tiefe der Metaphyſik zum Erdboden bed 
gemeinen Lebens hinauffteigt, fo ift er gar nicht mehr derſelbe. Er 
gleicht einem Mathematifer, der die Erde in Gedanken ausgemefs 
fen hat, aber darum ihr Antlig doch nicht Fennt. Und da meine ich 
wirklich weiter zu fehen als er, und wenn alfo unfer Gefpräch aus 
dem Äther in die gewöhnliche Atmofphäre herabkommt, fo kruͤppelt 
6. Seine Gleichgültigkeit, feine Eingezogenheit fcheinen ihn zu 
einem Fremdling in Dingen der wirklichen Welt gemacht zu haben. 


72, 
London, den 12. Detgber 1798. 


Vorgeſtern nahm ich von Mallets Abſchied. Dieſe Bekannt⸗ 
Matt hat mir einige aufheiternde Abende gegeben, und fo fern 
13 * 
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wahrhaft genutzt. : Die Gefelfchaft war oft zahlreich, nie fehlte 
ed ganz an einiger; und unter ihr fanden fich Leute von viel Gef 
und eleganten Geſpraͤch. Keiner freilich, deffen Urtheil zu hören 


lehrreich feyn konnte; denn Leidenfchaften und Einfeitigkeit und 


Boreiligkeit ber Nation umnebeln ihre Augen jest doppelt. Auch 


war das haßvolle, ‚unabläffige Geſpraͤch über Politik laͤſtig und 
meinen fonftigen Vorfägen, ‚mich ‚hier nun gar nicht mehr um die 


Politik der Zeit zu bebümmern, fehr im Wege. Ein auögezeihs 


netes Wohlwollen haben fie alle für mich Eundgelegt, und auch ich 
 sherlaffe fie mit Zuneigung. Diefe ift durch das wehmuͤthige Ge 
fühl über ihren Zuſtand und ihre Schickſale erhöht worden, Det 
Vater muß des. Brods wegen fchreiben, und ob ihm jest gleich ſei⸗ 
ne Schriften reichlich lohnen mögen, welch' eine Folter für Brod 
zu fchreiben, und fich ſtets an dem-Anblid der traurigen Gegen 
fiande zu halten, die feine Leidenfchaften entflammen, um mit 
“dem Feuer zu fehreiben, daß die Schriften Leben ‚geben. Noch 
trauriger ſcheint mir das Schickſal des Sohnes; ohne Vaterland, 
ohne das Genie, welches ein Vaterland ſich zu erwerben vermag, 


ſelbſt wie es ſcheint, ohne Kraft, Kenntniſſe oder die Gewohnheit 


bes Fleißes; welcher Zukunft kann er entgegen ſehen? Die Mut: 
ter, mit vieler fleter Hausmütterlicher SreundlichFeit, ſcheint weder 
bie Liebe ihres Mannes zu befigen, noch, für eine fremde Beur⸗ 
teilung, folche Eigenfchaften zu haben, als fie befonders vereh 
rungswuͤrdig machen würden. Sch. glaube, daß fie fich .hier fehr 
ungluͤcklich fühlt, 

Schönborn hat mir, wie ich. es kaum erwartet hätte, bezeugt, 
daß es ihm leid fey feinen jungen Freund zu verlieren. Seine Stim- 
me ift gegen Edinburgh, und für meinen Winteraufenthalt in. Lon⸗ 
don; und fie ift nicht ohne alle Gründe. Mein Entfchluß hat nicht 
geihwankt: denn einen fo lange gehegten und.reiflich uͤberlegten 


. Gedanken fo leicht aufzugeben, während das Gewicht der andern 


Schaale beinahe nur durch leicht erwogenen Rath erſchwert wird, 
wäre unbefonnen, Berner wäre es theild unausführbar hier zu le 
ben, der Koften wegen, theild wäre es ein über und unter von 
mannichfaltigen Gonnerionenz und für die Wiffenfchaften bliebe 
wohl wenig Zeit übrig. Biel ließe fih für Länderkenntuiß und 
Sprachen gewinnen; aber das ift nicht das Wahre für mich: per 
ſoͤnliche Connexionen blieben ein zweideutiger Vortheil. Seit ih 
Dich habe, und in der Bildung meiner Gewohnheiten ernfihaft auf 
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das hinausfehe, was zu unferm künftigen ſtillen Gluͤck paſſe, iſt 
mir Überdies gar Angft vor Dem Geräufch der Welt geworden; und 
‚fo ähnlich ift dies doch einem Zrinfraufche, daß der Nüchterne, der 
fih einmifcht, durch fein eigenes Gefühl, und den Spott der 
Trunkenen geplagt wird, bis er fich ihnen gleich macht. 
Schönborn fheint zu glauben, daß ich zu Edinburgh ſehr 
auf mich ſelbſt reducirt ſeyn werde; wenigſtens, was die Beleh⸗ 
rung betrifft; aber mein Muth iſt nun ſo ſtark, daß ich nicht dar⸗ 
uͤber erſchrecken, obgleich ſehr betruͤbt werden wuͤrde. 


73. 


London, den 19. Detober 1798. 


wiqh daͤucht, meine theure Amalie, ich ſehe Dich erſchrecken, 
wenn Du gewahr wirſt, daß mein Brief noch von hier iſt. Aber 
ſey ruhig und höre, wie ed gekommen iſt, daß ich noch hier bin. — 

Bei den mancherlei und weitläuftigen Wegen, die ich vor mei⸗ 
‚ner Abreife zu machen hatte, und ba es überdies fehr regnichtes 
Wetter gab, erfältete ich mich in der legten Woche ernfthaft. In 
dolge hiervon ſchob ich, unter dem Befehl wirklicher Nothwendig⸗ 
feit, die Abreife zwei Tage weiter hinaus. Mein Reifeplan blieb 
übrigeng derſelbe. Zum Glüd aber erfuhr ich von einem Bekann⸗ 
ten, an den ich deshalb gefchrieben hatte, daß die Vorlefungen in 
Edinburgh ſchon mit dem Ende dieſes Monats anfingen. Dies än- 
derte meinen ganzen Plan. Und dadie beabfichtigte Nebenreife nun 
nothwendig wegfallen mußte, fo verlor ich nichts dabei, wenn ich 
meine Genefung bier abwartete; und ich komme nach Edinburgh 
noch früh genug. Nun hätte ich heute ober morgen abreifen koͤn⸗ 
nen: aber Schönboms Rath hielt mich aufs neue: es fey nicht 
möglich, ohne den Sefandten zu beleidigen, London zu verlaffen, 
ohne von ihm Abfchieb genommen zu haben, und Zufälle könnten 


ihn mir doch nothwendig machen. Er ift.in diefen Tagen aber von 


feinem Landhaufe abwefend und vor Sonntag unmöglich" ihn zu 
ſprechen. Alfo bis Montag müffe ich bleiben, Daß Sch, Recht 
bat, iſt klar. Auch ift Fein wefentlicher Grund dag egen: ich kom— 
mein Edinburgh noch früh genug an. Und dafür, baß ich die 
, Ausfiht habe Deinen Brief noch zu erhalten, und Sch. noch eini- 
| genale traulich zu fprechen. 
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7A. 
Rewcaſtle, Donnerdtag den 25. October 1798. 

Ein Ausruhenstag nach drei angreifenden Neifetagen! Au 
dem die Unordnung, welche Erkältung, Schwingen und Schüt- 
teln des Wagens, Mangel des Schlafs u: f. w. in mein Blut, Res 
ven und, Vorftellungen gebracht haben, unter dem Anhalten keifer 
Stille und orbnendes Zuruͤckdenkens fi legen fol; unentbehrlid 
für jeden, deſſen rege Reizbarkeit ihn der Gefahr ausfegt von jeder 
rauhen wie von jeder ſtarken Erfchütterung Nachtöne vor dem Sin» 
ne zu behalten; welches ihn für die Töne, die er aushorchen moͤch⸗ 
te, taub macht. An diefem Tage will ich die beften Stunden für 
Dich ausheben; und in der Befchäftigung,. Dir dad Intereffantefte 
von meiner Reife zu erzählen, den fefteften Punct fuchen, um ben 
Schwindel aller wechfelnden Veränderungen zu bezwingen. - Und 
fo will ich in diefen Abendftunden in dem büftern rußigen Zimmer 
eines Gafthofes, hunderte von Meilen von Dir getrennt, Dir ew 
zählen, als ob wir neben einander vor einem Feuer fäßen. 

Die Methoden zu reifen find in England fehr von denen ver: 
ſchieden, die bisher bei und im Gebrauch find, fowie e8 auch bie 
Einrichtung der Poften if. Dffene Wagen find felbft für den Land» 
mann, foweit ic) England bis jet Fenne, etwas Unerhörted; nur im 
Yarmouth gebraucht man eine Art Carriolen. . Alle Laften werben auf 
vortrefflich gebauten Karren von außerorbentlicher Stärke geführt, 
bäufiger von zwei, nur für gewaltige Srachtwagen von vier Ri 
bern; jene von einem bis vier Pferden, welche vor einander ges 
fpannt find, diefe bisweilen von acht, vielleicht fogar von mehre 
ren Pferden gezogen, fowohl bei der Feldarbeit als zum Verfahren 
von Waaren. Selbft der gemeine Mann geht ungerne auf den 
Landftragen zu Fußz auch glaube ich, daß man nirgends weniger 

Wanderern begegnen wird als hier zu Landes; ebendaher findet 
man ganz außerordentlich wenige Sußfleige, weder über Felder 
noch neben der Straße, und daher fieht Das Land dem Durchreis 
ſenden menfchenleer aus. Wer alfo nicht zu Pferde reift, muß 
‚entweder mit Pofichaifen, oder mit ber Mail, oder mit Stagekut⸗ 
fchen geben ; auf jeden Fall befümmt er eine Kutfche zur Reife, Die 
erften find zweifigige fehr hübfche Halbfutfchen; aber da fie ver: 
bältnißmäßig wie unfre Extrapoft bezahlt werden, für mich zu 
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theuer. Die zweite iſt die Briefpoſt, eine Öffentliche Unternehmung; 
ungemein ſchnell und wegen der bewaffneten Bewachung ſicher; aber 
unbequem wegen des engen Baues, und dem Unwerfen beſonders 
ausgeſetzt. Die letzten ſind gewiſſermaßen unſre fahrenden Po⸗ 
ſten; aber es ſind bloße Privatinſtitute. Der Reiſende hat hierbei 
weiter nichts zu beſorgen, als daß er in dem Comptoir, ſo weit er 
gehen will, ſich einſchreiben laͤßt; denn der Eigenthuͤmer des Wa⸗ 
gens hat auf jeder Station, die etwa von zehn bis hoͤchſtens funf⸗ 
zehn Engl. Meilen ift, Vorlegepferde ſtehen; die, wenn nicht un⸗ 

gewöhnliche Verordnung eine Ausnahme macht, angeſchirrt ſtehen 

um vorgefpannt zu werden. Vier Pferde, die an einer gewöhnlich 
mit ſechs Perfonen im Wagen, vieren auf dem Verde, einer Art 
von Poftführer außer dem Kutfcher, und fehr vielem Gepäd übers 
ladenen Kutfche über ihre Kräfte zu ziehen haben, möüffen fies 
ben E. M. in der Stunde zurüdlegen; und da’ es bis zu den gros 
Ben Stationen raftlos gebt, fo ift es keinesweges befremdend zu 
hören, in wie wenigen Tagen man bad ganze Land durchreifen 
fann. Aber die heftige Bewegung ift auf Die Länge gar zu unna⸗ 
tuͤrlich. Man fann aus den Fenftern nur einen fehr zerftüdelten 
Anblid der Gegend haben, und bei der gewaltigen Eile feinen Ges 
genſtand lange im Auge behalten; auch kann man an keinem Orte 
verweilen. 

In einer Kutſche dieſer Art hatte ich meinen Platz fuͤr Mon⸗ 
tag fruͤh genommen. Ich fand mich mit zwei Frauenzimmern, 
deren eine das Anſehen einer Frau hatte. — Ein Mann von gu⸗ 
tem Ausſehen hatte ſie bis zum Wagen begleitet und ein „God 
bless you‘ zum Abſchied gegeben. Die Frau hatte ein roth vers 
weintes Geficht. Das Ausfehen diefer Frauen bewies, daß fie 
nicht zur wohlhabenden Glaffe gehören konnten; dies bemweift auch 
fhon für Frauen diefe Art zu reifen. Ich konnte aber nicht recht 
einig mit mir werben, zu welcher Glaffe fie wohl gehören möchten. 
Daß fie im gewöhnlichen Lauf der Dinge für honett gelten mußten, 
fhien mir gewiß; und das war eine Hauptſache; denn auf Heine 
ven Fahrten hatte ich mich mit ganz anderen Gefchöpfen in einem 
Bagen befinden müfjen. Indeſſen trodneten die Thränen der rau 
ganz gewaltig gefchwind, und ihr Geficht Härte fich unverzüglich 
ganz helle auf. Damit wußte ich, daß fie nun entweder leichtfins 
nig war, ober kurz vorher gefpielt hatte, Unterweges trat noch 
eine fehr pöbelhafte Bürgerfrau für nicht Tange Zeit ein. In Harte 
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forb bekamen wir einen andern Gaſt, einen Mann gegen die mitt- 
lern Jahre, der mir im Anfang ungezogen fchien, aber fich bald 
ſehr vortheilhaft entwidelte. Ich fand erftaunt einen Mann von 


ſeltener gefellfchaftlichee Höflichkeit und Verbindlichkeit, und von 
. Kenntniffen durch Belefenheit und Erfahrung; durch Laune belebt: 


fein Name ift mir unbefannt geblieben; aber wir verließen ung 


jenſeits York mit einem herzlichen Abſchiede. — Man fagt, bie 


Engländer feyen von wenig Worten; dies ift nur in fo fern wahr, 
baß fie lieber flumm figen, als die Unterrebung, wie Stanzofen es 
thun, durch leere Fragen fortfchleppen. Auch ſprechen fie nicht 
leichtfinnig. Übrigens gehören viel mehr Formeln und Formalitäten 
in die englifche Geſellfchaftsſprache und Sociabilität als in die fran⸗ 
zöfifche, welche weit ungezwungener iſt. Jener conventionellen 
Höflichkeit habe ich mich noch keineswegs Meifter zu machen ges 
mußt, und bin baher mit Fremden allemal verlegen. Diefer Ges 
ſellſchafter befaß fie vollkommen, und fchien beftrebt zu feyn mich 
des Mangels derfelben vergeffen zu machen. 

Den Montag, fo lange das Tageslicht eine freie Ausficht über 


dad Land verftattete, ging unfer Weg, nachdem wir Middlefer 


mit feinen baumvollen Zäunen und langen niedrigen Hügeln und 
ben ftädtifchen Häufern verlaffen hatten, Durch den mittelmäßigen, 
durch meifterhafte Arbeit fruchtbar, aber für feine Bebauer nicht 
einträglich gemachten Boden Hartfords, und dad duͤrre heidige 
Bedford mit feinen armfeligen Dörfern, In Rorthampton, wels 
ches nicht viel beffer fehien, unterbrach der Abend die Fortſetzung 


der Beobachtung. Mondfchein zeigte in Lincoln Graͤnzſtadt Stam⸗ 


ford bedeutende Beträchtlichfeit und Schönheit; das ganze Land, 
ein fetter, ebener Weidegrund, verrieth Blüthe, und als Zageds 
licht einen deutlichen Anblid des reichen Nottingham gemährte, 
überrafchte mich der Anblick einer folchen auffallenden Blüthe des 
Landmannsſtandes, wie ich fie fo allgemein nirgend geſehen; eine 


. Menge Heiner Bauerhäufer, alle lachend, von Ziegelfteinen gebaut, 


bin und wieder ein großes und weitläuftigered; alled nett im hoͤch⸗ 
ſten Srade, Vielleicht denkt fich mancher Fremde England ganz fo; 
aber auch eine unromantifche Erwartung muß bei dem Anblick der 


ſchmutzigen Hütten und der vorhin bezeichneten unfruchtbaren Ge 


gend erwartet werben; und Hütten, denen ich die Wohnung 
manches Leibeigenen vorziehe, Aber bei alle dem ift auch nicht ein 
Stüd Feldes am Wege uneingefriedigt und wild. 
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Edinburgh „Sonnabend den 27. October. 


Diefe Nacht eilf imd ein halb Uhr bin ich hier wohl angelangt. 
"Der legte Tag der Reife hundert und ſechszehn Englifche Meilen 
war ber befchwerlichfte Zheil des ganzen Weges. Es war fihen 
von frühe an feucht und trübe, nach Mittag der Regen heftig." Nie 
fmppirte mich ein flärferer Contraft als am Ufer der Tweed. Norts 
bumberland war weit fehöner, ald.ich erwartet hatte; obgleich ohne 
Bald, wie ganz England in diefem Striche. Berwick, welches dieſ⸗ 
feitö des Fluſſes ift, hatte nichts vor gemeinen Städten armer Länder: 
| zu ruͤhmen: : ſcheußlich ſchmutzig, und unmittelbar hinter der Stadt 
ein wildes, faſt durchaus unangebautes Land. Dieſer Strich zieht 
ſich acht und zwanzig Meilen bis Dunbar fort. Duͤrre, kahle, hohe 
Hügel, mit tiefen moorichten Thaͤlern, und daruͤber ein undurch⸗ 
beinglicher Nebel. Nächftens mehr. Ich habe unterwegs mit einem 
jungen Mebiciner aus Sheffield, Namens Moonhoufe, Bekannt⸗ 
ſchaft geftiftet, und wir werden wahrfcheinlich in ein Haus ziehen. _ 
Nittwoch fangen die Vorlefungen an. Noch habe ich nichts von 
der Stadt gefehen: nun laufe ih aus. Das Land ift fo roman⸗ 
tiſch, daß ich gewiß neue Freuden hier genießen werde. Lebe wohl. 


75. 


Edinburgh, den 31. Detober 178. 


Ich bin vor Kurzem von einer Runde durch vier der heute er⸗ 
oͤfneten Vorleſungen zuruͤckgekommen; es iſt ein feiner Gebrauch, 
welcher hier eingefuͤhrt iſt, eine einleitende Vorleſung mehrere Tage 
vor dem ſteten Fortgang ihrer Abhandlungen voranzuſenden, welche 
ganz Öffentlich iſt, und dem urtheilenden Zuhörer einen vollkomm⸗ 
nen Begriff beides von den Talenten und der Manier des Lehrers, 
und von dem Umfang und der Hinſicht, mit der er feine. Wiſſen⸗ 
ſchaft abhandeln wird, geben kann. Die heutige Probe hat mich 
über allen Zweifel überzeugt, daß der Ruf diefer Univerfität voll: 
kommen verdient ift, und daß die hiefigen Profefforen ald Männer 
von tiefen Einfi ichten, vollkommner Herrfchaft über ihren Gegen: 


Hand und von einem ganz mufterhaften Vortrage ganz meinen 


Wuͤnſchen entfprechen. Ich will dies nicht von allen fagen: einer, 
Robinfon, der Profeffor der Phyſik verfchwendete feine Zeit mit 
ſehr oberflächlichen Anmerkungen über Urfprung und Werth ber 
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Wiſſenſchaften; ferner mit fehr übel angebrachten Invectiven ge⸗ 
gen neuere Philofophie. Man muß aber nicht zu efel feyn, wenn 
man etwas lernen will; und ba wiffenfchaftliche Phyſik hinreichende 
Schutzwehren gegen den Mißbraudy dieſer Fehler in Vorſtellung 
ihrer Lehrſaͤtze hat; Aufmerkfamkeit und Urtheil, was fich etwa 
einmifchen follte, leicht ausfondern wird, und niemand in England 
eine folche Lehrftelle ohne vorzügliche Kenntniß feiner Wiffenfchaft 
erlangen würde, fo will ich mich doch gern unter feine Zuhörer 
fielen. Der andre, dem ich zu meinem Lehrer und mit uneinge 
ſchraͤnktem Beifall wähle, ift Dr. Hope, der Nachfolger des ehr⸗ 
würdigen Dr. Blad, den hohes Alter an der Fortfegung feiner 
Gefchäfte hindert. Ich habe nie eine mehr gebrungene‘, vollfläns 
dige und klare Überficht einer Wiffenfchaft weder gehört noch geles 
fen, als dieſe war, mit der er die Chemie einleitete. Meifterhaft 
theilte er fie in ihre verfchiedenen Zweige, als Kunft und Willens 
fchaft, meifterhaft wies er ihr ein fcharf beflimmtes Gebiet an; 
zeigte ihr eigenes Interefle, und jened, welches ihre Anwendung 
auf verfchiebne Gefchäfte des Lebens und der Künfte gibt, ihren 


Nutzen und Mißbrauch. Die beiden andern hörte ich zufällig, 


— 


meinen guten Freund und Hauscameraden, welcher Medicin ſtu⸗ 
diert, begleitend, Dr. James Home und ben berühmten Gregory. 


Jener fchien mir ein ganz neuer Anfänger, fowohl nach feinen 


Äußerungen, ald nach der Art feines Vortrages, welcher zu fchnel 
und fchlichtern gerieth; er ſchien mir aber ein vortrefflicher, rich⸗ 
tiger Denker. Diefer, mit ehrwuͤrdigem Anftande, vortrefflis 
chem Bortrage, und fo weit ich urtheilen fann, dem Ruf, den er 
bier genießt, völlig gleich. Außerungen, die ſich zufällig hervor: 
drangen, zeigten zugleich den edlen Mann. So viel von den Beobs 
achtungen dieſes Morgens, welches Dir die ganze Anficht der 
Univerfität mittheilt, welche ich felbft beſitze. Sie hat mich viel 
froher geftimmt. Sie fichert die Überzeugung von der Zweckmaͤ— 
ßigkeit meines Entfchluffes, und belebt zum Ernſt zu feiner Aus⸗ 
führung. 

Ein ganz unerwarteter Umftand hat meinen Plan für ben Ges 
brauch der Zeit nothwendig etwas abgeändert. Rutherford, Eos 
ventry und Waller, deren Borlefungen über Naturgefchichte, Boe 
tanik und Agricultur ich zu hören erwartete, lefen, abgefondert von 
der afabemifchen Ordnung, während des Sommers, im Mai anfans 
gend, Diefes zu erfahren war mir anfangs ein herber Verbruß: | 

| 
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diefer aber wich dem Entfchluß, lieber die Reifen burch bie Pros 
vinzen aufzugeben, ober einzufchränken in ihrer Dauer; und ſo⸗ 
wohl während bes Winterd ald Sommers einer Heinen Zahl von 
Gegenftänden eine ausgebehntere Application zu geben. Du weißfl 
aber, daß auf jeden Fall der October die letzte Zeit fuͤr meine Ruͤck⸗ 
kehr bleibt. 

Edinburgh ift verhältnißgmäßig unglaublich wohlfeil; wenige 
ſtens wohlfeiler als Kopenhagen. Ic habe hier ein fchönes Zim⸗ 
mer nebſt Seurung für fieben Sh. wöchentlich: freilich find Kobe- - 
len bier äußerft wohlfeil; künftig koſtet e8 mir nur finf Sh. De 
junge Mebiciner, mit dem ich zufammenwohne, ift ein guter Kopf 
und ein braver Menſch. Wir effen zufammen im Hauſe; frugal 
und fparfam. — Sch werde von meinem beftimmten Gelde noch 
eine Summe zum Ankauf von Infirumenten und Büchern erübris 
gen können. Moden ſchraͤnken hier nicht wie zu London ein. Die 
Eingebornen von jedem Stande find an Sorglofigkeit ihres Anzugs, 
nicht zu ihrem Vortheil, Eenntlich 5; und die Studierenden find eben 
[0 entfernt ald unfre jungen Leute von Englifcher Nettheit. Diefe 
aber habe ich liebgewonnen und will ihr treu bleiben. Aber bie 
Sreipeit rundes Haar zu tragen habe ich mir zugeeignet. In Lon⸗ 
ben koſtet ein Friſeur jährlich neun Guineen. Sch verfchiebe die 
übrige Erzählung der Reife, die Befchreibung von Edinburgh und 
vieles andre auf nächftens, 


" 76. 


Edinburgh, den 4. November 1798. 


—— Morgen beginnen meine eigentlichen Borlefungen, mit 
ihnen eine eingetheilte Regelmäßigkeit meiner Arbeiten, und wenn 
es moͤglich iſt, die ſchon laͤngſt beabſichtigte taͤgliche Fortfetzung 
eines Briefes an Dich: in derſelben Hinficht will ich dieſe Stunden 
gebrauchen um Dir genauer zu erzaͤhlen, woran ich ſo gerne denke. 
Du erinnerſt Dich des Briefs an Francis Scott, den alten 
Freund meines Vaters*); und wie wir auf feine Aufnahme rechne⸗ 
“ten, wenn er noch leben follte. Ich fand bald aus, wo hier ein 
Dann diefes Namens wohnte, und da ex fich dem Stande und dem 
Benehmen nach von ber zahlreichen Menge, die denfelben Namen 





) den der alte Kiebube in Bombay gekannt hatte. 





20 Briefe aus England und Schottland, - 


trägt, audzeichnete, fo warb mir's gleich wahrfcheinlich, er fey e: 
und ob nun gleich bie Möglichkeit eines Irrthums blieb, welcher 
eine fehr unangenehme Situation hervorgebracht haben müßte, ſo 
fühlte ich dennoch eine ganz ungewöhnliche Luft den Schritt zu wer 
gen. Geftern Vormittag alfo gehe ich hin: während ich nun im 
Erkundigen begriffen bin, ob ed mein Mann fey, und die Magd 
mit Vaters Briefe, auf deffen Addreſſe verfchiedene Umftände fer 
nes Lebens, um ihn von jedem andern zu unterfcheiden, angegeben 


waren, ind Zimmer fende, kommt Mrs Scott herzu, die mir mit 


einemmale die Gewißheit giebt, er fey der gefuchte Mann ſelbſt. 
Freundlich lud fie mich ind Zimmer, wo er freilich nicht war; a 
‘war in bie Stabt ausgegangen; aber fie empfing mich herzlid, 
ohne feine Ruͤckkehr abzuwarten, und verfprach, er würde zwiſchen 
bem Gottesdienſt heute zu Haufe feyn. Nämlich im Vorbeigehen, 
es giebt wohl kein Volt, das an Frömmigkeit mit den Schotten 
verglichen werden kann; fie gehen nicht nur jeden Sonntag, fon 
bern in beide Predigten; und vornehm und gering bringt den Fei⸗ 
ertag mit Andacht und Gefang zu. Zu diefer Stunde fand id 
benn den ehrwuͤrdigen Greis, mit wenigen weißen Haaren, neben 
ihm ſeine Frau, ein junges Maͤdchen, das ſeine Tochter zu ſeyn 
ſchien, ein erwachſener junger Mann und zwei Knaben, _ alle 
Pündigten fich als feine Familie an. Sie ſchienen mir alle wie ei⸗ 

nem erwarteten Freunde entgegen zu fehen. Die Mutter * 
auch ſchon bekannt, und der alte Vater mit der ganzen Stärke 
englifcher Herzlichkeit, wenn fie bei denen, welche fie nicht haben 
verkommen laſſen, aus ihrer gewöhnlichen entfernten Zuruͤckgezo⸗ 
genheit gewedt wird, Er fragte mit großer AngelegentlichFeit nad) 
allem, was meinen Vater betrifft; der Brief hatte ihn ganz uner 
wartet überrafcht, denn er hatte geglaubt, er fey lange tobt. Uns 
ter diefem Sefpräch verließ feine Familie allmählich das Zimmer; 
und als wir und allein fanden, fing er an über meine Zwede zu 
reden, und mir fein Herz über die Lage eines jungen Mannes auf 
diefer Univerfität offen zu legen, Du kannſt Dir leicht denken, 
daß diefe Ermahnungen, die nur an mein Alter und deſſen gewoͤhn⸗ 
lichen Charakter gerichtet waren und feyn Eonnten, mein Gewiſſen 
nicht verleßten: denn gewiß ift ed unmöglich in meinen Jahren 
unverführbarer für alle jugendlichen Ausfchweifungen zu feyn, al 
ich mich Eenne. Aber der herrliche Alte fagte es fo ängftlich zaͤrt⸗ 
—lich, ex erwähnte feiner väterlichen Sorgen, und feiner Zuverfiht 


* 


| 


| 


| 


1798 Bis 170. 205 - 


das Herz feiner Kinder rein zu bewahren, fo feierlich; — und num 
ſchloß er mit den Worten: Sie find weit von, Ihren Eltern und 
Ihren Freunden; fehen Ste mich ald Ihren Vater, diefe Familie 
old die Ihrige anz ich werde Sie als mein eigenes Kind betrachs 
ten. Wie Sie auch arbeiten, Sie werden Mußeflunden haben 
und brauchen Erholungen; fuchen Sie die in unfter Mitte... Ich 
felbft bin faft jeden Abend ohne Ausnahme zu Haufe: meine Frau 
wird Sie gerne fehen, wenn auch ich nicht ba feyn follte; und wenn. 
Sie Mufif hören mögen, meine Tochter übt fie und fing. Mein 
aͤteſter Sohn, der beinahe blind, aber ein vortrefflicher Junge ift, 
wird froh ſeyn mit Ihnen auszugehen oder fich zu unterreden. — 
Er war fo gerührt, daß er fich Die Augen trodnete; und mir ko⸗ 
ſtete es Mühe meine Thränen zuruͤckzuhalten. Wir gaben uns die 
Hand, und ich trat in Gedanken in eine neue Heimath. 

Sage, beſte Amalie, iſt dies nicht ein Gluͤck hoͤher als irgend 
eine moͤgliche Erwartung? Welchen Fall konnten wir uns als wahr⸗ 
ſcheinlich denken, wodurch meiner Jugend und jetzigem Stande ihr 
beſonders fuͤr eine engliſche Familie Verdaͤchtiges, meiner Fremd⸗ 
heit ihr Abſonderndes, meiner Thatenloſigkeit ihr Unbedeutendes 
ſo genommen wuͤrde, daß mir Verhaͤltniſſe aufgingen, in denen 
meine perſoͤnliche Theilnahme nicht als Zudringlichkeit angeſehen, 
mein Werth nicht bloß nach dem eines aufmerkſamen oder denken⸗ 
den Zuhoͤrers gerechnet wird: in denen Theilnahme und Mitthei⸗ 
lung ein unvergaͤngliches Gefuͤhl ſchaffen, und der Anblick einer 
glüdlihen Familie dad Vorbild deſfen iſt, was uns die Zukunft 
verheißt? 

Ich bin ohne einen Zweifel über meine Fortfchritte in allen 
den vorliegenden Theilen der Wiffenfchaft und Bildung: (denn 
außer Mathematik, Aftronomie, Phyſik und Chemie, will ich mich 
beſonders auf die Kunft des Schreibens legen). Mein Verhaͤltniß 
mit dem lieben Hausgenoſſen nimmt auch ein herzliches und mehr 
brüderliches Anfehen an: und wenn ich treulich gearbeitet habe, wer⸗ 
den mich ein Paar Stunden Gefpräch mit dem edlen Alten und den 
Seinigen wie erquiden und umfleiden. Und dann bringt ber 
Voſttag Deinen Brief, und vielleicht, unfre Freunde anmahnenb, 
gelingt mir's auch etwas von ihnen zu gewinnen. Died bie Gegen- 
wart, und die nahenden Ausſichten der Zufunft! — 

Ich habe nur noch zwei Vorleſungen⸗ eine bei Dr. Hope; 
die andre bei Vrofeſſor Robinſon. Jene iſt vortrefflich. Sie wird 
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mir eme Gelegenheit geben Phyſik, zu der. meine Neigung fee 
groß ift, auf eine oder die andre Art zu erlernen. Playfair hat 
bie höhere Mathematik noch nicht angefangen; er wirb es erſt am 
Dienstag thun : dies wirb mein dritter Lehrer. Wegen mehrere 
fiehe ih an. Mein Verſtand raͤth Munroes Anatomie nicht zu 
verfäumen; dem Gefühl efelt davor. Sollte es nothwendiger 
Preis für Stewarts und Zytlerd Umgang feyn ihre Vorlefungen 
zu bören, fa möchte ich mich entfchließen fie zu zahlen. Hiemit 
würben aber meine Stunden zu ſechs anfchwellen; und bie Folge 
wuͤrde ſeyn, baß meine Arbeitsſtunden über zwölf fleigen müßten, 
wodurch die Sränze, wenn auch nicht phufifcher Kräfte, doch we; 
nigftend eigenen Denkens für mich zu feyn fcheint, Sch habe mit 
Gluͤck angefangen für mich Mathematik zu fludieren; und will bad 
ſchoͤne Obfervatorium auf einem Zelfenhügel, norböftlich von der 
Stadt, unverdroffen benugen. 

Schon das legtemal verſprach ich Dir eine kleine Erzählung 
von dem lieben Haudgenofjen, mit dem mich ein ganz unerwarte 
te8 Ungefähr zufammengeführt hat. Denke Dir ihn nicht genia⸗ 
liſch, nicht erflaunend und alfeitig gelehrt; nein, denke Dir ihn 
mit den glüdlicheren Ausſtattungen einer unerfchöpflichen Lebhaf⸗ 
tigkeit, unermübeter Munterfeit, mit einer forglofen Befcheibens 
beit. für fich felbft, und doch braven Kenntniffen in feinem Fach, 
und einem fehr warmen Herzen. Erift in Sheffield geboren, eis 
nem Orte, wo eine fehr allgemeine, aber fehr gleiche Ausbildung 
der Stärkung eined gefunden Verftanded über alles günftig iſt. 
Eine auffallende Seite in feinem Charakter iſt eine zu leichtgläus 
bige Sutmüthigfeit, die dem liftigen Verftellten allemal in die Falle 
geht: und eine ganz unuͤberwindliche Fefligkeit in feiner guten 
Meinung von Leuten, die er einmal, obgleich betrogen, zu ehren 
angefangen. Mit einem folchen lieben Jungen wer wollte nicht da 
berzlich werden? Auch, glaube ich, fehen wir beide uns fehon al8 
Freunde an. Er ift nicht der einzige Bekannte, ben ich unter ben 
jungen Leuten habe. Einer feiner Freunde, ben mein naͤchſter 
Brief Dir fchildern fol, nur zu fehr von feinem reinen Herzen ven 
fchieden. — Aber diefes alles mit einer Schilderung der Stadt, 
und dem Überreſt der Reifebefchreibung ein andermal, — Schön 
born hat Deinen erwünfchten Brief pünctlich überfandt. Sein Ab 
ſchied war treu und herzlich ; wir brachten den legten Abend zuſam⸗ 
men hin. Ich bin der Dauer feiner Anhänglichfeit auf immer ge 
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wiß. Er wünfcht nach Deutfchtand zurückzukehren ;- vielleicht ges 
fibieht ed fo, daß er in unfre Nähe kommt, und daß Du und D, 
ihn, dem Ihr unbefannt vertrautet, Tähet, und gewiß noch höher 
halten lerntet, denn ihr würbet ihn gewiß bewundern. 


17. 
Edinburgh, den 12. Rovember 1798. 


Im lebten Briefe hielt die Erzählung der edlen und herzlichen 
Aufnahme bei den lieben Scotts, und die Erwähnung minderer, 
aber nicht gleichgültiger Urfachen zu Zufriedenheit fo lange hin, Daß 
ih Dir nichts Näheres von denen Bekannten fchrieb, welche meinen 
guten Moonhoufe und mich zufammen angehen. Ich verhehlte Dir's 
nicht, daß fie meinen Wünfchen nicht entfprächen; indeß hätte ich 
Dir damals noch nicht fo beftimmt tiber fie fchreiben können, als 
der Berlauf diefer Zeit mich nun dazu in Stand feßt. 

In den allererften Tagen unfrer Befanntfchaft fing mein Haus⸗ 
freund fchon an eines feiner Bekannten zu gedenken, welcher feit 
mehreren Monaten hier fey, den er aber vergebens fuche. Dies 
fey.ein junger Mann von ganz ungewöhnlichem Genie, und brens 
nendem Ehrgeiz einen Namen in der Litteratur zu erwerben. In 
biefer Hinficht fey e8 fein Plan nach Deutfchland zu gehen, unfre 
Sprache zu lernen und unfre Literatur durch und durch zu ſtudie⸗ 
ten, und fie dem Englifchen Publicum vorzulegen. Diefe Erzäh: 
lung machte mich allerdings neugierig ihn zu fehen. Kaum fand 
mein guter Hausfreund jenen aus, als er in der erfien Freude feis 
nes Herzens, und in der Überzeugung, daß mein Umgang für feis 
nen Freund und der feinige für mich eine, intereffante Acquifition 
ſeyn werde, ihn einlud einen Plag an unferm Tiſche, und ein Bims - 
mer neben dem meinigen anzunehmen, Einladungen, wozu ber 
junge Mann fich willig verfiand. Aber das erfte Gefpräch, trotz 
der Höflichkeit des Fremden, machte mir ihn widerlih. Ich ward 
einen Menfchen gewahr, ber, in großer Jugend (ex iſt mehr benn 
an Jahr jünger als ich) ale Tugend in zügellofen Ausfchweifungen 
geknidt und unter die Füße getreten hat; und eine frivole Beleſen⸗ 
beit in materialiftifchen Sranzöfifchen Philofophen cultivirt und bes 
nust, um über biefe Blöße einen Mantel von Syſtem zu werfen, 
froh und launifch voll unaufhoͤrlicher Widerfprüche in feinen Ge⸗ 
danken und Handlungen; nicht ohne Litteratur, nicht ohne Bildung, 
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aber. von einem Denker, welchem Ruf er vor allem nacheitelt, fo ; 
weit als von irgend einer Vollkommenheit entfernt. Du Tanıf 
Dir vorftellen, daß mir die Ausficht, einen täglichen Gefellfchafter 
und einen Nachbar Thür an Thür in ihm zu erhalten, nichts min 
der als erfreulih war. — Ein fonderbarer Menfch ift ex alles 
dings, und fo folgen abfcheulichen Xußerungen und einem unbe: 
greiflichen Betragen Betheurungen feines Willens zum Guten und 
Demonftrationen von Zuneigung und Wohlwollen. 

Der zweite Sremde an unferm Zifche ift ein Sugendfreund 
meines Hausfreundes, ein junger Mann, nach feinen eignen Au 
Berungen von audfchweifenden Sitten, in dem aber dennoch ein 
Sinn fürs Edle und Schöne Übrig geblieben ift, und ein ehrlicher 
zuverläffigee Menfch, mithin mir nicht perfönlich zuwider, wie ſehr 
ed gleich das Gefpräch ift, welches unter fo geflimmten Leuten 
herrſchend wird. Nach dem Herzen, nach der Innigkeit, mit der 
wir und in Deutfchland an. unfre Freunde fchließen, ſuchſt Dw 
denke ich, faft fruchtlos in England: Vereinzelung ift ſchon beim 
jungen Manne die natürliche Situation, wie fehr auch im Einzels 
nen Hochſchaͤtzung und Verehrung befonders in der Abwefenhei 
lebhafte Ausdrüde von Zuneigung erweden mag. Ich erwarte nun 
eine Gelegenheit um berauszutreten und ein Band zu löfen, wel 
yes, wie manches andre, anfangs Vortheile verheißend, fih in 
eine Kette zu verwandeln droht. 

Dienstag d. 23: Kein neuer Brief von Dir ift in meine 
Hände_ gekommen: mir fehlt Daher alles, was Du in den legten 
vier Wochen für mich gefchrieben haft. Indeſſen bin ich ohne Sor⸗ 
gen für Deine Briefe, und vollfommen ruhig. über Dich felbfl. 

Scott’5 habe ich feitdem zu dreienmalen gefehen, und fo ern 
lich freundlich war ihre erfte. Aufnahme, daß es faft überflüffig iſt 
zu fagen, daß ic) einer unwandelbaren, nicht flatferhaften und 
nicht launifchen Freundfchaft bei ihnen entgegen fehe. Ob und en 
immer reichlicher Stoff zur Unterhaltung bei ber Hand ſeyn wir, 
ift meine einzige Beforgniß: nicht Daß der alte Vater nicht ein dem 
kender und thätiger Beobachter in der Ferne geweſen, ja er bat 
- nachher fein Intereffe für Kenntniffe und feine .Lebhaftigkeit ſehr 
wach erhalten, und nicht wenige Kenntniffe Damit gewonnen; aber 
meine Studien leiten mich eben jetzt von der genauen Beſchaͤfti⸗ 
gung mit mittheilbaren Gegenftänden ab; daher möchte ich ſelbſt 
für ihn weniger als fonft gefprächig feyn, Seine Frau iſt unges 
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whnlich beleſen und unterrichtet; aber, gut, wie ſie gewiß iſt, 
freundlich als Mutter, liebend und ſchonend als Frau, wovon 
ich ſchon ein Paar mal ſchoͤne Beiſpiele ſah, wenn der etwas reizba⸗ 
re Alte die Domeſtiken ſchalt, beſorge ich doch, daß ſie adelſtolz und 
voll Hinſicht auf Rang iſt. Du weißſt, daß kleine Zuͤge derglei⸗ 
chen verrathen. Die Tochter, ein Maͤdchen unter zwanzig, bekommt 
eine ſehr ſorgfaͤltige Erziehung, in der die Cultur ſchoͤner Talente, 
wie Malen, Muſik, Italieniſch und dergleichen mit auszeichnen⸗ 
dem Wohlgefallen beguͤnſtigt werden — fie iſt nicht blöde, auch 
nicht ſchnippiſch; viel mehr kann ich Dir noch nicht von ihr ſagen. 
Der aͤlteſte Sohn, Walter, iſt wegen der Bloͤdheit ſeines Geſichts 
ſehr zu beklagen; auch er iſt gewiß gut, dienſtfertig, unverdorben, 
aber ſein Verſtand iſt langſam. Außer ihm hat der Alte noch 
finf Söhne, von denen zwei abweſend ſind; lebhafte Jungens, 
die fehr an ihren Eltern bangen. — Die ftricte und etwas pedans 
tiſche Religiofität der ganzen Familie fegt mich in einige Verlegen: 
beit; doch erfcheint diefe Eigenfchaft befonders in ihm wahrhaft 
ehrwuͤrdig; auch will und werde ich mich, fo weit ed mit Chrlich- 
keit angeht, zur Kirche halten. - Ich möchte den guten Alten nicht 
ärgern, und auf jeden Fall flimmen meine Gebanfen weit mehr 
mit den feinigen ald mit denen Englifcher Abtrünnigen überein. 


‘ 
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Edinburgh , Sonnabend den 17. November 1798. 


Heute Morgen frühe begann die Ankunft Deiner lang entbehr: 
tm theuren Briefe einen der fchönften Zage, die ich feit unfrer 
Zrennung verlebt habe. Fleiß und das wohlthätige Gefühl geluns _ 
gener Beftrebungen hatten meinen Sinn Iauter zu diefer Breude 
geſtimmt; und die ganze Reihe von Ereigniffen, welche darauf ben 
Übrigen Zag folgte, Löfte ihre Töne eben fo harmonifch auf, Voll 
Erinnerung und Sreude fige ich jetzt hier in der fchweigenden Mit⸗ 
ternachtſtunde. Eine lange Beit faß ich fo denkend hier, ehe ich bie 
Seder nahm. — 

Ich wollte Dir den heutigen Tag befchreiben, damit die Bes 
kanntſchaft mit guten -Menfchen Dich freue, und die Gewißheit, 
daß ich in ihrer Mitte ftehe, und daß man mir freundlich ift, Dich 
glich und ruhig mache. So wollte ich Dir auch von meiner 

Niebuhr. 14 . 
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innern und aͤußern Heilsordnung fihreiben. Aber die Nacht shit 
vor, und der Schlaf ruft mid. 


- Den 18. Ich will Dir nun zundchft über das fchreiben, was zur 
"Erreichung unfrer Zwecke und zur Erfüllung unfrer Wünfche gehört; 
unter beiden Abfchnitten meine eignen Arbeiten und der Öffentliche 
Unterricht; unter dem letzten die freundfchaftlichen Verbindungen, 
welche mir diefen edlen Drt zu einer Art von Himmel machen. 


Mit Deinen Briefen kam auch einer von meinen Eltern, und 
alle drei eingefchloffen in einem pon Schoͤnborn. Ich verzog bi 
biejen Briefen etwas über die beflimmte Zeit zu Haufe; da Scott 
mir diefen Morgen beflimmt hatte um mich zu einigen feingr Be 
kannten zu führen. Mancher alte Mann wäre über eine folche Unge 
nauigkeit verdrießlich gewefen, aber Davon war Fein Gedanke in im; 
und als ich erzählte, was mich gufgehalten, freuten fie fich mit 
mir. Die Mutter hatte ed ihrer Tochter erzählt, Die im andem 
Bimmer arbeitete, und als ich dorthin Fam, empfing mich Die gute 
Maria mit der Berficherung ihrer Freude. Eine folche Zheilnahme 
unter Fremden ift fo felten, fie ift zugleich fo wohlthäfig, Daß fie 
bem Wandern in ber Fremde feinen fchärffien Stachel nimmt, 
Scotts ganze Familie ift von einer Funftlofen Einfalt ded Sinnes 
die fie Dir gewiß lieb machen würde, Bon den andern Bekannt; 
fchaften, zu denen wir eintraten, obgleidy ihrer nicht wenige und 
nicht unbedeutende find, übergehe ich es hier zu reden. Ein am 
drer braver einfacher Mann verdient, daß Du an ihn denkſt. Dies 
ift ein Buchhändler, der erfte an Auswahl, wenn auch nicht an 
Reichthuͤmern in biefer Stabt. Sein Name ift Laing, und eine 
dreizehnjaͤhrige Bekanntfchaft.mit Scott, die mit feiner erften Nie 
derlaffung und frühen Sugend angefangen, hat ihn mit der Anhaͤng⸗ 
lichfeit eines Sohnes an ben Alten gefnüpft. Du kannſt Dir alfo 
benfen, wie er auch den aufnehmen werde, ber ihm von feinem 
ehrwürdigen Freunde, als ob er fein eigner Sohn wäre, zugeführt 
ward. Er lud mich zum Mittag ein, und biefen brachte ich mit 
ihm und feiner Eleinen häuslichen Frau, die wohl nicht viel Erzie⸗ 
bung, aber Unverdorbenheit hat, herzlicher zu, als bei manchem 
Mann von Gelehrfamkeit und Wig im Glanz ber Eleganz. Mit 
ihm trete ich in Unterhandlung über das Doublettengefchäft der 
Kopenbagener Bibliotheb; und fo glücklich trifft es fi, daß eben 
biefes Gefchäft, worin ich biöher nicht vorwärts’ Fonnte, jetzt eine 
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Mbenbung nimm, welche und ehrenvoll und nublich zu werben 
verſpricht. Gute Nacht! 

Den W. Rod IH möchte dieſen Raum und die kurze 
Zeit, die mir übrig iſt, ausdehnen koͤnnen, um Div vecht weit⸗ 
laͤuftig von Diefem guten Oft za ſchreiben. Em Paar Worte von 
Bekannten, von den lieben Stottö, von alt und jung, vom ehr: 
wirtbigen Vater biö zu dem Heben Schelm William, det im ach: 
ten Jahr iſt, mich Heb hat, und mir fo ſich zeigt. Diefe Mobs 
nung der gebildeten Simplicitaͤt, der alten Gaſtfreundſchaft, der 
unſchuldigen Atgloſigkeit iſt mie unendlich wöhlthätig, und fo kom⸗ 
me Ich auch oft. Eben Fo rechnen fie mit Ihrem neuen Freunde, 
wenn ich ein Paar Tage zu lage ausbleibe. Es fft weder Philo⸗ 
fopdie, noch viel Wis, noch ausgedehnte Beleſenheit bei ihnen zu 


finden, obgleich kein Mangel der letztern. Aber fie haben fich alle 


lieb, fie find fich alte wichtig, Fein Mutren und Mucken verftört 
ihre. Heterteit, und fie find herzensgut: der alte Vater iſt mir der 
liebſte von allen; aber mir iſt wohl in der Geſellſchaft eines Jeden 
von ihnen. Die gaftfreundbliche Aufnahme des erſten Augenblicks, 
die bloß meinem Vater gelten konnte, macht dem eblen Alten eine 
fehr große Ehre, und Heifcht warme Dankbarkeit. Die Sprache 
hindert mich nicht mehr. Ich rede Englifch geläufig, obgleich mit 
fremder Ausſprache. In meinen Studien bin ich mit mir felbft 
zufrieden. Db ich Playfair's Vorlefungen fortfege, weiß ich noch 


nicht: ich finde, daß es mir mit ber Mathematik beffee allein ges - 


Inge. In der Chemie Terne ich etwas reiht kuͤchtiges; ſie iſt mir 
fehe intereffant: Won Bekannten, bie Du noch nicht kennſt, ein 
andetmal. 


79. 


Edinburgh, den 11. December 1798. 


Eine Bekanniſchaft aus der letzten Woche hat mit wirklich 


Freude gemacht, von jener Art, bie wir uneigennuͤtzig nennen, weil 
wie auf Feine Freundfehaft ‚dabei denken, fordern und bloß dem 
Wohlgefallen, welches das natürliche Verhältniß zwifchen unferm 
Gefühl und deffen Begenftand iſt, Giberlaffen. Dies ift ein Sir 
James Nesbit, ein Freund von Scott Hauſe, mit dem und ſei⸗ 
ner Lady ich mich am Sonnabend bort fand. Einfachheit und Ans 


fpruchlofigkeit,, und ein gebilbeter richtiger Verſtand machen ihn 


14. * 


— 
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angenehm. Mich freut ed, daß er in ein Paar Wochen, in bie 
Stadt zieht, denn ich denke mir ihn als einen von den Menſchen, 
die auch ohne den Tribut regelmäßig häufiger Befuche, die von 
meiner Muße nicht ablönnen, offen und umgänglich find. Ih 
fagte es Scott bald, daß ich nicht wünfchte zu vielen Haͤuſern 
Zutritt zu erhalten, weil ich meinen Vorrath von Herzlichkeit und 
Zeit nicht in Eleine Biffen zerſtuͤckeln, aber auch ihn nicht durch 
Stehlen vergrößern wollte. Ich fuche feinen Umgang hier mit Ge 
lehrten; denn was mir in ihren Vorlefungen oder Büchern, Die auf 
ihre Wiffenfchaft gehen, vordommt, vermag mein eigner Verſtand 
auszumitteln, und was dem ober meiner Anfttengung gebridht, 
koͤnnen fie durch Inſpiration nicht erfegen. 

Über intereffante Leute denken wir wohl. nicht verfchieben; 
Du kannſt ed wiffen, Daß auch mix die meiften, welche man unter 
fie rechnet, fehr gleich gelten, und vielleicht hätten wenige fich völ- 
liger als ich während diefer Reife von der Seite gezeigt. Die Zahl 
der großen Leute ift fo Flein, und ihre Würde fo erhaben, daß es 
uns nur wohlthätig feyn koͤnnte fie an und zu ziehen, wenn fie 
uns nahe kommen. 


80, 


Einburgh, den 18. December 1798. 


Die Zahl Fraftvoller, denkender Menfchen ift in dieſem Lande 
unftreitig unendlich viel größer ald in den meiſten andern Ländern, 
aber die Bande, die fie zufammenhalten, find eben fo viel ſchwaͤ⸗ 
cher und unbebeutender. Einige Ausnahmen darfft Du machen, 
und — obgleich Freundlichkeit und Wohlwollen eigentlich nicht eins 
mal eine Ausnahme hier, wo wir an belebenden Eifer denken, zu 
machen fähig ift — fo viel Zheilnahme und Herzlichfeit, als in 
Scotts Betragen athmet, würden nicht viele unfrer im alltäglichen 

Leben aufgewachfenen Landsleute zu fühlen.und zu dußern im 
Stande feyn. Aber häusliche Verhältniffe vol lebendiger, zärtlis 
cher Innigkeit, oder. ein muthiges enthufiaftifches Zufammenleben 
zwifchen jungen Männern find. wenigflend mir bis jegt niemals 
auch nur in der Erzählung vorgekommen; ich habe wohl, obgleich 
unendlich felten, von einer flarfen Liebe zwifchen Vermählten, bie 
durch tiefen Gram über den Tod de einen fich geäußert, gehört; 
aber diefe war doch völlig. fruchtlos: denn übrigens blieben fie die 
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felbigen gleichgültigen Seelen für alles, was uns die höchfle Wuͤr⸗ 


de zu haben daͤucht. Unter jungen Leuten giebt es freilich eine ges 
waltige Menge von Fteunden, und da kann man deren fo viele 
gewinnen, als man will. ‚Aber diefe Sreundfchaft befteht einzig . 


und allein in einer. Neigung ſich wiederholt und lange zu befuchen, 
md alddann die Zeit gemeinfchaftlich, entweder in wilden Aus- 


fhweifungen, oder in einem fchläfrigen, ober lautlachenden Ges’ 


fpräch zu-vertreiben. Ich habe es beobachtet und geprüft, und viel- 
leicht voird es Dich befremden, daß es den jungen Engländern fehr 
fonderbar fcheint an feine abwefenden Freunde mit Wärme zu den: 
fen, und fich mit bem Gedanken an fie in der unbefchäftigten Eins 


famfeit zu befchäftigen; und diefer Leere muß man vielleicht in ei⸗ 


nem großen Maaße ihre durchgehende Zügellofigfeit zufchreiben. 
Es ift ihnen nicht wohl, wenn fie es nicht in. ihrer eigenen Haut 
fühlen. Sie haben weit mehr. Luft und Willigkeit für ihre Bekann⸗ 
ten eine Muͤhe zu übernehmen als wis gewohnt find; aber ihr Ver⸗ 


dienft ift hierin nicht groß, es ift ihnen ein Genuß. ſich fo durch 


koͤrperliche Thaͤtigkeit. zu befchäftigen, und zu folchen Befchäftigun: 
gen gewöhnt fie ihre ganze Erziehung und Lebensweiſe. Diefes 
Bild kann ich Dir aud eigener Erfahrung entwerfen, und hinzu: 
fügen, daß es beffemungeachtet wahr ift, daß ber Engländer im 
Durchſchnitt viel mehr werth ift als die Leute, welche wir in un: 


fter Heimath an denfelben Stellen ſehen; weil jener, mit. ber Aus⸗ 


nahme verächtlicher Tagediebe, faft niemals ohne alle Beſchaͤfti⸗ 
gung ift oder feyn mag, und fehr bald praftifch vertraut mit einer 
Sache wird, indem feine Imagination ihn nicht Durch intereffante 
Gegenftände theilt und abhält; fowie er ohne Anfehen und ohne 


Erwerb feyn würde, wenn er fich nicht auf dieſe Art, deren Beiſpiel 
er auch rund um ſich her hat, thätig wiefe. Vom weiblichen Ges: 


fhlecht Fann ich nicht aus eigner Kenntniß reden; außer Scott’ 


Haufe Fenne ich auch nicht ein einziges Frauenzimmer nur durch ' 
ein anhaltended Gefpräh. Eine. ziemliche Menge indeß habe ich ' 


gefehen und aͤußerſt unbebeutend gefunden. Im Ganzen find. 
Srauenzimmer, obgleich mit Foͤrmlichkeit höflich behandelt, fehr 
wenig geehrt, und wenige Männer haben. einen Begriff davon, baß 


ihre Unterhaltung eine Erholung und angenehm feyn koͤnne. Wo - 
in Familien Freiheit zwifchen jungen Leuten von beiden Geſchlech⸗ 


tem berefcht. und in den Graͤnzen des. Schidlichen bleibt, worüber 


fireng gewacht wird, da iſt das ganze Vergnügen dieſes Verkehrs 





- 
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Geſchmack unb dem Beblufniß eines tollen Leichtfiand, In Ges 
felfchaften: halten dia Frauenzimmer fi. immer zufammen, und 





erfahren außer einigen. hergebrachten Formeln eine völlige Gleich⸗ 


gültigfeit; und ed wuͤrde das größte Auffehen. erregen, wenn. dat: 
nee Intereſſe in, dem Gefpräche zweier junger Leute fichtbar 

e. 
Ich bin, fo, weit: von meinem Ziel abgekommen, Dir zu Ha. 
gen, wie wenig wohlthätig mir der auögedehnte Kreis von Bekannt⸗ 
fchaften und Gefellicheften if, in die fich, trotz meines Zuſammen⸗ 
ziehens, der Yunct einer einzigen Freundes⸗ damilie und weniger 
Bekannten ausgeſpannt hat. 

Übrigens iſt meine Ruhe feſter als je unter ähnlichen Stoͤ⸗ 
rungen, und mein Fleiß iſt gut. Won biefer. Seite habe ich ein 
recht: gutes Gemiffen: Ich eile zum Schluß. — Ich verlaffe bies 
Papier ungerne, welches die Taͤuſchung eines: Geſpraͤchs mit Dir 


iſt. — 


81. | | 
Edinhurgh, den 25. December. 1798. . A 


— — — — Wenn es mir möglich: waͤre in-meine hiefigen 
Freunde neben ibwen vielfachen. guten Eigenfchaften etwas von bem 
bäheren:Intexeffe.einzuflößen, welches ung ſo natuͤrlich iſt, dann 
wuͤrde ich nicht. über Störungen: klagen. Nun aber find fie-hier 
für- tobt, und wenn. Du fie dahin bringen: kannſt, daß fie Di 
einmal-bieruber aus dem’ Herzen reden laflen, ohne Dich: mißzu⸗ 
verfithen und: mißgubeuten, ſo muß Du fühlen, daß Du alles 
mögliche erlangt-haft, und nie eine Erwiderung von ihrer Seite 
erwarten. Died zieht Dir im. Verhältniß zu ihnen eben bie ent⸗ 
fernte; Graͤnze, durch die fie mit ihren. andern Freunden. verbunden 
ſind, und die natürliche Folge hiervon ift, daß das Intereſſe dei 
Umgangs unfehlbar immer abnehmen muß, wenn nicht dußere.Um: 
fände von: Zeit:zu Zeit: einen frifchen Reiz geben. Du mußt dar 
and nicht: fehließen, als wuͤrde ich meiner Bekannten uͤberdruͤſſig, 
uud. folglich verfucht fie allmaͤhlich zu verlaffen. Ich habe mich nir⸗ 
gendwo in:einem fieten Unsgange verbunden, außer in Scotts Hau⸗ 
fe, und für dieſes habe ich mir's zum Gefeg gemacht, nie auch mur 
ben Schein einer verminderten Anbänglichkeit aus gefehwächten 
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Intereſſe zu tragen. Ich komme daher meiſtens bis dreimal in 
der Woche, und flimme m ihre felbftgemählten Unterhaltungen- fo 
herzlich ein, als ed mie nur möglich iſt. Auch find fie alle fo gut 
und licbendwirbig, daß es einem nicht fchwer wird aufgeräumt 
mit ihnen zu feyn. Der Vater ift ein Mann von außerordentlich 
geſundem, ſtarkem Verſtande, und wahrlich auch die Mutter ein 
feines, Fluges und gutes Weib, obgleich lange nicht fo frei von 
Vorurtheilen ald der Vater, welcher ungeachtet feiner entfchiedenen 
religiöfen und politifchen Strenggläubigfeit nie einen Mann feiner 
Meinungen wegen unbefehens verdammt, und allgemeines, bumas 
ned Wohlwollen in einem hohen Grade befigt. Ihr dritter Sohn, 
ein etwa funfzehnjähriger Knabe, des in der Flotte dient, ift in 
der legten Woche für einige Zeit zu Haufe gekommen. Died fcheint 
ein fehr fähiger Junge zu ſeyn: aber fie Flagen über feine Flüch- 
tigkeit, umd er ift ungluͤcklicherweiſe Erampfhaften Zufällen auſsge⸗ 
febt, fo daß die armen Eltern nur zu vielen flillen Kummer haben 
moͤgen: aber die Zheilnahme hieran muß man nach den Gefeben 
der Sonvenienz in felner Bruft verfchließen. Ich dachte anfangs es 
möglich an dem Unterricht der jimgern Söhne einigen Theil zu 
nehmen, um vieleicht fo ein tiefered Verſtaͤndniß zu erweden: aber 
ſchoͤn wie das fcheint, zeigt es fich bei näherer Erwägung ünthun- 
lich. Sie haben auch Unterrichtgeber die Menge; obgleich fehwer- 
lich wie fie es follten. Der Vater felbft fcheint durchaus nichts für 
ihre Bildung zu thun, und man möchte hierüber zümen, wenn 
das Gegentheil in diefem Lande erhört wäre. In welchen Grade 
die Knaben fich felbft gelafien find, und welche Bücher ſich in ih⸗ 
ven Händen befinden, iſt ein gerechter Gegenftand der Verwunde⸗ 
tung. Weberhaupt denkt man ſich die Sorglofigfeit über die ganze 
Belt, welche alte Keime der Verderbniß belebt und naͤhrt, bis fie 
als giftiged Unkraut auffchießen und Wurzel getrieben haben, ge: 
wiß nicht groß genug, bis man fie an jedem Ort, den man be: - 
tritt, wieber findet. 

IH ging geftern Abend zu ihnen um den fchönen Feſtabend 
einigermaßen wie in meiner Heimath zuzubringen, und vielleicht 
in einem hoͤhern Grade als bisher, durch die Einfalt ſeiner Feſt⸗ 
lichkeit einer vertrquten Mittheilung zu genießen. Es ſchlug fehl. 
Der heutige Tag iſt einigermaßen fuͤr die Englaͤnder in ihren Fa⸗ 
milien, was der geſtrige fuͤr uns iſt; aber auf eine ſehr verſchiedne 
Weiſe, und mehr ein Familienſchmaus. Der geſtrige iſt ganz gleich⸗ 
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gültig; und es iſt ein abergläubifcher Unterſchiedspunct zwiſches 
der Schottifchen Kirche und der Englifchen, Daß die erſte gefliſſent⸗ 
lich dieſes Feſt vernachläffigt, als ſchmecke ed nach Katholicismus. 
Ich verlor alſo nur die ſtille Einſamkeit, die freundlichſte Erneue⸗ 
rin der vergangenen Zeiten dieſes liebenswuͤrdigen Tages: und ei⸗ 
nen Theil des Lebens, mit dem ſie die Ausſicht malt, daß wir 
uͤbers Jahr ihn hoffentlich zuſammen genießen werden. 


82. 
Edinburgh, Neujahrstag 1799. 

— — — Meine Lebensweiſe iſt hier nun ſo feſtgeſetzt, daß 
ſie ſchwerlich betraͤchtliche Veraͤnderungen leiden wird. Ich habe 
Dir noch nicht zuſammengefaßt davon geſchrieben. Waͤhrend ei⸗ 
niger Wochen war ich fruͤh auf, und nahm dann Mathematik vor. 
Du weißſt, daß ich Anfangs die Vorleſungen eines ſehr ausgezeich⸗ 
neten Mannes uͤber Algebra und deren geometriſche Anwendung 
hoͤren wollte, aber ich gab ſie auf; denn er paßte ſich zu ſehr den 
Faͤhigkeiten eines großen Theils ſeiner Zuhoͤrer, welche vollkom⸗ 
men untauglich waren, an; und ich fand, daß es mir leichter wuͤr⸗ 
de, wenn ich fie allein vornaͤhme. Ich habe einige Fortſchritte in 
der Mathematik gemacht, aber zu unterbrochen gearbeitet; kurz: 
noch nicht, wie es ſeyn ſollte und werden ſoll. Um zehn iſt Dr. Ho⸗ 
pe's Stunde in ber Chemie. Dies iſt eine hoͤchſt intereſſante Vor⸗ 
lefung, und ich habe es mir zur feften Regel gemacht fie fpäter am 
Tage aus der Erinnerung niederzufchreiben, und verfchiedene Bi: 

scher zur näheren Erläuterung nachzulefen. Auf diefe Stunde folgt 
die von Robinfon. Ich fehrieb Div, glaube ich, ſchon einmal, daß 
biefe Borlefung unnöthig ſchwer und in künftliche Dunkelheiten ges 
huͤllt iſt; auch nüßt fie mir lange nicht, wie ich wünfchte und 
hoffte. Lectüre über denfelben Gegenfland muß viel mehr thun. 
Dies meine Vormittags = Arbeiten. — Ueber den Nachmittag eis 
andermal. Ich gehe gewöhnlich erft fpät ſchlafen. Mein guter 
Freund, deffen Thür der meinigen gegenüber ift, kommt manchmal 
am Zage herein, ohne gehörige Unterfcheidung, voie dies fich mit 
meiner Zeit verträgt; und hat immer taufenderlei zu erzählen. Der 
andre, deſſen Eintritt in unfre Wohnung mich fo verſtimmte, hat 
bie Haus in einem Anfall von Laune verlaffen. Ungeachtet fer 
ner Talente für eine zum Lachen ‚bringende Converſation, außer 


178 bis 170909. 217 


großen muſikaliſchen Anlagen, war und blieb mir fein Umgang un⸗ 
angenehm. Außer zu Scott’3 Tomme ich zu allen andern Bekann⸗ 
ten fparfam. Dem. alten Scott macht es viel Freude, daß ich. 
tomme. Dies fagt er mit aller Wärme, die ihm, wenn fein Herz 
fpricht, eigen ifl.. Mit Dr. Hope bin ich befannt, aber fein Ums: 
gang iſt unwichtig und. fchredtich ſteif. Robinſon hat den Kopf: - 
voll wunderlicher Grillen, die es fchwer machen mit ihm in gutem: 
Benehmen zu fliehen. Er. hat.ein Buch gegen unfre deutfchen Ges: 
lehrten gefchrieben, worin er fie ald die ruchlofeften und ſchrecklich⸗ 
ften Verfchwörer abmalt: — eine Schilderung, die einen Deut: 
(hen aufbringen muß... Andre Gelehrte kenne ich nur ganz im All: 
gemeinen. Es giebt unter ihnen hier einige aͤußerſt achtungswer⸗ 
‚the, mit. denen man fich wohl gerne bei feinen $reunden zuſam⸗ 
men finden möchte, aber nicht einen, abgefomberten Umgang aus⸗ 
machen kann. 

- Sch will nun, wenn es möglich ift, immer einige Zeit an je⸗ 
dem Tage für Auffaͤtze ausnehmen, um der noch übrigen Origina⸗ 
litaͤ Raum zu geben. 


83. 


= Edinburgh, den 8. Januar 1799. 


— — — — Eine Schwierigkeit, welche meinen natürlichen: 
Hang zur Bequemlichkeit noch uͤberſteigt, ift-in der That die Mans. 
nichfaltigkeit ber Gegenſtaͤnde über die zu denken und fie dem Ges 
daͤchtniß einzupraͤgen die Aufgabe. eines einzigen, umd mit einer. 
Ausnahme, eines jeden Tages der Woche iſt; ein Umſtand, wel: 
her Methode. im Verfähren und Sparſamkeit in der Anwenbung. 
ber Zeit abfolut and in einem fehr hohen Grade nothwendig macht, 
Died gefällt meiner Neigung flr Zwangloſigkeit und Freiheit kei⸗ 
neöwegs: fie hoffe ich zu baͤndigen; aber unvolllommen, wie wir- 
meiltend nur handeln Fönnen, bleibt felbft bei Beftrebungen noth⸗ 
wendigerweife vieles ungethanz; wir opfern eind Dem andern - auf. 
Du weißft, daß es die Ahndung war von dem Beduͤrfniß, männs. 
lie Feſtigkeit und Reife des Geiftes mit lebendiger Thaͤtigkeit zu 
erwerben, welche mich entfchieb dieſe Neife zu wählen. Iſt mir 
dieſe Geſundheit des Geiſtes geſichert, ſo iſt es nicht ſehr entſchei⸗ 
dend, ob ein Zweig von abſtracten Kenntniſſen, welche Nachden⸗ 
ken allenthalben gewinnen kann, etwas fruͤher oder ſpaͤter in mei⸗ 
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nen Beſitz komme. Aber ſolche Kenntniſſe, welche mehr local find, 
möchte ich ungern verfäumen ,. und ich müßte mich fchämen, wenn 
ich nicht in Beſitz und Übung einer nüglichen Methode zum Beob⸗ 
achten, Begreifen unb Denken und Schreiben time, Meine Auf 
merkſamkeit iſt gegenwärtig fehr auf Chemie gerichtet: nicht daß 


- ich in ihr felber, abgerechnet, wie viel Feld fie dem Scharffiun 


offen legt, fo viel Intereſſe finde; aber weil fie allgemein nuͤtzlich 
in der Anwendung werden kann, und weil es von nichts fo fehs 
gilt, daß man entweder bis auf den Grund, ober gar nichtö von 
ihr wiſſen muß. 

Unter einem guten Theil Anſtrengung befeſtigt ſich meine Ge 
ſundheit eher als daß ſie weichen ſollte. Ich erklaͤre dies durch 
eine geſunde Stimmung meiner Gefuͤhle, die der lebhaften Be⸗ 
ſchaͤftigung der Gedanken Hand in Hand folgt, und unterſtuͤtze fie 
durch die Außerfte Einfachheit in der Nahrung und häufige Bene 
gung in der freien Luft, welche der felfige trockenè Boden erleich⸗ 
tert. Rund um die Stadt ber ift eine weite Ebne, bie aber ſehr 
boch über dem Meer ift; dies macht, daß die Luft hier fo rein ifl, 
obgleich fie oft fehr Scharf von fchneidendem Wind wird. Bis zu 
den eigentlichen Bergen ift noch ein weiter Weg; wer weiß, ob id 
früh genug von hier fommen kann um fie zu erfleigen! Auguſt if 


‚ bie angemeffenfte Zeit für eine Reife in die Hochlande, und vor 


Ende biefes Monatd wird Fein Gehen von hier feyn. Und dann 
drängt bie Zeit det Heimbkehr. Ich wollte, es koͤnnte gefchehen, - 
denn die Natur, indem fie mit Entzuͤcken über lachende Schönheit 
verfagte, gab mir herzlichen Genuß am Erhabenen. Deine Erwar⸗ 
tungen von dem Bolt würbeft Du fo fehr- betrogen finden, ald Du 
mit ganzer Seele Dich. der majeftätifchen Natur freuen wuͤrdeſt. 
Die Nation in Hoch = und Niederland fol dem Läfter des Trunks 
ergeben und der gemeine Mann nicht ein Haar beffer feyn als bei 
und, außer daß er fehr abgehärtet und Eriegerifch ifl: Der Berg 
ſchotte ift feit undenklichen Zeiten ein Wilder, und gegenwärtig, 
da er allmählich anfängt fich zu civiliſiren, muß er, wie alle Wil⸗ 


. den, fehr verlieren. Seine fchönen Seiten kennen zu lernen, dazu 


gehört eine Kenntniß feiner Sprache, auf die ich's, bei der Unge 
wißheit-fein Land zu fehen, nicht anlegen mag, und was befrem⸗ 
dend ift, wozu ed an Hülfömitteln fo fehr fehlt. 
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54, 


Chinburgh den 15. Januar 1799, 


— — Für mic verfließt die Zeit. ziemlich. gleichföemig und 
einfach; ohne viel Zeitverluft in Geſellſchaften, aber nicht ganz 
ohne Perioden: der Ermattung. und Abfpannung, Ungeachtet ich 
gegenwärtig. felten in ber Schlinge abtödtender Gefellfchaften ges 
fangen bin, fo find doch die Störungen, die aus dem mir gewoͤhn⸗ 
lichen Umgang entftehen, häufig; und. die Differenz zwifchen uns 
ſter und der Engländer Denkungsart ift fo groß, daß Mittheilung 
nach und: nach zu Ende iſt. Du weißft, daß, wenn man Frennbe: 
haben will, man für. Einftimmigkeit in den Anfihten zu forgen 
bewogen wird, und daß man fich zu den ihrigen‘zu wenden, und- 
an ihren eignen- Angelogenheiten Intereffe zu nehmen bewogen 
wird, wenn fie auch nicht mit gleicher Wärme zu ben unfrigen 
übergehen: möchten, Fuͤr das Letztere insbefondere hat mich die 
Nothwendigkeit beflimmt; aber es ift mir nicht möglich fuͤr meine 
Bekannten in ihren Verhältniffen mitzufühlen. Du weißft, daß 
ſelbhſt in dem Haufe, wo Übrigens fo vieles mich einladet mich als 
emen: von ben. Shrigen anzufehen, fehr viel hieran fehlt. Es iſt 
nichts Geſchminktes an ihnen, das ift fehr fhön: aber das ächte . 
Lehen, Intereſſe an den herrlichften Dingen, fehlt auch, und hat 
einent engen Kreife blind angenommener und unumfloßbarer Meis 
nungen Raum gemacht; fie haben fich (und fo findeft Du es bier 
überall) fo für die Welt, wie fie geht, angepaßt,.daß, wenn ſie's 
druͤckt, ſie am allerivenigften glauben, Daß der Fehler irgendwo an 
dem-, woran fie gewößnt find, urfprünglich liegen möchte, daß fie 
es nur von irgend 'einer Veränderung darin, ober Rüden barin;: 
weiches abſolut firaffällig fen, begreifen koͤnnen. So find Autor’ 
ritaͤten bier überall die gefährlich ften Gegner; und Selbſtdenken iſt 
allen Partheien fremd: In ſolchen Kreifen mag man: Daher wohl 
bon Zeit zu Beit-froh werben, aber fie geben Peinen neuen Schwung, 
und dieſen empfängt man nur durch feinen eignen Anteieb, ober. 
in wird für eine Zeitlang in dem gewöhnlichen Gange fortges. 

eben, 

An Eure Pläne für- Fußwanderungen hat mich die mannichs + 
alte Schönheit Englands oft denken gemacht: Es Fönnte da 
nie an. Neuheit fehlen. "Aber die Gewohnheiten laufen fo ſchnurge⸗ 
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IN Briefe aus England und Schottland, 
rade gegen ein folches Abenteuer, daß man fich ihm nicht audfe: 
ben Fann, . 


Seit dem neuen Jahre trägt Profeffor Robinfon die Aftrono: 
mie in feiner Phyſik vor, auf eine Weife, die ihm fo viel Ehre 
macht, und feinen Zuhörern fo angemeffen ift, daß ich meine an: 
fängliche Unzufriedenheit mit ihm gern widerrufe. Ein großer Theil 
‚ber Saat kann allerdings bei mir nicht aufgehen; ich habe nur für 
den geringern Nahrung. Aber ich werbe der Verwirrung in mei 
nen Begriffen hinreichend ledig, um in einer zukünftigen Zeit, wenn 
mir nicht alle Muße fehlt, wenn ich tiefer in der Mathematik vor 
gerückt feyn werbe, biefe Wiffenfchaft mit deutlichen Begriffen an: 
. fangen zu Fönnen. Und was auch immer das Gefchäft meines ke 
bens werden mag, zuberläffig kann es nichts Nothwenbigeres für 
bie Sefundheit des Verflandes geben, als eine vertraute und ges 
naue Einfiht in die großen Scenen der Natur. Es ift ein Fran: 
Itcher Zuftand unfers Gemüths, wenn wir ein Werk von Men: 
fchenhanden und Menfchenzungen dem vorziehen, oder unfer In: 
tereffe Tag für Die Anfchauung irdiſch prächtiger Plaͤtze herfelben - 
einſchraͤnken. 

Deutſchland als Provinz der Gelehrten wird mir im Auslande 
lieber; obgleich ich bei jedem Schritt erinnert werde, wie tief wir 
als Nation ſchlafen. Die unmittelbare Bekanntſchaft mit der Eng⸗ 
liſchen Litteratur giebt mir eine vollkommene Überzeugung, daß 
wir in dem gegenwaͤrtigen Zeitpuncte faſt in jedem Bezirk derſel⸗ 
ben einen entſchiedenen Vorzug fordern duͤrfen, und dieſer Vorzug 
wird von vielen, beſonders von den ausgezeichneteren jungen Maͤn⸗ 
nern, und ſelbſt von aͤlteren Gelehrten freimuͤthig eingeſtanden. 
Beſonders hier lernen ſehr viele Deutſch. Freilich herrſchen auch 
wieder ſehr ſonderbare Vorurtheile gegen unſer Vaterland. Man 
“hielt unſere Gelehrten ehedem für ſehr langſame eingeſchraͤnkte 
Koͤpfe; jetzt iſt man geneigt fie für geſchickte Männer zu erklaͤren: 
aber ebenfo viele Verſchwoͤrer gegen den Frieden der Welt in ihnen 
zu fehen; eine Meinung, die auf eine noch mehr unbegreifliche Art 
von ‚Jungen Ruchloſen aufgenommen, und von ihnen eben ſo be⸗ 
gierig, als von den andern mit Abſcheu geglaubt wird. So Einer 
fragte mich mit großem Befremden: Sprechen Sie, was Sie ſag⸗ 
«en, im Ernſt? Wir glaubten, daß alle deutſche Gelehrte ohne 
Ausnahme Atheiften find, und wir bewundern Sie beöwegen. — 
Uns fehlt nur, daß wir nicht fo thäfig find, nicht fo beobachten 
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und zur rechten Zeit unternehmen, um uns, fo weit als «8 gut iſt, 
mit diefen Britten zu meffen. — Zur Erwedung eines folchen 
Geiftes möchte ich gern wirken, und ber Plan alle unfre Freunde 
hierzu zu verbinden, bat mir fchon angenehme Traͤume gegeben. 


85. 


Edinburgh, den 29. Januar 179, 


| — In der legten Woche habe ich mich fehr einfach im Ums 
gang gehalten. Bei Scott’8 brachte ich am Sonntag in der größs 
ten Stille einen der angenehmſten unter allen Abenden, die id) in 
England genoffen, hin. Es herrfchte eine Heiterkeit, bie aus der 
gegenfeitigen Zufriedenheit mit den Menfchen felbft, und nicht aus 
einem befondern Salz des Gefpräch8 entfleht. — Herzliche Liebe 
wird, hoffe ich, von der Erinnerung an diefe vortrefflichen Leute 
immer ungertrennlich bleiben, und auch bei ihnen, glaube ich, wird 
die Zuneigung Über die Zeit des Zufammenlebens hinaus dauern. 
Vor einigen Morgen kam ich zu einer ungewöhnlichen Stuns 
de, um mit dem Vater Über ein Gefchäft zu reden; ich fand flatt 
feiner die Mutter und wir Famen daher in ein Geſpraͤch. Sie er: 
zählte mie von dem Verluſt und den Leiden ihrer Familie: wie 
viel fie an ihrer jüngften, vor zwei Iahren geftorbenen Zochter 
verloren hätten, und welchen Eindrud dies bei ihnen hinterlaffen 
babe, Wehmuth überwältigte fie, — und biefe Mittheilung ihres 
Schmerzes gab mir noch mehr Liebe für dieſe vortreffliche Frau, 
Sie haben noch ein andres hartes Schidfal erlitten. Zwei Toͤch⸗ 
ter ihres Bruders, Gefpielinnen ber ihrigen, find vor wenig Jah⸗ 
ven in einem Boot dicht am Haufe der Eltern umgekommen. Dies, 
fagte fie, zufammentreffend habe die Gefundheit und das. Glüd 
ihrer erhaltenen Tochter durchaus vernichtet. Eine flete Art von 
Melancholie hatte ich lange an ihre bemerkt, und nicht vecht bes 
greifen koͤnnen; und ed warb mir nur einmal zufällig auffallend, 
daß dies mit dem Verluft ihrer Sugendgeliebten zufammenhange, 
als ich fie fragte, ob fieIugendfreundinnen habe, und fie mit thräs 
nenden Yugen nein antwortete. Ich fihrieb dem Tode eines jun: 
gen Mannes, den die Eltern fehr liebten, der, feit ich hier bin, 
fein Leben auf eine traurige Weife verlor, einen größern Antheil 
an dieſer Wehmuth zu — aber welches die Quelle. auch fey, Du 
wirft Dich an dem armen leidenden und fehr edlen Maͤdchen inter 
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efſiren, unb ed wirb und froh machen, wenn wir wink horen fol 
ten, fie ſey getroͤſtet. 

Der ausgezeichnete j junge Lambe, deſſen Du Die aus eine 
fruͤhern Briefe erinnern wirft, "brachte einen Theil des geflrigen 
Abends bei mir zu. Ed war eine Art von Prälimindre für einen 
nähern Umgang. Und ich denke, daß, troß der Verfchiedenheit 
der Nation, aus unfrer Bekanntfchaft eine Freundfchaft erwach⸗ 
fen wird, bie in bie Reihe der wenigen innigern gehören wird. 


86, 
Edinhurgh, Montag den 11. Zebruar 1799. 

— — Ich babe in diefen Tagen bie Belanntfchaft zweier 
Deutfchlefenden gemacht. An keinem Orte inEngland ift die Auf 
merkſamkeit auf deutfche Kitteratur fo groß wie hier, und Die Zahl 
berer, die Deutfch genug wiffen um etwas zu lefen, und Bücher 
in unfter Sprache anzufchaffen, iſt nicht unbeträchtlich, «aber fie 


kennen nur foldhe Bücher, als ihnen ein Ungefähr zur Kunde . 


bringt. Kants Name ift bier fchon fehr bekannt ; "dies haben ver 
fchiedene Deutfche, bie mit ungleicher Gefchidtichkeit das Apoſtel⸗ 
amt übernommen haben, bewirkt. Seine Werke find in ben Hin: 
ben verfchiedener Gelehrten diefer Stadt, und ein Engländer hat 
bie Überfegung derfelben, bis ex der Arbeit müde ward, ziemlich 
weit ausgeführt gehabt. Aber die Vorſtellungen von feiner Philo⸗ 
fephie find curios verworren, und ich müßte mich fehr. täufchen 
ober — fie wird fich bier nie feftfeßen. Unter den jungen Leuten 
giebt es mehrere, bie fich wechfelfeitig Dad Sompliment bes Na 
mens eined Metaphyſikers machen: aber diefe Caſſe befteht ohne 
Ausnahme aus Schwäßern, bie ſich einen Aufputz aus Büchern 
gemacht haben, und jeder wahren Unterfuchung unfähig find. Ih 
re Gedanken find fo verworren, daß fih an keine Entwickelun⸗ 
gen ober Erläuterungen mit ihren denken läßt, ihre Refultate find 
abfcheulich, und ihre hohle Aufgeblafenheit verächtlich. Ich habe 
es nicht vermeiden Fönnen in ber vorlebten Woche einem Fruͤh⸗ 
ftüde, we mehrere diefer Art verfammelt waren, und wo Kants 
gebacht warb — daher ich hier desfelben erwähne — beizumohnen, 
einer Verſammlung, Über die Ärger und Unwillen, und durch die 
fe, Verſtimmung mic) beinahe Frank machte. Ich hatte ſchon 


lange genug davon, um überzeugt zu ſeyn, und ward ed durch bie | 


1798 bis 1799. : - 293 
fest Morgen vollends, daß das Lob, weiches Jacobi dem philofo- 
ꝓhiſchen Siun der engliichen Nation beilegt, ganz unpaffend, ‚und 
in Unfunde gegründet iſt. Jene Werke, beren Vernachläffigung 
er den Englaͤndern zum hohen Ruhm anrechnete, welche jegt bei 
ans vergeffen find und nicht mehr angefehen werden, Die widerli⸗ 
chen Sophiftereien von Frankreich vor dreißig Sahren und mehr, 
find die Lieblingsbücher der täglich anmwachfenden Glaffe, von der 
ich fpreche. Sie dehnen fich weiter aus, und haben fih auf dem 
Lande felbft, wo Lefebibliothefen eingerichtet find, ausgebreitet; - 
und die Denfungsart, die aus ihnen fließt ‚ wartet nur politifcher 
Erfchütterungen um Die herrfchende in der Nation zu werden, 
Was wuͤrde unter diefen Umftänden das Loos, was Eönnte ber 
Einfluß von Jacobis Schriften, in.diefe Sprache Übertragen, wer⸗ 
den? Sie würden nicht erfrhüttern, aber quälen, und fo würde 
fi) Haß, beides an den ſchwachen und an den zarten Fleden.der _ 
fetben auslaffen. Meine Liebe-für Jacobi iſt diefelbe, aber meine 
Verehrung nicht mehr fo unbefchränft, und ich fürchte, Daß ihm 
zum Mufter, flatt zum Gegenfland einer lebhaften Bewunderung 
und Liebe zu nehmen, gefaͤhrlich iſt. 
Meine Zeit iſt noch enger geworden, ſeit ih in Playfair's 
Borlefungen, ſowie er iber das Niedrigere und Langweiligere bins 
aus war, wieder eingetreten bin. 
| Wenn mein lehter Brief cher als dieſer Dich erreichte, fo 
babe ich Dir mehr Angft, als ich im Niederfchreiben erwartete, 
durch die Erwähnung meiner Unpäßlichkeit gemacht. Es ift num 
pie erfie Pflicht diefe Beforgniß zu vertreiben. Deine Blicke fir 
chen nach Auskunft hierüber. Das Übel nahm nach dem Schluffe 
des Briefes zu,. ich ward fieberhaft und mußte mich legen. Ein 
Paar Tage blieb es fo; am dritten warb mir fehon beffer. Das 
fehr unangenehme Wetter der legten Wochen, Schnee auf Schnee, 
abwechfelnd Froft und Thau, hat. das Übel vieleicht veranlaßt. 
Die Vorlefungen konnte ich in jenen Tagen natürlich nicht beſu⸗ 
chen, und ich bin Faum jetzt recht wieber ind Gleis mit ihnen ges 
kommen. Ich erzähle Dir aufrichtig, bitte Dich aber nun auch 
ruhig zu fen. | 
Die Dienftwiligkeit und das gute Herz meines Hausgenof: 
fen bat ſich in diefen Tagen fehr bewährt. Ich überließ mich feis 
ner Anordnung, und er hat mir genußt und mich durch feine Theil⸗ 
nahme erfreut. Auch war ber Befuch des braven Lambe erfrewend 
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und feine Gefellfchaft und Gefpräch aufheiternd und angenehm, 
Scott, ich bin davon überzeugt, nahm warmen Antheil. Ein Zus 
fall führte ihn in den erſten Tagen her: aber das böfe Wetter 
machte ihn bei feinem Alter den langen Weg zu mir — man red 
net ihn auf eine mile — öfter unmoͤglich. Er ſchickte täglich 
- feinen dteften Sohn um Erfundigung zu holen. 

. Wie verlangte mich in dieſen oͤden Tagen, aber vergeblich 

nach Oeinen Briefen! | Ä 
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Edinburgh, ben 26. Zebruar 17%. 


— — — Ich habe Dir noch nichts von ber Englifchen Lit⸗ 
teratur gefchrieben. Die Urfache ift, daß ihre Neuigkeiten mir 
nicht zur Hand kommen. E83 giebt hier Feine Lefefäle, wie man 
fagt, in Paris, und wie deren felbft in Kopenhagen find, zur Uns 
terhaltung der Reifenden, die Dort neue Bücher und Flugfchriften 
_ und gelehtte Zeitungen antreffen. Die Hoffnung hier Ähnliches 
bei Buchhändlern, in deren Läden fich bier ihre Bekannten verfam: 
meln, zu treffen, ift fehlgefchlagen; denn es giebt dort nur Neuig⸗ 
feiten = Erzähler; und der, zu dem Scott mich befonders ge 
führt bat, fcheint nicht im mindeften auf eine folche Durchficht des 
Neueften eingerichtet zu ſeyn; fondern in der That dad Neue ganz 
gegen alte Bücher zu verfäumen, Aber unter allen neuen Publi 
cationen, die während biefer acht Monate erfchienen find und mid 
erreicht haben, ift, eine Reife um die Welt abgerechnet, nichts von 
einer großen Exheblichfeit. Die Engländer fcheinen in der That 
gegenwärtig feinen einzigen großen Schriftfteller zu haben, einen 
folchen,, auf deffen Worte man mit Begierde harren und mit Liebe 
und Lebhaftigkeit bei ihnen verweilen koͤnnte. Sie haben eine ge 
te Zahl näglicher Schriftfteller in den Feldern der Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften. Philoſophie liegt gänzlich darnieder, und 
unter den eben gedachten. Schriftftelleen giebt es keinen einzigen, 
befien. Genie glänzend und herrfchend wäre. Viele fchreiben Ge 
fchichte, aber die Beften ftehen nicht über dem Mittelmaͤßigen. 
Indefien Fommt in diefem und den verwandten Feldern manche 
SIntereffante ans Licht, welches im größten Maaße den Verhaͤlt⸗ 
wiſſen dieſes Landes, worin fo vieles verfammelt ift, womit das 
übrige Europa Feine Beziehung hat, zuzufrhreiben if. Der Ge 
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ſchmack ift ſehr verſunken. Das Publicum bewundert und ven 
ſchlingt Überfegungen von allen den übernatinlichen Wunder und 
Spottbüchern unfrer deutſchen Schaufpiel = und Romanfchreiberz 
und bie gelefenften Originalwerke find in demfelben Wege. Schil⸗ 
. ter ift der bewundertſte deutfche Dichter. . Selbſt unter ben: politik 
fhen Schriften, wofür England fonft fo berühmt ift, erfcheint 
nichts, was Aufmerkfamteit erregte, vielmeniger, was es ver 


diente. Aber ein. Buch wollte ich Dir mit Lob. nennen; ' wenige 


fiens hat die Anzeige beöfelben eine ſehr hohe Erwartung in mir 


erzeugt. Es iſt das Werk eines Mädchens, die jenfeit ver Jahre 


ber Tugend feit zwanzig Jahren an ber Erziehung in ihrer Fami⸗ 
lie Theil genommen, über diefen Gegenfland. : Wehr richtige Bes 
urtheilung, vorurtheilsfreie Anſicht und eindringende Beobach⸗ 
tung, als dieſe Miß Edgeworth in den amd. ihrem Werk angezo⸗ 
genen Stellen aͤußert, habe ich noch nie in einem andern Werk 
uͤber Erziehung wahrgenommen. 


88. 


Cdinburgh, ben 4. März 1799. - 


—— — Diefen Winter hatte Ich etwas in ber Mathema⸗ 
tie gethan. Nun habe ich eine nicht geringe Luft und Neigung zu 
. ihr befommen, und diefes rechne ich für das günfligfle Anzeichen 
einer -erwachten größern Energie und gewonnener Gefundheit des 
Geiſtes. - Playfair unterbrach feine Borlefung über Algebra durch 
die Einfchiebung eines ſchweren, aber intereffunten Theils der hoͤ⸗ 
bern Geometrie nach dem elementaren Theil der. Algebra, womit 


bie höhere Algebra biefen Lehren einen befondern Vortheil durch 


Erleichterung ihrer Ausführung giebt. Die Schwierigkeit felbft 
gab ven erſten Reiz, und ein Gefallen an den Unterfuchungen ver⸗ 
mehrte ihn, und gab ihm Beſtaͤndigkeit. Ich war faum reif die 
Theoreme zu begreifen, aber Anſtrengung brach. Die Bahn, und: 
bie folgenden‘ Schritte wurden leichter; zugleich fand ich mich im. 
Beſitz von Kenntniffen, zu deren Erwerbung ich nie Entſchloſſen⸗ 
heit genug gehabt hatte, die den Elementarlehren der Geometrie; 
in deren Beſitz ich- mich ſelbſt waͤhrend des Winters geſetzt hatto 
Reiz und: Wichtigkeit durch Anwendung gaben. Überzeugt nun, 
daß nicht· mich Natur gleichſam durch eine perſoͤnliche Proferigtion‘ 
von dem Beſitz mathematiſcher Konntuiſſe augen; habe ich 


Niebuhr. 
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mit altem. Eifer Hand ans Werk gelegt um ein zuſammenhaͤngen⸗ 


bes Syſtem von Wiffenfchaft in demfelben in mix aufzurichten, ſo 


lange noch dieſe günflige Mußezeit der hiefigen Studien dauert; 
und hoffe. den Erfolg, den der Anfang zu begünfligen Teint, 
drurch unneränderten Fleiß beflänbig zu machen, * 

. 0 —— Die Sommervorlefungen währen, wie man ſagt, nur 
brei Monate, fo daß wir im Anfang des Auguſts entlaffen wer 
den. Wie fich alles fo herrlich fügt! Dann iſt gerade bie gelegen 
fie Zeit:in die Hochlande zu gehen. Lange follen diefe mich nicht 
aufhalten. Alsdann denke ich eine oder zwei Wochen mit Lambe 
zu Carlisle und Newcaſtle zuzubringen, wo fein Bater lebt, und 
ſehr ausgedehnte Kohlengruben, Glas und Cattun und Vitriol⸗ 
werke betreibt. Von da will ich nach Mancheſter und Liverpool, 
und wie die Umſtaͤnde es anordnen, entweder nach Angleſey oder 
nach Sheffield. An dieſem Ort will ich etwas verweilen, und 
Derby durchkreuzen. Alsdann wuͤſſen die Umſtaͤnde und die Jah⸗ 
reszeit beſtimmen, ob ich nach Cornwales über Bath und Briſtol 
bin und durch den Süden zuruͤckgehe. Zu Oxford will ich verfchies 
dene Zage verweilen. Alddann geht es ohne Verzug nach Lon⸗ 
“don, vielleicht eine Ercurfion in Kent abgerechnet, das Ende der 
. Reife. Daß. diefe Streiferei bei der Gefchwindigkeit, mit Der 
man hier fortfommt, nicht Lange dauern Tann, glaube meiner Ver 
ſcherung. Und fo hoffe ich, daß bie Epoche unſers Wiederſehens 
nicht weit von der abweichen wird, die wir in unſerm Plan be⸗ 
ſtimmten. Eine Verlängerung von ein Paar Wochen wuͤrdeſt Dur 
ſelbſt ‚billigen, wenn es bie Befanntfchaft mit Dingen gilt, für 
die mir eben diefe Studien Augen gegeben, und die fich nachher 
"nicht fo leicht wieder anbieten dürften, Denn es wird fchwerlich 
möglich feyn diefes Land wieder zu betreten: und Erfahrung giebt 
mir von Zeit zu Zeit die ſtaͤrkſten Belege zu der Richtigkeit meiner 
fiet8 gehegten Bermuthung, daß Reifen mit allgemeinen Hinfichs 
ten, wie man fagt, um Menfchen und Völker zu. beobachten, 
qaͤußerſt duͤrftige Kefultate darbieten. Ich hoffte irgendwo einen 
großen Senins- zu finden, deſſen Gegenwart, deſſen Freundſchaft, 
was in mir vielleicht ihm verwandtes feyn möchte, beleben koͤnn⸗ 
te, — eines folchen Schatten habe-ich nicht. angetroffen. Seott, 
des. Hume fehr gut Fannte, fagt, er fey gewiß, wenn biefer große 
Mann noch lebte, ev würde mein Freund gewefen ſeyn. Ach, aber. 
wie lange iſt er nicht mehrl Und niemand iſt in Diefem. Lande 
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mehr, der ihm ahnlich wäre. Solche Wartung foll. man dem 
nicht haben, fondern muß durch ficy ſelbft werben, wozu etwa ein 
Kein in uns liegt. 


89. | 

Edinburgh, den 26. März 1799,  - 

— — Bor ein Paar Tagen lud mich Prof, Playfair zum 
Fruͤhſtuͤck zu fi ein; er hatte eine allgemeine Einladung ihn zu 
befsschen fchon vor langer Zeit gegeben, von ber Feinen Gebrauch 
as machen die häufige Unterbrechung meiner Sefundheit Die haupt⸗ 
fächlichfle Urfache ward, Ich hafte feine Vorkefungen gezwungen 
verfäumt, und wie man bidweilen ungerecht:ift, geargwoͤhnt, daß, 
da ihm die wahre Urſache leicht unbelannt bleiben konnte, feine Aus⸗ 
- deutung derſelben fehr ungerecht auögefallen feyn möchte. Dies 
war jedoch Feineswegs der Fall, vielmehr das Segentheil mit eis 
nern Butrauen in Deinen Freund, welches mir taufendmal mehr 
werth iſt als. ein gefliffentliches Compliment. Mir war wohl bei 
ihm, und Du folft öfter hören, daß wir ımd gefehen, auch was 
ums befchäftigt. Dem wenn es tur einigermaßen möglich if, 


will äch die abgefchnittenen. Eden von beftimmt beſchaͤftigten Stun: 


ven hinfuͤhro, nach- Deiner Weiſe, Deinem Wunſch und Vorbilb 
anwenden Dir das naͤchſte lebendiger zu ſchildern. Einem gelingt 
ed fo, Dem andern nicht auf dieſelbe Weiſe. Ich bin am Abend: 
erſchoͤpft und tauge dann eben fo wenig: dazu als nach. einer ganz 
zen Woche. Die Abenbflunden müffen uns künftig Stunden ber. 
Muße ımd Erholung. und Vergeſſen des Tages -feyn, welche: wir 
mit den friedlichflen und erquidtendften Gedanken aus Buͤchern und 
Geſpraͤch erfüllen. - Laß bie Alten und in ben Abendſtunden um⸗ 
geben. 
Du kannſt es Die kaum vorſtelen, mit welchem Antheil und 
mit welcher Achtung ſie hior allgemein nach Vater fragen, und 
von ihm reden. Dies macht alſo das einleitende Geſpraͤch in faft 
allen Bekanntſchaften aus, und es zerſtreut ſich in andre von wife 
fenfchaftlicher oder. :hiflorifcher Natur, in’ denen mir es nicht an 
Deen gebrechen:tanır, und: ber garflige Sauerteig von Politik, 
welcher uns in Deutfchland jede Unterhaltung: verdiebt — und ber 
der nicht geringen Umwiffenheit unſrer meiſten Sprecher thun muß, 
da es ihnen ſonſt an Stoff fehlen windo, bleibt aus den. Geſpraͤ⸗ 
15° * 
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hen ber beiahrten und gut gefitieten Maͤnner bier weg. Aber freis 
Ah. wäre ed eine bloße Wiederholung, wenn ich Dir über die Aus⸗ 

fhließung des Schönen, SIntereffanten, Geiftteichen, von der Ber 
bannung der Philofophie noch weiter Hagen wollte, woraus we⸗ 
nigftens dad Gute entfleht, daß neben dem Interefianten und Be 
- lebenden auch Dad Affectirte, Unempfundene, Flimmernde weg⸗ 
bleibt. 

Den Tag vorher hatte ich i in einer ganz andern Gefellichaft 
zugebracht.. Ich war zufällig und ungern mit-einem diſſentirenden 
Prediger, welcher feine Geiftlichkeit abgelegt, . und ſich auf eisen 
Bauerhofe drei. E. M. aus der Stadt niedergelaſſen bat, bekannt 
geworden, . und ward num mit Moorhoufe eingeladen den Mit⸗ 
tag bei ihm hinzubringen. Er hatte, nebſt ein Paar Frauen, drei 
der hieſigen Litterati mit uns eingeladen, von denen zwei mir ziem⸗ 
lich bekannt waren, ber dritte aber noch fremd; Dieſer lebte ge | 
noß eines auögezeichneten Rufs, und fo.weit fi urtheilen laͤßt, 
mit allem Recht; er feheint ein denkender und originaler Geiſt. 
Ufo, und da er diefen Ruf hat, mußte dem Reifenden feine Be 

| 





BSanntfchaft angenehm ſeyn. Aber wenn ich die ganze -Gefellfchaft 
sufammennahm, ſah / was wir alle Durch die im Ganzen fehr 
heterogene Aggrupirung auseinander machten,. und dem Stwom 
des Geſpraͤchs folgte, — wie lebhaft ſprach das alles nicht! — fo 
foh ich, daß man Feine Vortheile felbft der Annehmlichkeit gewinnt, 
wenn man fich außer der Heimath mit. Fremden zufommenthut, | 
und ihre Gefpräche, bie und neu find, theilt. Sch bin über Die 
Nachtheile weg, welche einen Fremden gemeiniglich drüden: ich 
gebiete dem Ausdruck, und kenne den Gang ihrer Argumentatios 
nen hinreichend, und Fenne ihre Autoren, Aber die Fälle find ſel⸗ 
ten, wo felbft .eine gemifchte Gefellichaft angenehmer wäre als 
ähnliche zu Haufe. Die Landluft diente fo wohl, dag mir merfs 
lich gefind und frifch mar am nächflen Tage. 

Dies find alle hiſtoriſchen —— dieſer letzten Periode. 
Scotts ſahe ich ohne einige Änderung, und bin dort oft wirklich 
ſehr heiter: es ift fich aber fo ähnlich, daß es zu Feiner nähern 
Erzählung taugt. Der Alte gebenkt fo gerne feines Lebens in 
Indien, und es ift ihm lieb, daß ich davon zu reden verftehe. 
Eins indeſſen muß ich Die nicht vergeſſen. Erfläre ed, wenn Da 
kannſt. Bor mehren Tagen erfi warb Scott. über einen Punct 
in feinem Verhaͤltniß zu meinem Vater, den er manchmal berührt 
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hatte, auf mein: Ankiegen- beftimmt. Als Vater und feine Ge 
führten nach Maſſa kamen, wurden fie bem Statthalter als Zau⸗ 
berer verfchrien, und biefer ließ mit aller Eile eines Tyrannen aus: 
fen, daß niemand bei Todesſtrafe ben Fremblingen Dach oder 


Nahrung geben follte. Scott erfuhr dies, und feine Verwen⸗ 


dung vettete ihnen allen augenfcheinlich dad Leben. Wie kommt 
es — die Sache, Scott Glaubwürdigkeit, leidet Feinen Zweifel — 
daß Vater deffen nie gedacht? Iſt ed, wie mir wahrfcheinlich 
iſt, weil ihm graut, an die Gefahr zurüdzubenten, die ihn ohne 
zufällige Verwendung, denn Scott war ihnen allen Damals durch: 
aus fremd, zerftört haben würde? Mir ift aber, feit ich es weiß, 
als ob ich Scott noch viel herzlicher lieben müßte. Oder follte Bas 
ter die Sache vergeffen haben? Das ift kaum begreiflich. 
Außer Deinem legten Briefe, habe ich auch einen von meis 
nen Eltern und einen von Gr. Sch. — ich möge ihm bald fchreis 
ben, wie weit ich über eine nicht unangemeffene Anfegung in Kopen⸗ 
hagen entſchieden fey; daß er dennoch.nicht glaube, daß eine Ans 
flellung in Kiel für mic) ausgefchloffen fey,. Wer nun nur weile 
wählen Eönnte, dag ihn: keine kleinliche Furchtſamkeit, ober ixbifche 
Bortheile in ein fremdartiges Leben führten; und Flug, daß wir 
nicht idealifche Schemen zu-fpät bereuen. möchten! 


9, 
Edinburgh, den 2. April 1799. 


Es wird Dich dieſes Maaß pruͤfen, meine theuerſte Amalie, 
ob Du auch ganz aufrichtig geweſen, wenn Du ſagteſt, daß Dich 
wenige Zeilen befriedigen und beruhigen ſollten, wenn ſie Dich 
me wiſſen ließen, wie mir ſey. Ich ſehe es den Zuͤgen an, daß 
ein Blick auf dieſes Papier Dich mehr als, dem Himmel ſey Dank, 
Urſache da iſt, erſchrecken wird, und will alſo rund mit der Sache 
herauskommen. Ich muß es Dir denn geſtehen, daß ich nun 
zum drittenmal, nach kurzen Zwiſchenraͤumen von unvollkommner 
Erholung, auf eine von den vorigen ſehr verſchiedene, aber in ſich 
mehr angreifende Art von Krankheit angefallen worden bin. Die 
Kriſis ift vorüber, alles ifl zum Beſſern; und ich bin unter der 
Sorge. eines geſchickten Arztes, welchen Scott fehr empfohlen. 
Aber ich bin noch uͤbel matt, wie Du es überflüffig ſiehſt. Es 
ſchien anfangs ein Erkaͤltungsfieber, welches fih am Tage nad) 


. 
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ber in meinem vorigen Briefe erwähnten Landparthie einſtellte: ich 


ſchleppte mich noch einige Tage fo hin und wollte dem Übel An 
firengung des Willens entgegenfeben, aber nach zwei Tagen ge 
lang ed nicht mehr. Don Freitag bis geſtern litt ich am meiflen, 
auch am Gemütbe in.einer verlaffenen Lage. Ich mußte mid, ind 
Bett legen. Aber mir ward befier. Der rothe Ausfchlag, Hals⸗ 
ſchmerz u. ſ. w. berechtigte die meditiniſchen Nomenelatoren es ein 
Scharlachfieber zu nennen; aber zu ſagen, es ſey gelinde. Daß 
es keine Gefahr mehr hat, zeigen ſowohl die Mittel als die Ruhe 
derer, bie mich beſuchen; auch überzeugt mich mein eigenes Ge 
fühl davon, Wer weiß, ob biefe Krankheit nicht einen guten 
Einfluß auf meine Sefundheit haben wird ! 

Mit der nächften Poft hoffe ich Dir bergeftellt zu ſchreiben. 
Du meißt, wie fchnell das oft iſt. Auch dieſe Leiden, Verlaſſen 
beit, Mangel an Pflege, lehrt vieles, emannt, macht ruͤſtig und 
vielleicht beſſer. 


Der alte Scott ſaß geſtern Abend zwei Stunden bei mir und 


war ſehr herzlich. Auch Lambe iſt liebenswürdig in ſeiner Theil⸗ 
nahme, Moorhouſe weſentlich dienend. Meine Wirthsleute aber 
zeigen ſich faul, gefuͤhllos u. ſ. w. 


Ich darf num nicht weiter. Lebe wohl. Schreibe meinen Et 


fern. 


den 6. April. 


Ih bin jegt frei von Krankheit, aber noch matt. Der alte | 


Scott erleichtert mir das Herz fehr durch feine Theilnahme. Wenn 


wir nur näher wären, wiederholte er, ich follte den ganzen Zug 


in feinem Haufe ſeyn. 


91. 


Edinburgh, den 9, April 1799. 
Seftern war der erfie Tag, an dem ich Befuche machen font: 


te. Du kannſt es Dir leicht denken, daß diefe Feine andre warn 


als zu den ferne entlegenen Scotts. Ich kam zum Mittage und 
blieb fpät, mit ziemlicher Erheiterung zurlidfehrend, Ihre Zwang⸗ 
loſigkeit, und Achtung und FreundlichFeit bringt allemal eine wohls 
thätige Zerſtreuung und Sröhlichkeit in mein Gemüth, und fendet 
mich, in geringen Dingen belehrt, aber mit warmem, Herzen nad 


\ 
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Hauſe. Pr babe ſchon des juͤngften Knaben als meines? Obi 
lings gedacht, und daß ber Schelm dies wohl weiß und eine. ber 
fondere Zuneigung erwidert. Sein Gebuntötag war am Montag 
waͤhrend meiner Krankheit. Er hatte mich früher dazu eingela⸗ 
den.: An eben dem Zage aber bewog der Wunfch, einen Arzt zu 
haben, ‚mich an den Vater zu fchreiben. Dies hatte ihn um feine 
größte Freude gebracht. Diefe einfältige Theilnahme des Kindes’ 
hat mir wohlgethan. Ich bin ihm herzlich gut, und dabei thut 
mir's weh, daß ich dennoch nicht angemeſſen mit ihm zu fprechen, 
ihm zu erzählen verſtehe. Wie unbehülflich bleiben wir mit aller 
Gelehrſamkeit, und werden es noch mehr durch ihre Vermehrung, 
wenn wir nicht dabei leichtes, munteres, wohlwollendes, lachen⸗ 
des Herzens ſind oder bleiben? Wie ſchlaͤgt einen meines gleichen 
nieht in ſolchen Faͤllen der warmherzige Aeichtbluͤtige? — — 532 
Sch muß Dir noch ſagen, daß wir dead) zufällig eine Woche 
Serien haben werben, und. daß ich dann, fo weit das Wetter es 
erlaubt, den Weiten um Glasgow und Lunark Durchftreifen will: — 
zwar nicht mit Deinen Erwartungen vom Volk: ich weiß im Ges - 
gentheil, daß es fehr eigenfüchtig, verfoffen, faul und ſchmutzig 
iſt. Welch ein Anblid ift ein Schottifches Bauernhaus felbft. im 
ber Nähe der Hauptflabt! Ich will Zerfireuung bei Leuten von 
Kenntniffen in der neuen Natur, und Gefunbheit.von ber Bewer 
gung fuchen. Die Wege find fo verfchneit, daß ich fürchte, die _ 
fer Brief wird wieder Dadurch verfpätet. 


99, . 
CEdinburgh, den 16. April 17990. 

Es wird. Die hoffentlich Zuverſicht geben, wenn ich Dir be⸗ 
theure, daß die Empfindungen der letzten Krankheit verfchwunden - 
find ; aber. die zuruͤckgebliebene Schwäche hemmt mich noch von 
emigem Umgange, 3. B. mit Playfair, mit Abbruch für meine 
Aufheiterung und Animirung buch die Entbehrung eines beleh⸗ 
senden, und intenfiver, nicht einer umbherfuchenden Anftreugung 
—— Geſpraͤchs. Ein ſchwachbelebtes, fortgezogenes, weißt 

Du, iſt mir nie wohlthaͤtig; ein Strom, der uͤher Niederungen 
fich weit ausbreitet, ſumpft ein, verdunſtet und fault; es iſt ihm 
beſſer, daß er ſich ein enges Bett breche. 

Das nahe Ende unſrer Vorleſungen iſt mir aus mir als ei⸗ 
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nem Grunde lieb. Nicht bloß, weil es eine Abwechſelung vers 
fpricht und Die beiden einzigen Sommervorlefungen, bie-in meinen 
Kreis fallen — benn Naturgeſchichte wird von einem alten Tho⸗ 
ten auf eine Weife gelefen, die jeden veranlaßt fie zu widerrathen 
— an fi wenig Anftvengung fordern und intereffant find, waͤh⸗ 
rend mir viel Zeit zu anderweitigem Fleiß bleibt: — vielleicht 
noch mehr deswegen lieb, weil die immer erneuerten Erkaͤltungen, 
welche mit dem Bau unſrer Hoͤrſaͤle fuͤr die zahlreichen Claſſen un⸗ 
zertrennlich verbunden ſind, entfernt werden. Stelle Dir dieſe: den 
einen fuͤr dreihundert, vor, wo man waͤhrend der Zeit, bis alle ver⸗ 
ſammelt ſind, mit offnen Thuͤren ſitzt, die bei einigen unmittel⸗ 
bar auf den Hof gehen. Meine beiden Sommervorleſungen find, 
bei Rutherford Botanik, bei Coventry Agricultur. Beide laſſen 
ben Sonnabend frei, und, fo bleibt mir Zeit um bie Landluft zu 
ſchoͤpfen; obgleich, wie Du ſchon weißt, die Huͤtten des Land⸗ 
manns nicht den Schatten jener arkadiſchen Einfalt und Tugend 
enthalten, die wir ihm ſo gern zutrauen, ja ſogar ausgemachte 
Fehler und Laſter den Landmann und uͤberhaupt den gemeinen 


Mann bier unter ven herabwuͤrdigen, mit dem wir in Holſtein, fo 


weit Freiheit geht, bekannt find. 
Über Land zuruͤckzukehren ift durch die Tyrannei im. Frank: 
veich unmöglich: niemand, Fein Neutsaler, wirb von hier dort zus 


gelaſſen. | 


den 23. April. 
Am. Ende biefer Woche verlaffen mich meine jungen Freunde, . 


Lambe und Moorhoufe, deſſen thätige Anhänglichkeit ich Dir oft 


mit Dank gerühmt. Ich habe mich an feinen Umgang gewöhnt 
und werde ihn vermiffen: ich fühlte das fchon in der vorigen Wo: 
de, als er damals fchon reifen wollte. Mir war zuweilen, ald 
follte ich mehr verlieren, als ich geahndet hatte. Sein vortreffli⸗ 
ches Herz und feine große Anhänglichkeit an mich, in der ihn Ta⸗ 
bel über feine Fehler und Thorheiten nicht fiören konnten, feine Leb⸗ 
baftigfeit und genaue Beobachtung haben mir fein Geſchwaͤtz oft 
angenehm gemacht, und wir haben ohne Unterbrechung im guten 
Vernehmen gelebt. Sch habe ihn von einem fehr gefährlichen. pos 
Ktifchen Raufch geheilt, und hoffe ihm das Gefühl der Verpflich⸗ 
tung gegen fein Vaterland und feine Regierung wieder erwedt zu 
haben. Er war ein Beifpiel von der Vorzuͤglichkeit bes Mittelftan- 
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bes. in England. Lambe ward mir, ungeachtet aller Liebenswuͤr⸗ 
bigfeit und Verdienſtes von Hochachtung, bie fein edles Betragen, 
fein großer Fleiß und fein unbefcholtenes Leben einflößt, weniger - 
vertraut, als ich hoffte. Seine ganze Aufmerkfamteit war noch 
‚auf Treue im Erlernen gerichtet, und Zleiß mit Berftand fein Ber: 
dienft mehr als Driginalität. Dies, mit feiner Jugend, die ihn 
auf fehr einfache Scenen eingefchränkt hatte, machte es ſchwerer 
ein lebhaftes Geſpraͤch mit ihm zu unterhalten, Vielleicht war ed 
auch ſcheue Befcheidenheit, die ihn bewog feines Freundes Mei: 
nung mehr beizuftimmen, und alfo den Keim des Geſpraͤchs im⸗ 
mer in ihm zu laffen. Aber wenn er an die Jahre ber jugend: 
lichen Männlichkeit kommt, dann wird Die reiche Erndte feines ums. 
ermübeten Fleißes unter feinen Händen Frucht tragen. 

Die Zeit gleitet allmählich fort, -und das Schwerfte ift übers 
fanden. Der angenehmere Theil ift jetzt noch übrig. 


93. 
Edinburgh, den 30. April 1799. 
Mir ift phyſiſch jet Frifch und gefund zu Muthe. Die fpäfe 
Belebung der Natur fängt an, denen, die ihren Sinn richtig ges 
ſtimmt bewahrt haben, vernehmlich zuzureden und irdifche Sors 
gen zu verdeden, daß ein freier Geift ſich zu höheren Anfichten: 
ethebe. — — 
Ich werde nun Hinführe weit mehr ald im Winter, wenn zu 
. Haufe, ununterbrochen ſeyn; wahrfcheinlich auch mehr ausgehen. 
Bein guter Hausgenoffe hat und diefen Morgen verlaffen. Ex 
äußerte herzliche Anhänglichkeit an mich, wie unfre Trennung fich 
näherte, auf eine eindringliche Weiſe. Sein Herz war fehr fchwer, 
und ich glaube für wenig ander als mich zu verlaffen. Sein gu: 
tee Stem hat ed ihm verfchafft während feiner Abwefenheit zu eis 
ner vortheifhaften Stelle am Hofpital von der Stadt ernannt zu 
werden; womit er fhöne Ausfichten für die Zukunft erhalten bat. 
Ich denke mit Vergnügen daran ihn im Herbft wiederzufehen, 
und weiß gewiß, daß er alles mögliche-thun wird, um mir in feis 
ner Vaterſtadt, wo befonders viel Lehrreiched und Interefjantes 
für mich zu fehen ift, alle möglichen Gelegenheiten und Vortheile 
zu verfchaffen, und fo werbe ich den befondern Vortheil genießen 
wenigftend zwei Hauptorte, Newcaſtle und Sheffield, mit der Bu: 
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neigung derer, die gegen Fremde gewöhnlich mißtrauifch und ver 
fhloffen find, und mit dem Willen mir alles zu zeigen, zu ſehen: 
ein Umſtand, der den letzten Theil der Reife befonders intereffant 
machen würde. Dasfelbe gilt von Manchefler, wenn Zaylor nur 
noch da iſt. 

Der Frühling locdte und am vorigen Sonntag ins Freie an 
einen Ort, ber bier wegen feiner romantifchen Lage berühmt if, 
Roslin, ein Paar deutfche Meilen gegen Süden von der Stadt. 
Die Gegenden hier umher find traurig, die Ausſichten aufs Meer 
ausgenommen. — Der Anblid der Stadt von einem ber Hügel, 
zwifchen welchen fie. liegt, und nebſt diefem eine majeftätifche Wand 
von Bafaltfäulen, welche halb. zerfiört fcheinen, find bie einzigen 
Schauſpiele der Landfchaft, an Denen man fich vergnügen kann. — 
Roslin aber war ein Erempel fchöner fchottifcher Natur. Es ifl 
ein zerflörtes maͤchtiges Bergſchloß, auf einem hohen Grunde ers 
baut. Wir. fliegen in die oͤden Gewölbe hinunter, die, drei uͤber⸗ 
einander, den Hligel herabgebaut find, und den Wall des Schloß 
fe8 gewaltig hoch machen, und Tehrten unter dem Schwibbogen 
der verlaffenen Brüde wieder aufs Feld zuruͤck. Nahe dabei fteht 
eine verlaffene Kapelle, ein Meiſterſtuͤck gothifcher Baukunſt. Sie 
erregte meine Bewunderung. Wer begreift folche Werke aus fo 
barbarifchem Zeitalter? Sie ward im zwölften Sahrhundert erbaut, 
und, wie gejagt wird, mit vierzigiähriger Arbeit beendige. Es 
konnte nicht anders feyn, als daß die Künftlichfeit des Werks die 
Kunft bei weiten überwiegen mußte. Die Säulen find unverhält- 
nißmaͤßig, unebel; ber Plan des Gebäudes fcheint mir entweber 
mittelbar oder unmittelbar von einem römifchen Tempel entlehnt: 
fo zeugt die Anordnung der Saͤulenreihen. Allenthalben ift Seul⸗ 
ptur angebracht, heilige Gefchichten und Fragen in Vertraulich- 
keit mit gewaltigem Zleiß, in ungewollten Verzerrungen angebracht, 
vorgeftelt. Die Außenfeite ift mit Statuen bedeckt geweſen, wo⸗ 
für die Rifchen noch offen fliehen. Dieſes und alles, was Hände 
erreichen konnten, hat man nach der Reformation zu Stuͤcken zer 
fehlagen, und es find nur die unverwuͤſtbaren Mauern geblieben, 
mit mehr Gnade verfchont ald die meiften Fatholifchen Gotteshaͤu⸗ 
fer auf-diefer Infel, welche mit abfcheulichem Fanatismus Übers 
all eingeriffen find, .wo-nicht Die neuen Priefler Befig von dem nebs 
men Tonnten, welches fie, fo lange es bei dem Alten war, als 
mit Goͤtzendienſt verunheiligt, ſchalten. 
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Edinburgh, den 7. Mai 1799. 


Vor nicht langer Zeit äußerteft Du einen Wunſch, von ben 
Außern Umftänden meiner Lage eine etwas anfchauliche Vorftelung 
zu befigen. Ich will es verfuchen Deinem Berlangen zu willfahs 
ven. Ordnung, Verhaͤltniß, Vollſtaͤndigkeit wirft Du nicht fordern. 

Ich Lebe hier eigentlich in der Vorſtadt, in einer Gegend, wo 
wegen der Nähe des Univerfitätöhaufes eine große Menge der jum 
‚gen Zeute Zimmer bewohnt. - 

*) — — — — Schottland ſteht weit und breit, und ſeit 
dem Anfang der Reformation in einem hohen Ruf von Religiofls 
taͤt. — Die Geifilichkeit taugt in Allgemeinen nicht, Das räumt 
jeder ein, ber das Land kennt. Die Froͤmmigkeit des Volks if 
meiftens Augendienft, eine gewohnte Zormalität ohne allen Eins 
fluß auf Sefinnung und Handlungsweife. Sie halten auswendig 
gelernte Zifchgebete, auch vor und nach dem Thee; fie beobachten 
alle Sapungen ihrer Kirche, und verfluchen bie Infidels, Deists 
und Atheists mit dem Stolz einer Seele, die ihr Privilegium fürs 
ben Himmel kennt. In Kurzem, ich verdenke es Hume nicht Iäns 
ger, wenn er bie Preöbyterianer in Karlö I. Zeiten mit Härte und 
Hohn beurtpeilt. Ich erwartete Aufterität bei ihnen, fie haben nur 
Ruſticitaͤt. Im einem folhen Haufe, wie ich Dir bier die gewoͤhn⸗ 
lichen Bürgerhäufer befchrieben habe, wohne ich, in einem fonnigen, 
geräumigen Zimmer. Mein Wirth ift ein Zifchler. Er und feine 
Frau haben viele der Untugenden der hiefigen gemeinen Leute an 
Ach: fie find faul, eigennuͤtzig, unfreunblich; babei aber weniger 
unteinlich , als man diefe Elaffe der Leute hier häufig finde. In 
dem nämlichen Haufe, in welchem ich lebe, wohnt eine Treppe 
höher ein Eifenträmer, an den Moorhoufe von Kaufleuten in Shefs 
field, der Eifenmanufacturftadt, empfohlen war. Diefer Mann, 
von geringem Vermögen und ungebildet, hat fich ſtets gutmeis 
nend und veblich bewährt; ex ift verwittwet und hat verſchiedne, 
zum Theil noch kaum erwachſene Kinder, in denen ſich eine gute 
Natur zeigt. Obgleich ohne Mutter, ſcheinen fie vos das Baus 





Es folgt hier eine kurze Beſchreibung der Stat, welche in Refebeiet 
dungen ausfährliäger zu finden ift. 
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ihres Vaters in guter Orbnung zu halten, und in Arbeitſamken 
froh genug zu leben, Muſik ifi ihre einzige Kunfl. Die Nation 
bat für diefe einen eigenthümlichen Hang und befonderes Geſchich 
und die zahlreichen und melodifchen Volkslieder befchäftigen und 
nähren dies Talent, aus dem fie entfproffen. Auch mir hat es 
zumeilen eine angenehme Stunde gemacht den Gefängen diefer gu⸗ 
ten Kinder zuzuhören, und ich bin immer ein willkommner Beſuch 
gewefen. Diefe Familie ift weit eifriger devot als die zur her 
fchenden Kirche gehören: fie find Wiedertäufer und haben die über 
fpannteften Begriffe der Religiondfchwärmer des lebten Jahrhun⸗ 


derts in Hinficht auf Aufterität beibehalten. Das Theater zu be⸗ 


fuchen, zu tanzen, weltliche Bücher zu lefen, wären gleich unver 
föhnliche Graͤuel. Wo Bildung und bauernde Cultur der edlem 
Anlagen. nicht Statt finden kann, gefällt mir eine ſolche Denkart 
beſſer als die entgegengefegte derer, bie fich aller Zerſtreuung er 
geben. „Sie fehen mich für einen großen Gelehrten an, und vieb 
keicht als einen Ungläubigen. — - 


i 


Eine Unannehmlichkeit der. Örtlichleit meiner Wohnung if 


die Entfernung von der Neuftabt, auf deren andern Seite Scott 
wohnen, welche unveränderlich meine lieben und beften Freunde 
. find. Wenn das Wetter rauh und ungeflüm ift, gebe ich nicht 
bin, weil Erfahrung mir Vorſicht zur Nothwendigkeit gemacht hat; 
and in ber legten Zeit war ed anhaltend fchlecht, Beitgewinn ifl 
dabei nicht, denn dann bleibe ich laͤnger. Warum müffen wir 
mehr von Politit und dem gräßlichen Kriege reden? Ich glaube, 
Du wuͤrdeſt mit dem Grabe in meiner Wärme fuͤr die Begebenhei⸗ 


ten der. Welt in der Gegenwart — zufrieden feyn koͤnnen. U 


ber Krieg wieder ausbrach, litt ich große Angſt über bad Schichel 
des armen Deutſchlands. 


95. 


Edinburgh, den 28. Mai 1799. 


Unſre Sommervorleſungen haben angefangen, Coventry ſcheint | 
ein ganzer Mann zu feyn, und ber eö verfteht feinen Gegenfland 


im intereffanten Licht zu zeigen. Rutherford ſcheint mir unter fer 


nem Rufe, und entfpricht nicht meiner Erwartung. Der fhöne 


botanifche Garten iſt bis jegt das Beſte in feiner Vorlefung. 


Ich muß Die nım von ein Paar Bekannten fchreiben, die ih | 
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in diefer Zwifchenzeit gewonnen : beſonders ba Du Dich, gewiß über 
fie freuen wirft. Zuerſt Dr. Coventry, deffen Vorlefungen über 
Agricultur ich befuche, wie Du weißt. Wenn ich diefe auch nies 
mals felbft auszuüben berufen bin, wie e8 wahrfcheinlich ift: fo iſt 
es gewiß immer ein Vortheil mit einem fo wichtigen Theil Der Ges 
ithäfte des bürgerlichen Lebens befannt zu werben; es entfernt bie 
Scheidewand zwifchen dem Gelehrten und dem thätigen Arbeiter, 
md kann in fehr vielen Hinfichten nüßlich feyn, wenn ich eine 
Zeitlang in Öffentliche Gefchäfte eintreten ſollte. Zugleich erklaͤrt 
fi daraus manches aus den alten. Autoren. Coventry ift ein ſehr 
priginaler Mann; gang andrer. Art ald die Übrigen Profeſſoren, 
die mir bekannt find. Er hat ein Gut jenfeitd des Meerbuſens; 
bem ſteht er im Winter nun felbft fchon manches Jahr vorz waͤh⸗ 
rend der Sommermonate verwaltet er fein Amt in der Stadt. 
Denke Dir einen Mann von großer Lebhaftigkeit, fo wie fie fich 
felten unter Britten findet, und und, die wir doch um ein Gutes 
weniger phlegmatifch find, nur felten zu Theil wirb: aͤußerſt 
fhlicht und grade, eher im Anfchein etwas ungefchliffen; dem em 
heller Geiſt und eine .unverftellte Sutmüthigkelt aud den Augen - 
fiebt, er bat eine vortreffliche Bekanntſchaft mit ben Römifchen 
GCaſſikern, und eine genaue Einficht und Kenntniß aller Wiſſen⸗ 
fbaften, die mit feinem Gefchäft im Verhältniß fichen. Seine 
Aufnahme (Überhaupt habe ich nicht über Mangel an verbindlichen 
Aufnahme zu Elagen) war aufrichtig einlabend, Cr lud mich ein 
in den Abendflunden zu ihm zu kommen, auch will er mich mis 
ben auögezeichnetften Landleuten in jedem Zweige bekannt machen. 
Sn den Hochlanden fol es angefehene Familien geben, die auf alle 
Weile. einfältig, aber verebelt, auf ihren Lanbfigen leben. Ich 
wünfche, daß ihre Shore nur offen fliehen mögen. Ich denke bald 
anzufangen etwas von der Sprache zu lernen, und bin, wenn das 
Vetter nur guͤnſtig ift, geneigt einen großen Theil der Reifezeit 
in den Bergen zuzubringen. 

Che das Laub abfällt, fehen wir uns wieder! Und ſo nahe 
kommt nun im Anſchein die Abreiſe von dieſem Ort, daß mich ſchon 
das Gefühl anwandeln kann alle die guten Menſchen num auf im⸗ 
mer verlaſſen zu muͤſſen! Und dies mit Ruͤhrung zu denken! 
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Edinburgh, den 4. Juni 1799. 


— — — — Dieſe Reife hat mich vielleicht zu einem tuͤchti⸗ 
gern Geſchaͤftsmann gemacht, als ich bis dahin Anlagen dazu zu 
haben glaubte. Sowie dieſe Beſchaͤftigungen mir verſtaͤndlicher 
geworden ſind; (denn aus Mangel an Bekanntſchaft mit der in⸗ 
nern Öfonsmie eines Staats und der mannichfaltigen Betriebe, 
die ihm Leben geben, ſchienen ſie mir oft ganz inhaltslos, und im⸗ 
wer unzuſammenhaͤngend) verlieren fie von ihrer Unannehmlichkeit 
und flreiten weniger mit. ber periodifchen Neigung zur Traͤgheit, 
bie fonft fo oft dreifachen Widerfland vom Willen fordert: und da 
ich. über folche Gegenflände ald welche den Inhalt diefer Gefchäfte 
ausmachen werben (obgleich der Dimmel wiflen mag, was fie ei⸗ 

gentlich feyn werden) mehr Kenntniffe ald viele, in deren Händen 
ſie verhandelt werben, entweder an fich gefammelt, oder bie Ans 
lettung zu ‚ihnen gewonnen haben werde, fo wirb auch das Bes 
wußtfeyn, nicht durch bloße Gunſt an einer unrechten Stelle zu 
fiehen, guten Muth verdoppelt ſchenken. Daneben habe ich bie 
Abficht die Anftalten,, welche Kopenhagen für Stuvien befigt, mit 
Fleiß zu augen. Es find dert herrliche mineralogiftye Sammlun⸗ 
gen, und ich will fuchen Meifter dieſes intereffanten und wichtigen 
Zweiges dev Maturgefihichte zu werden. Und wenn wir glauben, 
daß eine Fügung die Greigniffe unfers Lebens mit Ruͤckſicht auf 
diefelben Zwecke, bie uns in irdiſchen Planen wichtig feheinen, lei⸗ 
. tet, fo möchten wir die Verzögerung eines Eintritt in die Univer⸗ 
fität al3 eine zugeſtandne Frift, um Verfäumniß zu erfeßen, anfes 
ben; — Erſcheinen benn nicht unerwartete Ereigniffe, fo muͤſſen 
und dürfen. wir. unſer kuͤnftiges Schickſal wenigftend für eine gute 
Weile als beſtimmt anſehen. — Unfre Lage wird in Kopenhagen 
allerdings in manchen Hinſichten ſchwer und delicat ſeyn. — Aber 
ſruͤher erſchwerten mir andre Umſtaͤnde, die Du: kennſt, meinen 
Aufenthalt dort, die ſich jegt entfernen laſſen. Ich werde jetzt alle 
formale Pflichten zu erfuͤllen im Stande ſeyn. Und: Deine ſchwei⸗ 
gende Ermahnung wird mich mit Thaͤtigkelt für bleibende Ausbil⸗ 
dung ausrüften. Ich mollte, daß eine glüdliche Idee einmal in 
mir aufwachte, deren Ausbildung ein edles und fchönes, und Dauer 
- verheißendes Geifteswerk wuͤrde; ich wollte, dies möchte moͤglich 


y 
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kenn! Werke in fo genannten ſtrengen Böiffenfchaften, wenn. ich 
auch jemals ſo weit kommen ſollte, koͤnnen nach dem Maaß mei⸗ 
ner Kraͤfte und ihres jetzigen Zuſtandes nichts dieſer Art werden. 
Mhiloſophie? Wer ſich darin eine laute Stimme anmaaßt ohne den 
beſten Beruf zu haben, wird wenig Gutes leiſten. Geſchichte 
Ihre Wichtigkeit ind ihr Werth mag problematiſch erſcheinen, und 

dann finde ich mit Bedauern, daß es bei der, großentheils durch 
die Unwiſſenheit oder Ungeſchicklichkeit derer, welche Stoff herbei⸗ 


ſchaffen koͤnnten, veranlaßten Unzulaͤnglichkeit unſrer Kenntniß, 


faſt unmoͤglich iſt, etwas dem weitlaͤuftigen und praͤchtigen Plan, 
mit dem ich mich lange getragen, Ähnliches auszuführen. Meine 
Ausfichten auf Schriftftellerei find.alfo fehr beſchraͤnkt. 

Sch. lad neulich. bie: Biographie eines fehr ſonderbaren Man⸗ 
ned, eines Mi. Taylor in London, deſſen ich vielleicht ſchon ein⸗ 


mal erwaͤhnte: denn obgleich ich ihn nie geſehen, intereſſirt mich, 


was man von ihm ſagt, doch, als ob ich ihn kennte. Es iſt etwas 
Schauerliches in ſeinem Schickſal und Charakter, welches einem 
halb bange macht ſich um feine Bekanntſchaft zu bewerben. Unter 


aͤußerſt unguͤnſtigen Schickſalen wuchs er auf, und lebte er. Ein 


beiſpielloſer philoſophiſcher Myſticismus hat ihn durch die Platoni⸗ 
ker zu einem ſtrengglaͤubigen Polytheiſten und Anhaͤnger der my⸗ 
ſtiſchen Ausdeutung der griechiſchen Bolfsseligion gemacht, ein hal⸗ 
ber. Wahnfinn,. ver in feinen Überſetzungen der griechiſchen Philos 
fopben , und feinen eignen Schriften, ‚befonders feinen Gebichten, 
mit eines fonberbaren Erhabenheit erfiheint. Nun, dieſer Mann 
wählte in ‚feiner früheften Jugend; und das Mädchen, das bie 
erfte umd einzige. Liebe des Knaben gewann, ward. das Weib des 
Sünglings, als. ihre Eitern fie zu einer reichen Heitath zwingen 
wollten. Während mehr als einem Jahre waren fieben engl, Schill; 

all ihr woͤchentliches Brod, welche der Mann mit Schreiberarbeb 
ten verdiente, Und obgleich fi ihr Zuſtand etwas befferte, war 
doch Moth ihr Begleiter für noch manches folgende Jahr, ohne ſie 
zu beugen, Taylor hatte viel Eigenfinn, aber auch viel Stand: 
haftigkeit. Aber ich fegnete unſer Schidfal, daß wir-nicht in dies 
fem Lande geboren find. Ein aͤhnliches Sthidfal hätte auch und 
oreleicht erwartet: Denn das Vetbrechen nicht veich: zu ſeyn wird 
bier. nur durch: bag Beſtreben · es zu werben verſoͤhnt; und wer ohne 
dies Beſtreben feinem Genie zu leben verſucht, wenn er wicht. It 
bie Penſion eines Großen oder der Regierung, wo er dann ſeiner 
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Sreiheit und feinem Stolz entfagen muß, geraͤth, mag fich Dem 
Himmel empfehlen. Bon den Schriften biefes  außerordentlichen 
Mannes moͤchte ich unfern Moltkes gern dad Befte bringen. 
"Sonnabend denke ich in Fifeſhire zu einem fehr intereffänten 
-Sutöbefiger auf eine fehr freundfchaftliche Einladung zu gehem. 
Bon diefer kleinen Excurſion fchreibe ich Die naͤchſtens. n 


97. 


Edinburgh, den 10, Zunl 179. 


Ich ſchueb Die neulich meinen. Borfa eine Beine Reife mas 
chen zu wollen. Ein Zufall, Die nothwendige Abwefenheit des Mans 
mes, zu bem ich wollte, bat biefen Plan noch eine Woche weiter 
hinausgeſchoben. Mir fängt die Zeit an in der Stadt lang zu 
werben, und nach dem Reifen zu verlangen. ‚Bekannt mit Cha⸗ 
rakteren und Sitten zeigen Gefellfhaften mir hier nichts Neues, 
Überdies fiört der Zuſtand unfrer Sommervorlefungen meine gute 
Laune: die botanifhe ift fo ſchlaͤfrig und weitgefponnen über 
Dinge, die von der hoͤchſten Geringfügigkeit werben, fobalb man 
fie mit Weitläuftigkeit behandelt; unb auf der anbern Seite ums 
terhricht wiederholte Unpäßlichkeit den braven Coventry oft und 
zwingt ihn abzubrechen und zu zerſtuͤckeln. 

Der Bekannte, den ich beſuchen wollte und will, iſt ein Guts⸗ 
beſitzer, jenſeits des Meerbuſens, welcher durch feine Kenntniſſe 
als Staatsmann und Okonom, und die Gelegenheiten, welche ſein 
Gut beſitzt — eine vortreffliche Kohlengrube — ſeit ich hoͤrte, daß 
er fich geaͤußert, er wuͤnſche mich kennen zu lernen — der Gegen⸗ 
ſtand meines Verlangens ihn zu ſehen lange war, bis uns endlich 
ein Zufall bekannt, und bald ſehr freundſchaftlich zuſammen mach⸗ 
te. Du weißt, daß ein elegantes Weſen in einem Manne etwas 
Anziehendes fuͤr mich hat: ich brauche Dir nicht zu ſagen, was ich 
nicht hierunter rechne; ſondern daß es ein Ausdrud von Geiſt und 
Feinheit iſt, der dem beſten Manne freilich oft verſagt, und viel⸗ 
leicht dem gefaͤhrlichen Weltmann gegeben ſeyn kann, der ſich aber 
nie in Leerheit und Unwiſſenheit praͤgen laͤßt, und alſo, wenn er 
auch kein ſichres Zeichen des edlen Mannes, wenigſtens ein zuver⸗ 
laͤſſiges desjenigen iſt, in deſſen Geſellſchaft wir mit Nutzen leben 


koͤnnen. Was den Charakter meines Freundes, wie er ſich ſelbſt 


nennt, betrifft, kann ich Die nun alſo noch nicht buͤrgen, ob Du, 





— 
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neineq Herz, ihm gut ſeyn Koͤnnteſt; nicht einmak;' ob. ich auf:ihei 
bauen dürfte. Ahber er hat ven Geiſt, woran es ſeinen Landsleuten 
faſt ganz gebricht; er hat viel und gut geſehen, fiec ſich ſolbſt ge⸗ 
hacht, uud kennt fein Vaterland fehr wohl, iſt frei vor nationales 
Vorurtheilen und beinahe vom Nationalcharakter. Er hat ein we 
nig, obgleich nur entfernte Apmilichheititnon Souzas Eharaktirz 
und vielleicht war es dies, was mich ihm ſehr bald geneigt: machte, 
Unſre Bekanntſchaft iſt nicht alt; fie haͤtte aber auch frücher wenig 
helfen koͤnnen, da er ſelten in die Stadt kommt, und der Weg 
übers Meer im Winter nicht eintadend iſt. Aber waͤhrend des 
Sommers denke ich ihn noch verſchiedentlich zu ſehen, und von 
ihm Anleitung uͤber die Richtung und Empfehlungen zum Fortgang 
meiner übrigen Reiſe zu gewinnen, und zugleich mehr zu hören 
und: zu beobachten als ſich hei den mit ihrem eiganen Lande mibe⸗ 
dennten Staͤdtern thun laͤftt. Dies meillen Engländer, begnügen 
fish: mit: den. unbeſtimateſten Begriffen. ibex den Zuſtand, ihres ei⸗ 
geaen ‚Eaukeh, und. glauben fe: ungeprüft, daß es micht ſicher it 
un Antworten ‚einigen Glauben: beizumeffen. . 

Anter den Bekanuten in;K:, bie uns vielleicht ſuchen werben, 
uebſte Amalie, werben ſolche Leute „bie wir intereſſant zu nennen 
pflegen, eine ganz beſonderr Elaſſe arsmachen. Es find gewoͤhno 
lich die: Angeehmſten für das Geſpraͤch, und doch. Die. nicht, Did: 
man. in feinen Buſen aufnehmen möchte: Weltleute, obgleich geiſta« 
veich und gehildet, verlieren ſich felbft oftmals gaͤnzlich, und Weis; 
ben nuns noch eine glaͤnzende Form ohne Herz und. Seele und toi: 
tals., Ich habe mich. oft. himreißen laſſen dem Anmuthigen iin ſole 
em. Weſen ziel einzuraͤumen, und Belanntichaften dieſer Art, 
mehn als weiſe war,“ und als ich ſelbſt ‚aushalten kannte, begim⸗ 


ſtigt. Sie find ein Eigenthum won Hauptſtaͤdten undHoͤfen, undi 
werden ſich ſchwerlich, wenigſtens ſeiten, außer ihnen finden. Es 


war nen Schickſal, daß ſolche Menſchen ſich ‚ganz: befonders gu 
mir: binssigten:. und daß ich mich miederum mehr ihnen: als zu; 
ern Bekannten hingtzogen fühlte, .ı weil Be. das lebhafte Beni 
fardch „:: unter allen Bergnügungen:: dad reizeudſte fünumish, :unsı 
gleich ;hafier ald;.diefe naͤhren konnten, dann in allen vermittelten: 
Verbaͤliniſſen, wo micht; perſoͤnliche Anhaͤnglichkeit und: gemein⸗ 
febaftliches Interoſſe alle Axennung verſchminden macht, ſondern 
wen Zwiſchenraum unnittelhanaum beide Perſonen, ben andern 
und. mich, leen bleihen muß, da Geht die eegenfeiige Behr 


Niebuhr. 


. 
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haftlgkeit den Gmb des Wohlgrfullers dasi an an einaider: ha 

ken. famıt, :nekfi. dee Iubivibuelikis;,. die jeder ausweiſtt; und je 
aflgemeiher:;: allkiglicher und: kaͤlter, befto:gleitbahiltiger. Zur Gin 
ſankeit mehr. gewoͤhnt, dem Leichtſiun uuverſoͤhnlich abhold, wieſ 


Du vielleicht ſolchen Umgang ſchwer tragen. Furchte dafſir anch 


nicht; lirbſte Amalie. Unfre Meigungen wie unſre Meinungen 
werben: und mie in Zwietracht jean; mad’ Ab bie Deinge n wi. wich 
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Te ———— 8 ben: wejantlichhlen: Gewinu mei 
Bdfe: dach Bnlaffen dev Sleihgiiktigbeit, Mit der ich geruchem sau 
bie: umgebenden Begenfbänte: der Nattet zu betrachten: ein Fehler 
des mit der Schwäche meines Auges fin ferne Gegenſtaͤnde natur⸗ 
lich zuſcanmenhaͤngtz aber. buugbibieittdeimeciiche Vergeſſenheit der 
Wirklichkeit, welcher äh; mich von fruh auf uͤberlafſen vurfte, im⸗ 
mer. ficken: befeftigt. under Du wäßt, saß ich ihn zuweilen wohl 


ermag: aber ohne eine’ verindertu:fäge wäre es dant ſchwerlich 


andero geworden. Jene Geeichguͤltigkeit iſt hier Vetſchwunden. 
Mineralogie hat mich ſeit einiger Zeit: lebhaft intereſfitt uad db 
gentiich iſt dieſer Zweig ber Naturgeſchichte derjenige, weiches auch 
die andern zu Gemſten gebracht hat. Hierzu wirbt beſfenbers die 
Matur des Landes, ſowie bie entgegengoſetzte desjvnigen, in dem 
wir leben, entgegengafehte Aaſichten harvorbriugen maß. In Fol⸗ 
ge von dieſen fügte ſich eili Feines: Ereigauiß in meinem fillin Bes 
ben, welche mic: oäkige zu angenehme: Stunden gabum re aich⸗ 
in meinem Briefe aw Dich anzufuͤhren 

Ich habe jebesmal, wenn ſich eine Seurhenhei mb Pia 
fair zu nennen ,. ſeiner mit der wahren Hochachtung gebacht wen 





de flin.ombgegeishueteh Vordicuſt und fein biebver Ehatatien zul 


immer gegeben haben. : Run aber haft. Du feit Tage keine Ew 
wähnung vor ihm gefimben, und os exging mir mit ihm wie uk 
tee andern: Umfländen mit andern achtungswindigen Bekannten, 
für: die ich wirkliche Deferenz und Verehrung. hatte, ohne den ih⸗ 
nen Nachfiht zu erwarten; „und. zugleich eine zu günflige, aber 
wicht von Liebe begleitete Meinung bei ihznen vorausſetzend, wie 


suche wigeene Anderhald Joper wit ham vortroffücken ie 2 


ARE 170 RK. . — Ha 
gaciſch· ging. Es lam zur Achtung ein: gewiſſer Bar um: Furcht 


bis : Ic empfand ad: meinen eigrren -—— au. daun. gewiß wich: 
wenigeti den ſeinigen ⸗Erwartungert nicht entſprechen zu koͤnnen. 
Sotkunr ac, daß ich. Tee ſelten ſah.MOurch ufall aber: farb ich⸗ 
uch noeclich mit ihm· allein, Im Bontgänge des Geſpraͤchs banten 
nie nuf Mineralogir, Es:eubat: ſich au eines der: naͤchſten: Abende 
wi linein Spaziergange mit: mir um bis: Felſen der Dftſeite ‚bei 
Siadt, welche ungencein merkwurdig find. Er hielt Wert. Wir 
gingen amter den ftällen Waͤuden der von bien Zoit zernagten Häsi 
gebiumuher, und er lehrte feine Theorie ihrer uvalten Eritfiehung 
und Nasiw, Chavakter unit Veſchaffenheit bar vrrſchtedenen Stein⸗ 
arten. :: Es war einer Deu lehrreichſten und angenehmſten Abende, 
dieich i in biſen "Sabre genaffen: be. Leider reiſt er beid made 


Die ie Huf ni Erben an 
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ei! 3: ‚Ste hier. nun ſchon einige Beit turd vergeſſe des Sören 
bend uͤber dom Burüskrufen. der Bilden. der verfloſſenen Zeit, zwie 


ſchen Bes nun ſchvn ein Jahr vergangen iſt, une deren Zn tie die 


wirberkohrenren Zage fordern. Ich weiß es, daß ich vor Deinen 
Zune ale Cogebung nicht zu ertiahen habe, und daß Du 
uneatsbelbdzi und bewaͤhrt bio ans Graͤb finden wirft... 

‚aut ie. che babe mehie kleine Reife endlich: andgefährt. Ich 
mihte fie: nicht: ıhlffen,, wenn auch gleich bie Wat bus. Zage, 
"Sonntag, wo niemand ardeitut;; und: wo es niche möglich war abe 
l zu fehen ‚une felbſo Bis Duherszeit mich nothigte he einigen 
Gegerſtuͤuhon bis zu einrem zweiten Veſuch, den ich auſ dot Weil 
norbo wats dors wirber machen: werer, zis warterr, Du beumnte aceiu 
nen Wirth, Sir John Honderſon, ſchon aus dem. Duke Wriefew 
als einen feinen Weltmann; Kenntniffe und Geift machen ihn füs 
lide und feine Unterhaltung angenehm, Es wird Dich aber audy 
nicht Wunder nehmen, daß die Zeit mir dennoch nicht fchnell vers 
ging. Es war fein Erguß im Geſpraͤch; «8 war mehr bemerfend 
un rwhrend ah unberfinchenb, aber auch nur euzählend. - War 
das, weil wir und nach oiner allzu In zen unvochereitrten Vrkannt⸗ 

16 * 
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ſchaft in einer Einſamkeit zuſammen befanben, bie vorbereitete: N 
fenheit fordert: Oder warıed eine unvernteidliche Felge der Bes 


ſchloſſenheit diefer Nation? Es war nicht gegen. mich gemeint, noch 


kam es von mit, Auch zeigte er mie zu verſchiedenen Malen uns 


erwartete Aufrichtigfeit; Aber es druͤckt ihn etwas. auf dem Dem. 


zen.:. er ift. ſicher innerlich unglüdlich, unb wen. ic) fo etwas ſehe 


ohne zu wiſſen, was ed iſt, graut mir, als fähe ich. eine Exfcheb. 


nung eines Weſens, das. unter verſchiedenen Naturgeſetzen vor wit 
lebt, und nicht eins mit mir werben. kann. RKathen Jaͤßt ſich mach 
einer fo kurzen Bekanntſchaft nicht mit Fug, zumal da ich mit kei⸗ 
nem. ſeiner Freunde, deren Zahl. auch‘ klein zu ſeyn ſcheint, be 
kannt bins aber wenn ich: aus unwillkuͤhrlichen Äußerungen, die 
er mit. Heftigfeit that, vernwthen: Darf, war. er. unglüͤcklich in Der 
Ehe. Er ift ein Wittwer; aber es fchien eine Bitterfeit, und nicht 
Schmaz in jeber Äußermg zu liegen,. bie im Allgemeinen auf 
folche Verhältniffe deutete: ein entjchiebenes Zweifeln am Daſeyn 


häusliches Gluͤcks. Cr lebt ganz allein; feine einzige Tochter lebt - 


bei ihren Großeltern: und außer einem unbebeutenden Bruder um: 


geben ihn faft das ganze Jahr hindurch nur Untergebne und Ges 


ſchaͤfte; und die Ausſchmuͤckung, die er feinem Gute ertheilt: ſchoͤ⸗ 
‚ne Pflanzungen, Verbeſſerung bes Bodens und: ber Beſitz einer 
herrlichen Bibliothek ſcheinen unzulaͤnglich, feinem Geiſt Frieden 
zu geben. Er intereſſirt mich. weit mehr, ſeit er mich deswegen 


dauert. Wir geriethen auf philoſophiſche Geſpraͤche, und hier üben 


raſchte er mich. Ich fand einen entſchiedenen, ſehr conſequent 
denkenden Anhaͤnger Spinozas; aber deſſen Ideen uͤber Moral, 
obwohl wahrſcheinlich nicht jeine Grunbfäge in: ihr ganz mit Sa 
only. an object of Taste: Du Banuft denfen, wie es mich inter⸗ 
eſſirte dieſe unabhaͤngige Ubereinſtimmung wahrzunehmen. In 
Ginficht des Geſchmacks ſtimmten wir nicht ſehr zuſammen; er 
urtheilt hierin, wie in vielen, andern Dingen ſehr verſchieden von 
und. Er ve Die « Deutiden und die Alten med 


n - Ya . 400. j 
nl Einburgh, den 2. Juii 1799. 


Br — x wolbe Oir am. Jahrestage unſrer letzten Tine 
numg: ſchreiben; mußte aber gezwungen einer Einladimg nachge⸗ 
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den, wo. eine-fchäle Unterhaltung wich wuͤſte und Teer ſtimmte; 


und ging dann zu Seotts, wo ich mich durch ein herzlicheres Ge⸗ 
fpräch zu erfrifchen hoffte. Ich ging bin mit dem Wunfche und 
der Hoffnung mich einmal recht über das duszufprechen, was meis 
nem Herzen dad nächte iſt. So lange ich Dir indeffen von die⸗ 
fer freundlichen Familie fchrieb, Elagte ich Div auch Über die Vers 
ſchloſſenheit berjenigen Mittheilung, bei der das Herz ſich erwei⸗ 
tert: es iſt dies ein ganz nationaler Zug, nicht bei dem zu ver⸗ 
weilen, was uns perſoͤnlich, was das’ Herz erfüllt: ⸗es iſ chen m 
wenig Sitte, daß fie mir erzählen, was ihnen am Herzen liegt, 
als es ihnen natürlich ift e8 von mir zu hören, — Wie werde ich 
die Zeit ſegnen, in der dieſer Zwang nicht. mehr ſeyn wird, wenn 
ich in der Heimath mit Dir und ünfern Freunden, ja kraft ber 
Volksſi tte, "Anderer Freude und Leid’ nicht bloß als "eine Materig 
von Neuigkeit vernehme, ihre Mittheilung fordern darf, und eben 
ſo willkommen darlege, was mir ums Heiz iſt! Sch bin weit ent: 
fernt dies diefen guten Menfchen als eine Kälte auszulegen. Es if 
durchaus national, und’ fo viele Menfchen ich. auch Fennen gelernt 
habe, ,- durch Stand oder Geſchaͤft, Gelehrſamkeit oder Geſchlecht 
nicht verändert. Daher auch Langweiligkeit vom Umgange ſelten 
ganz verbannt iſt. Es iſt mir z. B. ganz beſonders aufgefallen, 
daß, wenn man jemanden antrifft, in defien Familie einer krank 
geworden if, diefer es ſchwerlich erwähnen, oder mit Antheil da: 
von reden wird; außer einer kurzen Antwort, wenn man frägt. 
Auf diefe Weife wird man einander freilich ſehr entbehrlich. . Ich 
glaube ſicher, daß Scotts ihre Kleinen lieben, daß Playfair ein 
guter Vater iſt, und doch reden jene nicht mehr von ihnen, als 
weil ſie, welches hier viel heißt, in ihrer Naͤhe, und des Abends 
bei ihnen ſind, und die Knaben ſich ſelbſt kund thun; und dieſer 
thut, als ob ſein Knabe nicht gegenwaͤrtig waͤre. Fern davon, daß 
fie mich zu Erzählungen über meine Verhaͤltniſſe aufgefordert haͤt⸗ 
ten, ober daß Scoft fich nach, Vaters Lage. (dem er doch fo ſehr, 
als es ſeyn kann, zugethan iſt) erkundigt haben ſollte, haben ſie 
jeden Verfuch von meiner Seite über ſolche Gegenſtaͤnde zu erzaͤh⸗ 
len mit einem Stillſchweigen beantwortet, welches keine andere 
Bedeutung haben konnte, als daß es ſich nicht ſchicke uͤber ſolche 
Dinge viel zu reden. Sie haben nie nach meiner Mutter und 
Schweſter gefragt! Meiner Freunde habe ich nur in fo fem näher 
erwaͤhnen koͤnnen, als ſie in die Litteratur gehören: z. B. Jacobis. 


— 






Mb Briefe aus: ‚Ergland and Schottland, 
vu ohne daß die gute Fran Seott nicht Befahr Für Meligten 
und Kirche in altem ſolchen ꝓhilo ſophiſchen Seſen re. 


Edinburgh, den 16. Jull 1799. 


— — Ich habe Sonnabend und Sonntag auf dem Lande 
und in rauhen Hügeln auf eine angenehme und intexefjante Art 
verlebt.. Die herrlichen Scenen flimmten mich wohlgemuth. Die . 
Pracht der Schaufpiele war wirklich groß. Ich war Dorf mit eis 
nem freilich nur halb und halb rechten Landmann und einem ſeiner 
geſcheuten Nachbarn. 

Du wirſt Dich erinnern, daß ich gute Gruͤnde hatte nach ei⸗ 


ner genauern Kenntniß von Indien zu ſtreben als diejenigen der 


Muͤhe werth gehalten haben, welche ſich mit dem begnuͤgen, was 
ſie zufällig erfahren; welches aber faft ohne Ausnahme der Fal 
mit denen ift, bie dieſes Sand auch felbft befucht haben, Sch babe 


alſo fehr wenig weiter durch Geſpraͤche hierin kommen koͤnnen, und 


habe auch nur ein oder zwei Buͤcher zu entdecken vermocht, in de⸗ 


nen ein ähnlich denkender Mann mir entgegen gearbeitet haͤtte. 
Dieſer It Mr. Grant von Rebcaftle, deſſen ich neulich erwähnte, 


um beffen willen allein Thon ich halb entichieden war in die Hoch⸗ 
lande zu gehen. Es ging aber mit unſrer Zuſammenkunft, wie 
es nur zu oft geht, wenn man voll Erwartung iſt, und ſich lange 
im Vorwege gefreut hat. Wir ſahen uns in einem buntſchaͤckigen 
Kreiſe, wo an kein fortgeſetztes Geſpraͤch mit ihm zu denken war. 
Fine Einladung blieb die einzige Frucht dieſes Tages, deren ich 
aber auch ſchon ohnehin gewiß war. Zwar fah ich ihn ben Tag 
darauf in diefem Zimmer, und wir kamen in ejn weit. befferes Ges 
ſpraͤch: aber ich überzeugte mich, daß das eigentlid Belchrende 
nur durch längere Unterredungen und in feiner Bibliothek, die eins 
aig in ihrer Art feyn muß, gewonnen werben, Fünne. Es ift an 
ihm nicht Liebenswuͤrdigkeit, nicht Geift, was mich anzieht; aber 
er hat Kenntniſſe, die kein Anderer außer ihm hier beſiet. 


102. 
Edinburgh, den 34. Zul 179. | 
Dies id denn die legte Woche, die ich an dieſem Seie ·lcbe 
Ich kin über die Anhaͤnfung nen Gefchäften und den Mangel an 


inhe in mir Felder: ——8 die 8 binkern Bas Veraffeh 

. weöfelben mit dev Vorempfindung zu fühlen, die einer ſolchen Ge⸗ 

Jegenheit angemefjen wäre. Zuweilen wandelt «8 mich wohl aͤngſt⸗ 
lich au, und die Empfindung über einen Abfchieb auf immer miſcht 
Nch miteiniger Wehmuth in die Betrachtung ber verfloffenen Beit. 
Aber diefer Gedanke dringt doch nicht tief, und ift nicht. bleibend 
vernehmlich. Wenn ich an die Kinderjahre zuruͤckdenke, wo ſchon 
eine Feine Reife eine wichtige Begebenheit, und eine Woche an 
rinem fremden Orte eine merkwürdige und intereffante Beit, umd 
Der Tag des Abſchieds ein Schmerzenstag war, wie verändert 

fudeich mich da! Ich merbe wohl. keine Thraͤnen für biefen Ab: 
fchied haben. Wie ganz; anberd würbe Dir unter aͤhnlichen Um⸗ 
Händen feyn! Der Lauf Deiner Gedanken ift einftimmig mit Deis 
wen Herzen. Mir hat Die Verwirrung der Zeit meiner. Jugend, 
wo ein kberlebenbiger Geiſt, unbefriedigt durch das, was ihn ums 
gab, und woran er ſeine Kraͤfte hätte üben koͤnnen, ohne Beſtim⸗ 
mumg umherſchweifte, dieſe Harmonie und Einheit geraubt, und 
meine Gedanken werden oft unaufhaltſam wis Spreu von der Ten⸗ 
ne fontgemeht; ober liegen verwotren und unbeweglich, wenn der 
Strom dußerer Beziehungen ,. ober vorkommender Vorſtelungen 
fie wicht in die richtige Bewegung febt. 

Ich ſah geftern.einen Dann, deſſen Bekanntſchaft ich fruͤher 
gemiinjcht Hätte:. den Zalent und Fleiß von einem Hirtentnabeg 
zu einem geachteten Litteratoren erhoben haben. Er iſt der erſte 
Britte, den ich finbe, ber mehr. ald die Schulbücher unter ben grie⸗ 
chiſchen Autoren: geleſen: der erfle, ‚mit: dem fich über Died Alter 
thum vreden laͤßt, ohne den .Anfchein von Dfientation zu verſchul⸗ 
den. Mit ihm haͤtte ich Frohe: Sefpräche haben Eönnen. Dies tft 
nicht der legte Brief für Dich von bier ab. Ich gehe bald — 
wann und wohin, hängt noch von einer definitiven Entfcheidung 
ab. Doc, wahrfcheinlich erft nur nach, Glasgow und Inverneß. 
Du hörft aber vorher von mir. 


Fi ns u \ oo 103. 
Bu ” . Channel in Kinroß, den 6, Auguft 179. 
ER — Du wirft mm fragen); was dies fuͤr «in Ort ſey, von 


dem Du nie Die geringſte Erwaͤhnung vernommen? 
..Es iſt Corentrys Lanbfis, mir ſelbſt dem Namen nach fo 


- — 
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fremd wie Dir, und iganz fern aus meinen Planen an dem Mur⸗ 


‘ 


gen ber Einladung, welcher Entichluß: und: Antritt-ber Reife in ein 
Paar Stunden. zufanımenfaßte. Und hier bin ich allein, mitſei⸗ 
nen Kindem, feit er nothwendiger Befchäfte-halber wieber zur 
Stadt ift, und, erwarte ihn, mit einigens Verlangen freilich, aber 


oohne Ungeduld, obgleich er über die beſtimmte Zeit ausgeblichen 
iſt. Sch rechne meine Bekanntſchaft mit Dr. Coventry ‚unter bie 


jenigen Gegenfläude, Die und. eine dunkle Ahndung andeutet, wel 
her zu folgen gut ausſchlaͤgt. Ein dunkles’ Gerücht Hatte mich vom 
ihm: in Deutfchland erreicht, ich glaubte dieſem, und entfchied. mich 
ihn zu hören. Ohne die genaue Einfiht in Chemie, welche sch 
mir im: Winter erworben batte, bitte ich: wenig Nutzen von einem 
Haupttheil feiner VBorlefungen haben koͤnnen. Freilich bin: ich bar 
bush vom. Reifen'abgehalten: aber ich hätte auch ohne feinen:lins 
tegricht nur einen fehr. unvollkommnen Ruben vor biefer Reife ges 


habt. Ich ‚habe Dir den Mann. wohl noch nicht :gefchildert. Er 
iſt von mittlern Sahren, von Sehr lebhaften Ausfehen und Befen, 
etwas zerftreut in feinem Beträgen; : er; ſcheint frohes Tempera⸗ | 


ments zu feyn; er hat.einen unterhaltenden Humor, und ſcharfe 


Freimitthigfeit in. feinen .Urtheiten, ohne alle Bbéartigkeit. Er 


bat viel gelefen und gearbeitet, ‚fein eigentlicher Beruf: war Medi⸗ 
an; und feine Freunde fprechen in fehn. warmen Ausdruͤcken von 
feinem. Verdienft in biefem Zach, deſſen Ausübung. er jegt ganz 


cectſagt. hat. Naturwiſſenſchaft im ganzen Umfange ſcheint unver 


ſein Lieblingsgeſchaͤft geweſen zu ſeyn. So ſehr freilich iſt feine 
Neigung auf ſolche Objecte gerichtet, daß fie gegen Litteratur ums 
gerecht ward, und dieſe hat ſich denn wieder an ihm geraͤcht, in⸗ 
dem ſeiner Schreibart, bei allem ſeinem Feuer und dBerſtand, Cor⸗ 
rection und Richtigkeit ſehr abgeht. Er “ 


Cdinburgh, den 10. Auguft 179. 


Ich muß heute fchlechterbings anfangen Dir zu erflären, was 
fi) feit dem legten Briefe mit mir ereignet; wie ich von hier kam, 
wie ich auf dem Lande lebte, als ich. Dir fehrieb; wie es kommt, 
Kofi ich wieder hier bin. Ausführlich kann ich Dies nicht thun und 
muß Dir die fehlende Auskunft für die Folge verheißen. 

Mir war fehr unwohl an den Zagen vorher und an dem Tage 





| 
| 
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fFelbſt, als. Coventrys Vorleſung zur Ende ging. So ging: ich zu 
dieſer Stunde, mit der meine ganze: Berbindung mit dieſer Univer⸗ 
fität geſchloſſen wurde. Er-übereilte um zu. ſchließen, wie ich ex 
‚wartet hatte, ich harrte aufs Ende um den Proteus endlich noch 
zu einer Unterredung binden zu koͤnnen. Ich trat zu ihm, wir ge⸗ 
riethen in Geſpraͤch. Er ſagte, er ſtehe eben auf dem Punct auf 
fen Guͤtchen zu gehen, und fragte, ob ich ihn begleiten: wollte? 
Einladenderes konnte ſich nicht anbieten: denn er iſt ſchwer zu ha⸗ 
den. Es ſchwirrt um ihn von Bekannten und Befucheni ; denn er 
hat die gefährlichen Vorzüge. feinen Freunden: intereffant zu ſeyn. 
Auf dem Wege und auf dem Lande konnte ich.:thn: Klein: heben. . 
Ein Paar Zage nur erwähnte er und dies flimmte mit meinen 
BWimfchen. Wir veiften in einem angeflümen Better. Die Ver⸗ 
anlaffung zu feiner Fahrt war ein Markt in dem Fleden Kinroß. 
Sein Hof ift ein Heines altes Häuschen; erweitert nach den Um⸗ 
Fänden : cng und nett, Ungluͤcklicherweiſe / hatte ſich frhon jemand 
eingefunden, der auf ihn marteſe5. Damit war. ber, Abend maißt 
verloren. Ich vertroͤſtete mich af den falgenden Ray da ich mit 
ihm zur Stadt fahren, und. banız bier wieder ein: ‚Paar Zage wi 
ihm leben koͤnnte. 

Waͤhrend wir beim Frhlia waren; fängt C. an mich m 
bitten feine:Rüdfoge; bier zu erwarten: er werde in ein vdar zwei 
Zagen zuruͤck ſeyn, und ich koͤnne mich derweile, ‚meinen oft gr⸗ 
uͤußerten Wunſche gemaͤß, mit ben. Einrichtungen ſeiner Wirth⸗ 
ſchaft bekannt machen. Auch wolle ex main eine Empfehlung an 
einen Gutsbeſitzer in der Nachbarſchaft geben, der ein intereſſan⸗ 
tes Werk dirigire, welche ich derweile benutzen koͤnne. Da werde 
ich genug zu lernen haben, und. dann verlaſſe er ja die Fuͤlle Bir 
der. Man glaubt gern, was man wünfcht. Ich blieb zurüd, 
In diefer Einfamfeit ward mir anfangs ſehr wohl. Ich ſchlenderte 
umher, las Manches, ‚hing meinen Gedanken nach, ſah, heohach⸗ 
tete Manches, bie Ränder waren meine Geſellſchaft, und. es: freute 
' mich ihrem unfchuldigen Alter durch das, was fie anzieht, gefal⸗ 
ien zu fänneu; , Die,:ormen Kinder hatten ihre Mutter verloren, 
von ber ihre Freunde. mit ungemöhntizhens Preife reden. Ihr An⸗ 
denken lebt auch unverletzt in feinem. Herzen: „Aber fich Telbii.ge 
laſſen, wie dieſe namen Steinen. es find, :besfcht, unter ihnen eine 
bemundernswuͤrdige Eintracht und; Geſchwiſtexlichkeiti. 

:Das MWoetter haste ſuh nun in einen Ungeſtuͤm verkehrt, und 
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es war unmöglich dad Haus zu verlaſſen. Indeß verging eir.iäg 
ach dem andern und der Freund kam nicht: : Meine Geduld ve 
ging und meine gute Laune. Ich Fannte C. zu gut um ihm eine 
beleidigenbe Bernachlaͤſſigung zugifchreiben. Als das Wetter ſih 
aufklaͤrte, fand ich den Herrn, an den er mich empfohlen, nicht 
mehr zu Haufe, . 

Endlich Fehrte ich geftern unmuthig zurück. Mein erfker Gang 
war zu dem unzuverläffigen Freunde. Es fehlt mir heute ax 
Raum Die zu erzählen, wie ed zugegangen), daß .er nicht Wed 
hielt. Ich habe ihn nicht minder lieb; unſre unterredumg war 
nicht ohne Rührung. ' 


. ’ | 405 0 
3, s ‘ 
Cdinburgh, den 13. Auguft 1799. 


. Du sin wohl ungeburbig, daß ich endlich einmal tiefem Dxte 
von Rüden gewandt, und den Wanderſtab ergriffen ‚haben. möge. 
- Das bin ich denn nun auch im Begriff zu thun, und fage Dir mit 
Bewißheit, daß biefed der. lehte Brief vor dem Antritt ver Reiſe 
ifl. Die bisherige Verzögerung entfland zuerft bauch Copentry 
Wortloſigkeit; dann durch feine Saumſeligkeit in der Ablieferung | 
von ein Paar ſeiner handſchriftlichen Abhandlungen, von denen ich 
rinen Auszug zu machen durchaus nothwendig finde. . Ohne diefed 
"wäre ich fhon vor acht Tagen auf dem Wege gewefen, wanbere 
jest in ben Wildniſſen oder in ben Thaͤlern des⸗ſuͤdlichen Gebirge, 

Bier in Schottland hat bev@ißanberer: zu Buß nicht die Bo 
ſchimpfung zu beſorgen, auf-bie er -fich in England gefaßt. machen 
muß. Dennoch find die Schwierigkeiten nicht geringe: Dean au 
ßer daß man keinen Träger des Gepädes hier-finden würde,. iſt 
das-anhaltend böfe Wetter eine noch größere Schwierigkeit. Ein 
Buhrwerk zu nehmen würde koſtbar werben, ‚und zu’ Pfexde zuge 
hen m:den Gebiegen. bin ich furchte u wicht gewandt oder ge⸗ 
übt genug. 
© Mein’ Weg weile fh übermorgen zuerſt. gegon Den nat 
Eaſtlothian; dann ar die Sockuͤſte gegen: Dunbar zu-einem Sir 
James Hald, einem Litteratoren, alsdann an die Tweed, umb.biefe 
binanf bis am He Bleiminen von Selkirkſhire, ferner‘ an die Chade, 
hinunter nad) Glasgow, und bi Inverneß in Argyle: das, ſagt 
meh, iſt eine majeſtaͤtiſche Naturgegend: Eine noch berihmtere 
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MEaniſchaft iR: die, anelle mit dieſer über das Gebiege gegen | 
Mften geinzt. Aber ob ich dahin Formen kann, muß —* 
enffcheiden. Komme ich ſchnell genug nach Inverneß und ift daB 
Better heiter, fo wage ich’8. vielleicht, und komme uͤber Perth 
herunter zuruͤck va Grinbucgh, um dann ſoglech nach England 
hinunter zu eilen. 

Deine Briefe koͤnnen mich hochftens zweimal erveichen; Ye 
meinigen fellen Dir ſo regelmaͤßig zukommen als die uwſtaͤnde 
sB: möglich machen werden. 

Ich will es nicht verfaͤumen Die zu ſcheeiben, wedurch· 
ventry von ſeinem Worte abgehalten mark, Es iſt eigentlich eine 
ungtüdliheSahe. — Eine bevorſtehende noch verſchwiegene Geis 
rath, zu ber ex ſich ‚gegen feine Neigung entfihliefit, ‚um. feinen 
Kindern Pflege und Erziehung zu verfchaffen. So fagte er ſelbſt 
ſehr .aufrichtig. Ich möchte vor ben Kolgen fchaubern, wenn hie 
armen Weiber hier nicht fo fehr an Bernadiäffigung gemöhnt vo: 
von, daß feine Frau gewiß nichts mehr als Achtung. ermartet. Auff 
merkſambkeit erhält fie gewiß wicht. Zerſtreuung nnd alles, was 
das Feuer ſeines Temperaments anfachen kann, iſt ihm Beduͤrf⸗ 
niß, und damit verſcherzt er, dem jeder, der ihn kennt, Haben 
muß, einen großen Theil ber Achtung, die ihm ſonſt gebührt 
Democ verſichere ich Dich ,. daß er dev vorzuͤglichſte und einer ber 
beften Menſchen ift, die ich hier kenne. Er hätten wit in die 
ſem Bande geboren werben ſollen 


106. 


Bolten in Eaſtlothian, 
Montag hen 19. Auguſt 1709, gelhloffen den 21. 


it dem Gedanken, Dev von ben Amfbänben unzertremilich 

iſt, unter. denen ich dieſes ſchreibe, wiſſend, daß Du vergeblich 

nach einem: Briefe ausgeſehen haft; will ich Dir nicht lange zögern. 
Mir iſt in dieſen acht Tagen ſchon weit mehr. Freude gewor⸗ 

den als einfoͤrmige Monate in ber Stadt mit. fich brachten: : ber 

ſeitene Genuß einer weit uͤbertreffenen Eywartung, und was seit 

mehr als das iſt, der einfachen Herzlichkeit, mit der ich von die 

ten aufgenommen ward., mit denen ich in der erſten Stunde Ach⸗ 
tung auswechfeln konnte, bat mir eine ganz neue Auſicht bed Bal⸗ 

kos gegeben, und eine Duneigung für ſie, für tie fonf; Bein. Rauun 


u 
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‚gewefen-fenn Tönnte. Ich kann jebt mit ber Überzengung zuriecſ. 
Zommen, eine ganz wahre. Auficdit des Landes gewonnen zu Mä⸗ 
‚ben, und mit.einer. gerechten :und wehlthätigen Liebe biefed Lan⸗ 
bes. Ein Detail von allen Schritten diefer Erptdition kannſt Die 
nur in einem Tagebuch und in minblichen Erzählungen erwar 
ten; ich will hier nur mit einigen Sprüngen zu ben wefentlichften 
Standpuncten gelangen. 

Du mußteſt in meinen Betrachtungen leicht gewahr werden, 
daß die große und faſt unuͤberwindliche Beſchwerlichkeit einer Fu 
reiſe beſonders in einem ſolchen Wetter wie das dieſes Sommers 
einen Hauptgrund meiner Abneigung ausmachte. Wie dem: ab⸗ 
zuhelfen ſey, ſah ich nicht ein. Ich fah demnach die Nothwendig⸗ 
Feit vor mix eine Wanderfchaft zu. unternehmen, bie.faft toltühn 
erſchien. — : Die Befchwerlichkeit an: ſich war eine Nebenſache. 
Über fich auf den Weg zu machen, wenn man erwarten mußte 
durch beinahe Enietiefen Koth und in erfäufendem Regen zu was 
ten, dies erfchten beinahe allen- meinen: Bekannten rafend, worüs 
ber ich mir lange bie Ohren verfchleg und entfchievden war fie res 
den zu laffen und. meinem gühftigen. Schickſal zu vertrauen. In⸗ 
defſen fuͤgte es ſich, daß dies mit, einem Bekannten zur Sprache 
Jam, welcher Tich immer beftrebt gewieſen mir Höflichfeit und ſelbſt 
Dienſte zu leiften, und deſſen Activität in Sefchäften nicht geringe 
tz : Bekannt: mit dem Wege, ben ich zu gehen hatte, verwarf 
diefer die Idee einer Zußreife ald unausführbar und lächerlich, zu⸗ 
gleich enpfehlend ein Pferd zu nehmen, und fich erbietend mir 
eind nach meinem Bebürfniß La verfchaffen. 


Douglas v d. — Donnerstag. 


Ich ward geſtern Abend durch die Hausordnung meiner lieben 
Wirthe unterbrochen; auch hier werde ich nicht viel ſchreiben koͤn⸗ 
nen; aber ich will ſchreiben, wenn es ſich moͤglich machen laͤßt. 

Ich will es hier übergehen, wie feine Vorſtellungen mich 
überrebeten und bewogen, ba ex. felbfi zugleich eine Reife an die 
Südliche Grenze antrat, mit ihm Edinburgh am Freitag zu ver 
loffen. Ich wid Dich ohne Verzug unter bad Dach eines Eaſilo⸗ 
thian Paͤchters fuͤhren. 

In Haddington, Dem Hauptort dieſer Landichaft erwartete 
mich jener Bekannte, Mr. Stevenſon, um mich zu dem Sohne 
des Mannes zu fuͤhren, in deſſen Hauſe er: ſelbſt ein Jahr zuge⸗ 


2.20 8 ins 8 
bracht: und bie Landwirthſchaft gelernt hatte: Ich erwartete einen: 
berben Iufligen Jungen zu finden ;..ich war halb beſchaͤmt, als ein: 
feiner, fanfter, junger. Mann ins Zinimer. trat, .. mit: einens: An! 
Rand; ‚ber: Insden muͤhſeligſt erzogenen Girkeln ſich zeigen dufte. 
Wir Lente aus der Bucherwelt ſetzen leicht: doraus, Daß: der Kand⸗ 


mann:oder Kuͤnſtier unſer nicht viel achten werde, wenn wir ung 


um das Detail feines Gewerbes zu bekuͤmmern ſcheinen / und wohl 
heimlich iiber und.lache. Mr. Adam Bogun gab in ſeinem gan⸗ 

zen Betragen einen redenden Beweis, daß er anders denke, und 
daß er ſich des neuen Beſuchs aufrichtig freue. Sin. deutſcher Reis: 
ſender war fuͤr ihn ein eben fo neuer. Gegenſtand als ein Pachter⸗ 
aus. dem hoͤchſten Bezirk der Cultur in. Schottland fuͤr mich. Ich 
empfand bald ein warmes Intereffe für: ihn, und faßte bald bad 

Zutrauen, daß ihn Beine Gefaͤlligkeit verbeießen: werde. .: Freude 
lächelte aus feinen Augen, wenn er mir etwus zu Gefallen then. 
kennte, wenn. er fah,' daß er mich‘ froh gemacht, : oder: daß ich:an: 
feinen Verhaͤltniſſen unb..feiner Familie: Antheil nahm, und. als 

wir sund:tremnten,flanben: Shränen in. feinem Auge. : Meinung 
das Wetter am, Sonnabend:fo raſete, daß an kein Gehen, zu dens 
Ben. war,  blieh:ich ‘gere., Wir waren ſchon am Morgen Feine: 
Fremden mehr, unb ganz allein, wie wir zufammen waren, faßen: 
wir bei dem Feuer, welches bie fchredliche Witterung: wieder her⸗ 
vorrief, ſo vertraulich ſchwatzend oder ungezwungen.und:beihäfe - 
tigend, daß meine. Laune. durch alle die büftere Ausficht:.auf. bie: 
Umflänbe: der Reife bei ſolchem Wetter nicht verſtimmt ward.;: Wie: 
Bekanntſchaften auf dem Lande weniger fchläfrig gehen. als in der 
Stadt, wo man damit. frhon überfättigt uiſt, binderte das Wet⸗ 
ter auch nich einen Nachbarn, obgleich eine Meile entfernt, uns; 
bes: Abends gu.befuchen.. Auch Diefer war ein braver junger Mann 
und von mehr: Bildung als mein andrer junger Freund, auch Hatte 
er mehr gefehen:. aber’ er war.ein folcher. Schwärmer. in der Polis 
tif, daß er für manches. Iahr feine einen Gefchäfte. vergaß, und 
aush jetzt noch: fich feine Ruhe .und feinen Charakter. mit fehr choͤ⸗ 
richten Ideen verdirbt. Ich übergebe, wie ich ben Sonntag in. feis: 
sem Hauſe zubrachte,.:denn noch immer. binderte das Wetter ſich 
weiter zu wagen, und borteinen fünderbaren Aventurier klennen 
lernte, deſſen Geſchwaͤtzigkeit uns alle uͤberwaͤltigte. Ich kehrie 
indeß bei dieſem curioſen Menſchen auf feine. Einladung ein. Ant 
Montag ging ich zum Vater des ungen Bogun mit. diefem herzli⸗ 


u 
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chen jungen Wanne. Der Alte: hat ich. von geringenn Anfeniga zn 
eisen: ſehr wohlhabenden Manne hinaufgearbeitet. Seins Siktew 
find nech ſehr Die feines erſten Standes, aber auch mit ihren uam 
trefflichen Seiten, und .unuerfeinerte Geftitetheit: war. ber. Ion. fair 
ner Familie. Cite:ganz.andte Aufnahme. fand ich bei einem Adl⸗ 
gen; ainem Mr. Buchan: Hepburn, an den ich dringend emıpfohe 
lem wat. Sey ed, daß er auf meinen Begleiter, Bogun, berabe 
ſah, und deſhalb auch auf mich, oder daß er eine vornehme me 
Mittag eingeladene Geſellſchaft wicht. durch unſre Geſellſchaft bes 
leſdigen wollte: ex begann unmittelbar mit bimsen. Werten uns zu 
erzaͤhles, daß ‚ex: faſt gar keine Zeit fix: uns habe: dieſer Gefti⸗ 
ſchaft wegen:er wolle und feine: Felder zeigen, aber müͤſſer eileng 
vos diefem eilte ich, won. Bogun Abſchied nehmend, zu einmie 
Landrhann, au ben, Scatt mit eine Empfehlung gegeben hatte; ei 
Sir. Ich. Murray zu Kirklandshill. Ein aͤlilicher Mann mit eb 

nem gefamden heitern Geſicht empfing mich in einenn Schreibſticb⸗ 
chen:das, mit. Büchern und Papieren augrfuͤllt; was, und / den 
Unbeitögimmer eines. Gelehrten aͤhnlich ſahe· Er. ließ; mich. nichs 
zmeifeln, daß zu. ber impfehlung; feines: Freundes voilen Glauben 
gab. Kr führtermic zu ſeiner Familie, die in einem. ſehrußchoͤnen 
Saal verſanmneit war. Ein Mütserhen und vier Bächten,: nich 
fehe: verſchieden an Aller, . vun sem erwachſenen inbe bi: zum 
Alter der: fehon, oruſthafteren Jungrau Ich erzählte fopleich: Die 
frichere Aufnahme, welche fie nicht: befrerndete; aber. fie eifertew . 
fie gut. zu machen, und air Tonnen: {ch bald zu eineim vergnuaten, 
zuttaulichen Geſpraͤch. 

Ich habe Din geſchrieben, wie eoffernt. die eiben Geſchloch⸗ 
ter in, Staͤdben nich dem einkefährtew. KDugliſchen, Jon ſich von 
einanber halter, wenn ſie ſich im Geſellſchaften finden, umb: wis 
aͤngſtlich jeder Anſchein vohn Vertramlichkeit geuciebdem mind. Kim 
herrſchte deutfche Sitte, und bie jungen Maͤdchen: weten; ſo auyiod 
ſteundlich, als Hätten fie in; Eurer Mitte gelernt, duß es ein ud 
kricppeltes Voructheil iſd, oin allgemmeines Zutrauen und einsothril⸗ 
nehmende Unterhuitung darum zu verſagen, wril bev: Freide din 
Mann iſt. Nur eine unter ihnen war fehr wohl.gebiiuen. Schoͤm 
heit iſt hier aͤußerſt ſolbenn Diefe und: vie aͤlteſte zeigten wich Wen 
ſtand und eins forgfältige Biltung,: Bad: der Alte: am [one 
Porhtgmi :gethats hatte, uͤbettraf alles wad ich bis dahin geſchen 
Des Garten: übertraf ai: Pflege, Anmathe und kluger Bemchuug Ä 
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dis; wäsiwi biew vorgekommrin Und Died altes mit der Kunde 
ſicht: es wirt anf ſeine Kinder: uͤbergehen za< ſehen, und Für. einen 


aneblen. Gutsherck.Er hat den Crirag ſeinet Felder in dreizehen 


Rhren aufs Vierfache hoht; alles Auns cinent vernachlaͤſſigten Zu⸗ 


fun“ zum: ſchoͤuſten Andan gebracht, Zaͤune gepflanzt, eirie: Stwen - 


drieingebeicht, und braucht nun: nud⸗ noch zu erhalten. Beim 
Pati gohl auf vreißg Jahre. Geine beiden Sohne hat er zu 
kandieuten erzogen; dem einen zwelrentlegene Pachtguͤter bergen 
benz der anders lern unter Teen Augen. -: Sie: find alle unter⸗ 
Annex geſchaftig amd gluͤcktich. Sie wirden Dir gefallen, sfelbfir 
bie etwas vohe Music: : Denn wenn ſ Zegen feine‘ Lebendart ans. 
ſrͤßt, Ihe ſteeo mit fo vieler Butnünkigkeit; daß mar nardds 
Ya aa. Sie rauctht ihr Pfeifen; Aacht ſelbſi daruͤber, * 
Kühn fit veſſen nichbi denn: etz iſt krin Unrvcht, ſagt fir, — 

ihres Lebens ſcheint fie froh wie wenig Menſchen. Ich: a m im 
andern Tage fort, abbe⸗ich blieb MWir ſchieben mit vem / Verſpre⸗ 
chen uns· wieder zu ſehen· Bis ⸗vahin wilrter alte Mutrad onrio 
tat vor Regeln mv Erfahrungen: maicher; und bedung fich 
vaflıe:- ip die Zuunft eine Nuchtlicht von unſerm Landbau ana‘ 
M habe wirkiich · hlervon weit mehr grternt / als Dur venkſt und vin 


⸗ 


nit der Bkonomie von Schottland recht veriraut, und uͤberzeugt⸗ 
daß ich das Geleinte auf einem andern Boden ſehr gut: mwenden 


koͤnnte. Ende der michſten Woche bin ich. wieber in Edinburgh. - 


2.ı 
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33 adnbrröb, den 31. — — 1100, * 

Seit. —* bin ich ‚wieder hier, im Beſitz Deiner‘ Def) 
* ausruhend von der angreifenden Ermũbang der Reiſe, un 
froh in der · Erinnerung ber zurackgelegten · Zeit und des gegentrar⸗r 
tigen Schirms gegen die Such "bes auſs neue auegebregenen mes 
— 

An dem Grit, wo der lebie Brief gefthloffen- war j wußte 
idon, daß es unmöglich fey mit dem Pferde von Edinburgh wei⸗ 
te zu kommen, und’ daß nicht: Lbrig- Fey: als fich zu entſchließen 
den fernern Weg auf gut Gluͤck zu Fuß fortzufegen: Wed war 
willkommmer als underrichteter Sache ·zuruͤckzukrhren: ich ging‘ in! 
bee That init gutem Muth vorwaͤrtsb. Aber die Mähfeligdeiten: 
einer langen einfanten- Sußreife in undekannten welfig- befichten- 


oo. 
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Gegenden dringen fich: in der Erfahrung fo:aufı; daß bei einem 
zweiten Berfuch fchen das Verdienſt einen: feften Muths und Bil 
lens ſeyn wird. ‚Meine Gefundheit war auf. dem ganzen Wege 
gut; jetzt bin ich ſehr :emaibet... Der. Umſtand mit dem Pferde 
war verdrießlich: es war vor jeder Kleinigkeit ſcheu und, Daahd 
aͤußerſt hartnaͤckig. Zwiſchen Dunbar und Douglaß hatte ich da⸗ 
durch· recht boͤſe Stunden — indeß fand ich eben an dieſem Ou 
eine gute Gelegenheit es zurlickzuſenden, Burkdrilend. und. miß⸗ 
vergnuͤgt mit;dem: Jusſehen ber. Herberge, wo ich die Nacht ver 
weilen ‚wollte; eilte ich norgefiern- fo weit vonwaͤrts, daß meine 
Tagereiſe W €. Meilen betqug; in den Hochlanden waͤren ſolche 
Wanderungen oft notbwendig geweſen. Ich weiß noch nicht ger 
wiß, wohin ich in. dieſer naͤchſten Woche aufbreche: aber mehr als 
mir hoͤchſtens den Saum dieſer Megend: nu Ichen,. in nun ſchlech⸗ 
terdings unmöglich: Ra Pa Er u Pe a 
. Vielleicht kann nie eine, Menge,ber- Woebleut⸗ eines Difrigs 
einen. achtungswuͤrdigern Charakter in ihrem Bexuf und als folche 


erwerben, als der iſt, welcher in dem Bezirk, den ich durchwan⸗ 


dexte, den Meiſten gebuͤhrt. Wahre Cinſicht in ihre Geſchaͤfte, 
Twvaͤtigkeit, Verſtand und ein. unbeſcholtener Ruf iſt das Eigen 
thum ich glaube gewiß, der größten Zahl ber, Paͤchter: und mans 
chen beſitzt eine Zahl ſehr, guter Buͤcher, link. gernc, redet fo: qu 


als ein Stähter-—im Ganzen freilich reden dier Schottlaͤnder nicht 


gut. — Und Schenken oder Öffentliche Haͤuſer unter vornehmen 
‚Ziteln, wo unfre Landleute fi. herabwürdigen, finden fich nur- 


in den feltenen Flecken oder Städten. (Denn Dörfer find faft al 


Ienthalben ’aufgebrochen — und dies hält felbft ven Arbeitsmann, 
bei ‚in kleinen Haͤuſerchen, die nur. ein Bimmer Haben, welches 
Kuͤche, Wohn: und- Schlafzimmer zugleich iſt, um den Hof. herum. 
wohnt... .npn, gefelligen Ausichweifungen, ab.) — : DaB. Anfehen: 
bie.Sitten,gad_ die Annehmlichkeiten eines wohjgefitteln Mannes 
ift ihr Augenmerk, Sie wenden viel auf ihr Haus, und oft auf 
ih Garten, wenn eh. gleich "0 ſo tanz in deren Bei s 
Ye. 

E wale, ich hier sin Suteögf her, ich wuͤrde ng geininpen, 
denn es ommt mir unperantwortlich vor ſolche Leute durch uͤber⸗ 
ſpannte Forderungen von dem Boden zu wertreiben,. den ſie fo viel 
herbefferten amb gerſchoͤnerten 2 und. daß dies gar nicht in Betracht 
kannmt, dhat mich oft Fhittest. Freilich fehlt viel daran, DaB man. 
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darum wuͤnſchen —* eine ganze Nation möchte ihnen ähnlich 
feyn, oder daß man ſich's ernſtlich wünfchte unter ihnen zu le 
ben. — Doc das erfie möchte vieleicht nicht for übel feyn, und 
nur bei dem letzten würden wir auf die Länge finden, daß wir 
nicht zum Beflen.gemöblt, weun wir; uns ihnen ganz. gleich Stimm: 
den. Die Zahl ihrer, Ideen iſt beſchraͤnkt, und es iſt unvermeid⸗ 
lich, daß ihnen ‚nicht: vieles volllommen ‚gleichgültig ſeyn ſollte, 
was uns in der Seels beſchaͤſtigt daß fie Phlegma über die Ges 
höhe haben muͤſſen. Ich fühle. fekbft.: daß mein: Aufenthalt hier 
und die Befchäftigung mit den Dingen des täglichen Lebens mich 
anſteckbar gemacht hät, und moͤchte alſo nicht lange der Gefelle 
Nefer hoͤchſt xefpertablen Männer ſeyn. Vielleicht hat. mir's ſchos 
etwas geſchahet, vielleicht iſt es mit dem Verweilen bei Dingen 
des gemeinen Lebens wie mit der Miſchung der Luft, die wir ath⸗ 

men, deren belebender Theil rein fuͤr eine andre Welt zu u ſeyn 
Br, und unfer eben eufahen m würde. | 


ta F 
FJ * 108; 
J ae Chinburgg, den 7: September 1709. 


a 36 bin. nun 1 entichloffen. am. Montag mit der Poſt nach 
Inverneß zu gehen, eine Reiſe, die nicht uͤber zwei Tage wegneh⸗ 
men kann, und von dort aus Herrn Grant auf ſeinem Landgute 
zu beſuchen. Das Wetter hat ſich guͤnſtig gewandt, und ſo ſehe 
ich doch vielleicht noch eine Seite des Nordens. Ich weiß, dag 
ieder Tag laͤnger hier einer weniger in England iſt: aber auch daß 
unter dieſen Umſtaͤnden kaum überall mit England zu beginnen iſt; 
welches überbies auch mit meinen Geldreſourten am beften ftuumt. 
Ih reife. diesmal mit gutem Muth. Leute wie die, mit. benen | 
mir auf der vorigen Reife ſowohl war, giebt's hier nicht. 
Dann, den ich befuche, iſt von mitilern Jahren, fleifer-in fine | 
Venagen als die meiſten Schotten, und ohne Anmuth; ein aͤch⸗ 
ter Geſchaͤftsmann und ein braver Gutsherr, — der Aſien und Eu⸗ 
topa mit gleicher Aufmerkſamkeit durchreiſet, und das Sehens⸗ 
wuͤrdige an den entlegenſten Orten nicht auf ihren bloßen Anblick 
beſchraͤnkt glaubte, ſondern beſonders ihre Regierungen ſtudierte, 


als haͤtte er im Lande au leben. 
Niebuhr. 17 | 
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Redcaftie bei Inverneß ‚ den 18. September 1799. 


. Du wirft in Angft über das Ausbleiben meiner Briefe feyn, 
theure Amalie, — aber entferne Deine Angſt und glaube, daß 
ich fchulblos bin. Die Dochlande liegen außer dem Bezirk regel: 
mäßiger Poſten. Ich wage, diefen Brief nun auf gut Gluͤck, und 
fende ihn an einen Mann i in Invemneß zur moͤglichſt eiligen Befoͤr⸗ 
derung. 
Ich kam hier am Feeitag an. Meine Reiſe war theuer, aber 
bequem genug. Ih machte den Weg von Aberdeen bis Raire 
mit einem jungen Manne von Glasgow in einer Dofichaife, da 
die Mailkutiche befegt war. 

Mr. Sant empfing mich mit ſichtlichem Vergnuͤgen. E 
hatte lange nach mir ausgeſehen. Er iſt foͤrmlich und ſteif: aber 
das liegt in feinem Charakter und iſt nicht perſoͤnlich: im Gegen 
theil hat er meinen Befuch aufrichtig gewünfcht. Er ift als Guts⸗ 
herr vortrefflich, und von diefer Seite muß man ihn lieben. Bir 
find nicht allein, Ein fehr refpectabler Pfarrer aus der Nachbar 
ſchaft und ein angenehmer Franzoͤſiſcher Offizier ſind hier ſeit ei⸗ 


nigen Tagen. Jener floͤßt Achtung und Zutrauen ein. Außer 
dem lebt hier Grants alte Mutter: ein Wunder, wie ich nie ſah! 
Mit allen Sinnen in der größten Schärfe im einundneunzigfien 
Jahr, mwmiter und. brollig, aber heftig, ‚und. mit ihrem Sohne 


in einem gereisten Verhaͤltniß: gegenfeitig empfindlich über jebe 


Kleinigkeit. Zwei Nichten leben hier bei ihr, deren eine mir etwas 


leicht feheint, die andere iſt nicht unangenehm, aber ein flitteriges 
Püppchen, in London erzogen. — Über die Berge zu Fuß zw 
ruckzukommen iſt unmoͤglich; ich muß benfelben Weg zuruͤck. Ich 
hoͤre viel Gutes von dem Bol bier: ich kann aber nur hören, nicht 
ſelbſt ſehen. 


110. 


Abend des Abſchiede von Edinburgh, 
| Montag den 7. October 17%. 


Es wird Dir ficher noch gegenwärtig fen, baß mich vor zwei 
Monaten ein Bewußtjeyn von Kälte und Gedankenlofigkeit bei 


DREIER 3 00 988 
ber annahendru Abreiſe ‚von !biefeme Dri mit Demüthigenbem Un- 
 muth erfüllte... Mir iſt nun wiel leichter zu Muth, weil. mir matt 
Ich wehmuͤthig ‚und‘ firmen und Herz if. Ich habe min beinahe 
von Allen Abſchied genomaen, die mit mir in Verhaͤltniß bes 
Wohlwollens ſtanden, und füge nun nur meinen: Maußgenoſſen ce 
wartend, um ibm ein treuherziges Lebewohl zu ſagen; dieſe ruhige 
Zeit anwendend Dir zuſehreiben, undrin Allem hereit zur Reife: 

als ich nach der erſten Wanderemg in der Eitadt war, gin⸗ 
gen· Stotts Kinder⸗ fuͤr einige Wochen aufs: Land gu ihren Ver⸗ 
wandten; bie juͤngern Knaben mit ihrem Hofmeiſter, und Mary 
mit ihrer Großmutter. Die Mutter hatte ganz ihre alte Freund⸗ 
lichkeit, mit der ſie ſo manches zutrauliche Wort geredet, und ſo 
manchen muͤtterlichen Blick auf mich gewandt. Unſer Abſchied 
war ſo herzlich, als die erfte Blüthe unfrer Befanntfchaft würde 
baben erwarten laflın, Wir tueunten und nicht. ohne Thraͤuen und 
Umarmungen, und 298 Andenfen biefer Stunden. und das BA 
dieferlichenollen Seelen wird mir Hoffentlich. nie aus: Dem Sinne 
kommenu Es zwar eine'Btunde von. Dehnnithu in de zahlloſe 
Erinnerungen erwachten ·.. 2 TON 

— — Du vermutheft leicht, fichſt auch an. n.ben Bügen | 
ter Schrift ;3 daß diefes nicht ununterbrochen ;gefchrieben iſt· Ich 
bin jetzt zu Mancheſter — und Dir um din, Großes —— 
beſhnigenn Fortgung einer Heimrrife al, gear 

Morgen <dles iſt deu 18.) geht. esnach Sheikh, auf mes 
hem Berge’ wir bei den ſehr fchlechten Wegen einen. ganzen: Tag 
zubringen müflen, obgleich die beiten Städte nar zehn; deutiche 
Meilen entfernt find. - In. Sheffield bleibe ich: nur zinen Tag; 
wenn eine. Gelegenheit nach London offen iſt; über auf ieben Fall 
verlaſſe ich London gegen das. Ende der naͤchſten Woche, ‚um. ans 
Sonntag den 27. Detober von Yarmouth abzuſegeln. Das Wetten 
iſt jetzt fo freunblich die Stuͤrme Haben ſich gelegt, und der Strich 
des Windes iſt ſo gleichfoͤrmig weich, daß “eh: cine bequeme 
Reife uns ſo gut als zuſicher. 

Ich ſchreibe unſern Eltern, daß ich N ie zuerft, über zur Yang 
ſehen werde. Kämen wir am Morgen in Curhaven, dann erreiche 
ich fie noch vor Nacht, bleibe einen Zag über, und eile dann zu 
Dir. Später fehen wir fie zufammen auf längere Zeit. Auch ihr 
- Herz wird vor Freude.überfließen, wenn der Langentbehrte heim: 
kehrt. 
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260 Briefe aus Sugland: und Schottland. 
Mein Herz iſt leicht, ſeit ich auf / dem Heimwege bin, ober 
vielmehr es bewegt. fh wieder. Ich habe nun keine Plaue von 
Lernen vor der Hand. Was ich nun tham moͤchte;, iR eigne Ar⸗ 
beit, ungeſtoͤrt durch paſſives erwartendes Einſammeln. Meine 
Nengierde iſt zemlich gefaͤttigt; und geheilt iſt die Unwiffenheit 
des gemeinen Lebens, die mirſs ſo oft unheimiſch machte. — Abe 
was iſt Wiſſen gegen Erſiunen! Und wann gerugte mir's? Um 
war konn: Dir jenes allein werth ſeyn . -.: 

. Taylor war: nicht bien. De * Sonntage und ſo ſehe ich 


3 London, den 22. Detober 1799. 


345: . f 

era wit herzlichem Verlangen wirſt Du, theure Amalie, diefen 
"Brief erwarten, dee Dir:die Zuſage be& legten erfuͤle. 
» Ich verlaffe London zeitig um auf dem Padetboot, welches 
Sonnabend fegelt, einen Platz zu fihern. Wann es ankommen 
wird, läßt fich nicht beflimmen. Im Übrigen bleibt es bei dem, 
was ich Dir aus Mancheſter fchrieb, 

Mir iſt noch i immer das Gefuͤhl lebendig, daß der fange Auf 
enthalt unter einer fremben,. fehr von der unfrigen verfchiebenes 
Nation eine außerordentliche Veränderung, die fich tiefer als auf 
bloßes Anſehen erſtreckt, in mir hervorgebracht babe; und daß das 
Erlernen und Vertrautwerden mit ber großen Menge neuer und 
noch ungeordneter been, unter die ich hier gerathen bin, für mei 
nen. Geift auch feine nachtheiligen Solgen_gebabt habe. — Ob es 
möglich ift die Lafl, Die auf.meinem Gedaͤchtniſſe liegt, und die 
allen: meingn frühern Angelegenheiten fo. frembartig iſt, auszule 
den, ‚und nur zum nöthigen Gebrauch in Ordnung zu halten: und 
ob ich dann. jener Lebhaftigkeit der Anſchauung im Denken und 
der Theilnahme im Gefühl wieder genießen werbe, die mir einfl 
fo manche herrliche Augenblide verliehen, diefe und. andre Zragen 
| ber Art kun bie sutunft entſcheiden. 


Niebuhrs Rückkehr aus rofsbritannien, 
Autenthalt in Holſtein und Anſtellung 
in Kopenhagen 


17909 bis Mai 1800. 
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niebuhrs Rückkehr aus Grolobritannien, Aufenthalt in - 
Holktein und Anſtellung in Kopenhagen, vom No- 
vember 1799 bis Mai 1800... - 





Nach einem beinahe anderthalbjährigen Aufenthalt in England . 
und Schottland kehrte ex Anfang Novembers 1799 nach Holſtein 
zuruͤck. Er fah von Gurhaven aus zuerft feine Eltern auf einige 
Zage, und eilte dann zu feiner Braut, Es bedarf Feiner Schilde: 
rung. der Kreude und des Gluͤcks, weder von feiner noch von der 
Geite derer, die dem Heimkehrenden mit inniger Sehnſucht enige; 
gengefehen hatten, als er wieder in ihrer Mitte war. 

Schon während feines Aufenthalts in Schottland waren Ber: 
bandlungen über feine Fünftige Anftellung gepflogen. Er hoffte 
dieſe vielleicht von Holftein aus definitiv zu einem Reſultat ges 
bracht zu fehen, um des boppelten Reifens enthoben feyn und feine 
Amalie gleich mit ſich nehmen zu können; aber Graf Schimmel: 
mann wuͤnſchte feine Gegenwart , bevor er dem Kronprinzen feine 
Anftelung vorfchlüge. Cr befchloB daher nach einigen Wochen 
nad) Kopenhagen abzureifen: aber der unerwartet früh eintretende 
und aͤußerſt Falte Winter machte dies unthunlih. Die Schiffahrt 
mußte eingeftellt werden, und über die Belte konnte man nur mit - 
Eisbödten kommen, Er mußte alfo in Holftein bleiben, bis das 
Waſſer wieder .offen war; dies, fand erfl im April 1800 ftatt. 
Bis dahin war er theild bei feiner Schwiegermutter, theild bei 
Freunden in Kiel und defien Nähe, einen großen Theil der Zeit 
mit feiner Braut bei feinen Elten. Es fehlten ihm Bücher und 
ein ftetiger Aufenthalt, um in diefem Winter zufammenhängend 


P 


264 Bis zur Anftelung in Kopenhagen. 


arbeiten zu koͤnnen. Aber er las viel, verarbeitete. feine in ; Groß 
britannien eingefammelten Kenntnifje und ftudierte manches, was 
er ald Vorbereitung feiner Funftigen Amtsfuͤhrung anſah. 

Er hatte an ‚Heiterkeit, Männlichkeit und Vertrauen auf feine 
Kräfte i in der Ausdauer bei anftrengenben Arbeiten ſehr gewonnen; 
er hätte gelernt nicht durch Überffannung feiner’ geiſtigen Thaͤtig⸗ 
keit eine Erſchlaffung herbeizufuͤhren, welche ihn öft gelähmt und 
muthlo8 gemacht hätte. ‚Seine Stimmung und: feine Thaͤtigkeit 
war gleichförmiger geworben. Freilich behauptete er oft, daß er 
dadurch an Schwung des Geiftes verloren und eine gewiſſe Genia⸗ 
fität eingebüßt babe: ex fey ruhiger und dadurch vielleicht Im Gan- 
zen glüchticher, aber er entbehre. dabei jene Stunden ber tieferen 
Anſchauung und Begeifkerung , bie ihn früher zuweilen fo hoch bes 
gluͤckt hätten: Es mochte für ihn felber ſchwer feyn, Gewinn und 
Verluft hier richtig gegen einander abzuwaͤgen. ‚Seine Freunde 
aber waren froh ihn feinesitenseiligen Mißmuths entledigt und auf 
gleicherem Wege raſch und ficher vorwärts fchreiten zu ſehen. 
Auch waren fie uͤberzeugt, daß dieſer Zuftand für feine praktiſche 
Laufbahn, der er ſich num doch wenigſtens vn Erſte widmen 
mußte, gedeihlicher ſey. —6 J 

Mitte Aprils in Kopenhagen angelangt, wurde er von feinen 
Bekannten mit dem freundlichfien Entgegentommen begrüßt; von 
Graf Schimmelmann und einigen näheren Freunden auf das bey 
lichfte empfangen und von dem Kronprinzen mit Wohlwollen auf 
genommen, Er ward wenige Wochen nach feiner Ankunft (im 
Mai 1800) zum Affeffor im Commerzcollegium für das Oſtindiſche 
Bureau, und zum Secretair und Comptoirchef bei der permanenten 
Commiſſion für die Barbaresken⸗Angelegenheiten (oder ber Africa 
niſchen Confulat = Direction) ernannt, mit einem Gehalt, das zwar 
nicht groß war, aber hinreichend fin feine Wuͤnſche und für ein 
files zuruͤckgezogenes Leben, wie er und feine Amalie es zu führen 
fich feft vorgefeßt hatten, wie beide es liebten und troß aller Anrei⸗ 
zungen zum Gegentheil fich zu bewahren feſt entfehloffen waren. 
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Aus miebuhrs Briefen bis zu feiner Andtellung g in —* 
. ‚Kopenhagen, 1800. 


am Amalie 
112. 


u Kopenfagen , ben 18. Kpril 1800.. 


Du si nun im wohl mit beruhigtem Herzen nach dem Orfe zus 
ruͤckgekehrt, wo wir Stunde auf Stunde in der Freude Über die 
gluͤckliche Gegenwart verlebten. Mir fehlt noch alle Mittheilung 
von Dir, und ſo biſt Du, wenn alle die meinlgen Dich erreichten, 
um brei Briefe reicher als ich. = 

Sch bin heiter und auch gefund: die fechötägige Reife hat 
mich wohl ermädet, aber meiner Geſundheit nicht gefchabet. Die 
Ausſicht auf Ruͤckkehr zu und: dam mit Dir belebt mein Leben. 
Mein Herz iſt mit ſich eis: und werfennet fich nicht. - Alles dies 
ſchirmt auch gegen den ˖ Angriff der Zerſtreuungen und des Verwir⸗ 
rens, durch ben ich mich jest unaufhörlich Drängen muß. 

Schimmelmann hat Deinen Stauben bewährt. Sein Ems 
-pfang war unverändert: fein Herz ſtand in feinem Blick und Betra⸗ 
gen. Ich opferte feinem Verlangen das Beduͤrfniß nach Ruhe, 
und blieb dort den ‚Abend. 

Später. — Die Poft ift gekommen und hat mir nichts von 
Dir gebracht; wofern nicht noch ein Irrebringen ſtatt findet. Mir 
fehlt fo viel mit. dieſer getaͤuſchten Erwariung. Ich. bin Deiner 


Gewiffenhaftigkeit nicht nur, ſondern auch Deines Bedðorfniſſes 


mir zu ſchreiben, zu gewiß um nicht ſicher zu ſeyn, daß ein Brief 


von Dir abgegangen. iſt: es nd ein- Unfall mir: ‚bie e Boenbe ı vor⸗ 


enthalten. 


.” . . J 
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6 Briefe bis zur Anftelung in Kopenhagen, 1800. Ä 


Nach den erften Begrüßungen fragte ih, Schimmelmann, ob er 
- mit einiger Beftimmtheit fehe, wie, und wie bald unfer Schickſal 

entfchieden werben koͤnne. Auf jenes wieberhohlte er was er ge 
fchrieben hatte, und im feflen Ton eigner, nicht Troſt, fondern 
Mort gebender Überzeugung. Was von ihm abhinge, ließe fih 
bald berichtigen : er hätte des Kronprinzen ausdrüdliche Erlaubnif 
gehabt mir alled zu ſchreiben, worüber er ſein· Wort erhalten hätte. 
Der Kronprinz habe eine günflige Meinung von mir, und fogar eins 
mal eine Idee geäußert, Die als Zeichen feiner Gefinnung nicht gering 
zu halten ift: er wünfche fih manchmal einen Gelehrten, der ihm 
aus der Litteratur auswaͤhle und vorlefe, und er bächte ſich mich als 
den rechten Mann dazu. Auch über die zweite Stelle fchien fi 
ihm alled bald in Ordnung bringen zu laffen. Dieſe waͤre folgen- 
de: es wird eben eine beftändige Commiſſion, die aus Schimmel: 
mann,’ Gr. Chr. Bernflorff, Grove und Bille beftehen fol, er 
nannt, um die Barbaresten = Angelegenheiten zu verwalten. Diefe 
bat noch einen Secretair. Auf diefe Stelle ift Sch. nur für mid 
bedacht. Er hat darüber mit Gr. Bernflorff geredet, deſſen Bei 
fall der Vorſchlag hat; denn auch der ift mir fehr gut; und fen 
Empfang und feine Erkundigung nach Dir waren die-eines Sram 
des. Sie fragen nur, ob ich werde gut genug Daͤniſch fchreiben | 
Eönnen? Ich antworte: in ein Paar Monaten, Wie bald Verne 
ich nicht Engliſch fchreiben? Ä 

Eben erhalte ich dennoch Deinen Brief u. n w — Bine | 
Worte find ſchwaͤcher ald Deine; auch habe ich fie an Erzählungen | 
verwenden müflen, die uns jeßt unentbehrlich find, und bin ine 
nem Din= und Herrennen, das der Sammlung. feind ifl, Die dem 
Gefühl entfprechende tiefe Worte findet! — Keine Störung kann 
wir kuͤnfüg den Segen Deiner Ichendigen Segenwart rauben. — 
Laß unfre Hoffnung heil leben, Ich glaube nicht, daß unfer Wieder 
fehn fich über die erwartete Zeit verlängern wird. 

Schimmelmann und andre forgen über unfer Auskommen 
bei jener Verſorgung. Theuer, ſehr theuer iſt freilich alles, aber 
ich bin nicht bange. Einfachheit lieben wir ja Beide, Vergnuͤgun⸗ 

gen: fuchen: und beduͤrfen wir nicht. Obdach, Nahrung, Wärme, 
leitung; und — frohe Liebe, wird unfer Alles ausmachen. Ein 
ſchoͤner Tag. fonnt und auf dem Felde, fo gut wie auf einem Lands 
baufe, Sophokles und Homer erſetzen und Schaufpiele; und Ein 
famkeit von Befuchen bringt nicht, fondern entfernt Abſpannung | 
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Briefe bis zur Ankellung in. Kopenhagen, 41800 2367 


und Langeweile. —— Sewſtorff Rantzaus, ʒen 
Deſangiers ſund herzich. 


113. 


Romanen, den 2 Al 1800. 


oa... 


hrenung biidend und B miähehunic. Inbeſſen ruͤckt doch Ent 


ſcheidung unferd Schidfald näher; obwohl noch einige Wochen da⸗ 
rüber hingehen werden ehe ich zu Dir fommen kann. Diefe Zeit 


wird fehleihend vergehen, für Dich wie für mich: doch ſehen wir 


das Ende derſelben. Der Blick, auf das gerichtet, was wir einander 
am ſtillen Heerde ſeyn werden; wenn Deine Gegenwart, alle meine 
Gedanken zuſammen draͤngend belebt und begeiſtert; von freundlis 
hen Büchern um gehen troͤſtet üͤber bie Gegenwart. ‚Nichts Toll 
mich zeiftreuen;. Denn ich werde Feine eitlen Dinge zu meiner Auf: 


merkſainkeit zulaffen, keinem fremden Ürtheil dienen, und arbeit: 


nd 


ſam, mit allen Kräften bei Seele Dein, mich wereblen.. 


| 144. — 


adenhagn, den 2. Wri 1800. 
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griit leichtem nn frehen Seren, das fich nur faſt zu leicht und zu 


ungeduldig fuͤhlt, um Die bie Menge. dee OGegenſtaͤnde, die es 


unsgeben, abzufonbern ud darzuftellen, eile ich Vir Die Beruhigung 


und das ſtille Gluͤck mitzutheilen, deſſen ich ſeit geſtern, in der faſt 
definitiv, ja fo gut als definitiv entſchiedenen ne lmrsung unſter 
Verſorgung, und alſo nahen Verbindung, genieße. 

Meine :theure Amalie, ich genieße mein Mix mit Gefühlen, 
die. Deimer Liebe nicht unmärbig find. — Es iſt jebt nicht nur 
Pflicht, fonbern es iſt das bringendfle Bedirfniß für mich, hier 
— mo manche und fehr allgemeine Beifpiele zur Zrägheit Des Gei⸗ 
ſtes und zur Lauheit bed. Herzens hinführen, mit angefpannten 
Kräften. zu:leben, und vorfichtig am Abgrunde gu wandeln. Ich 
fegne die Epsche,. im. der ein unbeſtimmt befchäftigtes Leben endigt. 


Müffiggang und leere Befshäftigungen werben hinfert nicht mehr 


möglich feyn, unb mit dem ſtarken und ruhigen Geiſt, dem Ges 
fühl von Kraft zur Thaͤtigkeit, und dem fich Telber gleich zu ſeyn, 
wich das Lebenögefühl, von deſſen Stärke die Ausübung alles Rech: 
ten und Edlen abhängt, verjuͤngt erwachen. Es wirbi.chı Bewußt⸗ 


⸗ 


IE Vriefe bis zur Anſtellung In: Kopenhagen, 1600. 
ſeyn von Liebe und Innigkeit Über jeben Augenblick ſich ergießen, 
und Muße zur Luſt machen. Ein Leben im Geiſt: das einzige, bei 
dem ich ganz, dann aber auch mehr als viele glüdlich feyn kann. — 
Ich Eomme zur fchlichten. Erzählung. — Geftern haben Schim: 
melmann und Bernflorff um dad erwähnte Secretariat für mid 
angehalten und des Kronprinzen Einwilligung erhalten. Das Af 
fefforat im Commerzcollegio war mir fchon früher ficher u. ſ. w. — 


sc. 
119. | 
Kopenhagen, den 29, Aprü 1800. 


Denn wir nun einmal ber Zeit, bie und für das letztemal, 
wie wir hoffen dürfen, auf der. Erde trennt, Feine Fluͤgel geben 
koͤnnen, fo helfen doch die Worte, welche wir einander poſttaͤglich 
zufenden, ihren langfamen Gang beeilen. Mir ifl diefer Troſt 
diesmal nicht geworden: widrige Winde haben mir Deinen Brief 
vorenthalten. Dich erwartet heute ein glüclicher Abend, durch 
meinen legten Brief; ein glüdlicherer ald meiner heute wartet, un⸗ 
ter einem Schwarm von allerlei Menfchen. Du wirft Dir fagen: 
, um vierzehn Tage habe ich ihn wieder; und frei von allen Beſorg⸗ 
niffen, von aller Ungewißheit über unfer Schickſal, frei von allen 
ingftlichen Traͤumen, mit ungebrüdkten Herzen wirft Du Dich der 
Stunde des Wiederſehens freuen. Bis zu der erfolgten foͤrmlichen 
Refolution werbe ich ‚bleiben muͤſſen. Die-Abreife wäre in mei 
nem Fall ohne Zweifel unbedenklich; aber die wäre ein Verſtoß 
gegen die. Form, ber mißfallen möchte und auch noch befonbers 
. meinem lieben Vater graͤmliche Bebenktichteiten in ben Sinn brin- 
gen Tönnte. :Diefen‘ kurzen Aufſchub muͤſſen wir denn geduldig 
ertragen. Überdem, wie vieles hat das Gluͤck uns jetzt wieder gut 
gemacht, woruͤber wir im. Winter gegen dasſelbe, durch Berfpk 
tung unfree Wünfche klagten! 

Über unfre Angelegenheiten habe ich nichts Wefentliches hin- 
zuzuſetzen; und das Viele, was das volle Herz zu fagen hätte, ers 
ftirbt. in der eilenden Feder. Auch muß ich heute noch an meine 
Eltern fchreiben ; und Du haft mich fo tragend und freundlich ge 
lehrt, wie wenig Die in dieſer Zeit meines zerſtreuten Lebens ge 
nügt, daß ich Dir Das Wenige völlig und froh barbiete, mit dem 
Gefühl daß ich eine Stunde meinem befferen Seyn weile, und 
Dir eine frohe mache. 


Briefe bis zur Anſtellung in Kopenhagen, 4800. oo 
... Bei dem, was Du mir iiber gewiſſe Verhaͤltniſſe in dem Kreife 
Deiner Bekannten zwiſchen Eltern und Kindern ſchreibſt, ſind mir 


manche Betrachtungen eingefallen. — Wag fuͤr eine herrliche 


Sache iſt es doch. um Die wahre Gleichheit, die nicht durch Stolz, 
den Wall des Eigenſinns, und Herrſchfucht wiiterhrorhen wird auf 
der einen Seite! Sie koͤnnte ſo gerne heſtehen zwiſchen Eltern und 


Kindern, und dann waͤre auch ihr Verhaͤltniß auf immer geſichert. 


Siebert: wollen aber meiſtens Eltern eitel mit ihren Kindern thun, 
als beſcheiden mit ihnen ſeyn, fienſelbſt beſcheiden erhalten, und 


wenn ſie es koͤnnen, ein Gefuͤhl von Superioritit entſtehen machen, 


eine unterdruͤcken zu wollen. - .. 

Was unfre Angebegenheit betrifft, fo wird unfer. Aukom⸗ 
men im Anfang beſchraͤnkt ſeyn; aber fuͤr die Zukunft. iſt es groͤß⸗ 
teötheild meinem Verdienſt anheimgeſtellt, es zu einem reichlichen 
zu erhöhen. Schon hat der Herz v. Auguſtenburg ſich gegen 
Schimmelmann gedußert, Die Profeffur der griechiſchen Sprache, 
wenn fie einmal vacant werbe, mir anbieten zu wollen... Aber iu 
Hinficht der Einnahme giebt es noch beffere Ausſichten in:den. Ger 
fchäften, :Dergleichen ſoll uns aber jegt nicht beſchaͤftigen. Wir 
wollen mit unſerm Zoofe. und. genügen „:und nicht beunruhigen lafs 
fen Durch. den. Schrei, den Baggefen und andre Bekannte: mir mif 
der ÄAußerung zu erregen meinen: es fey hier unmöglich unter 

» 1500 Thlr. zu leben, "Ich aber’ habe mich: uͤberzeugt, daß mir wer⸗ 
ben auskommen koͤnnen. ürchte nicht, Daß ich mich burch Klagen 
und Sorgen, die ich hier häufig hören muß, fchreden laffe. Ich 
weiß, was uns glüdlich machen wird, unb.was wir ohne. Mühe 
und ohne Sehnen darnach werden entbehren können. Wo Liehe 
befeelt giebt. eö Feine finſtren Augenblide der Art. — Sch fehe das 
bei auf unfre geliebten Moltkes im Anfang ihver Ehe, 

Zange werben wir in Holflein nicht zufammen bleiben konnen. 
Ordne daher mit Deiner lieben Mutter und meinen Eltern im vors 


aus alles fo.ein, daß unfre Hochzeit fo. bald als m nach: mei⸗ 


ner Anlunft angeſet werde. 


446, . Pe Ge Yr... 
Kopenhagen, den 6, Mai 1800. 


3% ſchreibe Dir dies im Schimmelmannfchen Haufe, wo mit 
eine Stube eingerichtet ift, um ihm, bei ber Abweſenheit ſeines Se⸗ 
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niebuhrs Derrthung und Ausführung in 8 
von 1800 mn. 1808. f 





- "Im Mai beöfelben Jahrs · kehrte er nach Holftein zurück, hei⸗ 
räthete feine Amalie, reiſte mit ihr im Juni nach Köpetibagen und 
trat t feine beiden Ämter de 1. Juli 1860 an, “ 

- Beide junge Cheleute waren im böchften Grade glücktich mit 
einander: Niebuhr ſchreibt daruͤber an die Hensler, im Auguſt 
1800: „Amaliens himmliſches Weſen und ihre uͤberirdiſche Liebe 
tragen mid) von der Erve empor, und trennen mich gewiffermaßen 
von: diefem Leben.“ 

„Ein Leben voll Geſhaftgteit und dabei ungeſtoͤrte Samm⸗ 
king, welche unſre feſt behauptete Einſamkeit ſichern, beſchirmen 
und erhöhen die Fähigkeit das Gluͤck zu empfinden. Gluͤck iſt ein 
armes Wort: nenne es beſfer. Selbſt die Miche der Arbeiten und 
die Entbehrungen, welche dadurch aufgelegt werden, tragen dazu 
bei die ruhige Zufriedenheit mit fich felbft zu verleihen, "weiche bie 
Bedingung eines dauernd frohen Zuſtandes fr mich iſt. Amaliens 
Heiterfeit und unbebingted Genügen mit ihrem Schickfal, mit dem 
Feine Wünfche nach etwas Weiterem kaͤmpfen, macht mich fo her⸗ 
zendfroh, wie das Gegentheil marternd feyn würde. Ihre Ges 
fellſchaft und Naͤhe halt mein Herz ruhig und die Seele geſund; 


und ich geneſe ſo mehr und mehr v von dem Eindruck, den die 
Niebuhr. | 18 
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274 Amtsführung in Kopenhagen, 


fchwärmende und widerfprechende Welt in vorigen Zeiten auf mid 
gemacht hatte.” 

Übereinftimmend in ihren Neigungen, lebten fie ftil und ne 
big. Im Schimmelmannfchen und andern Häufern fahen fie zu 
weilen Leute aus ber großen Welt; fonft nur kleine Kreife einge: 
ner Freunde. An den Zagen oder in den Stunden, welche fri 
von Amtögefchäffen waren, nahm er feine lieben Alten vor, flu: 
bierte biefe und was mit feinen Lieblingswifjenfchaften in Beie 
bung ſtand. Seine Frau ging in alle feine Intereffen ein: oft er | 
zählte er ihr aus ben Alten, fprach mit ihr über geſchichtliche Ge 
genſtaͤnde, las ihr feine Arbeiten, oder aus Bächern vor; dieſe Un⸗ 
. terredungen füllten meiftens die legten Abendftunden aus; wenn fie 
nicht etwa, was jedoch felten war, der Sefelligkeit gewidmet wer: 

ben. mußten, ober nothwendige Geſchaͤfte ihn in Anſpruch nahmen. 
Im Herbſt desſelben Jahrs wurden ihm von der Curatel der 
Kieler Univerfität Anträge zu einer Anftellung als Profeſſor au der 
felben: gemacht. (Er lehnte fie. für jegt ab. - Theils ſchien es ihm 
undankbar gegen Schiimmelmann, feine jegige Stelle fogleich wie 
ber aufzugeben; theild „glaubte er, .man werde es ald eine unge: 
büßrliche Bevorzugung anſehen, wenn er auf. biefe Weiſe fo früh 
fchon älteren Männern vorgezogen werde; theild waren ihm and 
manche Zweige feiner bamaligen Gefchäftsführung wirklich lieb; cr 
ſah, daß er darin etwas leiſteze und daß dies von den Behoͤrden 
anerkannt wurde. Außerdem heſtimmte ihn, daß fi Zoega um 
iene Profeſſur xkemorb dem en nicht im Wege ſeyn wollte, Die Ä 
lehte damals in Rom in ſehr befcheänften Umfänden und wimhchte 
eine, Anſtellung in ‚Kiel, | ‚Später nahm. .er, Fe freilich ie Mm 
weil leine Frau Rom nit, verlafien wollte. Ä 

u Im September, biefes „Sahız: ‚erfuhr. er- durch die — | 
Stolberg Religionsveränbenung, Die in Dem Kieife der Sun 
fo. große Aufregungen veranlafte, Niehuhr biligte fig nichts viel⸗ 
mehr betrühte fie-ihn, er fah fie ald Veriggung eiges an. fi ſcho⸗ 
nen und edlen. Bepürfniffes. any. gr permogte. ſich aber in wor 
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——E————— hineinzifetzen und was:hberjeugt, daß 
feine Ast unedler Motivt Ihn. geleitet haben Funate; —— af 
den Be: harte Behaniblung, welche Sitolberg von: feinen Frrunden 
eufuahr,: haͤtte gerechtfertigt: werben: koͤnnen. So Unb ihn daher 
auch. Voß und Nacobi:waren, ſo konnte r dach igre Handlengs. 
weiſein Dieter Bine Peiietioegt: einen; vielnedt Aomegiert 
ihn tief. 3, : ; AN. Tu, 
ur ——— damals: bie Abfich die griechiſche Welchichte a 
feinen Freiſtunden aufs neue durchzuarxiten, und eine Darfiek 
lung der verſchiedenen griechiſchen Verfuſſungen zu ſchreiben. Dies 
wer ein Plan, der ihn ſchon ſeit Fahren und eigentlich ſchon in 
feiner Jugend: befchäftigt hatte. Aber ein hoͤſes mad lauge anhal⸗ 
tendes Augenuͤbel ſeiner Frau unterbrach: ſeine Studien einigerma⸗ 
ßen, indem ex ihr durch Geſpraͤch und Votleſen, beſonders in den 
Abendſtunden das. ſchwere Übel zu erleichtern ſuchte. Souſt ver⸗ 
ging: ihm: biefer. Winter ungetruͤbt und in heiterm Bebendgenuß, 
ftill iund friedlich. Aber das — 1801 1 Pape mende Pie 
me herbei. 

Esriſt bekannt, ui ‚ie ——— —— 
Übereimtanft- ber nordiſchen Hoͤfe gu ‚einer bewaffneten Neutralitaͤt 
abfgenonnmen bitte ; welcher Dunemark brigetreten war, nachdem 
‚tie daniſchen Schiffe virtfach augehnlten, ſelbſt die. initer daͤniſcher 


Wanvdi fahrenden Schiffe durchſuchs and; die daͤniſche Zlagge in ih⸗ 


ven Ernavoiſchiffan beleidigt war wie: feruer Euglaud: Boſchlag auf 
alle daͤuiſche Schiffe bigte oie:nd Die ala Daänamarks wog⸗ 
‚eher, Be, unbe wie gegen Enke Wire 28Ri Nelfon:scıh. Narher 
mit einergroßen Flotte im Gambd umdhaldcei Apenhagen nt: 
ſchieneno lind den Krieg Boſt am Augenbaick: ded Anpuifie erfiärten. 
Man hatte von daͤniſcher Seite, in Eilenina Seecrfenſan,aus 
Vlochſaffen, Fregatten und. ERleineren Schaſfan briachend, gegen 
bieferu anerwarteten Angtiff: veranſtaltet Nie daͤmſche virateiag 
abgetakelt auf dem Holm. Jene Vertheidigung konnte dem An⸗ 


) Siehe darüber den· Aria: 47: q u. * 8 
18 * 
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griff ber Englaͤnder nicht wiberfhehen.: Bin Math und Zapfen 
Peit: venmägen , :teiffeten. bie iduͤniſchen Seooffkiere und Matroſen· 
aber die Allgewnlt des Gefchuͤtes und die: Uberntacht der: Feinde 
zerſtoͤrte die Defenſionslinie, und ein. Theil nun: Kopenhagen un 





de ven den engliſchen Schiffen bombardiert. Das herannahende 
Ungluͤck ſah Riebuhr kommen; ev. erlebte ‘ben Angriff und bes 
Bombardement. Seine Gefühle darüber und bie Lebhaftigkeit deß 
Zintheilß‘,. den er. baran won, werben Auszüge a ans feinen Brie 


ſen mi die Hendler darlegen*). an: 
: Nash der. traurigen Brifohe Hefe Ange verfioß biefeb 
Babe umd das folgende: bis zum Frühling ohne eine Veraͤnderung 


in feinen Worhaͤltniſſen und in den gewohnten Veſchaͤftigungen. Er 


genoß das Vertrauen der. Behoͤrden md Achtung beim’ Publicum 

Bene :geftatteten ihm Rath und Eiaflüß in manchen. Geſchaͤſten 

a‘ wo Fein. Amt ihn nicht unmittelbur dazu .beüsf. :: , 
‚1: Aus ben wenigen erhaltenen: Briefen. an feine sEktern: aug die 


im Into: eniete fh jan Zeil; en er Fü in jener Beit:he 


fchäftigte; auch geben fie Nachricht über eine Fleine Reife nach dem 


fünkichen Schweden, bie er im Auguſt des Jahres 1201 vornchmm *). 


Im Sommer, 102 war er mit ſeiner Frau fe Wochen in 
Holften bei. feinen Eltern und den Angehörigen feiner Bunes; Je⸗ 
der der Seinigen freute fich des Lebensgluͤcks und der Heiterkeit, 
von der fein ganzes Weſen zengte. Er arbeitete gerne, leicht und 
mit Erfolg in den Sefchäften; Die Wiſſenſchaften wären. ihn Ex 


friſchung in’ den Freiſtunden, "und bie Heiterkeit und Liebe feine 


Brau gaben ihn eine Beftiedigung und eine Ruhe bed Herzens, 


-bei weicher Aruͤbfinn und Mißmuth fich wicht. dauernd: feſtſehen 


‚Ponnten, wenn auch die große Reizbarkeit Ian Aatur einen Un 


zufriedenheiten nicht immer entging. 


Im Winter 1802 — 1805 ſtudierte er eig ı das wabiice 


und uͤberraſchte feinen Vater zu ſeinem Geburtstag mit ber Me | 


*) Siehe die Briefe an die Henbler Rro. 118 — 12. 
9 Siehe die Briefe an feine Eltern Rro. 136 — 132, 
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fetzuing eines Theils von Elwockidis Deſchichte ber Erobertung now 
Aſten unter den erſten Kalifen: eines Manuferipts von ber Kos 
penhagener Bibliothek. Da er bald nachher in andere und weile 
ſchichtigere Geſchaͤfte kam, fo fehlte es ihm an Zeit zur Fortſetzung 
dieſer Arbeit; er hatte aber noch Jahre lang die Abſicht ſie zu voll⸗ 
enden; und behielt dad Manuſcript zu dem Ende noch lange . 
bei ſich. 

In demfelben Winter gab er einem Neffen de Grafen Schims 
melmann aus Gefälligkeit wöchentlich einige Stunden in hiftoris 
fchen und philologiſchen Gegenſtaͤnden Unterricht, an welchem noch 
zwei andre junge Beute, Söhne feiner Bekannten, Theil nahmen. 

Im Frühling 1803.erhielt er den Auftrag zu einer Reife nach 
Deutichland in Finanzgefchäften der Regierung. - Hamburg, Leip- 
zig, Frankfurt und Caſſel waren die Hauptbefiimmungsorte für - 
fein Geſchaͤft. Seine Frau begleitete ihn; wurde aber auf der Reife 
ſchon in Odenſee auf Fuͤhnen von den Mafern befallen, welches 
ihn nöthigte biß zu ihrer nothdürftigen Herſtellung dort zu bleiben, 
Gr eilte dann im Fluge durch Holftein nach Hamburg, wohin feine 
Frau mit ihrer jüngern Schwefter ipm folgte: von da aus machte 
ex die weitere Reife mit ihr gemeinfchaftlich, Auf der Ruͤckreiſe 
blieben fie einige Wochen in Holſtein. 

Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Kopenhagen eroͤffnete ihm Gr. Schim⸗ 
melmann, daß ihm eine bedeutendere amtliche Stellung zugedacht 
ſey. Niebuhr ſchrieb der Hensler daruͤber im Det. 1803: „Ich 
habe bei meiner Zuſamnienkunft, nach unferr Ruͤckkehr, von Gr. 
Echimmelmann eine fir mic wichtige Sache erfahren. . Dein 
Gemmittister un Synmmerzcollegium. wird fein Amt nieberlegen, und 
mir werben bie Gefchäfte desſelben, aber ohne Veränderung mes 
ned Titel und meiner Einkünfte übertragen.” Es war dies für 

ihn cn erfreuliches Ereigniß; nicht nur, ‚weil es ein. Scheitt vor 
waͤrts in ſeiner amtlichen Laufbahn war, ſondern veſonders, weil 
es ihm eine vermehrte und bedeutendere Thaͤtigkeit verfchaffte. Er 
fuͤgte weiterhin.in demfelben Briefe.noch hinzu: „Meine Arbeiten ' 
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* ſehr anf vermehrt; und. das Iſtz mir erfreu⸗ 
li, denn es iſt eine allsgenachte achendaß Die Faͤhiglkeit er 
zu webseiten mit: den Iuhl:den Gegenſtaͤnde waͤchſt, welche: man abs 
Zithun erhaͤlt. Von rerfreuenden und. den Geiſt naͤhrenden Stu⸗ 
dlen dadurch abgehalten zu werden, —— ‚auf bie Hirn, be 
ſerge ich wicht." - J Led io dir 


Die Sefhäfte feined neuen Amtes gaben ihm viel zu thun; 
weil er aber ſchnell orientirt war, und jede Sache ſcharf ins Auge 
faßte, ſo arbeitete er nicht nur mit großer Leichtigkeit, ſondern 
auch mit Sicherheit. Es blieb ihm daher auch noch Muße zu ge: 
lehrten Beſchaͤftigungen, wie aus einem Briefe vom Dec. 1803 
erhellt, in welchem ı ei ſchrieb: „Sch babe wohl eher zu einzelnen 
Zeiten fo viel zu thün gehabt; aber fo anhaltend nie. Und frel⸗ 
lich dad nun noch fo auf Jahre vor mir.“ Wenn nur meine Ge: 
fundheit gut bleibt, wird freilich immer noch Zeit bleiben zu den 
Beſchaͤftigungen, die vor Allem verdienen, daß man ſie liebt; ob⸗ 
gleich man jede, die Anſtrengung genug erfordert, lieb gewinnen 
kann. —' Es giebt eine Belohnung des thaͤtigen Geſchaͤftsmannek, 
die ich jetzt einerndte, und die iſt ein guter Ruf und eine Vertrauen 
gewinnende Stellung, auch bei den uggelehrten Mitbuͤrgern. Auf 
dieſe Weiſe werden mir meine Geſchaͤfte wirklich angenehm. Die 
verwickeltſten werden mir leicht, und ich kann ſie in ſehr kurzer 
Seit zu Ende bringen." J 


Ich arbeite, wie ich ſchon letthii nit ein Paar Worten 
ſchrieb, au einer Abhandlung. Ihe Gegenftand. if die Natur du 
Römifchen Staatslaͤndereien, deren Vertheilung, Eolonie; Acker⸗ 
geſctzze u. ſ. w. Es iſt eine intereſſante Materie, und ich glaube 

fie ſchaͤrfer gefaßt zu haben als man es bisher gethan hat. — Mit 
ahnlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte ich mich, wie ich woch in Kiel 
war. Sch moͤchte wohl noch fo unbekuͤmmert um die Welt: und fo 
unbefongen ſeyn ald damals; aber wie vieles tft fonft nicht. beffer 
artonmen, als ich gu hoffen wagte." 
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In Bamuar TROLL ftarb fein. Gollege, bes exſte Buulbinseter; 
: Delay; welcher eigentlich allen: adminiſtrirendes Mitglird bey 
Bank. war. Dieſe Stelle ımb die. Geſchaͤftederſelben murben.nuH 
Niebuhen fogleids:;äbentragen. Er uͤbernahun tabei, auf des Kron⸗ 
gingen ausdruͤckliches Berlangen, die Direetion des in Verwirrung 
gerathenen Dfkindichen Burraus im: Eommerzaollegium, und trat 
als Mitglied in Die permanente Commiſſion der Barbaresken⸗An⸗ 
gälegenheiten, in welcher er biäher als Secretair fungixt hatte. 
: Da die Geſchaͤfte im Commerzcollegium im neueren Zeiten eine 
veränderte Einvichtung erhalten haben, und bie damals beſtehende 
Bank ganz aufgehoben iſt, ſo wuͤrde es nicht. nur zu weitläuftig, 
fordern auch fchwierig feyn, eins. nähere Detaillirung feiner dama⸗ 
Hgen Geſchaͤfte zu geben. Seine Stellung als: Beamter;: fowie 
ſeine Einkünfte, | wurden Durch diefe Perdnberung bedeütend © ver 
befiert. 
Seine Krbeiten waren nım febr vermehety und heſonders ir 
dad commerzielle Publicum und. für ben Credit unb Comes des Pat 
piergeldes; daher für die Dänlfchen Finanzen von großer Wichtige 


feit, Seine Einfihten, die Maaßregeln, welche er vorfhlug und - 


ausführte, feine Leitung der Bankgeſchaͤfte wurden fo:.allgemein 
gefchägt und anerkannt, daß fein fpäterer Abſchied vom Waters 
lande noch lange ein allgemeines Bedauern zuruͤckließ. Zugleich 
war ex von ben Unterbeamten feiner Bureaus nicht nur im hoͤch⸗ 
fien Grade geachtet wegen feiner Einfichten, feiner Arbeitfamfeit 
und ſtrengen Rechtſchaffenheit, fondern auch wahrhaft geliebt we⸗ 
gen feiner aus dem Herzen kommenden freundlichen Behandlung 
ud feiner Theilnahme an ihrem Wohlergehen. Mehrere don ib: 
nen vergoſſen Thränen, als er fich von ihnen trennte, : 
Auch in diefen geſchaͤftsvollen Zeiten verlor er feine Bieblingäs 
ſtudien nie ganz aus ben Augen, und tvennte fich auf längere Bet 
nie völlig won ifnen; Die Wormittage von zehn bis Drei oder vier 
brachte ex meiſtens auf. feinen verfchiebenen Comptoiten, an dem 
Hauptpoſttagen auch einzelne Stunden auf der Börfe zu. Dank 
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kamen bie Erpeditionen, bie weitläuftigen Geſchaͤftocorreſponden⸗ 
zen: unb unzählige mündliche Verhandlungen mit Geſchaͤftsleuten. 
Bern er von allen dieſem Abends zur Ruhe kam, fühlte er fich 
oft geiftig abgefpannt und koͤrperlich angegriffen; fand fh nur 
ſchnell ‚ein belebendes Geſpraͤch oder eine wohlthuende Lectüre, fo. 
war er bald wieder aufgefriſcht, und arbeitete dann oft noch am 
ſpaͤten Abend in feinen Lieblingsfaͤchern. Ex ſtudierte in dieſer Zeit 
beſonders eifrig alte Gefchichte. Doch blieben ihm auch die Er⸗ 
ſcheinungen ber neuern Litteratur nicht fremb. Was Neues von 
Bedeutung erfchien, wurde immer freudig von ihm aufgefaßt und 
. feiner Sram mitgetheilt. In den erflen Iahren feiner Che trieb er 
etwas Griechiſch mit ihr; aber ihre. ſchwachen Augen geflatteten 
ihr zu wenig Anftvengung; auch war ihr die Erlernung der Grams . 
matik laͤſtig; allmählich gab fie daher: die weitere Befchäftigung 
mit diefer Sprache auf. In allem Übrigen aber hatte er ſtets an 
ihr die treueſte Theilnehmerin aller ſeiner Intereſſen. Mit Gelehr⸗ 
ten hatte er, außer mit Muͤnter und Moldenhawer, in jener Zeit 
wenig Umgang. Seine Geſchaͤfte fuͤhrten ihn ganz andern Um⸗ 
gangskreiſen zu. 

Seine Geſundheit war in den letten beiden Wintern weni⸗ 
ger gut geweſen, als in ‚ben erſten Jahren nach feiner Ruͤckkehr 
aus England. 

- Der Sommer 1804 war für Niebuhr befonders gefchäftereic 
Er fchrieb in diefer Zeit Der Hensler: „Was die Gefchäfte betrifft, 
fo hoffe ich zuverſichtlich, wenn auch nicht gleich und geradezu, zur 
Blaͤthe unferer Finanzen beitragen zu koͤnnen.“ 

- „Diefer Winter ift gar nicht ruhig für uns; auch. felbft am 
Sonntagen iſt es zuweilen kaum möglich zu einiger Sammlung 
zu kommen. Im vorigen erfreute. und flärkte ich. mich durch das 
Studium der alten Geſchichte. Jetzt iſt daran nicht zu denken. 
Ich muß Fo viele Menfchen fehen, mit ſo vielen veden: einige in 
tereſſiren mich durch Geſchicklichkeit und Verſiund, fo da ichihren 
Umgang bis auf einen. gewiffen Grad gerne. mag: ‚aber auf-bie 
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Länge merkt man es doch, daß, wo Zaͤrtüchkeit der Zuneigung 
fehlt, aller Umgang keinen Reiz bat und oft laͤſtig wird. “· 

An den Wochentagen blieb ihm kaum eine andere: Muße als 
dann und wann zu einer leichten Lectͤre. Die Sonntage widmete 
ex, fo viel moͤglith, feinen Privatarbeiten; und dieſe wurben: ihm 
dadurch zu Feſttagen. Im Herbft trat etwas mehr Muße ein, wel⸗ 
che er benutte um bie oben angeführte Abhandlung über die römks 
ſchen Stantöhimbereien zu fördern, Als ihn im Herbft 1805 Kia 
Nachricht von dem Ungluͤck Öfterreichs tief erfchätterte, nahm es 
den Demoftbenes zur Hand, um deſſen philippiſche Reben wieder 
zu lefen. :Die-Ähnlichkeit der damaligen Lage Griechenlouds ‚und 
Philipps wachſender Macht, Tyrannei und Unterdruͤckung mit: her 
Lage Europas und dem Verfahren Bonapartes, veranlaßten ihn, 
wie er damals ſchrieb, die erſte philippiſche Rede, als ſey fie für 
Jene. Zeit geſchrieben, anzuſehen, zu uͤberfetzen und drucken zu laſ⸗ 
fen: denn, obgleich feiner Theilnahme an den politiſchen Ereigs 
niffen in der-fpätern Zeit feine Erwähnung gefchehen iſt, fo wird 
wohl Niemand weder ihre Fortdauer bezweifeln, noch über Die Rich⸗ 
tung ſeiner politiſchen Denkart in Ungewißheit ſeyn. 

Gegen Ende des Jahrs 1805 wurde Niebuhr von einem sms 
gefehenen preußifchen Beamten, ber ſich damals in Gefchäften ſei⸗ 
ner Regierung in Kopenhagen aufhielt, befragt, ob er niehe:ge 

neigt fey im Finanzfach in preußifche Dienfte zu. treten? Einige 
Wochen fpäter erhielt er daruͤber brieflih eine Directe Anfrage. Er 
hatte. bisher nie daran gebacht, ben Daͤniſchen Staatsdienſt mit eis 
nem andern zu vertaufchen; auch jetzt wuͤrde er fchwerlich anders 
als verneinend ‚geantwortet ‚haben, wenn er ſich nicht. gerabe zu 
berfelben Zeit gekraͤnkt gefühlt hätte durch die wenigſtens beabſich⸗ 
tigte Anftellung eined-jungen Mannes von vornehmer Gehurt, Da 
er fonft ſchaͤtzte, bei einer Stelle in den Finanzen, ‚auf. bie er naͤ⸗ 
bern Anfpruch zu ‚haben glaubte,. ſowohl nach feiner Amtsſtelung 
und feinen geleifteten Dienften, als auch, weil fie ihm früher ugs 
gefucht, unter Bedingung der Einwilligung des Kronprinzen, ‚mar 
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zugefagt, oder doch als ihm beſtinumt bezeichnet werben war. Die 
fer Vorfall ergeugte In ihm ein angenllidiiches heftiges Mißgefäfl, 
Er glaubte. fidr Dadurch den Weg zu allen weiteren Borfchreiten 
im.feiner amtlichen Laufbahn verfchteffen ; er. fah.fich.auf immens 
wit. einer Maffe von Details Arbeiten belaſtet, bie ihn erdrüͤcken 

wirbe; und, was ihm am tieflten ſchmerzte, er fand fich da zus 

ridgefegt, wo er amgewißeften auf vorurtheilsfreie Wirbigung 

und Billigkeitsgefichl gerechnet hatte. Als daher jene Anträge:and 
Preußen wieberholt wurben, fühlte er ben Contraſt zwifchen dir 

Bindigung feiner Leiſtungen in der Bremde und der Zuruͤckſetzung 

in ber Heimath fehr ſchmerzlich. Doch hatte er lange und. ſchwere 

Kaͤmpfe mit feiner Anhaͤnglichkeit an fein Baterlaud zu beflchen, . 
ehe ex fih.auch nur an ben Gedanken ber Möglichkeit des Schei⸗ 
dens gewöhnen fonnte. Er antwortete damals auf die. Vorfrage 
ganz unbeftimmt: er koͤnne Darüber Feine Erklärung geben, zumal 
er nicht einmal wife, von welcher Stelle Die Rede fey. 

Der. Winter von 1805 — 1806 verfloß, ohne daß in dieſer 
Sache weiter etwas vorfiel. Sie hatte Ihn fpdter wenig mehr ben 
ſchaͤftigt; auch hatte ſich der Sturm des Unmuths in feiner Bruſt 
gelegt; feine alten Verhaͤltniſſe waren hergeſtellt; und über die 
Anftelung jenes jungen Mannes war auch noch weiter nichts bes 
ſtimmt. = —— 

Doch war durch bie oͤftere Vorſtellung einer Möglichkeit fich | 
vom Baterlande zu trennen, Des Gedanke davon ihm weniger fremb 
geworden; und die Erwägung ber Befriedigung, welche ihm ein 


u viel größerer Wirkungskreis und die Entlaflung von allen Detail: 


Arbeiten gewähren würde, drängte fi ihm zuweilen auf. Hiezu 
kam, daß der Zufland der Finanzen Daͤnemarks, welcher durch die 
bedeutende Kriegemacht, die es zur Aufrechthaltung feiner Neutvalis 
tät gehalten hatte, fehr verfchlimmmert war, ihm. oft Sorge machte. 

‚As ihm daher im März 1806 auf neue, ihm felber uner⸗ 
wartet, angetragen wurde, ald Mitbirertor der erſten Bank in 
Berlin, und bei der Seehandiung einzutreten, mit Ausſicht and 


- 090.800. bis 18300. 23 
Iwichecutig uf weitere Vehonderung, fo eruenerte ſich der Kamwi 


8 feinem Zune: Er theilte Graf Schimmelmann ven Untrog 


Bit, und Diefer,. wie urgeme er ihn auch verlor, erfannte die Wo, 
bite. an, woelche derſelbe Nebuhrn anbot; ‚ml da mun ik 
amals nichts Ahnliches in Kopenhagen anbieten konnte. "Dad 
riate Gewicht begte Die. eben erwaͤhute Befreiung von Detail⸗Ar⸗ 
niten, die, wie er ſluchtete, feinen. Geiſt auf Die Laͤnge loͤhmen 
würden, fuͤr die Annahme in die Waagſchale. Bei.jener Stelle 
ſichen ihm nur die Directorialarbeiten, die keitung. der Geſchaſte 
md die Controle deyſelben anheim. a 

Während. tr noch ia. Unterhandkung war, tut uf Hark: 
op auB. Dem: preußiſchen Minifterum, und Graf Haugwitz kem 
on fine Stelle. : Zugleich verbusiteten ſich nicht unwahrſcheinliche 
Geruͤchte von einer Verbindung zwifchen Frankreich und Preußen: 
Dis ſchrackta Nisbuht ab, ſowohl durch Die tiefe Abneigung, wel: 
he ex gegen jede Berbitbiing mit: der damaligen, franzoͤſchen Res 
gerung hatte, als durch bie Vorausſicht von Eollifimen, in welche 
died Preußen mit den nordiſchen Höfen und mit feinem Baterlande 
berfeßen könnte. Er fchrieb daher an ben preußifchen Kinanzmia 
nifter von Stein: es fen ihm unmöglich in diefem Augenblick der 
Kuifis für fein Vaterland, und in der Ungewißheit über die politi⸗ 
(hen Verhaͤltniſſe, dasfelbe zu verlaſſen. Waͤre aber Aufſchub 
möglich, bis die Ruhe des Nordens gefichert wäre, fo winde er - 
den Antrag annehmen. 

Der Minifter antwortete ihm hierauf gänzlich beruhigend über 
jede feindliche Abfiht gegen Dänemark; und einen Auffchub Zuges 
fiehend, ‚wenn ex fich nicht fo bald von feinen Gefchäften losma⸗ 
hen koͤnne. Nun entichloß er: fich: zur Annahme, und.gab bei dex 
daniſchen Regierung fein Entlaſſungsgeſuch ein, welches dann auch 
na einem vergeblichen Verſuch, ihn zuruͤckzuhalten, bewilligt 
"Wurde, 

Er that den Schritt mit fchwerem Herzen, weniger wegen bes 
damals fchon vorauszufehenden für Preußen gefahroollen Kampfs, 
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als beſonders, weil derfelbe ihn auf inmmer von feinen Baterlande 
trennte. - Dänemark war die Wiege feiner Kindheit, Holftein feine 
Heimath: hier hatte er feine Zugend verlebt, feine Bildung erhal⸗ 
tm; es enthielt Alle, die ihm außer feiner Frau die Theuerſten 
auf! Erden waren. Mit biefen ſollte er kuͤnftig nicht mehr. gemeins 
fam diefelben allgemeinen Intereffen haben; er folkte ſich andere, 
ihm damals noch fremde aneignen. Ale diefe Vorftellungen erfüͤll⸗ 
ten ihn oft mit Wehmuth, und es gab vieleicht Nugenblide, in 
denen er, wenn er feinen Geflihlen nachgegeben und wenn es ſich 
hätte thun laffen, zurlidigetveten wäre. Die Gendler war in jener 
Zeit in Kopenhagen zum Beſuch bei ihm und feiner Frau; fie trenn- 
ten. fich mit der Hoffnung des. baldigen Wieberfehens; aber auch 
mit der Ausficht auf. cine bald Darauf: ſotgende weit ſchwerere Tren⸗ 
nung. *) 

Im September 1806 ver eb er. Kopenhagen. Freunde, Be 
kannte und alle, mit denen er in Gefchäftöbeziehungen geftanden 
hatte, entließen ihn mit Zeichen ber Achtung: und des innigften Be 
dauernd über fein Weggehen. Er blieb mit- feiner Frau nur fur 
in Holftein. Ex hielt ſich diesmal nur in Meldorf auf, wo fich 
alle Angehörige verfammelten, und ihnen ein wehmüthiges, ſorgen⸗ 
. volles Lebewohl fagten. Sorgenvoll mußte dieſer Abfchied wohl 

ſeyn; jeder fah mit banger Erwartung dem ſchrecküchen Kampf | 
entgegen, welcher über Europas .Gläd oder Unglüd entſcheiden 


“ ſollte; und diefe Theuren wurden entlaffen mit ber Gewißheit, daß 


fie dieſem Kampfe entgegen gingen ‚ ia mitten in denſelben eintre⸗ | 
ten winden. 

Niebuhr und feine. Frau waren nicht minder tief bewegt: P 
fahen die ganze Gefahr, der. fie. entgegen gingen ; aber fie. gingen 
ihr mit. dem Mesh. der Reſignation entgegen, die: alles zu ove⸗ | 
bereit “ wog 


9 Al diefer Beit Fr bie Briefe an feine Eltern: Nro. 138 — 135. 
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17. 


Kopenhagen, den 23. September 1800. 


Obgleich Dein erfter - Brief uns aufforberte von Stolberg 
Religionsveränderung als einer noch nicht auögelommenen Sache 
sicht zu reden, wäre es bosh nicht geziemend geweien fie gegen 
Schimmelmann, Stolbergs. alten unerfchüsterlichen Freund, ver- 
ſchweigen zu: wollen... Hätte ex fie eher genmußt, fo wuͤrde er zu 
uns davon gerebet haben. . Wir waren gerabe-an dem Tage, da 
Dein Yrief ankam, auf Seeluſt. Sch. war. uppäßlic,.. Wir ſpra⸗ 
hen lange allein, Amalie. hat Dir fchon feine Meiyung barüber - 
geichrieben. , Seh, ſelbſt wird nie katholiſch werden :, aber der je: 
tzige Zuſtand bed Proteſtamismus und die proteſtantiſche Geiftlichs 
keit im allgemeinen ſagt ihm auch keinesweges zu. Wenn auch 
einige wirklich etwas von dem glauben, wenn diefe denken bei dem, 
was fie vortragen; mas für ein Glaube iſt das denn? Kann ber 
denen geniigen, die an einer überfinnlichen Welt mit Liebe bangen 
wellen? Aush bin ich gar nicht fo bange vor der Intoleranz der 
wahren Myſtiker: dieſe hatten fie in ber That nie; wofern man 
Se nicht durch Verachtung und Ungezogenheit reizte: das müßte 
man aber. nicht einmal Intoleranz ‚heißen, .- Die finftern Bigotten 
— die. fürdte ich — und die werden ſchen bleiben was ſie gebo⸗ 
en find. — . 


BEE 
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118. 


Kopenhagen, den 17. März 1801. 


Du mußt unfer langes Stilfchweigen, und am Ende desſel⸗ 
ben nicht die gewohnte Hand unfrer Male zu fehen, in dem Briefe, 
den Du endlich erhältft, Dich nicht Angfligen laſſen. Sie leidet 
.. wieder am Auge, fonft ift fie fehr wohl. Das Schreiben, fo wie 
jede Anftrengung des Auges, iſt ihr firenge verboten. Du frägft 
nach Wahrſcheinlichkeit wegen des Schickſals unfers. Lanbes ? Ich 
glaube, daß die Entfcheidung vielleicht noch etwas hinfteht: glaube 
aber auch, daß diefe Krieg feyn wird. Wir fehen nicht Teichtfinnig 
darauf bin, und find durch die lange Erwartung dieſes Ausfall 
refignirt worden. Alddann Fönnen wir vielleicht lange ohne Briefe 
von einander feyn müffen: und die werden wir mehr und anders 
entbebren, als alle Anmuthigkeiten und Senüffe, denen wir dann 
werden entfagen muͤſſen. 


4119. 
Kopengagen, den A. März 1801. 


"Da dab Augenldel unſrer Male wieder verſchlimmert worden 
iſt, und nur feit dieſem Morgen verheißt ſich wieder zum -Weffem 
zu wenden, fo wirft Du die Strenge des Ehemannd, welche ie 
das: Schreiben verbietet, ‚nicht verbrießtich- beurtheilen, und mit 
meinem Briefe zufrieden feyn. - Sende dieſen Beief den Unſrigen 
um fie von der Lage unferd Staats zu unterrichten. 

Ihr habt vielleicht ſchon mit der letzten Poſt dle Geruͤchte vom 
Anzug einer engliſchen Flotte gegen unsietfahren, welche ſich durch 
einen im Sund angekommenen Sehiffer, und von der Inſel Anholt 
her, verbreiteten. Wir wollton dieſe Gerüchte nicht ſehreiben, ob: 
gleich fie und’ wahrſcheinlich· waren: als fin: zur Wewißheit fliegen, 
war es zu ſpaͤt. Nun aber iſt Sonntag m der Rat: ine te 
Fette mit der Nachricht von Helſingoͤr abgegangen, ‘dab Die Motte 
etiwa drei Meilen von dort nordweſtlich, bei Gilolhe, geſchen wer 
de: dort iſt eine Rhede, wu ſib geſtern vor Anker Belegen haben; 
heute Morgen erzählt man, ſie Haren: gelichtee und reazten. 

- Sofnabend Abend reiſten Orammond und dor andre Nego⸗ 
ciateur, Vomſillart, nach einer Conferenz, in ber ihmen- ine ſehr 
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ungeziemende Forderung abgefchlagen war, bis das Embargo auf: 
gehoben feyn würde — von hier ab. Den Abend vorher war eine 
Englifche Fregatte unter Parkementairflagge ‚hier angekommen, 
welche: am felbigen Sonnabend wieder abfegelte., Die Flagge zeigt, 
Dog fie ſich im Krieg mit und halten, weil fie fühlen, daß fie ihm 
gegen und üben. Wir haben noch nicht die mindefte Seindfeligkeit 
gegen fie. unternommen. Aber vielleicht ift die Stunde des erflen 
Schuffes und der unwiderruflihen Fehde fehr nahe. Mir iſt es 
wahrfiheinlicher,, daß heute oder morgen Blut fließt, als daß ein 
Auffchub eintrete, den viele erwarten. Da eine Kanonade von 
Sronburg her, wenn der Wind fo ift, daß die Engländer den 
Durchgang verfuchen Fönnen, der ihnen bann auch gelingen muß, 
bier in der. Stadt fehr verniehmlich feyn müßte, fo borchen wir 
oft hin, ob fich fo etwas vernehmen laſſe. 

. Relfons Anwefenheit macht uns, die wir von ihm Das erwar⸗ 
ten, was er biöher gezeigt hat, glauben, daß unfre Rhede wuͤthend 
angegriffen werden wird. Andre glauben einem Geruͤcht, er habe 
einen Zug nach ber. Oſtſee abgerathen, und gefagt: he did not 
chuse to ensnare himself in that mousetrap. Man ift hier 
eben fo neugierig als bereit Neuigkeiten zu'verbreiten. Ein Angriff 
auf unfre Defenfion ift auch für die Stadt eine finchterliche Sache. _ 
Sch hoffe aber wir werben ihn beftehen: dann erndteten wir Ruhm 
und eine Erwedung der Nation aus ihrem langen Schlummer; 
freilich mit einem Verluſt, den wir alle lange empfinden werden: 
bag man fich begnüge uns zu bloquiren, wenn der Krieg gewiß ift, 
zufrieden uns einzufchließen, während wir indeffen unfre Ruͤſtun⸗ 
gen vollenden, das iſt gar nicht wahrfcheinlich,, und fo werben ver: 
muthlich die naͤchſten Wochen über unfer Schickſal entfcheiden, 
Ben. unfter Bertheidigung und unſern Rirkungen im Detail fchreibe 
ich nicht, weil niemand wiffen Tann, ob nicht fehon jetzt dee Lauf 
der Poft Gefahren ansgefest if: Das mag freilich jeder wiſſen 
daß ſchon geſtern an tauſend Mann freiwillig zum Dienſt angewor⸗ 
ben waren, von dem die Mannſchaft ſonſt durch: Preſfen zu Wege 
gebracht wird. 

: + &ö.tommt mir wunderlich. vor Dir von Krieg und gettemgen 
und uͤberhaupt non und fremden Dingen zu ſchreiben. Die Kriſis 
macht es wohl ſchwer,; heſonders wenn man viel daruͤber redet, 
feine Gedanken von ihr abzuziehen, aber ſie ſoll uns nicht ſo Bes 
Ä fhäftigen, daß wir nicht nt Die von dem reben ſollten, womit es 
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beffer ift fich zu befchäftigen ald mit dem, was bloß Sorge, Erbit 
. $erung und feindliche Leidenfchaften entflammt. Wir bewahren 
und felbft daruͤber, und befchäftigen.uns, fo viel wir koͤnnen, wie 
- mitten im Frieden. Wir lefen die Odyſſee in ber erften Überſe⸗ 
kung. Male hatte fie faft ganz.aus dem Gedaͤchtniß verloren, feit 
fie fie, da Ihr noch als Mädchen im Haufe Eurer Eltern wart, 
las. Sie hat eine herzliche Freude am Homer, und Du weißt, 
wie fchön fie fich freut: daß ihr nichts liebenswuͤrdiger lebt. Das 
her mir das Vorleſen auch große Freude macht. Vorher lafen wir 
die Melanie von Laharpe. Das Stüd if: ſchoͤn, und auch Du 
legteſt es nicht ohne Ruͤhrung weg. Es iſt ein ſeltnes Meiſter 
ld. von großer Einfall. 

‚Male. iſt Folfommen ruhig; fonft ſ nd Hier bie-Damen in 
großer Angft. Schimmelmann iſt vol Standhaftigkeit ind Muth; 
Obgleich. auch nicht blind über unfre Gefahr. Guten Mut müßt 
Shr für. und haben, aber nicht allauficher ſeyn, als koͤnnte uns 
nicht ein ſchreckliches Ungluͤck treffen. Wie:und warum dies mög 
lich iſt; weiß ex genau, und auch ich weiß” es, abe ſchreiben kann 
ich nichts daruͤber. 

i: So lange die Defenſion hält, konnen uns in der. Weſterſtraße 
Beine Kugeln, wahrſcheinlich auch Feine Euer Greifen. Dies 
Du Deiner Beruhigung. 


120, 
Kopenhagen, ben 28. ‚März 1801. 


Wir haben geſtern Deinen Brief empfangen und muͤſſen Dir 
gleich antworten; denn das fordert er mit der aͤngſtlichen Stimme, 
der keiner fchroeigen kann. Du ſollſt jeden Poſttag Rachricht von 
mir haben, und von allem was ich .erfahre und fagen kann. Dieds 
mal babe-ich, was unſre militairifche Lage ‚betrifft, im anliegenden 
Briefe an Moltke gefchrieben: biefen lied. Ich ſchreibe heute an 
Vater und Behrens; theile die Nachricht noch B. mit: man kann 

von nichtd anderm reden und fehreiben, und wirb ed koch auch muͤ⸗ 
de, immer basfelbe zu ſagen. Fuͤr Male iſt nicht daran zu dens 
Ten, daß fie die Correſpondenz fhon wieber theilen koͤnne. 
Ih ſchrieb Dir legtens mit Beforgniß über unfre Defenfion, 
bie ich nun mindern muß. Sie grändete fich auf die Furcht, daß 
bie Pfähle und Bohlen, welche bie große Inſelbatterie einfaſſen, eins 


J 
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fach waͤren / und. eingeſcheſſen merden koͤnnten, anche —— 
Batterie zum Einſturz bringen winbes: Sch habe, ſeitdem ıenfaßuen, 
daß fie es micht ſinde, :und fo-eingefügt,unb verrammolt, daß wir 
von.der Seite. ziemlich ruhig ſeyn: bitfen: ;. Auch:habe'ick eufahs 
von, daß die Lente durch eine. ſehr karte Bruſtwahr von -Bolkverf 
ziemlich gedeckt find, und daß ein Ofen zu glühenden Kugeln ba.if, 
welches ich nicht gewiß wußte. Auch fürchtete ich, daß das Fahr: 
waſſer zwifchen den Infeln und ber Holmfeftung tiefer wäre als e8 
feyn fol; daher ich wirklich beffern Muth habe. Muth naͤmlich 
zum Erfolg, denn Muth zum Beftehen haben wir, und müͤſſen wir 
baben, wenn wir aud untergehen, ‚und wenn, wie und.nicht ſchaͤ⸗ 
men follen,. Wirt Ihr in Holftein nur ſicher! .Unfer. einzelnes Les 
ben iſt ed in einem ziemlich hohen Grades und Ruhe hierbei, die 
ſonſt ſtumpfe Unemyfindlichkeit waͤre, iſt im Kriege unumgaͤnglich 
nothwendig. Überfiehen. mir bie Gefahr, ſo Räpk ſie mehr eis 
Igenb etwas zum Manne. 

Was Ihr von unfern Berbändeten deꝛtt iſt im Samen wohl ' 
cihtig: ich habe es nie anderd- erwartet; daher. fchlägt es mich 
nun. nicht. nieder, und ich danke dem Hinimel für. dieſe Vorausficht 
der. Gefahr in ihrem vollen Umfange(Eure Wehrlofigkeit. ausge⸗ 

nommen), — Der. König von Schweden ift bei der Conferen; 
mit unſerm .refpectabeln Kronprinzen, in einem fehr nachtheiligen 
Eihte erfchienen. Schweden hat feine. Schiffe nicht vor dem: 2. ch, 
verſprochen; man wußte wohl, Daß dies zu fpdt. war. Die Schr . 
nifche Seite des Sundes ift unbefeftigt, und alfo die Sperrung 
des Sundes unmöglich. Wir find. durch, Berwirrungen .und Uns 
fäle in unfern Rüftungen gehindert worden. Furchtbar wie unfre 
Rage iſt, hat auch fie ihre guten Wirkungen. Man ift aus dem 
Schlafe geweckt; Erfahrung hat und. von vielem Kberzeugt,. wor⸗ 
auf Rath nicht aufmerkſam machen konnte. — Niemand zeigt 
fi) fehöner ald Schimmelmann, Reſignirt fiber den Verluſt feines 
großen Vermögens in ben Plantagen, den Überreſt gern darbrin⸗ 
gend, entfchloffen uns nicht mit Möglichkeiten. eines Gut⸗gehens, 
und für die Abwendung ber über uns fehwebenden Gefahr, eins 
größern auszuſetzen, überläßt er fich feinem Herzen, und ben‘ 
und zedet mit einer Würde und Schönheit, die ihm den Friebe 
und die Ruhe feiner Seele befeftigt, und aus ihr entfleht. Wr 
wer ihn in langem Geſpraͤch allein ficht, fon in ganz wuͤrter 
und fchägen lernen. Neon... Ag 
Niebuhr. 19 eder aus 
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kamen bie Erpeditionen, bie weitläuftigen Befchäftäcoktefponben: 
zen unb unzählige mündliche Verhandlungen mit Geſchaͤftsleuten. 
Wenn er von allen dieſem Abends zur Ruhe kam, fühlte er fich 
oft geiftig abgefpannt und koͤrperlich angegriffen; fand fich nur 
ſchnell ein belebendes Sefpräd ‚ober eine wohlthuende Lecture, fo 
war er bald wieber aufgefeifcht, und arbeitete. dann oft.noch am 
fpäten Abend in feinen Lieblingsfächern. Er fiudierte in diefer Zeit 
befonders eifrig alte Geſchichte. Doch: blieben ihm auch die Er⸗ 
fheinungen ber neuer Literatur nicht fremd. Was Neues von 
Bedeutung erfchien, wurde immer freudig von ihm aufgefaßt und 


. feiner Sram mitgetheilt. In den erften Iahren feiner Che ttieb er 


etwas Griechifch mit ihr; aber ihre. ſchwachen Augen geflatteten 
ihr zu wenig Anſtrengung; auch. war ihr die Erlernung der Gram⸗ 
matik laͤſtig; allmählich gab fie daher die weitere Befchäftigung 
mit diefer Sprache auf, In allem Übrigen aber hatte er ſtets an 
ihr die treuefle Theilnehmerin aller feiner Intereffen. Mit Gelehr⸗ 
ten hatte er, außer mit Münter und Moldenhawer, in jener Zeit 
wenig Umgang, - Seine Gefchäfte führten. ihn ganz andern Um⸗ 
gangskreiſen zu. 

Seine Geſundheit war in den letten⸗ beiden Wintern weni⸗ 
ger gut geweſen, als in den erſten Jahren nach feiner Ruͤckkehr 
aus England. 

Der Sommer 1804 war für Niebuhr beſonders geſchäftsreid 
Er ſchrieb in dieſer Zeit der Hensler: „Was die Geſchaͤfte betrifft, 
ſo hoffe ich zuverſichtlich, wenn auch nicht gleich und geradezu, zur 
Diäthe unferer Finanzen beitragen zu koͤnnen.“ 

Dieſer Winter ift gar nicht ruhig für und; auch felbft an 
Sonntagen iſt es zuweilen kaum möglich zu einiger Sammlung 
zu kommen. : Im vorigen erfreute.und flärkte ich. mich durch das 
Studium ber alten Gefchichte. Set iſt daran nicht zu denken 
Ich muß fo viele Menfchen fehen, mit fo:vielen reden: einige im 
tereſſiren mich durch Geſchicklichkeit und Verſtund, fo daß ich ihren 
Umgang bis auf einen. gewiflen Grad gerne mag: ‚aber auf-bie 
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kinge merkt men: es tod), daß, wo Zaͤrtüchkeit ber Zuneigung 
sur, aller Umgang Feinen eig bat und oft laͤſtig wirb;®. 

An den Wochentagen blieb ihm kaum eine andere. Buße ald 
yerm und vwoamzu einer leichten Kectüre. Die Sonntage widmete 
ve, fo viel moͤglith, ſeinen Privatarbeiten; und diefe wurden : ihm 
baburch zu Sefltagen, Im Herbft trat etwas mehr Muße ein, wel⸗ 
de. er benutzte um bie oben angeführte Abhandlung über bie roͤm⸗ 
hen Stautöhimberein zu fördern. AB ibn im Herbft 1805 Wie 
Rachricht von dem Unglüd Ofterreichs tief erfchütterte, nahm ex 
den Demoſthenes jur Hand, um deſſen philippifche Reben wieder 
zu lefen. Die Ähnlichkeit der damaligen Lage Griechenlouds ‚und 
Philipps wachſender Macht, Tyrannei und Unterbruͤckung mit: der 
Lage Europas und dem Verfahren Bonapartes, veranlaßten ihn, 
wie er damals ſchrieb, die erſte philippiſche Rede, als ſey fie für 
jene Zeit geſchrieben, anzuſehen, zu uͤberfetzen und drucken zu -lafr 
fen: denn, obgleich feiner Theilnahme an den politifchen Ereig⸗ 
niffen in der ſpaͤtern Zeit Feine Erwähnung gefchehen iſt, fo wird 
wohl Niemand weder ihre Fortdauer bezweifeln, noch- über die Mich: 
tung. feiner politifchen Denkart in Ungewißheit ſeyn. 

Segen Ende des Jahrs 1805 wurde Niebuhr von einem sms 
gefebenen preußifchen Beamten, ber fich Damals in Gefchäften ſei⸗ 
ner Regierung in Kopenhagen aufhielt, befragt, ob er nicht:ge⸗ 
neigt fey im Finanzfach in preußifche Dienfte zu. treten? Cinige 
Wochen fpdter erhielt er daruͤber brieflich eine dDirecte Anfrage. Er 

hatte bisher nie daran gedacht, ben Daͤniſchen Staatsdienſt mit. eis 
nem andern zu vertaufihen; auch jest würbe er ſchwerlich anden& 
als verneinend ‚geantwortet ‚haben, wenn er ſich nicht. gerade zu 
berfelben Zeit gekraͤnkt gefühlt hätte Durch bie wenigſtens beabſich⸗ 
tigte Anftellung eined jungen Mannes von vornehmer Geburt,; bay 
er ſonſt fchägte, bei einer Stelle in den Finauzen, auf die er naͤ⸗ 
bern Anfpruch zu haben glaubte, Sowohl nach feiner Amtsſtelung 
und feinen geleifteten Dienſten, als auch, weil ſie ihm früher uns 
gefucht, unter Bedingung der Einwilligung des Kronprinzen, war 
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zugefagt, oder doch als ihm beftimmt bezeichnet worben:war. Die | 
fer Borfall erzeugte In ihm ein angenlllickliches heftiges Mißgefuͤll 
Er glaubte. id dadurch den Weg zu allem weiteren Vorſchreiten 
im.feiner amtlichen Laufbahn verfchleffen; er. ſah ſich auf immer 
wit. einer Maffe von Details Arbeiten belaſtet, bie ihn erbrüden 
würde; und, was im am tieffien ſchmerzte, er fand ſich ba zus 
ridgefegt, ‚wo er amgewißeflen auf. verurtheilöfteie Windigung 
und Biligkeitögefühl gerecänet hatte. Als daher jene Anträge:and 
Preußen wiederholt wurben, fühlte er den Contraſt zwifchen bir 
Wuͤndigung feiner Leiftungen in der Fremde und der Zuruckſetzung 
in der Heimath fehr ſchmerzlich. Doch hatte er lange und ſchwere 
Kampfe :mit feiner Anhänglichleit an. fin Baterland zu beſtehen, 
ehe ex fih.auch nur an ben Gedanken ber Möglichkeit des Schei⸗ 
dens gewöhnen fonnte, Er antwortete Damals auf die Vorfrage 
ganz unbeflimmt: er koͤnne daruͤber Feine Erklärung geben, zumal 
er nicht einmal wifle, von welcher Stelle Die Rebe ſey. 

Der Winter von 1805 — 1806 verfloß, ohne daß in’ biefer 
Sache weiter etwas vorfiel, Sie hatte Ihn ſpaͤter wenig mehr ber | 
ſchaͤftigt; auch hatte fih der Sturm des Unmuths in feiner Bu 
gelegt; feine alten Verhältniffe waren bergeftellt; und über bie 
Anftetung jenes jungen Mannes war auch noch weiter nichts ber 
flimmt. | 

Soch war durch die oͤftere Vorſtellung einer "Möglichkeit fi 
vom Vaterlande zu trennen, der Gedanke Davon ihm weniger fremd 
geworben; ‚und die Erwägung der Befriedigung, welche ihm ein 


viel groͤßerer Wirkungskreis und die Entlaſtung von allen Detail⸗ 


Arbeiten gewaͤhren wirde, drängte ſich ihm zuweilen auf. Hiezu 
kam, daß der Zufland der Finanzen Dänemark, welcher durch die 
bedeutende Kriegemacht, die es zur Aufrechthaltung feiner Neutvalis 
tät gehalten hatte, fehr verfchlimmert war, ihm oft Sorge machte. 

‚As ihm daher im März 1806 aufs neue, ihm felber uner⸗ 
wartet, angelragen wurde, ald Mitdirector der erſten Bank in 
Berlin, und bei der Seehandlimg einzutreten, mit Auöficht und 
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niichecuttg af weitere Niefbiberung „ fo etueuerte ſich der Rap 
s feinem: unemi: Er theilte Graf Stchinmelmann den Antrag - 
Bit, und dieſer, wie ungere er ihn auch verlor, erkannte die Dow 
bite on ,. welche. terieihe Nebaihrn anbot; zumal da man ibn 
amals niches Apalichts ‚in Kopenhagen anbieten konnte. Das 
riſte Gewicht begte Die. eben erwähnte Befreiung von Detail⸗Ar⸗ 
wien, die, wie er ſluchtete, feinen. Geiſt auf die Laͤnge laͤhmen 
würden, für bie Annahme in die Waagſchale. Bei.jener Stelle 
ſichen ihm nur. bie Directorialarbeiten, Die. keitung der Geſchaſte 
md die Controle derſelben anhein. 

Waͤhrend er noch in. Unterhandkung wer, nat * Garten 
kung aus dem: preufifchen Minifterium, und Graf Haugwitz kem 
on fire Stellt. . Zugleich verbreiteten ſich nicht unwahrfiheinliche 
Geruͤchte von einer Verbindung zwifchen Frankreich und Preußen: 
Dies Ichredte Niebuhr ab, ſowohl durch Die tiefe Abneigung, wel: 
he ex gegen. jede Verbindung mit der damaligen, frunzöfchen Res 
gerung hatte, als durch die Vorausſicht von Eollifiomen, in welche 
dies Preußen mit den nordiſchen Höfen und mit feinem Vaterlande 
berſetzen könnte. Er ſchrieb daher an den preußiſchen Finanzmi⸗ 
niſter von Stein: es ſey ihm unmöglich in diefem Augenblick der 
Krifis für fein. Vaterland, und in der Ungewißheit über Die politi⸗ 

ſchen Verhaͤltniſſe, dasſelbe zu verlaffen. Wäre aber Aufſchub 
möglich, bis die Ruhe des Nordens gefichert wäre, fo winde er 
den Antrag annehmen. 

Der Minifter antwortete ihm hierauf gänzlich beruhigen über 
jede feindliche Abficht gegen Dänemark; und einen Auffchub zuges 
Rehend, wenn er fich nicht fo bald von feinen Gefchäften losma⸗ 
hen koͤnne. Nun entichloß er ſich zur Annahme, und gab bei dex 
daniſchen Regierung fein Entlaſſungsgeſuch ein, welches dann auch 
nad) einem vergeblichen Verfüch, ihn zuruͤckzuhalten, bewilligt 
wurde. 

Er that den Schritt mit fehwerem Herzen, weniger wegen bes 
damals ſchon vorauszufehenden für Preußen gefahroollen Kampfes, 
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als befonderd, weil derfelbe ihn auf immer von feinem Baterlande 
trennte, . Dänemark war bie Wiege feiner Kindheit, Holſtein feine 
Heimath: ‚hier hatte er feine Sugenb verlebt, feine Bildung erhal⸗ 
tm; es enthielt Ale‘, die ihm außer feiner Frau die Theuerſten 
auf:Erden waren. Mit biefen ſollte ev kuͤnftig nicht mehr. gemeins 
fam diefelben allgemeinen Intereffen haben; er follte ſich andere, 
ihm Damals noch Fremde aneignen. Alle biefe Vorſtellungen erfllls 
ten ihn oft mit Wehmuth, und es gab vielleicht Augenblicke, in 
denen er, wenn er feinen Gefuͤhlen nachgegeben und wenn es füch 
hätte thun laffen, zurüdgetreten wäre. Die Hendler war in jener 
Zeit in Kopenhägen zum Befuch bei ihm und feiner Frau; fie trenn- 
ten ſich mit der Hoffnung des baldigen Wiederfehens; aber auch 
mit der Ausficht auf eine bald darauf: ſelgende weit ſchwerere Tren⸗ 
nung. *) 

Im September 1806 verf eß er. Kopenhagen. Sreunde, Be 
kannte und alle, mit denen er in Gefchäftöbeziehungen geftanden 
hatte, entliegen ihn mit Zeichen ber Achtung und des innigften Be⸗ 
dauernd über fein Weggehen. Ex blieb mit- feiner rau nur kurz 
in Holſtein. Er hielt ſich diesmal nur in Meldorf auf, wo ſich 
alle Angehörige verfammelten, und ihnen ein wehmüthiges, forgen- 
volles Lebewohl ſagten. Sorgenvoll mußte dieſer Abfchied wohl 

ſeyn; jeder ſah mit banger Erwartung dem fchreittichen Kampf 
entgegen, welcher Über Europas Glück oder Ungluͤck entſcheiden 


ſollte; und dieſe Theuren wurben entlaffen mit der Gewißheit, daß 


fie dieſem Kampfe entgegen gingen, 3 mitten. in denſelben eintre⸗ 
ten wuͤrden. 

Niebuhr und feine Frau waren nicht minder tief bewegt: P 
ſahen die ganze Gefahr, der. ſie entgegen gingen ; .aber fie. gingen 
dr mit. dem Dash. der Reſignation entgegen; ie: alles m Opfern 
bereit: iſt, wo es alles gilt. 
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Aus nibun⸗ Briefen während feiner Anti in 
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DE EEE ZZ Ze an die Yeasten. 


117. 
Kopentagen, den 23. Seotember 1800. 


Obgleich Dein erfler Brief uns aufforderte von Stolbergs 
Religionsveraͤnderung als einer noch nicht ausgekommenen Sache 
wicht. zu reden, waͤre es doch nicht geziemend geppeſen fie gegen 
Schimmelmann, Stolbergs alten unerſchuͤtterlichen Freund, vers 
ſchweigen zu: wollen. Haͤtte er fie eher gewußt, fo wuͤrde er zu 
038 ‚Davon -gerebet. haben. . Wis waren gerabe-an dem Tage, da 
Dein:Vrief ankam, auf Seeluſt. Sc. war unpaͤßlich, Wir ſpra⸗ 
hen lange allein, Amalie hat Dir. fchon feine Meinung darüber - 
geſchrieben. Seh, ſelbſt wird nie katholiſch werden: aber ber jes 
tzige Zuſtand Des Proteſtantismus und bie proteftantifche Geiftlichs 
keit im. allgemeinen fagt ihm auch keinesweges zu. Wenn auch) 
einige. wirklich etwas von bem glauben, wenn dieſe denken bei dem, 
was. fie vortragen; mas für ein Glaube iſt das denn? Kann der 


Besen genügen, bie am einer überfinnlichen Welt mit: Liebe bangen 


wollen? Aush bin ich gar nicht fo bange wor ber Intoleranz der 
wahren Myſtiker: dieſe hatten fie in Der That nie ;. wofern man 
fie nicht durch Verachtung und Ungezogenheit reiste: das müßte 
man aber nicht einmal Intoleranz heißen. Die finftern Bigotten 
— die. fürchte ich — und bie werben Dion bleiben was fie gebe— 
gen ſind  . : Ä 
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118. 


Kopenhagen, den 17. März 1801. 


Du mußt unfer langes Stilfehweigen, und am Ende desfe; 
ben nicht die gewohnte Hand unfrer Male zu fehen, in dem Briefe, 
den Du endlich erhältft, Dich nicht ängfligen laſſen. Sie leide 
. wieder am Auge, fonft ift fie fehr wohl. Das Schreiben, fo wie 
jede Anftrengung des Auges, iſt ihr firenge verboten. Du frägft 
nach Bahrfcheinlichkeit wegen bes Schickſals unfers Landes? Ich 
“ glaube, daß die Entfcheidung vielleicht noch etwas hinfteht: glaube 
aber auch, daß diefe Krieg feyn wird. Wir fehen nicht Teichtfinnig 
darauf hin, und find durch die lange Erwartung diefes Ausfald 
vefignirt worden. Alsdann können wir vielleicht lange ohne Briefe 
von einander feyn müflen: und die werden wir mehr und anders 
entbehren, als alle Anmuthigkeiten und Genuͤſſe, denen wir dann 
werden entfagen muͤſſen. 


119. 
Kopenhagen, dem 24. Maͤrz 1801. 


Da das Augenldet unſrer Dale wiebed verſchlimmert worde 
iſt, und nur feit dieſem Morgen verheißt ſich wieder zum Beſſem 
zu wenden, ſo wirſt Du die Strenge des Ehemanns, welche ihe 
das: Schreiben verbietet, nicht verdrießtlich beuttheilen, und mit 
meinem Briefe zufrieden ſeyn. Sende dieſen Brief den Unfrigen 
um fie von der Lage unferd Staats zu unterrichten. - ' 

Ihr habt vielleicht ſchon mit der letzten Poſt dle Serhöhte vom 
Anzug einer engliſchen Flotte gegen und:etfahren, welche ſich durch 
einen im Sund angekommenen Schiffer, und von der Inſel Anhott 
‚ber, verbreiteten. - Wir wollten.diefe Geruͤchte nicht ſchreiben, ob⸗ 
gleich fie uns wahrſcheinlich⸗ garen: als ſit zuv&enißheit fliegen, 
war es zu ſpaͤt. Nun aber iſt Sonntag In der Wacht: ine: 
Fette mit der Nachricht von Helfingbr abgegangen, daß die Weit 
etwa drei Meilen von Dort nordweſtlich, vei Gilelhe, geſchen wer: 
vbe: borfift eine’ Rhede, wo.fis geflern:wor- Anker elegen haben; 
heute Morgen erzaͤhlt mun, fie haͤtten gelichtet, und kreayten. 

Sotmabend Abend reiſten Orammond und dor andre Nege 
riateur, Vomſillart, nach einer Conferenz, in der ihnen eine ſch 
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ungegiemenbe Forderung abgefchlagen war, bis dad Embargo aufs 
gehoben feyn würde — von hier ab. Den Abend vorher war eine 
Englifche Fregafte unter Parlementairflagge ‚bier angekommen, 
welche am felbigen Sonnabend wieder abfegelte. Die Slagge zeigt, 
Daß fie fich im Krieg mit und halten, weil fie fühlen, daß fie ihm 
gegen und üben. Wir haben noch nicht die minbefte Feindſeligkeit 
gegen fie unternommen. Aber vielleicht ift die Stunde des erſten 
Schuffes und der unmwiberruflichen Fehde fehr nahe. Mir ift es 
wahrfcheinlicher, daß heute oder morgen Blut fließt, als daß ein 
Aufichub eintrete, den viele erwarten. Da eine Kanonabe von 
Kronburg ber, wenn ber Wind fo ift, daß die Engländer den 
Durchgang verfuchen koͤnnen, der ihnen bann auch gelingen muß, 
bier in ber. Stadt fehr vernehmlich feyn müßte, fo horchen wir 
oft hin, ob ſich ſo etwas vernehmen laſſe. 

Relſons Anweſenheit macht und, die wir von ihm das erwar⸗ 
ten, was er bisher gezeigt hat, glaube, daß unfre Rhede wuͤthend 
angegriffen werden wird. Andre glauben einem Gerücht, er habe 
einen. Zug nach der Oſtſee abgerathen,, und gefagt: he did not 
chuse to ensnare himself in that mousetrap. Man ift bier 
eben fo neugierig als bereit Neuigkeiten zu'verbreiten. Ein Angriff 
auf unire Defenfion ift auch für Die Stadt eine fürrchterliche Sache. . 
Sch hoffe aber wir werden ihn befleben: dann ernüteten wir Ruhm 
und eine Erwedung der Nation aus ihrem langen Schlummer; 
freilich mit einem Verluft, den wir alle lange empfinden werden: 
bag man fich begnüge uns zu bloquiren, wenn der Krieg gewiß ift, 
zufrieden und einzufchließen, während wir indeffen unfre Ruͤſtun⸗ 
gen vollenden, das iſt gar nicht wahrfcheinlich, und fo werben vers 
mmuthlich die naͤchſten Wochen über unfer Schickſal entfcheiden, 
Ben unſrer Bestheidigung und. unfern Ruͤſtungen im Detail fchreibe 
ich nicht ,.. weil niemand wiſſen kann, ob nicht ſchon jet der Lauf 
der Poſt Gefahren anögefest iſt. Das mag freilich jeder wiffen, 
daß ſchon geſtern an taufend Mann freiwillig zum Dienfl angewor⸗ 
ben waren, von dem bie Monſchaft ſonſt durch: Vreſfen zu Bege 
gebracht ‚wird. 

Es kommt mir wunderlich. vor Die von Krieg ur Reſtengen 
und uͤberhaupt von uns fremden Dingen zu ſchreiben. Die Kriſis 
macht es wohl ſchwer; heſonders wenn man viel daruͤber redet, 
feine Gedanken von ihr abzuziehen; aber: fie: [OR und nicht fo bes 
ſchaͤtigen Daß wir nicht mit Die won dem reben ſollten, womit es 
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befjer ift fich zu beichäftigen ald mit dem, was bloß Sorge, Erbib 
. $erung und feindliche Leidenfchaften entflammt. Wir bewahren 
uns felbft Darüber, und befchäftigen. und, fo viel wir koͤnnen, wie 
mitten im Frieden. Wir lefen die Odyſſee in ber erften Überſe⸗ 
kung. : Male hatte fie faſt ganz.aus dem Gedächtniß verloren, feit 
ſie fie, da Ihr noch als Mädchen. ins Haufe Eurer. Eltern wart, 
Ins. Sie hat eine herzliche. Freude am Homer, und Du weißt, 
wie fchön fie fich freut: daß ihr nichts liebenswuͤrdiger lebt. Des 
her mais das Dorlefen auch große Freude macht. Vorher laſen wir 
die Melanie von Laharpe. Das Stuͤck if: ſchoͤn, und auch Du 
Iegteft ed nicht ohne Ruͤhrung weg. 5 ift. ein feltnes Meiſten 
ſtid von großer Einfalt. 

Male iſt vollkommen ruhig; ſonſt ſ nd bier die Damen in 
großer Angſt. Schimmelmann.ift vol Stanähaftigkeit und Mutb; 
obgleich. auch nicht blind über unfre Gefahr. Guten Muth. müßt 
Ihr für und haben, aber. nicht: allzuficher ſeyn, als Eönnte und 
nicht ein fchredliches Ungluͤck treffen. Wie:und warum dies mög 
lich iſt; weiß ex genau, und auch ich weiß’ er abet. ſchreiben kann 
ich nichts daruͤber. 

. . So lange die Defenſion hält, konnen uns in der Woefterſtraße 
Beine Kugeln, wahrſcheinlich auch Feine Venben lreſfen. Dies 
. Deiner Bergung. 


120, 
Kopenhagen , ben 28. ‚März 1801. 


.. Bir haben geſtern Deinen Brief empfangen: und muͤſſen Di 
gleich antworten; denn das fordert er mit der ängfilichen Stimme, 
der Feiner fchweigen kann. Du ſollſt jeden Poſttag, Rachricht von 
mir haben, und von allem was ich.erfahre und fagen kann. Dieb 
mal habe ich, was unfte militairifche Lage ‚betrifft, im anliegenden 
Briefe :an Moltke gefchrieben: biefen lied, ch fchreibe heute an 
WVater und Behrens; theile die Nachricht nach B. mit: man kann 
von nichts anderm reden und fhreiben, und wird ed doch auch mis 
de, immer basfelbe zu fagen. Zur Male iſt nicht daran zu ben 
"Ten, daß fie die Correfpondenz ſchon wieder theilen koͤnne. 

Ich fchrieb Dir letztens mit Beforgniß über unfre Defenfion, 
bie ich nun mindern muß. Sie gründete fi auf die Furcht, daß 
bie Pfähle und Bohlen, welche bie große Inſelbatterie einfaffen, ein: 
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oh woͤren / vnd. eingeſchoſſen werdenkoͤnnien, BR bie:ganze 


Batterie zum Einfturz bringen winbes: Sch habe!fäitvem erfahren, 


daß fie es nicht ſind, und fo eingefügt,unb weriammelt;:baß wir 
von.der Seite. ziemlich ruhig feunibitfens ... Auch:habe'ick arfahe 


ven, daß die. Lente durch eine ſehriſtarke Bruſtwehr von Bollwerk 


ziemlich gedeckt find, und daß ein Ofen zu glühenden Kugeln da iſt, 
welches.ich nicht gewiß wußte. Auch fürdhtete ich, Daß das Fahr: 
waffer zwifchen den Infeln und der Holmfeftung tiefer wäre als es 
ſeyn fol; daher ich wirklich beſſern Muth babe. Muth naͤmlich 
zum Etfolg, denn Muth zum Beftehen haben wir, und muͤſſen wir 
haben, wenn wir auch untergehen, ‚und wenn, wir und.nicht ſchaͤ⸗ 
men ſollen. Wärt Ihr in Holſtein nur: ſicher! Unſer einzelnes Les 
ben iſt e8 in einem.zieuslich heben Grabe; und Ruhe hierbei, die 
fonft ſtumpfe Unempfinblichfeit wodre, iſt im Kriege unumgänglich 
nothwendig. Überſtehen wir bie Gefahr, ſo pl fe mehr ae 
Igenb. etwas zum Manne, J 


Was Ihr von unſern Berbändeten hatt iſt i im Ganzen wohl ' 


richtig: ich habe es nie anders erwartet; daher. fehlägt es mich 
nun. nicht. nieder, und ich danke dem Hinimel fuͤr diefe Vorausſicht 
der. Gefahr in ihrem vollen Umfange. (Eure Wehrlofigfeit. auöges 
nommen), — Der. König von Schweden iſt bei der: Konferenz 
mit, unferm reſpectabeln Kronprinzen in ‘einem fehr nachtheiligen 


Eichte erſchienen. Schweden bat feine Schiffe nicht vor dem 2.40, 
berfprochen ; man. wußte wohl, daß bied zu fpdt. war. Die Schos - 


nifche Seite des. Sundes ift unbefeftigt,; und alfo die Sperrung 


bed Sundes unmöglich. Wir find durch Verwirrungen und-Un 


fäle in unfern Rüftungen gehindert worden. Furchtbar wie unſre 
Enge iſt, hat auch fie ihre guten. Wirkungen. . Man ift aus dem 
Schlafe geweckt; Erfahrung hat uns. von vielem überzeugt, wors 
auf Rath nicht aufmerkfam machen konnte. — Niemand zeigt 
ſich ſchoͤner als Schimmelmann. Refignirt uͤber den Verluſt ſeines 
groben Vermögens in den Plantagen, den Übexreſt gem darbrim 
gend, entfchloffen ung nicht mit Möglichkeiten. eines Gut⸗gehens, 
und für Die Abwendung ber uͤber und ſchwebenden Gefahr, einer 
groͤßern auszufeßen, uͤberlaͤßt er fich feinem Herzen, und den‘ 
und redet mit einer Würde und Schönheit, die ihm den Friebe 
und die Ruhe feiner Seele befeftigt, und aus. ihr entſteht. N 
wer. ihn in langem. Gefpräch allein Reit lann in ganz wine 
und fchägen lernen. | Noadı ?gam 
Riebupr. 19 .eberiaus 


a’ 
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Die Englaͤnder liegen noch zu Gilleiye, kommen friedlich uns 
Band um fh, Krfoifejungen zu Faufen. Zu | 

Zwiſchen mfern Blockſchiffen fol man Kanoniesböte Kot 
on wen, unb man behauptet; daß: es unmöglich iff die Inſel⸗ 

batterie zu ‚finmen. Die same Defenjion ſou ter km. De 
Bin it weſuich. 
121, 
u Kopenhagen, den 31. Ritz 1801. . 

x muß Dh, wie fidh. das verfieht, melden, daß die * 
liſche Flotte jet als feindlich vor unſerm Hafen liegt, wo fie, Il 
gimſtigt von einem ploͤtzlich aufgekommenen Nordwinde, gehe 
Morgen gegen zehn Uhr Anker warf. Bei Kronburg war. le, da 
der Wind ihr erlaubte ſich außer den Kanonen der Feſtung zu hal⸗ 
ten, dennoch unter einer lebhaften Kanonade durchgegangen, die | 
um fieben Uhr begann und bis neun ein halb Uhr dauerte. Sie has 
ben gegen unfre Defenfion nichts weiteres Feindfeliges unternoms 
imen, als daß fie gegen Mittag ein Paar Fregattew und: einen | 
tee. detachnten, dem Anſchein nach zu ſondiren, welche fich nach 
einigen Schuͤſſen ſchnell entfernten. Gegen Abend machten ſie 8 
nige Manoͤver, woraus man- einen. Angeiff oder Bombarbement 
erwörtete: ed gefchah aber nichts, and bis jetzt iſt alles ruhig. In 
der aͤbgewichenen Nacht haben ke ein Paar Schaluppen aufs Plim⸗ 
bern nach dem Fiſcherdorf Otoeshoved, nahe bei Seeluſt, geſchict 
welche von der leichten Amanterie am Landen verhindert worden 
fa. 8 

Ich bin zu müde and die Zeit iſt zu weit verlaufen. Fr daß 
ih ausgehen koͤnnte uns felbft mehr Rachrichten: einzuſammeln. 
Geftern war des Herumlanfens auf hohen Käufern, Thuͤrmen x. 
kein Ende; dann zweimal den weiten Weg zu Sch., und- wieder 
aufs Somptoir, wo man fich ablöfen muß.: 'ich war muͤde wie ein 
armer Soldat. - Da wir die Nacht einen Angriff envarteten, wollte 
“h aufbleiben. Male ließ ſich leider auch nicht davon abhalten, 
DD dies hat ihrem ‚Auge geſchadet. Sie bittet und fehmeichelt 
‚ann fo. lange bis ich nachgebe, und dann berene weil erfogt 

Yas ich voraus fahe.: 

Am Sonntag Morgen ward es vom m Engl. Wii Te, 
zu vofeligkeiten ausüben werde, 
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122. 
Kopenhagen, den 3, Abril 1801. 


" Das Serucht von dem Ungkid unfier Werthebigung jet 
wi obrle:Beveiful etreicht, che Du dieſen Beief erhaͤlit. 


Es war am Mittwoch: Nachmittag gegen fuͤnf Uhr, all: der | 


* wegen Bewegungen in der Engl. Flotte, geſchlagen warte: 


afzehn von ie, Netſons Divkfian:- (doch ſtehe ich ichtſunr 


ige Genauigkeit, beſonders in den Zahlen): fie gingen wach 


Baden, und legten ſich ſidlich von dem rechten Fluͤgel unfrrt Des 


iſtve. Man hatte behasptet, und nach den Seckarten konnte 
Rinicht anders gedacht werben, als daß ein ſolcher Borbeigeng 
we unfrer ganzen Linie, nicht anders als unter ihrem gefammicn 
jener geſchehen koͤnne; ich degriff es nicht, bag kein Schuß fiel 
ud daß man fagte, fie wären weit außer Dem Sthuſſe; dachte mir 
Ko; fie wären zwifchen dem Saltholmer Grund. and ber Schwebis 
um Kuͤſte durchgegangen, und farb voch auch daß /dies nicht mit 
Re übrigen Erzählung ſtimme. E86 erhellte nun frrilich ſchon, daß 
Beiniht deh Angriff auf Die ganze Binie; wie erwartet warbr, mn 

bei würden: doch baute man auf, und bernhigte man -fich: meit 
der Werficherung, dag "unfve dortige fo weit ausgezogenen Linie 
wigenblitich ausgefültt' und verſtaͤrkt werden Eöre und : deu, 
vf feihte Brände ‚des Meerbodens dem Feinde imäbehwinbliche 
Schwierigkelten in den Weg legten, - ud der — doch hletau 
Rotifelte ich — daß die Baſtionen Auintus und bis: andern am 
beim. fie fouteniren koͤnnten. 

- As alfo geflem Morgen um Ar Uhr die Ranonade yiögıkh 
eig begann, das einzige was und vom Bevorſtehonden benach⸗ 
Whtigen konnte, waren wir bewegt, aber'noch voll gutes Muths. 
Bir Hatten-fle uns ſo nahe viel furchterlicher gubacht umd glaubt 
ven alfo nicht am fa: große: Wuth der Allgemeinheit des Angriffs 
N ging auf mein Comptoir um dad Einpacken des. Abchios vol⸗ 
lends zu beſorgen. Ich hörte initerwegs und auf dem Compteir 
Merkei Nachrichten von zwei, drei und mehrern Engl. Schiffen, 
die auf den Grund gerathen ſeyn ſollten, und daß ſie ſo waͤthend 
ſenerten um nicht aborbdirt zu werben. Das Feuer nahm unter 
deſſen mit verdoppelter Wuth zu; gegen Halb drei‘ ward: «8 geinz 
Matt, und nur einzelne Sſgufe fielen. Ich ging nun wieder aus 
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um Nachrichten zu hohlen. Es war dumpfe Stille auf den Stus 
... Ben geworben, und man hörte: dumpfe einzelne Schuͤſſe. Zufaͤl⸗ 
lig hoͤre ich einen Officier mit einem Bürger von einer Bombe re 
ben, die neben'ihm niebergefallen und zerfprungen fey. An de 
naͤchſten Ecke draͤngt ſich einiges Bold, um ein: Plakat vom Polk 
zeimeifter zu Iefen, welches Borfihriften fürs Benehmen bei einen 
Bombardement enthielt. Ic kehre nun ziemlich beſtuͤrzt zu Haufe, 
und hoͤre die einzelnen Schuͤſſe, die nun ˖ als Bombenwuͤrfe unver 
kennbor waren. Ich gehe wieder aus, Fostine endlich zur Schin⸗ 
melmann, die :eben einen aus ber Adnuralitaͤt geſprochen hatte, 
tb Die voll Augſt war Bald kommt Hr. v S. mit der Nach 
richt, Daß unſre Blockſchiffe anf dem rechten Flügel zu Grunde ge 
richtet leyen. Ich bin nie vorher fo. erfchättert worden. Ich Gehe! 
zuruͤck und fagte Male nur einen Theil des Ungluͤcks. Ich ging 
bald: aufs neue zuruͤck; erfuhr die. Sendung eines Parlementais 
von Relfons Flotte, als bie Urfache des unbegreiflichen Verf 
mend des feindlichen Zeuerd, und dann Details von dem Gefecht, 
bie. im hoͤchſten Grade bewegend waren, Die ganze Stabt wer 
heſtuͤrzt und dde. Den. A. Bei dem Mangel an Nachrichten 
aus denen fich eine zufammenhängende Erzählung von der Schladt 
bilden ließe, und weil Dich unfre Lage noch mehr als die Vorfäk 
bed unvergeßlichen Tages interefficen werden, wollte ich Dir ge 
ſtern zuerft von jener fchreiben unb bis heute mehr fammeln für 
diefed. . Die eigentliche Geſchichte der Schlacht ſollſt Du haben, 
ſobald ich hinreichend unterrichtet bin: heute kann ich Dir vich 
leicht nur Züge ſchreiben. Wir Eönnen ed nicht. Idugnen, wir fin 
ganz gefchlagen; unfre Defenfive ift zerſtoͤrt und alles ſteht auf 
dem ‚Spiel, ohne daß. fih fichtlid etwas gewinnen ließe, ohn 
bag wir dem Zeinde, wenn er ſich begnügt uns, befonders den 
Holm und der Flotte Bomben zugumerfen, großen Schaden zu⸗ 
fügen koͤnnen — weil wir in ber Anlage des Plans getäufcht wor 
den find. Aber wenn wir mit trüben Sorgen auf die Gefaht, 
mit Unwillen auf die Urheber ver Sehler fehen, fo erhebt uns de 
ganz beifpiellofe Heldenmuth, den unfre Leute zeigten, und giebt 
und eine wehmüthige Freude voll Liebe, die nicht für den Staat. 
Aröftet, nicht gnügen Fann, um und über unfre Rage zu täufchen; 
aber unfer Herz füllt, und uns wohl thut; und mit vielen Bar 
den an unfer Volf bindet und und froh macht mit ihm zu dulden 
Einen ſolchen Widerſtand fah man nie. Nelfon ſelbſt has geſtan— 
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zen, in allen Schlachten, denen er beigewohnt, habe er nie etwas 
ſeſehen, was biemit verglichen werben koͤnne. Sein Verluft ſey 
rößer als bei Abukir. Es iſt eine Schlacht, bie mit Thermo: 
wid verglichen werben muß. Aber auch Thermopylä öffnete Grie⸗ 
benland der Verwuͤſtung. | E 
Auf unferm rechten Flügel lagen eine Reihe. Blodfchiffe; das 
ſt der Rumpf alter Linienſchiffe, welche zum Seedienft untauglich 
varen, und ald Batterien gebraudt wurden, Diefe hatte man 
zit Matrofen und Zreimilligen zur Behandlung der Kanonen be⸗ 
fest. Wir litten fo großen Mangel an Matrofen, daß wir unfre 
Klotte Dort nicht hinlegen Eonnten, die vollzählig ausgeruftet, über 
ven Sieg, fo wie gefochten worden ift, keinen Zweifel gelaf- 
m hätte. Proevefteen, Gapitain Laffen, von neunzig Kanonen 
(aber Blockſchiffe Fönnen nur die eine Batterie gebrauchen): Vag⸗ 
fen, Capitain Ricsbrigh; Iylband, Cap. Brandt; Jefoͤdsret⸗ 
ten, Gap. Chura; Sialland, beffen Gap. ich nicht gewiß weiß: 
diefe fünf fcheinen den Angriff von Nelfons ganzer Divifion von 
woͤlf Linienſchiffen und mehreren Schiffen von vier und funfzig Ka⸗ 
honen, worunter allem Anfchein nad) der fchredfliche Glatton von 
ahtundfechzigpfündigen Karonaden auf der erften Batterie war: 
außer den Bombardier s Gallioten und kleineren Schiffen, Fregat⸗ 
ten, u. f. wo. auögehalten zu haben. Zwei Gefchübgrame, eine 
Ihwimmende Batterie, die Fregatte St. Thomas, dem Anfchein 
nah, ſcheinen auch in unfrer Linie geweſen zu feyn. Ich vergaß 
dad Commandeur=Blodfchiff Darmebrog, wo Gapit. Fisker com⸗ 
mandirte. Ihre Lage in der Zlintrenne bis an die Batterie tre 
Kroneren ‚- kann ich Dir, wie fie folgten, nicht genau angeben. 
Proeveſteen lag vor dem Iwifchenraum Quintus und Amager: eine 
Batterie auf diefer Infel follte es unterſtuͤtzen, konnte aber wegen 
falfder Anlage nicht. Die Blockſchifftinie deckte ven Holm gegen 
die Annäherung der Bombardiergallioten: man glaubte fie durch 
den Mittelgrund geſichert gegen Angriff von Übermadht, und fagte; 
fe folle verflärkt werben. Aber die Engländer hatten, vom erften 
Tage ihrer Ankunft vor dem Hafen,’ Frepatten und Eutter außer 
bem Bereich unfrer Kanonen kreuzen und allenthalben pilotiren 
haſſen; fanden Wege, die wir nie nachgefucht, bezeichneten fie mit 
Unten; und wir, welche die Entwaffnumg oder Wehrlofigkeit 
unfrer unbemannten Flotte auf todte Defenfion einfchränten muß: 
ten, konnten nichts hindern. - So hatten fie befonders in dev 
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Rat, nachdem: ſich Nelſans Diviſton fhblic von dem Ende uw 
ſers zechten Fluͤgels gelegt, Wege, die mean nicht ahndete — weil 
man bad Fahrwaſſer von fruͤheren Zeiten her fr zu ſeicht annahm 
— gefunden und beſtimmt; worauf fie Die Blockſchiffe angriften, | 
welche der Mittelgrund in ihrer Schwäche nicht dedite. 


Sie hatten mın eine gräßliche Übermacht. Proevefteen Hatte: | 
manchmal fünf Linienfchiffe gegen fich; unter andern Nekſons 

Schiff von acht und neunzig Kanonen; außerdem hatte fi das 

vier und funfzigfte Kanonenſchiff queer gelegt, und befchoß es ber 

Länge nach. "Die Engländer wechfelten mit Schiffen ab, und ma 

noͤvirten auf und nieder. Dennoch dauerte bie Schlacht von zehn 

ein halb bis gegen zwei ein halb Uhr, dat wir überwunden, nenfid 

vernichtet waren. 

Proeveſteen hatte zwiſchen drei und vier hundert Mann Be. 
Tagung: von diefen find dreißig an. Land gefommen. Er bat 
anderthalbe Stunde mit drei Kanonen gefeuert, , weil alle andem 
unbrauchbar gemacht waren. Das Verdeck war eingeſchoſſen; die 
Bohlen der. Hauf wie abgefhunden; die Treppen auf allen fo, 
weggefchoffen, daß fich die Officiere an Seilen auf und nieder fe 
Ben um von Stelle zu Stelle Ordre zu geben. Es ift ein Kugel 
regen im eigentlichſten Sinne, auf und um dies Schiff beſonders 
geweſen. Auf ein Paar Schiffen ſoll die Mannſchaft zuletzt ohne 
Commando gearbeitet, und ſich an die Kanonen zum Tode ge⸗ 
draͤngt haben. 

Auf dem Schiff des Gapitain Cofoed if nur er mit einem ei 
zigen Mann unverfehrt geblieben, obgleich er nicht mehr als Die 
Gefallenen wich. Man fagt, es mar pur. acht Many übrig, bs 
bat er fie aufzuhären; fie baten ihn, da fie noch eine Kanone 
brauchen koͤnnten, nur nach einmal fchiegen zu duͤrfen. Die fie 
gefeuert, wurden ſechs hingeſtreckt, und ihn ſelbſt wirft die 
preſſion der Luft von einer vorbeifliegenden Kugel bewußtlos, aber 
heil, nieder. Nelſons Schiff lagerte gegenuͤber, und fi ie hatten 
vs gelobt, er folle. fich eripnern, gegen fie gefochten zu haben. 

- Ich würrbe.eö mir unmöglich machen meinen Eltern von uns 
fen Schicſal zu ſchreiden, wenn ich meinem Verlangen falgie, 
Bir noch wirt hnliches gu erzählen. RR 

As unſre Linie todt war, ruͤckten die en m Ghiffe in 
ke ein, nd fingen an Bomben zu werfen: Die nach zwei 
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Uhr. Von biefen fieten viele auf den neuen Holm, ohne Scha⸗ 
den zu thun, eine zerſprang dicht neben dem Kronprinzen. 

Run ſandte Nelfon-ein Parlementair⸗Boot mit einem Briefe, 
ungefaͤhr folgendes Inhalts und Form: 

To the Danish government. 

1 have taken seven batteries, and shall be , obliged to 
barn. them, if no arrangement takes. place. But I wish4n 
spare the effusion of human blood. | 

From the brave Englishmen to their brethren 

the brave Danes, 

Horatio. Nelson. 
Gin Adjutant des Kronprinzen ward an ihn geſandt, um eine Er⸗ 
Härung dieſes ſonderbaren Briefes zu verlangen: und ed ward ein 
Waffenſtillſtand befchloffen. Derfelbe war auf Relfons Erklaͤ⸗ 
ung: Parker allein koͤnne Vorfchläge thun, an dieſen gefandt. _ 
Der Waffenſtillſtand warb verlängert. _ 

. Der Anblid der Stadt war ſchrecklich. Allenthalben Ode, und 
uw Wagen mit Sachen, die man in Sicherheit bringen wollte: 
eine Stille des Stabes: verweinte Gefichter: der voͤllige Ausbrucd 
der blutenden Wunde einer Niederlage. 

Das Einbringen der VBerwundeten und der: Leichen; und die 
Sammerfcenen um fie ber mag ich Dir Faum anbeuten. Male 
brach in eine Thränenfluth aus, als fie das Schickſal der Mann⸗ 
fhaft des Proevefteen hörte, von dem mean zuerſt erfuhr. Her⸗ 
wo überwältigte ber Schmerz fie wieber,; als ein ſalſches Geruͤcht 
ve; die Defenfien: ſey nerlaflen. Sie fuͤrchtein aut Tine ſchnel⸗ 

len unzühuslichen Vergleich, ' 

Man ſetzte bie Negoriation fort, über bie ich Die une fo viel 
lagen kann, daß auch geſtern nichts ertſchieden ward, obgleich 
Reiſon am Bond war. Ein Waſfeuſtiſtand dauert noch. wenig⸗ 
ſiens bis Morgen frich. Wir muͤſſen jedenfalls auf ein Bombarde⸗ 
ment gefaßt ſeyn. Dad ſchredlichſte iſt, daß tre Kroneren wicht 
wehr haltbar iſt, und ber Beind wird ſchwerlich feine Linienſchiffe 

— waͤbrend er Holme, Flotte ab Stadt bontbardiren 


Sir uns fürchte nichts: bei einem Bombarbement: unfer Band | 
Üngt entlegen. Und eigentliche Einnahme iſt unmöglich. 
Malens Auge iſt heute leidlich, und fonft il fie wohl.” 
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Kopenhagen, den 6. April 1801. 


Zu Deiner Entfchuldigung, ald uns heute ein Brief, dem 
wir mit Gewißheit erwarteten, außblieb, nehmen wir als Urfache 
an, daß Du nach B. gefahren fenfl: denn Du fühlft es gewiß 
ganz, wie wohlthätig Briefe von den Geliebteften in ben ernſten 
Stunden der Gefahr find. Ich fchrieb Dir unter der Wuth des 
Angriffs; und ald die Wehmuth und Sorge über den Audgang 
und um und um kehrte, ausführlich von Neuem. Ein Bombar 
dement iſt noch immer fehr möglich, und ich werde Dir fchreiben, 
auch wenn ein Bombarbement wüthet. So unterlaß Du es auch 
nicht, Du theure Freundin. 

Wir hoffen, daß Du morgen meinen Brief von Sonnabend 
befommen wirft; find aber über denfelben nicht ganz ohne Sor 


gez weil er wegen ſtarkes Gebränges von dem lÜberbringer auf 


einer andern ald ber gewöhnlichen Stelle abgegeben war. Es 
würde und fehr dauern, wenn er verfommen wäre, theild wegen 
der authentifchen Nachrichten darin, theild weil er und Dir zeigte, 
wie wir zu jeber Epoche fühlten, und weil er für Dein Herz ge 
ſchrieben ift, wie e8 Dich verlangen konnte ihn zu haben. 

Ein verlängerter BWaffenftillftand hat ſeitdem bis jetzt noch ges 
währt, unb kann vielleicht noch ein Paar Zage anhalten, auch 
wenn unterbeffen Bein Arrangement zu Stande kommt, welche, 


wenn es ſich fchließen Iäßt ohne und andern Gefahren auszufegen, 


nach unfrer Lage nach ber Schlacht vom zweiteh, wenn wir rubig 
überlegen; gewünfcht werben muß. Du wirft diefen Wunſch Eei 
nen. perfönlihen Motiven von Yurcht zufchreiben. Da Mate fo 
unbeſchreiblich ruhig ift, ba die Ehrfurcht vor unferen todten Heb 
den und in jedem Gedanken begleitet und erhebt, ba dad ganze 


Boll das Beifpiel des Muths giebt, und einer gelaffenen Faſſung 


die man wohl nicht leicht irgendwo fo herrlich fah, da Gefahr eim 
vollfommene Erzieherin if, fo mußt Du nicht an Furcht denken. 
Aber die Gefahr, in der fi) Flotte, Holmsgebaͤude, Seearſcual 
ja alle bie wichtigften Gebäude dieſer Stadt, das heißt des gam 
zen Königreichs befinden, wenn ber Feind urid von der Gegend 
des Schlachtrevierd bombardirt, iſt ernſt. Sie tft nicht unab: 
wendlich, ich weiß es: wir haben bie engliichen Bomben bisher 
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aus Erfahrung als ſehr ſchlecht kennen gelernt: und wenn man 
vorbereitet iſt zu Loͤſchen, ſo laͤßt ne der Verheerung auch von den 
gut gefüllten, eine Graͤnze fegen, wie wir wenigftens glauben koͤn⸗ 
nen. Der Zufall kann aber auch gegen and feyn, und wo Ord⸗ 
nung und Gewandtheit retten fol; da erwarte ich von unferm Volk 
nicht fo viel als wo es auf Spartanifchen Muth ankommt. Hierks 
ber muß man fich die Augen nicht blenden. Auch nicht über den 
Zuftand der Übrigen Hälfte unfrer Defenfion, den eine Einges 
ſchraͤnktheit des Blicks nicht auf den Fall, daß diefer rechte Flügel ges 
brochen würde, berechnet hat: ein Fehler, über den ich manchmal 
im Stillen fchon feit vorigem Sommer fruchtlos gedacht habe. Em 
*nutes Geſchick hat uns eben einen Mann zugeführt, deſſen Ans 
fehen groß genug ift, um feine Vorfchläge durchzuſetzen, und man 
hat freilich Diefe Zage genugt um dem Übel fo weit man konnte 
abzubelfen. Iſt das aber hinreichend? Und wenn nicht: dann 
weich ein Morden bei einem neuen Angriff! Ohne dag wir Rache 
nehmen können. 

Dinstag Die Negociation ift noch immer fehr unents 
fhieden. Auch darf ich darüber nichts Näheres fagen, ohne Vers 
frauen zu mißbrauchen. 

Es iſt noch moͤglich, daß ein neuer Angriff abgewandt werden 
kann; wo nicht, ſo iſt er in der Stadt uns viel furchtbarer als je⸗ 
ner erſte. Du kannſt gewiß ſeyn, daß Male ſich beſtrebt, Faſ⸗ 
ſung zu behalten. Es iſt die Trauer uͤber unſre Leute, und die 
Wunden, die dem Staat drohen, welches und beugt: wir fürchten 
einen Angriff mit Gewalt auf bie Überrefte der Linie; nicht fo ſehr 
ein Bombardement: wollten fie fih nur bamit begnügen! 

Ich bin niedergefchlagen und komme nicht dazu Dir jetzt eine 
genauere Nachricht von dee Schlacht zu geben. Wenn wir * 
haben, font Du fie naͤchſtens erhalten. 

Adieu, Du unfre theuerfle Freundin! Herden wir und ba 
wieder ruhig ſchreiben? Werden die Zeiten nicht kommen, wo 
dieſe Stunden vernarbt ſind, und wir uns wieder in unſerm eig⸗ 
nen Cirkel, in dem wir allein uns freuen und nuͤtzen koͤnnen, bee 
ſchaͤftigen? „Einen tiefen Eindauck fe diefe Beit wohl or unfer 
ganzes Leben, ? 
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In \ 
F Mein letzter Brief m wer in einer Schwermuth geſchrieben, die 
ich Dir gern verhehlt haͤtte. Es war aber unmöglich und Die Um⸗ 
ſtaͤnde unfrer Lagẽ brachten fie nur gu ſehr mit ſich. Wir erwar⸗ 
teten auf den Abend, was ich Dir verſchwieg, ein Bombardement: 

- wir rechneten nur auf den dem Feinde widrigen und heftigen Wind 
für Auffchub. Es lie an, Daß dieNegsciationen fehon abgebrochen 
feyn mußten. Wenn und dies, umd bie allgemeine Flucht in der 
Stadt nad) ımferm und audem minder ausgeſetzten Quartieren® 
beuste, und voll Kummer für das Schickſal des Staats machte: 
ſo trug ‘auch ſelbſt die truͤbe wilde Natur viel bei uns beklommen 
ya machen. 

. + Mein Herz iſt ſchwer von dem, was ich Dir zu ſagen babe, 
oder hätte, wenn wir uns fprechen Eönnten. 

DieEngländer wandten ihren Sinn ganz unvermuthet. Der 
Waffenſtillſtand ward erneuert, und Nelfon kam am folgenden 
Tage am Land zum Kronprinzen. Man kam über einen Waffen: 
ftillſtand von größerem Umfange überein, und dieſer ift endlich auf 
vierzehn Wochen beſtinunt worden. Wir erhalten Dadurch Die Vers 
ſorgung des von Mangel bis faſt zum Dungersnoth gequälten Nor 
wegen. Wir entwafinen nicht. Die kandwehr iſt zur Feldbe⸗ 
ſtellung entlaſſen. 

Der Verluſt des Feindes ik buch biefe Conrentien qufer gro: 
ge geſetzt. Sie iſt ihm nicht ſahr vortheilbaft, Er konnte nur 

ſcxettſegeln, wenn er wollte und kaunte. Schwerlich bringen fie ihre 

GSghiffe alle zurüd.... Parkers Schu ſall geſallen ſeyn. Mellen 
hat drei Capitaine, zwei von Abukir her, varlarenz quf dem Ele⸗ 
phanten, ſeinem Schiff, den Capitain, zwei Lieutenants und 
Yandert und ſiebzehn Mann. Ein andres Engl. Schiff ſoll zwei: 
hundertdveißig Zobte zählen. Zwei Engl. Linienfchiffe haben ge 
fleichen ; Tonnen. aber nicht genmmmen werden. 

Eee alfe haben wir gewonnen, und Anſehen. denke ich ki 
Europa: auch ein fefteres Land von Achtung und Liebe fürs game 
Reich. 

Sch wuͤnſche, daß die Nachricht vom Waffenſtillſtande bad 

auf meinen letzten Brief gefolgt feyn möge: benn Deine Angft be 
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kummert no, ir waren vorbereitet: auf: Inden Ausfall Bir 
konnten alles, was wir hatten, verlierens — has rechnet man fix 
vichts in feicher Gefahr des Vaterlandes, umb eben Die wachſende 
Gefahr bob auch, uns in Muth, Sollte die Gefahr wiederkom⸗ 


wen, ſo ſey nicht zu angff für ums... Wir fanden gern, wo wir . 


waren imd haͤtten um Beinen Preis Sicherheit gefucht. 


Lebe wohl. Die Bit geſtattat nicht mehr. Schreiß uns: Du 


Bor und w» viel, et. gocite. elens ö Hupe iß leidlich 
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Kopenhagen, y den 14. April 1801. . 


Der ehgefchiofene Wafßfenſtilſtand fuͤr Daͤnemark ſtellt A u 


\ . 


ms He gewöhnlichen. Verhaͤltniſſe während feiner Dante mieber 


ber. Jedes wichtige Ereigniß ſoll aber auch jetzt noch einen aus 
Berordentlihen Brief veranlaſſen. 


Ihr kennt ben Inhalt des Befunde a a den sanm— 


— — — 


Run noch rinige Redeihien von dem Zeind und von unfen 


lieben Leuten. 
Am Sonntäg ging .eine Divifion von vierzehn Segtern nach 


. dem Sunde. Man ſagte, es ſey um Waſſer bei Helfingoer eins 


zunehmen, weil das von Hpeen bibher: gebrauchte Oyfenterie her⸗ 
vorgebracht habe, Andre aber vermuthen, daß fie gegen Goͤthe⸗ 
burg .seftimmt ſeyn moͤchten. Aus elfingoer ‚meldete man .ges 
fern, Daß drei ſchawere Englifche Schiffe, vermuthlich: Hospital⸗ 
Schiffe, und foldhe, Die in dee Schlacht zu Grunde gerichtet worden, 
weiche ann gewoͤhnlich zu dieſem Gebrauch mimmnt, band den 
Sund · gegangen find. 


Sehon nor ‚mehreren Tagen hatten bie. Vaglauber zwei Zoe | 


gatten and einem Cutter nach der Oſtſee abgefchidt. Geſtern ging 
auch faſt die ganze Ihrige Flotte dahin: ab. Beute Bogen fi fie auf 
der Höhe von Caſtrup. 

Wegen des Eininſſes, ben.bie jetzige Regierung im Rußland 
auf unfern Frieden haben wird, ſind wir noch in voͤlliger Unge⸗ 
iwißheit. Nelfon ward von des Kuiſers Paul Tod benachrichtige, 
Es iſt nn tie Frage, ab er ſich doch gegen Rußlaud wenden wied, 
won ihn ſreilich das Eis autſhließt, oben. zuerſt gegen das zweidre⸗ 
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tige Schweben wendet. Bei Carlskrona kann er Dock Dem Uns 
feben nach nichts ausrichten, " 

Unfre Offictere behaupten als gewiß, daß bie Feinde mehrere 
von ihren eignen Schiffen verbrannt haben; weil mehr verbrannt 
ſeyn follen als ihnen von uns in die Hände gefallen find. Ihe 
Verluſt fol zweitaufend Dann an Zodten und Verwundeten be 
tragen. Sie haben fehr viele Grundſchuͤſſe bekommen. Sie Eins 
nen keins von unfern Schiffen zu Hauſe fchleppen: darüber freuen 
fi unfre Capitaine. Während der Schlacht ift Nelfon über den 
Widerſtand rafend geworden, und fluchend auf dem Verdeck um⸗ 
ber gegangen, 

Es wird als gewiß verfichert, daß drei Engl. Schiffe, die den 
tre Kroneren nahe lagen, als Nelfon den Waffenſtillſtand anbot, 
uud das Feuern aufhören mußte, fo in einander gerathen waren, 
daß fie ohne Rettung verloren gewefen wären, wenn das Gefecht 
fortgewährt hätte, und daß zwei von ihnen ſchon geſtrichen hatten. 
Waͤre tre Kroneren damals in ſolchem Stand geweſen wie nım; 
haͤtte dann das Gefecht gegen die ſo zerſchoßnen Engliſchen Schif⸗ 
fortgewaͤhrt, dieſe ſich opiniatrirt anzuhalten, ſo waͤre der Abend 
body noch vieleicht ſchoͤn geworden. Edelmuth war es nicht von 
Relfon den Waffenſtillſtand anzutragen. 

Es iſt wohl wahrfcheinlich,, Daß er ohne Inftruction angegrife 
: fon bat. - 
Ein ſiebzehnjaͤhriger Lieutenant (ich glaube, ex heißt Vilde⸗ 
mofa) der die ſchwimmende Batterie commanbirte, hat fich ganz 
befonbere Ehre erwarben. Er hat gegen Relfon gelegen, und mit 
dem größten Takten Blut immer auf das Steuerruder gefchoffen. 
Auletzt war feine Batterie. fafl zu Grunde gerichtet; er rettete fie 
aber zuruͤck; fie iſt auch fchon- wieder in Stand gefegt und ihm 
übergeben. Geſtern waren alle Dfficiere von der Defenfion an 
des Koͤnigs Tafel geladen: der junge Menfch wollte nicht kommen, 
fonbern lieber auf feiner Batterie bleiben. Diefen bat Nelſon zu 
feben verlangt, weil er feine Aufmerkſamkeit am allermeiſten auf 
ſich gezogen. 

Waſſen von Proeveſteen habe ich geſtern gefehen. 3% babe 
mit Kammerherrn Bille und andern verabredet, daß ich einen Mit: 
tag mit den Dfficieren bleiben will. Damm hoffe ich noch recht 
viel · von der Schlacht zu erfahren: Man bat mir einen Pian von 
unfter Linie und ber Action verfprochen: ben ſollt Ihr auch ein⸗ 
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Kopenfagen, den 26. Mai 1801, J 


Sein meinen. kesten Brief ift- Amalie recht ernſniich Tran. ‚ger 

weſen ‚Bir fuͤrchteten Sharlad,. aber es erfolgte fein Aubſchlag 
Nun iſt fie gettlob hergeſtellt. 

Ich Danke Ihnen. herzlich ,- liebſter Bater, fire ibre intereijone 


ten und wichtigen Nachrichten. Dergleichen giebt mancherlei Au . 


ſchluͤſe. Es verhüft zu einer naͤhern Bekanntſchaft mit dem Lande, 
die freilich. nur durch eignes Sehen und Nachtorſchen vollendet won 
den kann; welches aber ohne: auleitenhe Nadrichten; nicht anzufan⸗ 
gen ift. Hier Fennt man bei den Eollegien das Land wirklich lange 
nicht hinreichend, Davon habe ich zahlreiche Beifpiele geſehen. 
Died kann auch fafl nicht anders feyn, da die meiften Mitglieber 
derſelben fogleich von vorne herein hier in diefelben eintreten, Die 
Gommittirten find meiftend Leute, die, flatt mit den Geſchaͤftekennt⸗ 
niſſen des Secretairs genauere. Sachkenntniſſe zu verbinden, durch 
ihren laͤngeren Dienſt bloß vorgeruͤckt find, und wenige Deputirte 
haben die Geſchaͤfte im Kopf, ober. wiſſen ertraͤgliche Pläne zu 
machen, Des meiſte läuft auf Zeitbehelf und Rutine hinaus. 

- Alles dies kann nicht anders werden, fa lange unfre wunderli⸗ 
che Collegialeinrichtung unangetaftet befleht, und auch biefe kann 
nicht ohme.andre fchlinme Folgen verändert. werben, . fo lange Dat 
jetzt immer tiefere Wurzeln fafjende Syſtem herrſcht, und bie Den 
nehmen Feine Gefchäftsleute find. 

Es wird, außer fo weit es perfönlich den Sinanzminifer ons 
geht, nach meiner jetigen Lage mein Gefchäft nicht ſeyn Fönnen, 
an einem Entwurf einer neuen Landtare zu arbeiten, Die Erfah: 
rung, daß ich mich leicht in folchen ‚Dingen: osientire, und 34 
unterfuchen im Stande ſey, ‚giebt mir übrigens ben Muth, daß 
ich mit den gehörigen Materialien,. fo gut, wie ein andrer hier ar⸗ 
beiten wuͤrde; und babei den Vorzug hätte, mad wanige hier glau⸗ 


— 
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ban moͤchten,fehr: lebhaft zu: Fühlen, daß, außer ginauer Peralame 
terfuchung , alles was man bier thun Tann, nur zum Einteitumg 
dient. Ungerufen. biete ich mic, freilich nicht an, - Aber Feine Ar 
beit ſcheint mix Teicht wohlthätiger für Staat, Untertban und Be 
amten werben zu koͤnnen; baher ich fie fehr befrichen zu fehen 
wöänfche; auch ift Sch. ſehr geneigt dazu. 

Wiſſen Sie wohl, daß die Eintheilung des Landes in Pflüge 
fchon zu uralten Zeiten in Gebrauch geweien iſt? Sie befland bei 
ben Angelfachfen, wie man aus ihren Geſetzen fieht. Sie fommt 
in Dithmarfchen in einem Urkundebrief etwa vom I. 1530 als 
eine ganz feſtgeſetzte Sache vor. Die war mit ber in Hufen ver 
bunden, die auch beiden Angelfachfen dorkemtt, und in Daͤme⸗ 
mark unter dem Namen Boel, wie noch im Schleswigichen exiſtirt. 
Daß die Außendeiche vor und nach der Eroberung den Bauerſchaf⸗ 
(em gehörten, dadon habe ich dDie-unläugbarfien Bewriſe gefunden. 

Berthier konnte fich auf Ihrem Grundriß vollklommen zurecht 
finden, ſogar dis auf die Leimwege von Kahiro, wach Biol. 
Gr erkaunte Dustiere, Site: wm ſeht Ben. J 


acdenhagen, MIETEN 1604. 


es war 1 inie bei einiger Überlegung runhefeheinlicher,‘ daß ©ir, 
Hebfle Gitern, tieber eirien Pöfttag warten, als meinen am 9; dns 
gefangenen kurzen und eiligen Brief, ohne weiteren Sufag, der mit 
zu machen nicht. möglich voar, empfangen würden. 

Ich habe mic in dieſen Tagen and Mbarbeiten ver Sachen ge⸗ 
macht, welche zuerſt durch die großen und wichtigen Begebenhei⸗ 
ten, dann dutch meine Unpuͤßlichkeit, und zuletzt durch Amaliens 
Reänfheit ſich angehäuft hatten. Dies waren zum Theil Sachen 

item Umfang, und zu denen Borftellungen nöthig ſind; 
fo haben fie mir viel Mühe gemacht, und noch ſteht ein Theil 
zuruͤk. 
Sonft arbeite ich nun nicht mühfelig, - 00h vhne Neigung, 
wie ttocken die Sachen auch find. Ich habe die Freude eine Drb: 
aung md: Controle in Die Correfponden; und ganze Behanblimg 
der Berbareökeri - Angelegenheiten hineingebracht zu haben, weldht 
vordem niemals darin wer, und- dabei zu fehern. daß mir dies unbe 
dingtes Zutrauen ber’ Divettion verfchafft hat, indem meine Expe: 
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Aionen, auch wenn iq fie, oßne vorher Sefohitieren:erfahten ja 
Ranen, nach eigner Einſeche machen muß, ohne — 
zebilligt werden. 

GSr. Bernſtorff iß nun nad) ‚Sonden; Onsoe nad Detenötug, 
Bille meiftend auf: der Fiorre, Schimmelmann⸗auf: dern Banbe, 
und wenn er zur Stadt kommt, ſo beſtuͤrmt, daß ich kaum anders 
als im Fluge mit ihm reden kann. : Ich hoffe, daß man den Ver⸗ 
bandlungen diefe Zerfprengung der Direction nicht ‚anfehen wird, 


“ 128. | . j u 
. Kopenhagen, ben 11. Zui Bol. .... 


Pr Verftige ‚herzlich: Ihnen, liebſte Eitem, zu ſchreiben, 
aber ich Fonnte: feit zwei Pofltagen nicht dazu kommen. Die Set 
ten Nachrichten von meiner liebſten Mutter Beſinden haben mich 
noch mehr beunruhigt. Der Gedanke an Ihre Koankheit draͤnge 
fi) bei jeder Ruhe mir auf. Ich gäbe viel darum, wenn wir zu Ip 
wen kommen koͤnnten und ‚rechne im voraus auf die Reiſe des 
kiauftlgen Sommers zu Ihren, weiche und: hoffenttlich nicht: umusögh 
MM gemacht wird; Es beunruhigte mich: geftern keinen Brief. zu 
erhalten. Wir find in feter Angſnicheeit bis Sie und enaat Def | 
ſeres melden koͤnnen. 

Ich babe. unſern nach Tunis abgehenden Eonſul in dieſa 
Woch mit Inſtructionen und Vorſcheiſten von geoßer- Weitlauſuis⸗ 
keit verſehen u. ſ. w. 

Sch: kann Ihnen auf Ihren lebten Brief noch nicht —e 
liebſter Vater. Aber ih muß Ihnen doc eiligſt erzaͤhten, was 
Sie imereſſiren wird: daß mir jetzt vom Auswaͤrtigen Depare⸗ 
ment: Die: Den Abderrahman betreffenden Papiere: überliefert Art; 
worunter mir Ihre Briefe an den Gr, Hartw. Bevaſtorff über Ige 
Unterredungen mit ihm bei feiner Zuruͤckkunft aus Schweden gro: 
MI Vergnügen gemacht haben. Auch hat es mich: amuſirt in den 
Derkhten: des Confuls zu finden ,; wie gewaltig er fie nachher bei 
feines Zuruͤckkunft gelobt bat. Oreboes Protokoll über-feine Doll⸗ 
metſcherfchaft ſahen Sie vielleicht nicht? Es iſt ein Hauptſtuͤk zum 
kachen uͤber die höchſte Dummheit Wiſſen Sie, baß Abdettahinan 
| todt ift? ID 

Auf dem Auswaͤrtigen Deyartement bewahrt man Ihre ſammt— 
lichen Berichte über die Reiſe. Wenn Bernſtorff zuruckkommt, 


| 
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will: ich ſie, mir aaliehen ausbitten. Ich glaube, daß ſich ·darin aah 
einges Finden dinfte, dem Sie keinen Platz in Ihrem Journal 40 
geben haben. Und wenn wir zur Herausgabe des dritten * 
Jommen, welches doch num nicht mehr lange verzoͤgern muß, fi 
ließe ſich: dann noch wohl einiges besamenchmen. - . . 


1%, ü 
"Kopenhagen, den 25. Zuli 1801. 

Die Nachricht von meiner lieben Mutter jegigem Wohlfenn, 
welche und unſre liebe Fritze *) ſchon vorher gegeben hatte, fat 
und von einer großen Sorge befreit. Ich war in einer ganz unge 
möhnlichen Angſt, ‚die ich mir nicht ausreden Eonnte Wenn Sie 
nua nach der Zerſtreuung durch ben Befuch der Freunde fich heite 
ver und. beſſer gefühlt baben, fo hoffen wir, daß Sie das noch mehr 
und auf längeneBeit werden, wenn wir im naͤchſten Sommer eins 
ge Zeit. bei Ihnen zubringen können, 

Ihre Auffäge für ben alten Bernflorff Über Abderrahman A 
find, wie alled was Geſchaͤfte betraf, von ihm forgfältig.aufgehe 
ben worden. Ich denke fie Ihnen mitzubringen... Ein Serretek 
des Departements erzoͤblt mir auch nach, daß andre Auffäge vom 
Ihnen über die — oder einen — Prinzen vom Libanon ,’ welche in 
Kopenhagen gebettelt haben, beim. Departement lägen; auch dieſe 
will ich fir Sie leihen und mitbringen. 

In Ihren Briefen an den erften Bernflorff muß doch manden 
lei leben, was Sie.in Ihrem Journal nicht aufgenommen haben 
Wenigftend hat Gr. Fr. Stolberg an Amalien erzählt, er habe da 
vi vieled gelefen, was er nachher in Ihrer Reife nicht angetroffen! 
bitte: und fo will ich fie durchſehen, fobald Gr. Chr. Bernſtocf 
von London zurüud iſt. 

.: Was der aͤltere Lochner von Abderrahmans Zuneigung fr 
Sie fchreibt, iſt ungefähr Folgendes: Der Paſcha fchrieb an der 
Koͤnig. — Diefer Brief war nicht wie gewöhnlich auf türkifh, 
fonbern arabifch — und ging ohne Überfeßung ab, weil Abderr. ge’ 
fogt hätte, queS. Exc. s’etait, attachde à un homme dont Ab- 
dest. Aga parlait dans les plus hauts termes, et qui possedall 
parfaitement la langue Arabe. Zugleich war ein Brief von Ab⸗ 
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derr. an Sie eingefchloffen geweien. (Erinnern Sie ſich biefes 
Brief3?) Sie aber. wären, wie ber Brief ankam, in Deutfchland 
geweien und Bernflorff fchrieb an ben Eonful mit Verbruß über 
die Unterlaffung.der liberfegung, zumal da der einzige Mann, an 
den er -fich"wenden können, abweſend fey. Darauf antwortet ber 
Eonful: qu'il en etait trös-fäche, mais qu’ Abderr. Aga avait 
positivement assure que personne mieux que son amii M. 
Niebuhr serait en etat de faire la translation. Bernflorff hatte 
Sie nicht genannt, und der Conſul glaubte alſo wohl, daß er einen 
andern als Sie gemeint habe. Aber allerdings zweifle ich, daß 
Sie den Brief haͤtten dechiffriren koͤnnen. Er iſt aͤußerſt undeutlich, 
md Sie hatten ſich nie auf das Kunſtſtuͤck gelegt arabiſche Schrei⸗ 
berhaͤnde zu dechiffriren. Wie wenig einer felbft in der Barbawei 
die Hand des andern, in Gefchäftäbriefen befonders, leſen kann, 
beweift Folgendes: daß nach ber Admiſſion des neuen Pafcha in 
Algier (1798) wir von der Lieferung von hundert Faͤſſern Pulver frei 
kamen, weil die neuen Schreiber (die alten waren alle weggeiagt) 
die Hand ihrer Vorgänger nicht Iefen konnten, und eine ‚gleiche 
Zahl gelieferte Zöhrenbretter baflır anfahen. Doc ift hier dabei 
zu bemerken, daß man fich in Algier bei Rechnungen der Janis 
tiharenfchrift bedient, von der Sie eine Probe haben flechen laſſen. 
— Dies fehe ich in dem Tractat von 1772, wo die Präfente für 
den Frieden darin beflimmt find. 


Wenn der jetzt abgegangene Gonful Lochner hier anlommt, 


fo werde ich mehr von Abderr. Aga erfahren. 


Don dem Schweden, der nach Zripolid ging, finde ich keine 
weitere Nachricht, als daß er umherreife und botanifire. 


Sch kann Ihnen heute nichts über die Confulatpräfente für - 
Zunis fchreiben; das fol aber nächftens geſchehen. Diefe Bijous 
teriepräfente find feit den leßten dreißig Iahren außerorbentlic ges 
Riegen: in Algier, nad) dem was ber alte Agent Spenfon mir ers 
zaͤhlt, feit funfzig Jahren (denn fchon 1750 war er dort) aufs Vier: 
bis Fuͤnffache. 


Ich laffe, was ich Ihnen fonft noch erzählen wollte, bis zum 
nächftenmol anflehen, und befräftige Ihnen nım noch die tröflliche 
nachricht meines legten Briefes, daß Amaliens Auge ſich ſichtlich 
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130. 


Kopenhagen, den 22. Auguft. 


Wir haben geftern Augaftene *) Tod erfahren, auf ben wir 
wohl vorbereitet ſeyn konnten; aber ich glaubte doch immer noch 
an eine mögliche beffere Wendung, und wenigftend an Auffchub 
dieſes bittern Schickſals. Es hat ums dies fehr gebeugt, unb macht 
der Unficherheit alles menfchlichen Gluͤcks auch ben inne, der, wie 
ich, fonft bisher noch nicht vom Schkeffal gelitten hat. 


" | 

Wir haben Ihnen mit der Poft ein Paar Pleine Auffäge von | 
Sacy geſchickt. Sehr werden diefe Sie, liebfter Vater, wohl nit 
Interefficen: mich daͤucht auch, daß die Etymologie des Rarıens | 


der Pyramiden fehr unſicher iſt. 

Ich bin ab und zu ziemlich fleißig bei dem Arabifchen:, wels 
ches wegen der Kriegöflärungen u. |. w. eine Weile bei Seite ge 
legt war. Es geht auch ziemlich, doch fühle ich, wie viel ſchwe⸗ 
rer es mir jetzt wird eine Sprache zu lernen als in früheren Jah⸗ 
ren. Doch denke ich allmäblig der Sprache Meifter zu werben, 
und fie intereffict mich. Ich habe bie neuarabiſchen Geſpraͤche 
vorgenommen, welche Sie und Forskal in. Kahiro fludiert haben. 

Dieſe geben eine beffere Einleitung und Überficht: der Spra⸗ 
che als ein altarabifches Buch, 3. B. Saladins Leben, mit dem ich 
anfing. Aber ed giebt manche Formen darin, die Lexikon und 
Grammatik nicht erflären,: und es ift fo wenig fortlaufender Faden 
darin, daß man, befonderd bei den angewandten Redensarten 
hinter den erften Gapiteln, .oft gar nicht weiß,. woran man ifl, da 
die Worte im Lerifon fo vielfache Bedeutung haben. Wer war 
ber Haffin Zfchorbafcht, ver am Ende ber legten Seite unterfchries 
ben hat, daß er im Jahre 1175 (1767) dies Bu habe Iefen Yafs 
fen? Dies war ia wohl Ihr oder Forskals Sprachmeifter? Und 
was fagte der zu einem Buche, in dem ſolche Stellen fliehen, als 
3. B. von der Art, wie man bie morgenländifchen Ehriften ruiniren 
fole? Es war ja auch wohl der Abfchreiber, und von dem hat es 
mich amuͤſirt, daß er in Parenthefe zu der Rebensart: zwiſchen 
den ıbeiden Gebeten, Mittags und. Abends, hinzugefügt dat: aus 
Ber dem Namen weißt Du nichts Davon. 2 
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Barım mag das erſte Blatt aus Forskals Eremplar geſchnit⸗ 


ten ſeyn, und welches iſt der Titel dieſer Sammlung? 

Dombag in. Wien hat. eine Einleitung und Sloffarium uͤber 
den Maroecaniſchen Dialekt geſchrieben, die ich kaufen will. 
Sie wollten neulich die Eonſulatpraͤſente nach Tunis wiffen: 


da.ein Thei vorräthig ; ein Theu in-Ronbon beſtelt ift, ſo bann 


ich es Ihnen nicht recht aus dem: Kopfe ſagen. Ich habe geſchickt 
von hier: einen Solitair von 800 Thle. Werth, einen zu 300, ei⸗ 
wen zu 150, fünf ſind vorraͤthig, 100 bis 150 das Stuͤck. Das 


zu fommt eine Tabatiere mit Brillanten von 800 Thlr., eine mine . 


der dito, etwa acht goldne Uhren, ſechs filberne, vier goldne Ta⸗ 
batieren, ſechs fülberne, fieben. Stuͤck Brocat, ſechs Stuͤck hollaͤndtk⸗ 
ſche Leinewand, ein Choerlateſervice ein Paar ſilberne Kaffekan⸗ 
sn, zwei Stid feines Tuch, und einige Kleinigkeiten. | 

. Die. Schmeden haben einen Wechfet für das Geld, welches 
ber rechtſchaffne Mahommed Dohna in Tripolis dem Conſul zur 
Berpflegung ber Sklaven vorgeſchoſſen, proteſtitt, das hat fie 
mehr als alles ſtinkend gemacht. 


Wir haben hier in dem Keller unter unfrer Sobnung ein Du⸗ 


end: ſchwarze Sudifche Matrofen, vermuthlich Javaner, einquar⸗ 
‚tert... Es find. dem Anſchein nach harmlofe Menſchen. 


el .. 131, 

. en 5 Kopenhagen, den 20. Stptember 1801. 

J Nach unfrer kleinen ſchwediſchen Reiſe wayen wir beide recht 
gefund: aber ſpaͤterhin haben wir wieder gekraͤnkelt; wozu auch 
vwohl die etwas feuchte Sommerwohnung, welche wir ung am 
| Pettinger See gemiethet hatten, etwas beitrug. 


Die Beſchleunigung ber. Ruͤckkehr des Kronyrinzen, und die 
Wſagung der Herbfimanöver; hoben hier: eine ſehr große Ängſtlich⸗ 


keit und Geſchwaͤtz gemacht. Es fcheint ſicher, DaB einige Regimen⸗ 

ter nach Holſtein geſchickt merden; auch iſt in der That ſoviel in⸗ 

nere Wahrſcheinlichkeit dafür Day. daß eine militairiſche Dispoſition 

an der Grenze zur Erhaltung unfrer Neutralität nothmendig ſeyn 
burfte daß man eine folshe Nachricht: glauben muß. 

Wir beduͤrfen guͤnſtiger Umſtaͤnde um nicht durch jene politi 

ſchen Berruinmingen, und Die zehnmal vergrößerten ‚Sagen daruͤ⸗ 
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ber, welche gleich Agiotage veranlaffen, in Hinficht ımfers Se 
weſens in Verlegenheit geſetzt zu werden. 

Die Umſtaͤnde der aſiatiſchen Compagnie entdecken fi) immer 
mehr fo wie ich Sie Ihnen, liebfter Vater, gefchildert babe. Die 
Compagnie tft genöthigt in Holland ein Anleihen zu ſchweren Zins 
ſen zu nogociren, unb ein großer Theil der Piafter, bie dafür ange: 
ſchafft werden, gehen nach China und Bengalen um Schulden zu 
bezahlen, die man mit zwölf Proc. verzinft hat. 

Idhre Bemerkungen über die Bijouteriepräfente an Tuͤrken finb 
mir lieb. Aber Sie haben mißverſtanden: benn ed war nicht das 
Silberzeug, fondern das Porcelainfervice, welches verlangt iſt. — 
Sch habe mir einmal gedacht, baß fihöne Pelze willkommen ſeyn 
würden: aber iſt dabei nicht Die Schwierigkeit, daß da folche in der 
Türkei ein Geſchenk von Obern zu feyn pflegen, die Zürfen ſich 
dabei gefloßen finden möchten? Schöne Piſtolen vergnügen fie 
ehr; aber wir arbeiten hier nicht hübfch genug, wiffen auch nicht 
ihre Façon zu treffen. Mit dem Porcelainfervice für Abberr. ging 
es weiter wie folgt: man gab ihm ein filberned, flatt Desfek 
ben nun aber wollte er lieber beide behalten, und behielt fie anch 
wirflih. 1780 war er wieder hier, und da ging alles viel beffer. 
Er aß verfchiebentlich bei dem fel. Bernftorff und andern Vorneh⸗ 
men; wohin er feinen Koch ſchickte um einzufchlachten. Bernſtorff 
_ war fehr mit ihm zufrieden, und fchrieb an den Conſul, es fe 

wirklich zum Erflaunen, wie fehr Abderr. europäifche Freiheit und 
Annehmlichkeit angenommen habe. Seine Penfion behielt er bi 
an feinen Tod, und fandte der Gräfin Bernftorff von Seit zu Zeit 
Roſenoͤl, und war wirklich Dänemarks Freund. — Ich höre von 
‚mehreren Barbaresken, nicht einmal von. Sidi Mahbomme 
Dghins reden, der im Ernft unferm Gonful ben Wunſch vers 
fichert in Europa zu leben (wo er das Franzoͤſiſche fogar ſchreiben 
gelernt, und mehrere Jahre zu Paris in ber beften Geſellſchaft ge 
lebt) um feinen Kindern europäifche Bildung zu geben, — melde 
fehr viel Bildung und Zeinheit in Europa gewannen, wo fie fich bes 
‚Handeld wegen aufbielten. Sollten nicht bie Zürlen mehr als 
bie Araber hiezu geneigt ſeyn, wenn fie aus ihrer Sphäre und ib 
tem Baterlande gefommen find! If das nicht, weil ſoviel griech 
ſches Blut in fie gekommen iſt? Sonft iſt Marocco augenfcheins 
lich mehr ald zuvor civilifirt. Der Sultan Soleiman, der jetzt 
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igiert, khait viel um bie eigne Schiffahrt, und den Handel feiner. 
Unterthanen in die Hoͤhe zu bringen. Er verlangt ausdruͤcklich von 
allen Nationen gute Aufnahme fuͤr ſie, beſonders von England, 
Spanien und Portugal; z. B. eine Ausnahme für fie von der 
Blocade von Cadix und Gibraltar. Aber die fremden Handelnden. 
belegt er mit fchweren Zöllen, und zu fehr. Auch iſt er fonft fehr 
mälde, und fehr billig. . Wir find ihm drei Jahre Geſchenke ſchul⸗ 
big, und noch hat er nicht einmal gemahnt. Auch fehr Höflich, 
denn in Briefen nennt er unfern König Sultan. 

Sie erinnern ſich der blühenden Seiden :, Tuch: und Zeuge 
Manufacturen zu Zunis, die vor zwanzig Jahren über 40,000 
Menschen befchäftigt haben follen. . Wenigftend waren fie in gros 
Bem Flor. Die find faft vernichtet. Die fchredliche Peſt von 
1786 bat den erftien Stoß gegeben; fie fam noch einmal wieder, 
und wüthet nun feit 1795 faſt jeden Sommer. Ungeachtet der 
außerorbentlichen Fruchtbarkeit des Landes, ift auch Theurung die 
Folge diefer fchrediichen Plage, indem ganze Ortfchaften ausge: 
ſtorben find. Doch ift noch fehr viel Handel bort, aber mit einem 
fehr großen Hang zur Seeräuberei. Hamuda Pafcha, der Res 
gent (fein Bater nannte -fich nur Begk), ift Friegerifch und von gro⸗ 
ben Planen. Er hat Zunis, feit Bonaparted.Erpebition nach Agyp⸗ 
ten, regelmäßig befeftigen laffen; er läßt: den See zwiſchen der Stadt 
und Soletta aufmubdern, und mit großen Koften.einen Hafen dort 
‚anlegen. Er ift ein.bittrer Feind der: Franzoſen, und der Revolus 
tion: denn in Zunis find fie civififirt genug, um ſich genau um bie. 
Vorfälle in Europa. zu ˖ bekummern, und fie zu verſtehen. Aber Als 
gier iſt unter Franzoͤſiſchem Einfluß, indem der Dey, ein höchft elen⸗ 
der Menſch, den feine Minifter felbft. gegen unfern Gonful einen 
Eſel (un burricho) nennen, fich von Suben: regieren: läßt, die mit 
franzöfifchen Juden verwandt und affociirt find, Diefe Juden muͤſ⸗ 
fen fi) übrigens von den türkifchen Soldaten zuweilen. auf ber 
Straße fchlagen laffen. Daher ift es wirklich nicht unmöglich, daß 
man in Conftantinopel daran denkt, Algier unter die Herrſchaft 
ded Sultans zurüdzubringen, und daß die. Engländer, welche 
von den Algierern fehr beleidigt find, die Band dazu bieten moͤch⸗ 
ten. Schon im Winter zeigte es fich bei der Loslaſſung ber Vene: 
tianiſchen, Malthefifchen und Neapolitanijchen. Sklaven, und von 
Daily, Latour, St. Quentin, ohne Löfegeld, die ein Kapidſchi 
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Baſchi erpwang, daß man den Sultan zu Algier: firchtete; manm 





erwartet bort wirklich ven den Tuͤrken angegoiffen zu werben, umd 
väflet ſich; hat befonderd viele Kanonenſchaluppen andgerüftet. 

Wir fliehen außerordentlich gut mit Algier. Wir haben ber 
einen. vortrefflichen Conſul, der ihre Achtung in: hohem Grade hat 
md oftmals durchſetzt was er will: erhöhte Zarationen ber Praͤ⸗ 
fente, Quittungen für’ dad Ganze, wenn nur ein Theil geliefert iſt, 
u. ſ. w. So räuberifch diefe Menfchen find, fo tönen fie doch 
auch achten, und thun vieles aus.perfünlichen Rüdfichten , wozu 
ein Sefchen? allein fie nicht bewegen würde: : davon kann ich Ih⸗ 
nen muͤndlich Beifpiele erzählen. 

Ich arbeite nun faft täglich bei dem Arabifchen und bin mit 
meinen Sortfchritten zufrieden., Ich kann das meifle in einer fims 
peln hiftorifchen Erzählung ohne Lexikon, und mit deſſen Häffe 
alles verftehen. Es fol fchon. gut gehen, Wie es aber mit den 
Dichtern gehen wird, denen ich feinen rechten Geſchmack abgewin- 
nen kann, und bie fo gefliffentlich dunkel find, umd die Worte in 
fremden Bedeutungen brauchen? Es find auf der Bibliothek, be 
fonderd unter den Büchern, welche die Gefellihaft mitgebradt 
hat, merkwuͤrdige hiftorifche Bücher, 3. B. Etwakidis Gefchichte 
ber Eroberung von Irak, welches Ockley nicht hatte, aber aus ber 
Sefchichte der Eroberung von Syrien von demfelben, ‚welches er 
feinem vortrefflichen Buche einverleibt hat, fieht man, wie wichtig 
fie feyn muß, und er hat über diefe Eroberung nichts weiter alö 
duͤrre Chroniken gebrauchen Fönnen. 

Der Berfaffer ver Gefpräche zc. muß wohl in Ägypten gelcht 
haben; denn Kahiro und der Nil und Rif kommen nicht fo ganz ſel⸗ 
tenvor. So merklich die Sprache von dem Altarabifchen abweicht, 
fo wundert es mich doch, wenn der Verfafjer nicht abfichtlich fi 
ihm näherte, daß der Unterſchied nicht noch größer iſt. Da weicht 
einmal das Maroccanifche ab! Sie gebrauchen z. B. den ſpani⸗ 
ſchen Artikel de um den Genitiv auszubrüden und verdrehen die 
ächtarabifchen Worte erbärmlich, fo daß ed oft wie eine ganz amtre 
Sprache feyn muß. 

Sch habe auch in der letzten Zeit viel von Joſephi jübifcher 
Geſchichte und mit großem Intereſſe gelefen: denn es trifft ſich, 
daß num eine Periode ift, wo ich wenig zu thun habe. Ich habe 
Dabei oft den Wunſch gehabt, Sie, liebſter Water, über manches, 
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was Voloͤſtina und Jernſalem betrifft, zu fragen, und Ihren Grund⸗ 
riß nd. Ihre Reiſelarte zu ſehen, denn Danvilles Plan von Ies 
wuſalrre muß: falſch ſeyn. Es giebt: in dieſer Geſchichte aͤußerſt 
viele merkwuͤrdige Umſtaͤnde, die man noch nie gehörig beachtet. ha⸗ 
ben mag: 3Z. B. die, entſetzlich harten Abgaben der. Juden, unter 
ben Nachfolgern Alexanders, die auch.in dem erften Buch ber Macs 
cabaͤer bemerkt find: ein Drittel vom Ertrag des Getreides, Die 
Hälfte von dem der Baumfrüchte. (alfo auch der Oliven), eine-Kopfs 
fieuer, Abgabe vom Salz, und eine fogenannte Kronfteuer. Dies. 
ift mir darum fo merkwuͤrdig, weil ich glaube, daß dieſe Auflagen 
von den Perſern beſtimmt worden find; und weil fie ganz dem Ir 
bifchen Steuerfuftem entfprechen, wo ein Viertel vom reinen Er: 
trag der Felder, bisweilen fogar der halbe Hoden — wie in Tan⸗ 
jour, an den Regenten erlegt wird. Auch fieht man das Salz 

monopel der Regierung an mehreren Orten‘ ganz deutlich wie in 

Indien: und die Verpachtung der Abgaben an eine Art Zemindars, 

die zu einer beſtimmten Jahrszeit nach Alexandrien kamen, um 

uͤber die Pacht einig zu werden, wie in Bengalen um die Reis⸗ 

erndte. Dies naͤmliche Steuerſyſtem blieb unter den Maccabaͤern, 

ward unter Herodes noch viel haͤrter, und wenn es, wie es ſehr 

wahrſcheinlich iſt, aber nicht ausgemacht werden kann, unter den 

Roͤmern fortdauerte, ſo war es kein Wunder, daß ſich das Volk 
durch die arabiſche Eroberung erleichtert fühlte, Welche ungeheure 

Reichthuͤmer mußten bei foldhen Abgaben nach Perfien fließen, als 

die Monarchie fland; und wie unglüdlich und audgefogen find 

nicht immer die orientalifchen Nationen gemwefen, denen die Natur 

den Reichthum ihrer Länder gegeben. zu haben fcheint, um durch 

alle Erpreſſungen nicht ausgerottet werben zu Eönnen, wie ed in 
Europa gefchehen würde: wie Jupiter, in jener alten Zabel, dem 

Eſel zu feiner Erleichterung, da er die Härte feines Treibers nicht 
mildern Fonnte, fein dickes Fell und Stumpfheit gab, um es mit 
den Schlägen aushalten zu können. - 

Sind Sie auf Ihrer Reife in Paläftina in Nablus geweſen, 
liebſter Vater, und haben die Überreſte der Samaritaner geſehen? 
Ich finde eine Citation aus Makrizi, daß dieſe noch zu feiner Zeit 
(Anfang des funfzehnten Sahrh.) auf dem Berge Garizim Brand: 
opfer brachten. Sollte das noch jegt gefchehen? Ich thue Ihnen 
Bugen, weil ich glaube, daß Sie fie aus dem Gedaͤchtniß beant: 
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worten Pönnen: und ic kann Ihe Gedaͤchtniß nicht genug bewun⸗ 
dern, denn ich finde, daß es Ihmen z. B. bei Abderrahman Age, 
über den ich aus Neugier alle Papiere burthgefehen babe, bis auf 
die Meinften Umflände getreu gewefen ifl. 

Noch eine Antwort. Sie fragen, ob man wohl durch Aufs 
(hub etwas bei den Barbaresten gewinne? Meine Überzeugung 
ſowohl nach den Vorfällen in der Zeit da ich mit ihnen zu thun 
gehabt habe, ald aus dem Durchlefen der vorgefundnen Corre⸗ 
fpondenz, iſt ganz entfchieden, und ich präge e8 immer ein, ba 
man mit ihnen was man boch immer thun muß, wenige Bälle 
ausgenommen, fobald als möglich befchließen und ausführen fol, 
ja nicht bei Seite legen, und denken, ed werde wohl übergehen. 
Hierzu ift man bei und geneigt, und dadurch Fam der Krieg mit 
Algier 1769 zum Ausbruch. Der Conful warnte, aber da er em 
Tropf war, fo machten feine Beforgniffe, die Bernflorff für Zag⸗ 
“ haftigkeit_gehalten zu haben fcheint, nicht den gehörigen Einbrud. 

Wenn meine liebfle Mutter hierin zu viel findet, was fie 
nicht intereffirt, fo muß fie es mir vergeben. Ich habe fonft wes 
nig zu erzählen, da wir ein fo friebliched, vergnügtes einfames Les 
ben führen. Neulich brachte Defaugierd den jungen Segur zu 
uns, den Sohn des ehemaligen Ambaſſadeurs und Enkel des Mar⸗ 
ſchalls und ehemaligen Kriegsminiſters: einen ſo liebenswuͤrdigen 
jungen Mann als wenige. Ich glaube, daß er ſich an und anſchlie⸗ 
Ben wird, und ich will ihn bei den Miniftern einführen. Macbes . 
nald gefänt nicht. Seine Adjutanten find fade; er felbft fol fol 
und ungebildet feyn. Cr fol theild durch feine vereinigten Zraites 
ments ald Sefandter und als General, zufammen 90,000 Fr. jaͤhr⸗ 
lich, und durch feine Erwerbungen in Stalien die Mittel zu einem 
großen Aufwande haben. Er läßt eine Kutiche kommen, bie ihm 
15,000 Fr. gefoftet. Silberzeug für 60,000 Fr., und doch nicht 
einmal Zeller darunter, giebt 1,800 The. Miethe für Wohnung 
bat zwei Köche und daneben einen Rötisseur und einen Pätissier 
etc. ete. 

Moltke und feine Schwiegerin werden wohl nicht zu uns 
kommen. Es iſt moͤglich, daß Dachon noch kommt. Wir haben 
ihn ſehr gebeten. Ein ſolcher Beſuch waͤre uns ſehr erwuͤnſcht. 


u 
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j J 132. 
Kopenhagen, den 9. Dttober 1801. 
Da ich durch Ihren legten Brief, Tiebfte Eltern, in. dem Glau⸗ 
ben beflätigt worben bin, daß es Ihnen am liebften fey, wenn ich 
zum Schreiben an Sie ſolche Zeiten'wähle, wo ich nicht in Haft zu 
fehreiben brauche, To ſchob ich es legten Poſttag bis heute auf. 


Wenn Sie Neuigkeiten von und erwarteten, würde es und 


\ 


fhwer fallen Ihnen zu fchreiben: denn unfre Lebensart ift der _ 


Weiſe nach einen Zag wie den andern: ed fällt weder etwas Er: 
zählungswerthes bei uns vor, da Sie fchon wiffen, daß wir fehr 
glüdtich find; noch kommt mir viel zur Kundfchaft, zumal nun da 
die Minifter noch auf dem Lande find. Ich muß Ihnen alfo al 
lerlei Andres fchreiben, und wenn es Ihnen lieb ift, liebfter Va⸗ 
ter, wenn ich der Barbaresken und der Arabifchen Sprache erwähs 
ne, und meine liebſte Mutter nur nichts Dagegen hat, fo werde 
ich dies öfter thun, und heute Damit fortfahren. 


Ich erwähnte im lebten Briefe des Zripolitaners Sidi Mas 
hommed Dghins mit verbientem Ruhme. Wir haben feitdem noch 
eine Probe von feinem Charakter erhalten. Der Commandeurcapis 
tain Cofoed, der mit den beiden Fregatten Thetis und Zriton im 
Mittelmeer kreuzt, ift in Tripolis gewefen um dort eine Affaire 
abzumachen. Bei diefer Gelegenpeit wandte er fich an den gedach⸗ 
ten Sidi Mahommeb, der eine Art von ausländifchem Minifter iſt. 
Nun ift es in der Barbarei gewoͤhnlich ‚, daß man mit dem Mini⸗ 
ſter zuerſt über das Präfent für ihn einig wird, welches mit gro: 
Ber Naivität gefchieht. Sidi Mahommed, der erwarten mußte, 
dab Gofoed ihn verkennen könnte, eröffnete alfo das Gefpräch 
damit, daß er erflärte, er nehme durchaus Feine Gefchenfe, „und 
verbitte fich jede Erwähnung davon; er wolle aber alles was er 
koͤnne zum Vortheil Dänemarks thun. Seinen Ernft damit hat 
er auch gezeigt. Hernach bat er um etwas feinen Thee, den er 
dert nicht erhalten koͤnnte. Cofoed gab ihm feinen Vorrath, und 
ich erwarte nun nur eine Gelegenheit um ihm einige Kiſten von 
dem feinſten zu ſchicken, den ich nur auftreiben kann. Denn wo 
möchte man wohl lieber Geſchenke machen als bei einer folhen Ge 
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legenheit. Auch will ich die Vorſtellung ſo dringend machen, daß 
der Kronprinz es gewiß nicht abſchlaͤgt. 

Die Zeitungen haben erzaͤhlt, daß die Amerikaner eine Tripo⸗ 
litaniſche Polacre genommen haͤtten. Ich beſorge, daß dies nicht 
wahr iſt, wenigſtens meldet man uns:- ein ſolches Geruͤcht ſey 
falſch und die Polacre ſey entkommen. Der Paſcha habe den 
Reis auf einen Eſel ſetzen laſſen, mit einem Schaaffell um den 

Kopf, und fo fey er durch die Stadt zum Spott herum geführt 
worden. Drei Zripolitanifche Gorfaren liegen zu Gibraltar, wo 
ihnen eine Amerifanifche Fregatte aufpaßt. Diefe aber hat ein 
ſchwieriges Gefchäft; denn es foll faft unmöglidy feyn Gibraltar 
genau zu blofiren, befonders für ein Schiff. 


Amerika hat ſich ben Frieden mit den Barbaresken für unge 
beure Summen erkauft. Sie wollen jebt dad Syftem. verändern, 
aber ihr erfler Werfuch ift fehr.elend angelegt, obgleich die abge: 
fandte Macht beträchtlich if. Sie haben fich fo theilen müflen, 
daß nur eine ſchwere Fregatte und eine Brigg vor Tripolis zu feyn 

ſcheint. Schon dies zeugt von großer Unfunde, denn eine Fregatte 

von funfzig Kanonen flicht zu tief um fich nicht bei einigem Sturm 

dort in Gefahr zu befinden, und eine Brigg mit ihren leichten Ka: 

nonen und weniger Bemannung ift gegen Corfaren ziemlich unpaſ⸗ 

fend. Übrigens haben die Tripolitaner noch eine Prifen gemacht; 

- denn alle Ameritanifchen Schiffe fegeln unter Convei, ‚ ober ‚halten 
ſich ganz flille in den Häfen. 

Bei der Aubienz, welche der Pafcha an Gofoed gab, Fam 
auch der Fleine Sohn des Capitain Ellebrecht von der Thetis mit. 
Diefer ward zu den kleinen Söhnen ded Paſcha hineingebradt, 
und mit allerlei Herrlichfeiten, z. B. einer Gazelle und einem Flei- 
nen Strauß, befchentt. 

Seitdem Sidi Mabommeb Minifter ft, find die Briefe des 
Vaſcha Sranzöfiich, freilich nicht allzu richtig, gefchrieben. Haͤt⸗ 
ten Sie das wohl von Zürken erwartet? Oder dag Marocco jeht 

- in den Briefen an unſern König bie chriſtliche Ara neben der Mes 
hommedaniſchen feßt? Sch babe dabei, und auch bei andern Des 
cumenten daher.ben befondern Umftand bemerkt, daß man bort 
umfre, und micht bie eigentlich arabifchen Zahlen gebraucht. Im 
Büchern findeich, daß unfee Ziffern dort fchon im fechzehnten Jahrh. 
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gebraucht oe. Sie haben auch bei den: Jadiern kiefeibe, web 
nicht Die arabiſche Form: alfe-ift diefe wohl die veränderte. 5: 
; Die Mutzenmanufaetur if unter. andern durch die Peſt herun⸗ 
ergebracht. Die. Einfuhr: nach Der Tuͤrkei fol jetzt unbeträchtlich 
fenn, gegen das, mas ſie war, nicht ein Viertel mehr... Die Ita⸗ 
liener haben dieſen Handelszweig jetzt beſenders in ihren Händen. 

Wenn es Jhuen entfallen iſt, liebſter Vater, daß Abderr. Aga 
eine Penfion hatte, fo wird ed Ihnen wieder gegenwaͤrtig werben, 
wenn ich Ste nad) dem, was Ihre Berichte an den fel. Bernſtorff 
mir gezeigt haben, .erinnere, daß Sie felbft es mit ihm abgemacht 
haben, daß.ihm eine Penfton von zweihundert Thalern zugeſichert 
werd, fo lange er der.aufrichtige Freund Dänemarks feyn würde, 
dag er ſich die Note des Gr, Bernflorff daruͤber mehrmals habe 
von Ihnen vorlefen laffen, und am Ende den Antrag zmar fehr 
zufrieden, aber.nicht eben mit Dank, angenemmen habe. Er hielt 
aber doc nachher befländig fein. Wort, und hat uns Dienfte geleis 
fit. Doch war im der erfien Zeit nach feiner Ruͤckkehr nach Tri⸗ 
polis noch viel Zank wegen feines Reiſegeldes, welches er von 
Marfeille an verlangte. Man handelte mit ihm für eine Sums 
me ab. 

Ich Habe weitläuftige Unterfuchungen und Berechnungen über 
bie Confulatrechnungen u. f. w. anftellen muͤſſen. Bei Diefer Ges 
legenheit ‚habe ich auch die Wechſelſachen zwilchen ber Barbarel 
und Livorno, und von dort auf. Hamburg genau unterfucht und 
kennen gelernt, unb dabei dusch eine pünctliche Controle dem Rs 
nig 5000 Piafter erſpart. 

Ich fchreibe Ihnen dies mit, theils um Ihnen zu fagen wos 
rin unter andern-ich jeßt arbeite, theild auch um mir Das gewiß 
fehr erlaubte. Vergnügen zu machen, meinen Eltern das zu erzaͤh⸗ 
len, was mir Zufriedenheit.mit mir felber gewährt. 


133. 
. Kopenhagen, den 5. Auguft 1806. 
Es iſt mir ſehr leid, befte Eltern, daß von ber Veräuberung 
unfrer Verhältniffe früher etwas verlautet hat, als ich dies bes 
kannt werden zu laffen beabfichtigte, und daß dies nun auch noch 
die unangenehme Folge gehabt hat, daß Sie fich über die moͤgli⸗ 
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chen Nachtheile diefer Bekanntwerdung für mich geaͤngſtigt haben. 
Es ift mir ganz unbegreiflich, durch wen dies bekannt geworben if: 
denn nur ein Paar genauen Bekannten habe. ich die Sache mitge 
theilt, von deren Verſchwiegenheit ich mid überzeugt hatte. Dia 
weiß, außer den Erwähnten, niemand etwas Davon. Zwar machte 
eö einiges Auffehen , daß wir unfre Wohnmg und unfre Domeſti⸗ 
den aufgefündigt haben, und einer, dem viel daran liegt, daß ich an 
meiner jegigen Stelle bleiben möchte, fragte mich, ob wir reifen 
wollten? Eine Frage, die ich evaflo Beantwortete, und bei der er 
auch unverkennbar an nichts anders als an eine Reife in diploma⸗ 
tiſchen Sefchäften für unfern Hof dachte. Das Publicum, wenigs 
ſtens das Faufmännifche, hat nemlich feit mehreren Monaten wie 
derholt denfelben Wunfch für mich gehabt und geäußert, welcher 
mir immer beſonders am Herzen lag, und defien Gewährung mir 
werther gewefen feyn würbe als die glänzenbflen Stellen, welche 
die Ambition fich bier denken Fann: nemlich daß ich eine außeror⸗ 
dentliche Miffion nach London erhalten möchte, um dort unfre 
Reclamationdfache zu betreiben und gefegliche Beflimmungen aus 
zuwirken, um ber Willkuͤhr der Veratoren Gränzen zu fegen. 

- Sch hätte ſehr gewünfcht meinem Nachfolger *), wer er auch 
ſeyn möge, die Gefchäfte nicht in folchen Umftänden zu überge 
ben, daß er entweder nicht damit fortlommen konnte, oder doch 
in die Alternative gefebt war, entweder ben Credit des Staats zu 
überfpannen, oder vom Anfang her ungünftig zu erfcheinen: ih 
hätte befonderd gewünfcht, daß die Armee **) aufgelöft gewefen 
wäre ehe ich meine Entlaffung fuchte, damit es nicht das Anfe 
‚ ben hätte als zögeich Mich zuruͤck, während die Finanzen in ber 
fhlimmften Verlegenheit find. Alſo wünfchte ich felbft Auffchub, 
und Schimmelmann machte ed mir zur Pflicht, indem er das Ver 
ſprechen von mir forderte, im Julius noch Feinen Schritt zu thum. 
Nach diefer Bekanntwerdung kann ich freilich nicht länger zögem, 
. und werde jegt mein Gefuch um Entlaffung eingeben. Ich gebe 
morgen zu Schimmelmann nach Seeluft um alles mit ihm zu ver⸗ 
abreden. — Es iſt mir freilich ein bittres Gefuͤhl ihn in ſolchen 
Verlegenheiten zu verlaſſen. Mein naͤchſter Brief wird Ihnen das 
Weitere melden. 

) Director des Bankcomptoirs. 
) dur Reutralitaͤtsbewachung in Holſtein aufgeſtellt. 





von 1800 Bis. 106. 317 
- Sn der vorigen Woche werden Sie einen Brief von mir Durch. 


einen reifenben Engländer, Mr. Vaughan, erhalten haben, weis 
her nach feiner Ruͤckkehr aus Perfien und der Levante hier den 


Bunſch fehr lebhaft äußerte Sie zu fehen, da Ihre Reifebeichreis 


bung feine flete Begleitung gewefen war, und er Ihren Werth 
anfchaulich einſah. Ich zweifle nicht, Daß er feinen Vorſatz ausge⸗ 
führt: bat, und daß Sie ihn mit vielem Intereſſe geſehen haben 
werden. 


Zwei junge auf der Reife begriffene bieftge Litterati, Nas 


mens Koes und Bröndfled, wünfchen empfohlen zu werden, und 
ih bitte Sie, liebfter Bater, Ihnen durch freundliche Aufnahme 


zeigen zu wollen, daß ich. nach Verfprechen fie gut empfohlen habe. - 


Heute Morgen hat und unfte Dore verlaffen. Wir find da⸗ 
ber früh aufgeftandenz dies, ber Abfchieb von ihr, ein mehrtägi- 
ges Unwohlſeyn, Börfe und Pofttag haben mich angegriffen. Alſo 
fage ich Ihnen nur allen dreien ein berzlicheö Lebewohl. 


154. 


Kopenhagen, den 26. Auguft 1806. _ 


Sie Haben unſerm Briefe wohl mit mehr als gewöhnlichen 
Berlongen entgegen geſehen, befle Eltern. Wir waren bisher. . - 


noch immer in einer Ungewißheit über die Entſcheidung unſers 
Schickſals; daher haben wir an den letzten Poſttagen nicht geſchrie⸗ 
ben. Nun ſind wir erſt heute durch die entſcheidende Antwort des 
Kronprinzen aus der Ungewißheit gezogen. 


Mein Geſuch um Entlaſſung ging vor vierzehn Tagen an den 


Kronprinzen, von einem an Schimmelmann, wahrlich fehr aus dem 
Herzen gefchriebenen Briefe begleitet, ab. Der Kronprinz hatte 
ihn fehr gütig aufgenommen, und fandte.alle8 zuruͤck mit dem 
Bunfch, daß die Sache Beine weitern Folgen haben möchte: er 
hoffe und wänfche, daß ich meinen Vorfag ändern würde, Was 
war aber babei zu thbun? Das Patent war ſchon lange ausgefer⸗ 
tigt. Der Schritt konnte nicht zurück geſchehen, und-der Kampf 
des Gefühls mußte befiegt werden. Ich ſchrieb nun unmittelbag 
an den Kronprinzen, hierauf ift heute die Bewilligung meiner Ents 


Iaffeng eingetroffen, zufolge welcher bie Sache jest als ganz ent 


ſchieden angefehen und nicht mehr ein Seheinmiz Wi bleiben Tann. 


—* 
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Nun wird ed: denn auch bier in wenig Tagen allgemein be 
fat werben. Ich glaube,. Daß nicht. teitht ein andrer Beamter 
einen fo hohen Grad von Liebe und Popularität befigt als ich anf 
unſrer Boͤrſe genieße, — ich barf bad ohne Citelkeit fagen, und 
fage edmit Ruͤhrung —, wo ber taͤgliche Umgang, die Gemein 
ſchaftlichkeit ber Intereſſen / und der allgemeine Beifall, den meine 
Adminiſtration -ber:Bankgefchäfte genießt, mich mit :den verfchie 
denartigften Leuten verbunden hat. Bisher haben alle, die ed ev 
fuhren, Daß wir Kopenhagen verließen, ihr Bedauern auf eine ſehr 
ruͤhrende Weife, mehrere mit. Xhränen geäußert, und ich ann mit 
Zuverfiht erwarten, daß mein.Ruf im Andenken bleiben und mein 
Name geachtet ſeyn wird. Die Kaufleute, und unter diefen beſon 
ders einige Einglifche, waren zum Theil meine genaueflen Befannten 
geroorden : dieſe, fo wie viele gentlemen von diefer Nation, be 
ben eine große Vorliebe für mich, indem wir fehr. harmoniren. 
Auch ift die Engtifche Sprache mir lieb, und bei: weiten geldäuf 
ger ald andre fremde Sprachen, ja faft fo fehr als beides Deutſch 
und Dänifch. 

Ich kann mir auch) nicht einreden, daß diefe allgemeine Liebe 
und Herzlichfeit mir in Berlin erfegt werden Fann und wird. Aber 
alles foll gut feyn, wenn die Regierung Feſtigkeit und Wuͤrde 

‚seigt; Wehe Gott, dapı'man. nieht noch in den Forderungen. dit 
Weſtphaͤliſchen Prodinzen abzutreten nachglebt.! Die Folgen eines 
mirthigen Entſchluffes moͤgen ſeyn welche fie wollen, : darauf .find 
wir gefaßt auch darauf in eine ſehr befchränkte Lage zur geratben, 
und ganz auf unfre eignen Reſourcen eingeſchraͤnkt zu: werben. 

Iſt es möglich, fo: reifen wir von hier .binnen drei Wochen. 
Wir boeſchleunigen alles zu unfrer Abreife fo ſehr als es fich. thum 
laͤßt. Unſer Zwerk üſt in Holftein faſt nur Sie zu fehen, beſte El⸗ 
kern; dem werden wir alled Andre untrrordnen. Imar werben 
wir nur kurz bleiben; denn es iſt ein Amweg, den num der ſehm 
liche Wunſch, unſre Eltern zu fohen, rechtfertigen kann. 
In Bexlin ſind wir Ihnen naͤher als von hier, und die E 
laubniß zur“ Reife wird wohl. zu erhalten: ſo ſchwer nicht ſeyn 
Aber es tritt dach: (mmer eine‘ neur- andre Art der Trennung Das 
zwiſchen ein. 

Hammöéleff iſt sent abıwefent. Wern er mriickommt, werde 
ich ihm uͤber See ECxemplare reden, liebſter Vater. Aber fo ver 


R 
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engen wir and darin rimmermehr ,-- Daß: wir fie gu Mackater 


verdrauchten: das gefchheht: nimmermehr. Wir hoffen etwa ben - 


18. in: Kiel und den 21. d. M. bei Ihnen zu feyn, und acht Tage 
zu bleiben. Länger: geht es nicht, da ber neuliche ‚Brief des Mi⸗ 
niſters v. Stein dringend meine Überfunfs-fordest.: Wir technen 
denn den fünften ober-fochöten Det. in Berlin zu ſeyn. Wir haben 
Bohrens gebeten mit. ben Seinigen nach Meldorf zu Tommen. .- 


135. 
Kopenhagen, den 9. September 1806. 
Meine Amalie hat Ihnen neulich unfern Reifeplan ausführs 


lich angezeigt, befte Eltern, und wenn wir bei Ihnen einzutreffen 


hoffen könnten. In jenem tritt bei näherer Überlegung die Ver: 
Anderung ein, daß wir, flatt über die Infeln (Laaland u. ſ. w.) 
zu gehen, den etwas längeren Weg Über die Belte nehmen, Dies 
wird aber unfre Ankunft bei Shnen wenig verzögern; denn wir ges 
ben nun nicht auf Kiel — bitten Amaliend Schwefter nach Mels 
dorf zu fommen, — fondern über Hufum, wo wir einen Zag bei 
Behrens verweilen, zu Ihnen. Möchten wir Sie erheitert fin⸗ 
den, und unfre geliebtefte Mutter in einem Förperlichen Zuſtan⸗ 
de *), der und mit den Hoffnungen von Ihnen reifen laffe, die 
und die theuerften find, und Ihnen und und geftatten die lange ver; 
fagte Freude des Wiederſehns ungeftört, fo weit es feyn kann, zu 
genießen. 

Dies iſt wahrſcheinlich der letzte Brief den ich Ihnen von bier 
fhreibe, denn ſchon heute fehlt mir die Zeit Ihnen anders als im 
Fluge zu fihreiben, und jeder der Abreife nähere Tag wird unru⸗ 
biger und betäubter feyn. Unfer Einpaden ift meiftens fchon voll: 
endet, und wir hoffen unfre Sachen bald an Bord eines Schiffes 
nach Stettin zu haben. Nun aber fommt das Abfchiednehmen 
von Freunden und Bekannten! Wir fehnen uns in unferm Wagen 
zu figen und den Weg nach unfrer neuen Beſtimmung zurüdzus 
legen. Wir fehnen und darnach ald einer Ruhe und dem Ende 
- einer langen Agitation. Aber auch, und faft.noch mehr bei der 


) Seine Mutter litt ſchon eine längere Zeit an der Waſſerſucht. 


-— - 
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jebigen großen Kriſis in das Land zu kommen, an deſſen Schickſal 
nunmehr daß unfrige hängt und deſſen muthiger Entfchluß, mag 
ber Erfolg werden wie Gott ihn zuläßt oder gewaͤhrt, unfer ‚Der 
ihm weiht als ob es das Land unſrer Geburt wäre. 

Ich muß mın aufhören, Meine Gefchäfte währen fort bis 
zum legten Augenblid. Wir nehmen aber Abichied von Ihnen, 
oder vielmehr von unferm glüdlichen Verhaͤltniß zu Ihnen In meis 
ner Geburtöftadt, Laffen Sie das Tünftig eben fo herzlich zutrau⸗ 
ensvoll und liebend feyn. Und wie Fönnte ed anders? Wir um: 
armen Sie herzlich und kuͤſſen Ihre Hände mit Eindlicher Liebe, 
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Nliebuhrs Eintritt in den preufsifchen Staatsdienft 
1806 — 1810. 





Niebuhrs kamen am 5. .Detober 1806 in Berlin an; alfo 
wenige Tage vor: den fihredlichen und entfcheidenden Schlach⸗ 
ten bei Jena und Auerftädt. Wenige Tage nach denfelben muß⸗ 
ten fie mit den Behörden zugleich ihre Flucht antreten. Er ging 
mit dieſen zuerft nach Stettin; von dort nach etwa achttägigem 
Aufenthalt nach Danzig, wo er in einem ihm fehon von Kopenhas 
gen. ber befreundeten Haufe (Solly et Gibsone) die freundfchaft: 
lichſte Aufnahme fand. Bald aber ging die Flucht weiter nach 
Königsberg; hier blieb er, bis der Minifter Stein mit dem zu ſei⸗ 
nem Minifterium gehörenden Perfonal nad) Memel abging. In 
Königsberg hatte er viele Gefchäfte, welche der Minifter ihm 
außer feinen eigentlichen Amtögefchäften anmwies. Im Januar 
1807 kam er mit feiner Frau in Memel an, nach einer in jener 
Jahrszeit nicht nur fehr befchwerlichen, fondern auch faſt gefähr- 
lichen Reife über .vie Nehrung *). 

Es wäre überflüflig hier von den Begebenheiten zu reden, bie 
ihn, wie ale Behörden, auf diefer Flucht vorwärts trieben: fie 
find allbekannt. Eben jo überfliffig wäre es feine fchmerzlichen 
Gefühle bei dem großen Ungluͤck, von welchem das Land getrofs 





) Die Briefe an feine Eltern und an die Hendler Nro. 136 — 145 ſind i in 
dieſer Zeit geſchrieben. 
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fen wurde, zu ſchildern: jeber wahre Vaterlandsfreund hatte die 
felben, | 

Damals war der Entfchluß gefaßt, daß, wenn ber Feind 
noch weitere Fortſchritte machte, der Miniſter Stein uͤber die 
Graͤnze nach Rußland gehen ſollte; wohin dann die Caſſen und 
auch Niebuhr folgen mußten. 

Bald nachher ging der Miniſter Stein von ſeinem Poſten ab. 
Niebuhr war entſchloſſen auch ſeinen Abſchied zu nehmen. Er 
war unentſchieden, wohin er dann gehen wolle. Es waren ihm 
gleich nach der Schlacht von Auerſtaͤdt Anträge von Daͤnemark, 
fpäter auch von Rußland und England gemacht. Sein Herz trieb 
ihn nad) Dänemarf; am meiften aber war er geneigt vorläufig 
gar feine Dienfle zu nehmen; fondern fich in irgend einen Winkel 
zuruͤckzuziehen, und fich mit Hülfe einiger Gelbmittel, die ihm zu 
Gebote ftanden, durch fchriftftellerifche Arbeiten feinen Unterhalt 
zu erwerben, bis die Zukunft zeigen werde, ob und mo noch ein 
Fleck in Europa bleibe, der nicht der Zyrannei Napoleons und 
der Obermacht Frankreichs unterworfen ſey. 

Während feines Aufenthalts in Memel aber war er von ber 
preußifchen Regierung in die Gefchäfte des Verpflegungsweſens 
bineingezogen. Der Mangel fomohl bei den Armeen, als in ber 
ganz audgehungerten Provinz, der ed fogar an Saatkorn fehlte, 
machte dies Gefchäft wichtig, und bielt ihn ab fogleich feine Ent: 
laſſung nachzufuchen. Die Königsberger Kammer hatte von bem 
Minifter Schrätter verlangt, daß Niebuhr dabei zu Rathe geze- 
gen werben möchte, und Diefem Vertrauen auf feine Dienfle wollte 
er fich in diefem Augenbli der Noth wenigſtens nicht entziehen. 
Bald ward es auch glaublih, daß fo wohl Gr. Harbenberg als 
Hr. v. Stein wieder in Activität treten wärben: bies wollte a 
abwarten. 

Während feines Aufenthalts in Königäberg Enüpfte ſich mit 
Nicolovius das Band einer herzlichen Freundſchaft, welches ihn 
bis zu ſeinem Tode mit demſelben verband. Überhaupt verdankte 
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er jenen Zeiten manche Belanntfihaften, die ihm lebenslaͤnglich 
werth blieben: zu Diefen gehörte auch.befonders Hr. v. Schorn, 
deſſen Geiſt und Einfichten er. eben fo hoch fiellte, als fein Charak⸗ 
ter ihm ſtets vefpectabel blieb. Unter ven Fremden, die er bort 
fennen lernte, war ihm Sir Hartford Jones, ber eine Weile in 
Perfien gelebt hatte, einer- ber Intereffanteften; "auch Lord Hut⸗ 
binfon ward. ihm fehr werth. 

Im Verlauf dieſes Winters 1806 — 1807 hatte er in den 
Zeiten der Muße, und bei dem Mangel an Hüuͤlfsmitteln zu ans 
den Stubien, ſich aͤmſig damit befchäftigt die ruffifche und bie 
übrigen flavonifchen Sprachen zu ſtudieren. Bei ihm war derglei 
hen nie ein müßiges Erlernen: ex wußte fich dasfelbe durch Vers 
gleichungen fruchtbar zu machen, und es mit feinen übrigen 
Kenntniffen in Zufammenhang zu bringen. Einer der folgenden 
Briefe wird den Gefichtöpunct zeigen, aus welchem ihm dieſe 
Sprache wichtig war. 

Im April 1807 uͤbergab der König von Preußen dem Grafen 
Hardenberg wieder dad Portefewille der auswärtigen Angelegenheis 
ten, und wenige Tage: darauf auch. bie bisher unter des Minifters 
Schröter Leitung ſtehende Armeeverpflegung,. die Leitung ber 
Bank und Seehandlung, Polizei, Poſtweſen, kurz alles, was 
mit dem Kriege in Verbindung ſtand, das Militairweſen allein 
anögenommen. Der große Gefchäftsfreis, welcher dem Grafen 
Hardenberg Dadurch ‚zufiel,. machte ihm. bie Beihilfe tüchtiger 
Männer nothwendig. Er berief daher in Mai den Hm. v. Al 
tenflein, Hm. v. Schoen, Niebuhr und noch zwei andere Beamte 
in das Hauptquartier nach Bartenflein, und überfrug. einem jeden 
einen Theil deu Gefchäfte unter feiner Oberleitung. Niebuhr follte 
bauptfächlich in den Geldgefchäften und für Die Arineenespflegung 
arbeiten. 

Niebuhr mußte fich deshalb nach: dem Hauptquartier bege 
ben. Richt ohne Sorge ließ er feine Frau an einem langwierigen 
Sieber leidend in Memel zuruͤck. Sorgen und Kummer über die 
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Ereigniſſe, die: befchwerlichen Winterreifen, eine Falte Wohnung 
md-fchlechte Nahrungsmittel waren fr ihre Schwache Geſundheit 
zu angreifend. : Sie erholte ſich erſt einigermaaßen im Laufe des 
Sommers. 

Er ging mit Hm. v. Autenſtein nach Bartenfein. Er ſelbſt 
warb hier auch ſehr unwohl und lag einige Keit dort ernſthaft 
krank. Durch Mangel an aller Pflege bei ſeiner Krankheit, ſo 


wie durch Sorge und Bekuͤmmerniß bei großer Einſamkeit litt er | 


ſehr. Er blieb dort und in Königsberg einige Zeit, wollte dann 
feine Srau von Memel abholen und fie nach Zäfit bringen, wo 


die regierenden Behörden fi) damals befunden. Die während Ä 


biefer Zeit. an feine Frau gefchriebenen Briefe tragen den Stempel 
ber Erfchütterungen feines Gemuͤthes, und druͤcken oft feine Hoff: 
nungsloſigkeit aber bie Erfolge des Krieges und Aber die Lage bes 
Landes aus; aber bei weitem nicht indem Grade, in welchem er 


fie fühlte; indem er ihrer in ihrem Franken Zuſtande gerne ſchonen 


wollte *), 

: Die neuen Unglurcksfalle draͤngten die Behoͤrden bald weiter 
nocdwäite, — Am 14. Mai war die Schlacht: bei Sriebland; 
ben 18. war die ruſſiſche Armee bei⸗Tilſit; am 19, ging fie über 
die Memel; am 22. wurde ein Waffenſtillſtand auf vier Wochen 
gefhloffen. Den, 17. Juni erfuhr man in Memel, daß die Fran: 
gofen in Königsberg’ eingerädt'wären, und daß die rufflche Armee 
ihre Poſition jenfeits der Memel nehmen -werde. Nun wurben 
alle Efferten und Papiere gepadt, die Caſſen'nach Riga abzuge 
hen beordert, und alles ‚gewiffermaaßen aufgeloͤſt; den Beamten 
ward es freigeftellt zu "bleiben ober ſich einzufchiffen; weil ber 

größte Theil derſelben uͤberſtuͤfſig ward, fobatd man Über die Gräns 
ze gefummen feyn würde. — Wiele gingen zur See nad Kopan: 
hagen. 

Unter. dieſen Umſtaͤnden ſah Niebuhr Feine Moͤglichkeit dem 
ungluͤcklichen Lande ferner nuͤten zu koͤnnen. Er faßte alſo auch 

H Siehe die Briefe an feine Frau Nro. 146— 158. 
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den Entfchluß ſich nach Kopenhagen zu ‚begeben, und bort das 
endliche Schickſal Preußens abzuwarten, ehe er wieder in irgend 
einen andern Staatöbienft träte. Er ging deshalb zu Br. Hars 
denberg, und bat um feine Entlaffung; dieſer aber .bat ihn fo 
dringend und mit Thraͤnen in den Augen, ihn und den König nicht 
zu verlaffen, ſondern bis auf das lekte auszuhalten, daß er tief 
bewegt zu bleiben beſchloß. Er ging num, begleitet von feiner 
Frau, mit den übrigen zur Caſſe gehörenden Beamten den 19, Juni 
nach Riga ab. Schon in Mitau erfuhrer, daß ein abermaliger 
Waffenſtillſtand abgefchloffen fey und bei feiner Ankunft in Riga, 
dag man eifzig am Frieden arbeite. Ä 

. In Riga wurde er mit dem Haufe Klein und dem englifchen 
Haufe Mitchel fehr bekamt. Erſterer — deſſen [päteres Unglück 
ihn tief betrübte — gewann.ihn fo lieb und fand fo große com⸗ 
mercielle Einfichten ‚bei ihm, daß er ihm unter den vortheilhafte- 
fen Anerbietungen Antheil an feiner Handlung anbot. Daß ihn 
dieſes nicht veizte, obgleich ed ihn rührte, iſt leicht zu begreifen. 
Sonft fab er hier befonders oft den Civilgouverneur Richter und. 
ben Geſandten Kruͤdener, beflen Frau eine Dänin war; fchon in 
Königsberg hatten fich beide ſehr an Niebuhr und deſſen Frau an⸗ 
geſchloſſen. 

Am 12. Juli kam die. Nachricht uͤber den ahgeſchloſſenen 
Frieden nach Riga: eine niederſchlagende Nachricht; die es aber 
doch eigentlich nur dadurch war, daß man jetzt klar anerkannt ſah, 
was man ſich noch immer abzulaͤugnen geſucht hatte: es ſey für 
jetzt an Peinen erfolgreichen Widerftand zu. denken. 

Wie er auch ſelbſt in den bemegtefteri und erſchuͤtterndſten. 
Epochen ſeines Lebens, ſeine Muße zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
benutzte, zeigt ein aus Riga an bie Hensler geſchriebener Brief. *) 

Die Bebingungen bed Friedens, namentlich die über des Graz. 
fen Hardenberg Entfernung , zeigten deutlich, in welcher Abhäns 
gigfeit Napoleon Preußen zu erhalten beabfichtige. Niebuhm wer 

H Siehe Brief Nro. 159. 
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. diefe von Frankreich abhängige Stellung fo fchmerzlich, daß er vom 
Neem ein Geſuch um: feine Entlafjung an einen feiner Collegen 
fandte, welcher e8 dem König übergeben ſollte. Che dies geſchah, 
war inzwifchen durch eine König. Cabimetöorbre eine Immediat⸗ 
Commiſſton ernannt, welcher prowiforifch Hardenbergs Gefchäfte, 
fo weit fie die Finanzen und. dad Verpflegungswefen betrafen, 
übertragen werden foliten. Dieſe ſollte beftehen aus dent Gem: 
v. Altenftem, Hm. v. Scheen, Hm. Staͤgemann (damals. Nie: 
buhrs Eollegen bei der Bank), Hm. v. Klereig und Niebuhr. Als 
ber Freund, welchem er dad Entlaffungsgefuch geſchickt hatte, Dies 
erfuhr, behielt er dasſelbe zurüd, um erſt feinen Entfchluß nach 
biefer neuen Ernennung abzuwarten. Diefer wurde aber Dadurch 
nicht verändert. Es ſchien ihm unmoͤglich, daß er in einer auf 
diefe Art zufammengefegten Commiffion, in. welcher fein Chef, fon- 
dern alle Mitglieder einander gleich feyn follten, Nutzen fliften koͤn⸗ 
ne; und er fühlte, daß er feiner Stimmung und feiner ohnehin 
damals fehr ſchwachen Sefunbheit, wur dadurch » ſhaden werbe, 
ohne Augen fliften zu koͤnnen. 

Er hatte für die zu feinen Golfegen, emannten Manner Ach⸗ 
tung, und war mit einigen derſelben genau befreundet; aber er 
wußte auch, daß ſie uͤber viele Dinge ganz verſchiedene und von 
den ſeinigen abweichende und zwar zum Theil eben fo entfchiedene 
Anfihten in Aominiftrationsfachen, wie er ſelbſt, hatten. Er 
glaubte daher voraus zu fehn,. daß bei dem Mangel eined Chefs 
die Zufammenkänfte in Dispuͤte ausarten und Die Zeit mit Mei⸗ 
- nungöftreitigkeiten hingehen werde, ohne zu Refilltaten zu führen, 
weil Jeder die Mitglieder nach verfihiebenen Richtungen hinzuzie- 
hen Pa feyn werde... _ : 

Er bat alfo feinen Gollegen, . fein Entlaffungsgefud, in wels 
chem er beſonders feiner Geſimdheit als eined Hauptmotivs gedacht 
batte, dem Könige, welcher damals in Zilfit war, zu übergeben. 
Er erhielt die Antwort auf dasfelbe im Auguſt in Riga. Das 
Schreiben war fehr gnädig. Der König außerte darin fein Bebau: 
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em uͤber feinen Geſundheitszuſtand; und fügte hinzu, daß, wenn 
er bei feinem Entſchluß beharren follte, er ihm freilich feine Ents \ 
laffung nicht verweigern werbe, daß er ed aber bei der Kenntniß 
von feinen Talenten und Einfichten fehr bedauern wuͤrde, gerabe 
st einen Dann von fo entfchiebenem Werthe aus feinem Dienft 
zu verlieren: zu einer. Zeit, wo beffen Rath, um die Gefchäfte der 
Bank und Seehandlung und die.Geldangelegenheiten des. Staats 
wieder in Ordnung zu bringen, am wichtigften fey. Er müuͤſſe da⸗ 
her wünfchen, daß er wenigftend vorerfl in der jekigen Krifis ſich 
noch eine Zeitlang dem Dienfle des Staats widmen und zu dem 
Ende fo bald ald möglich nah Memel zuruͤckkommen möge, 

Es war für ein Gemüth wie Niebuhrs unmöglich, den fo viel 
Vertrauen andeutenden Wünfchen des Königä ein nochmaliges Ents 
taffungögefuch entgegenzuftellen, und ein unglüdliches Land zu ver 
laffen, deffen. Fürft und Regierung feine Mitwirkung zur Wieder⸗ 
aufhelfung .desfelben erwarteten. Er befchloß alfo Die Ernennung 
anzunehmen und den Verſuch zu machen. Er ſah dabei freilich 
wohl voraus, daß feiner. viele Unannehmlichkeiten und hereulifche 
Arbeiten warteten. Er hegte aber auch die Hoffnung, daß Hr. v. 
Stein wieder in das Minifterium eintreten werbe; und unter dies 
fem Chef wollte er gerne arbeiten. Er verließ nach einem beinahe 
zweimonatlichen Aufenthalt Riga, und Fam mit feiner Frau nach. 
Memel; wo er. bald die Gewißheit von dem Eintritt des Hrn. v. 
Stein in das Minifterium erhielt, welcher nur noch durch Kranke. 
heit zurückgehalten wurde. 

Zu derfelben Zeit erfuhr man. bort dad Unglüd Kopenha⸗ 
gens: ben Angriff der Engländer, dad Bombardement, die Megs 
nahme der Flotte. Died mar Niebuhrn hoͤchſt ſchmerzlich, und 
wie fehr er auch Srankreichd Feind war, konnte er den Englaͤndern 
doch dies erfahren nie verzeihen. Späterhin, als Dänemark, das. 
durch angetriebeir, ſich an Frankreich anfchloß, blieb dies immer 

eine wunde Seite-bei ihm, die er-ungerne berührte. U 

Wie ſchmenʒlich ihn das Verfahren gegen Daͤnemark und der 
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fen Schickſal berührte, geht aus folgender Stelle eines im Okt. 
1807 gefchriebenen Briefed hervor: „Das Schickſal Dänemarks 
Bat meine Seele in tiefe Traurigkeit verfenkt, und Bitterfeit nagt 
am Innerſten. Auch der lichte Punct ‚ mir mein Vaterland un 
verfehrt: zu denken, ift erlofchen, und ich :tappe in Finſterniß. 


 Selbft die Gegenwart Steins reißt mich nicht zu einem frohern Le 


bensgefühl hinauf; wie ich es im. vorigen Winter fo oft bei ihm 
empfand. — Indeſſen muß :fich alles entfcheiden, und es Eönnen 
und in-unferm Leben auch noch einzelne ſchoͤne Herbſt⸗ und Win⸗ 
tertage wiederkommen.“ 

„Wir haben das Schickſal Preußens ganz getheilt, ganz em⸗ 
pfunden, als wären wir Eingeborne: aber mit meinem Schmerz 
über Dänemark ftimmt niemand: hier überein; das macht mid 
wieder fremd. von meiner Seite, und ed hat mehrere Verhaͤltniſſe 
zerftört, die im legten Winter lebhaft erhalten wurden.” 

‚Hr, v. Stein übernahm. im Anfang Octoberd die ganje in 
nere Abminiftration, und ‚gewiffermaßen auch .den.Borfig in den 


, auswärtigen Sefchäften; ſo daß nichts von Wichtigkeit ohne feine 
. Yaftimmung geſchehen kornte; obgleih Hr. v. Goltz die Gonferen- 
zen me den fremden Miniflern und die.Unterfehrift hatte. 


Hr. v. Stein fahe, daß vor allem Geld. nöthig fey, um bie 
Forderungen ver franzöfifchen Regierung zu decken; welches bie 
Bedingung der Räumung ber.von ben Franzoſen befegten Theile | 
des Landes war. Er faßte daher den Entſchluß, Niebuhr nah 
Holland zu fenden, um bort eine Anleihe zu negoeiten, wenn er 
ſich zu der Reiſe entſchließen koͤnne. 

MNiebuhrn war dieſer Auftrag willkommen; denn wenn er ge 
länge,. fo gebe er Auöfichten zum Erleichterung: des Landes von Dem 
ſchweren feanzöfifhen Joch. Für feine eigne Gefundheit und bes 
fonders fir ‚die feiner Frau ſchien ihm Daneben. eine Ortsveraͤnde⸗ 
rung erwünfcht: denn Memel war damalö Fein Eldorado, am we 
nigften für kraͤnkliche Leute: Wohnung, Feurung, Lebensmittel 
waren. im hoben Grabe ſchlecht und theuer. Dies. mußte die Be 


> 
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denklichkeiten über die großen Befchwerben einer Winterreife in je: 
nen Gegenden mindern. Er übernahm alfo den Auftrag, obgleich - 
ex weder ſich felbft, noch dem Hrn. v. Stein die Schwierigkeit der 
Ausführung in’der gegenwärtigentage Preußens verhehlte. Bei⸗ 
de waren der Meinung, der Verfuch muͤſſe gemacht. werden, um 
wenigfiend zu zeigen, daß man alles. Mögliche zur. Erfällung ber 
übernommenen Verpflichtungen gethan habe, 

Am .21. Nov, 1807 verließ er demnach mit feiner Frau Mes 
mel, um zuerft über Braunsberg nach Berlin zu gehen. Diefe 
Reife in der ſchlimmſten Jahrszeit auf-den fehlechteften Wegen ges 
acht, auf einer Straße, auf welcher Mangel ‘an Pferben fie 
manchmal zwang im: den fchlechteften Wirthshaͤuſern zu bleiben; 
wo oft wegen der Truppendurchzüge kein Nachtquartier zu befoms 
men war, und die Nächte durch gefahren werden mußte; mo bie 
Gaſthoͤfe faft ohne Ausnahme nur fchlechte, feuchte, unheizbare 
amd fchmußige Zimmer darboten; wo nur hin und wieder Lebens⸗ 
mittel zu erhalten warenz dieſe Reiſe felbft ſehr unwohl und mit 
gebrochenem Muth und mit einer mehr als halbfranken Frau zu 
machen, : war allerdings ein ſchweres und bebenkliches Unterneh- 
men; auch verficherte er, die Zeit, die er auf derſelben zugebracht, 
fen eine ber forgen= und kummervollſten ſeines bisherigen Lebens 
geweſen. 

Er langte etwa Mitte Decembers in Berlin an, und erfuhr 
dort bald nach feiner Ankunft den Zod feiner Mutter, welche fchon 
lange an der Waſſerſucht gelitten hatte, Die Betrübniß über ih: 
ven Verluſt wurde durch die getäufchte Hoffnung des baldigen Wie: 
derſehens verdoppelt. Um fo mehr fehnte er fich den Bater, 
die Schwefter und die Angehörigen. feiner Frau wiederzufehen. 
Sein Auftrag ſollte ihn zuerft nach Hamburg führen, und ſo war 
die Ausficht zur Erfuͤllung dieſes Wunfches nahe; "Ein anfchaulis 
ches Bild der Sorgen und Beſchwerlichkeiten dieſer Reife findet 
ei in den’ auf derſelben gefihriebenen Bieten an die Hengler. *) 

9 Siehe die rich Nro. 160 — 162. 
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Niebuhrs Frau hatte nur mit ber aͤußerſten Anftrengung ihrer 
Kräfte die Reife bis Berlin auögehalten. Ste fand in Berlin bei 
- der Mutter ded Hrn. v. Altenflein eine fo freundliche Aufnahme und 
Pflege, daß fie fich über Erwarten. ſchnell fo weit erholte, die wei- 
tere Reife antreten zu Firmen. Sie ging zuerft auf Hamburg, wo 
er den 13. Sanuar 1808 anfam ,. und feiner Gefchäfte wegen bis 
zum 22, bleiben mußte. Bon dort ging er nach Nütfehau, dem 
dem Gute feines Freundes Moltke, wo fie: den legten Abfchied 
von deſſen dem Zode nahen Zrau, einer ihrer theuerften Freundin⸗ 
nen, nahmen. Dort erhielt er Briefe, die ihn nach Hamburg 
zuruͤckriefen und ihn nöthigten. bis etwa Mitte Februars dort zu 
bleiben; dann befuchte er feinen Vater auf. etwa vierzehn Tage, bei 
dem alle andern nahen Freunde fich verfammelten. Von ˖ dort begab 
er fich nach Amſterdam, wo er in den. erften Tagen des März eintraf. 
Es zeigte fich Anfangs einige Ausficht zum Gelingen feines 
Geſchaͤfts; ſpaͤterhin wurbe dies unwahrfcheinlicher; doch hoffte er 
noch auf eine günftige Wendung. "Die Negociation war ſchwie⸗ 
tig und verwidelt: e& follte eine alte Schuld Preußens an-Holland 
anerfannt, und darauf neue Anleihen gegründet werben. Da er 
durch ein Schreiben des Königs von Preußen förmlich für Dies 
 Gefchäft acerebitirt. war, fo mußte er nad) Utrecht, wo fich ber 
König Ludwig damals aufhielt, um fich ihm vorftellen zu laffen. 
Er wedete von demfelben immer mit Achtung. Er hielt ihn für ei: 
nen der wohlwollendfien Menſchen, der von wahrem Intereſſe für 
das Beſte des Landes erfüllt ſey; er erzählte Züge und Handlun: 
gen von ihm, die von einem edlen und menfchenliebenden Herzen | 
zeugen. . N 
Während feines Aufenthalts in Holland, der vom März 18308 
bi zum April 1809 dauerte, fuchte er fich mit dem Lande befannt 
zu machen; er fah die Kunſtſammlungen, die öffentlichen wie-bie, 
welche einzelnen Privatperfonen gehörten, ihre großen und zahlrei⸗ 
chen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten; er flubierte ihre Sprache und Kit 
teratur, ihre Gefchichte, ihre ältere und neue Verfaſſung, ben 


— 


Aderbau und bie Finanzen des Landes. Er wandte außerdem viel 
Mühe an, fi) eine klare Vorſtellung von den Meer: und Fluß⸗ 
Alluvionen und von der allmählichen Entflehung des Bodens zu er- 
werben ; dieſes mit befonderer Ruͤckſicht auf feinen Vater, ben dies 
fehr intereffirte. Die Nation gewann feine Achtung durch. ihre 
Rechtlichkeit, Thaͤtigkeit, Arbeitfamkeit und Sparſamkeit, die mit 
großer Wohlthätigkeit verbunden war. Nachdem er aber erforfcht 
hatte, was er dort Fennen zu. lernen winfchte, fühlte er, daß das 
Leben unter und mit der Nation ihm langweilig feyn würbe; wie 


fehe er auch einzelne Männer.in ihr fchägte, Er vermißte Schwung - 


und Regſamkeit des Geiftes, poetifchen Sinn und Wärme des 
Gefuͤhls.*) | 

Er ſchrieb in der geit feines bortigen Aufenthalts Briefe ar an 
feinen Vater und an feine Übrigen Angehörigen, welche fie ſich eine 
ander mittheilen ſollten. Diefe Circularbriefe enthielten die Reſul⸗ 
tate feiner Beobachtungen und Studien des Landes, Er ließ fie 
ich fpäter zurücigeben, und faßte, als er fie zufällig einmal wie 
der zur Hand nahm, noch in den legten Jahren feines Lebens dem 
Entſchluß, fie nach einer Heinen Überarbeitung und mit einigen 
Auslaſſungen drucken zu laſſen. Vielleicht wird dieſe Abficht noch 
ausgeführt werben koͤnnen: freilich ohne die Bereicherung, die er 
ihnen würde gegeben haben, _ 


Nachdem er feine Wißbegierbe in Betreff des Landes, feiner - 


Geſchichte und Zuftände, befriedigt hatte, und er durch fein Ge 
ſchaͤft · noch immer dort zurückgehalten wurde, kehrte er zum Lefen 
feiner Alten zuruͤckk. Vorzüglich nahm er den Demofthenes zur 
Hand. Er machte in dieſer Zeit Valckenaers Bekanntfchaft, Die 
ihm fehr intereffant war. 

Die Hoffnung eines erwinfchten Erfolgs feiner Sendung ver- 
ſchwand immer mehr. Die Eriflenz des preußifchen Staats fchien 
den großen Gelbbefigern damals, bei Napoleons unzuberechnenden 





* Die während feines Aufenthalts in Holland an die Hensler gefäihenen 
Vriefe folgen im Auszuge unter Nro. 163 — 179. 
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Dänen und den Mitteln, über die er: zu gebieten hatte, wohl zu 
precäir, um ihre Reichtalimer und ihren Credit baran zu wagen. 
Niebuhr felbft fchrieb darüber: „Aller auswärtige Grebit ifl bie 
ganz zerflört; und er bat feinen legten Stoß feit meiner Ankumft | 
erlitten. Damals waren noch Zrümmer. übrig, und ein Verſuch 
eine Form zu erfinden, die ihn für und herflelle, war nicht wider | 
finnig" Er hatte, als ihm alle Hoffaung verſchwunden war, 
wiederholt auf feine. Zuruckrufung gedrungen. Diefe kam den 14. 
Febr. 1809, zugleich mit des Hrn. v. Knobelsborf Ernennung zum 
Gefandten in Holland, an. Er machte nun Anſtalt zur Abreife, 
"als ihm plöglich und unerwartet non Seiten der Banquiers neue 
"Anträge zu einer Anleihe gemacht wurden, welche ganz auf der 
Grundlage feiner. früheren Vorfchläge beruhten. Er Eonnte fid 
diefe plößliche Geneigtheit der Banquierd zu dem Gefchäft ma 
durch die Vermuthung erklären, daß fie Dazu von Seiten ber Frau 
zoͤſiſchen Regierung, welche die preußifche Contributionszahlung 
durch jene Anleihen gefichert zu fehen wünfchte, aufgefordert umd 
‚ermutbigt wären. Nach diefen neuen Anträgen mußte er bleiben 
um die Übereinkunft auszufertigen. Das Gefchäft war, auf Grund⸗ 
| lage feiner frühern Vorfchläge, bald fo weit beendigt, daß es nur 
noch ber Einwilligung bed Königs von Holland bedurfte, ohne 
deſſen Genehmigung damals Feine Anleihen in Holland abgefchlof- 
fen werben durften. Der König verfagte diefelbe unter den Vor⸗ 
wande, daß das Land felbft der Geldmittel bebürfe, und er nicht 
geftatten koͤnne, daß für jest fo.große Unternehmungen auf den 
Credit fremder Länder gemacht würden. Fuͤr jest kam Daher die 
Anleihe nicht zu Stande, 

Da fich mittlerweile die Umflände in Preußen durch Den aus 
bekannten Urfachen erfolgten Abgang des Hrn. v. Stein aus dem 
preußiſchen Dienft für Niebuhr Tehr verändert hatten, und weder 
die Art feiner Anftelung , noch überhaupt die Einrichtung der ver 
fchiedenen Adminiſtrationszweige und des Perfonald für diefelben 
befinitio entfchieden war, fo Eonnte er für feine weitere Zukmft 
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feine Pläne machen, und befchloß über Hamburg nach Holftein 
zu geben, und dort die Antwort auf feine Vorfrage, wohin man 
ihn beſcheide und wozu man ihn beſtimme, abzuwarten. 

Er reiſte den 9. April 1809 mit ſeiner Frau von Amſterdam 
über die Zuyderſee und durch Oſtfriesland, — er hatte für dieſes 
Land und für die friefifchen Volksſtaͤmme immer eine große Vor⸗ 
liebe — uͤber Bremen nach Hamburg. Hier mußte er einige Zeit 
bleiben, um noch einen Reſt von Geſchaͤften abzumachen und die 
noͤthigen Berichte auszufertigen. Dann beſuchte er das Trauer⸗ 
haus ſeines Freundes Moltke, wo unterdeß die edle Freundin aus⸗ 
geſchieden war; beſuchte dann ſeinen Vater und die Geſchwiſter 
feines Frau. Er kehrte, weil feine Berhältniffe noch immer nicht 
beftimmt waren, noch einmal zu feinem Vater zurüd, Die Freus 
de desſelben uͤber dieſe Befuche des Sohnes und feiner. Frau hat 
Niebuhr felbft in dem Leben feines Vaters befchrieben. 

Als er von dort nach Hamburg kam, erfuhr er die. Nachricht 
von dem abermaligen Unglüd der Öfterreicher, welche ihn, wie . 
beſtimmt er badfelbe auch geahndet hatte, dennoch, da ed erfolgt 
war, gewaltig erfchlitterte. 
| Die Briefe, welche er während feines Aufenthals in Holftein 
der Hensler fchrieb, find der Ausdruc des tiefen Ernfles, mit 
welchem feine Seele jene Zeit Durchlebte, die bald Erloͤſung ver⸗ 
hieß und dann wieder mit druͤckenderen Banden drohte. Der letzte 
derſelben zeigt, wie er ſich aus der Nacht des Kummers erhob durch 
den Glauben an einen in den Herzen Vieler verborgen lebenden 
beſſeren Geift, der unter Noth und Leiden ſich zu einer höheren 
Reife entwickele und zu großen Anftrengungen ſtaͤrke. Wohlthuend 
war für ihn befonbers der Aufenthalt auf Nütfchau, dem Gute 
leines Freundes Moltke, wo er einige Wochen verlebte, Bei der 
Ruhe und Stille, die er dort fand, Eonnte feine Seele fich zu eis 
"nem geiftigen Leben fammeln, welches ihn in andere Regionen 
führte, als bie ‚waren, welche bie düftere und flürmifche Welt je: 
ner Zeit ibm | darbot. 
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Hr. v. Altenftein, welcher indeß den Finanzen vprfland, hatte 
ihn beieflich eingelaben nach Berlin zu fommen, wo auch der Hof 
und die Minifterialbehörben bald eintreffen würden. Letzteres fchien 
ihm vorerft weder raͤthlich noch wahrfcheinlich, und da überdies 
alles noch gleichſam aufgelöft, und auf Feine feſte Stellung der 
Perfonen zu rechnen war, fo befchloß er einftweilen noch in Hol 
flein den ferneren Gang ber Einrichtungen und Anftelungen abzu⸗ 
warten. Man fihien in Königäberg noch immer feine Hoffnung 
auf die holländifche Anleihe geftelt zu haben, und da Niebuhr im 
Hall des Gelingens noch einmal hätte hingehen mäffen, fo wollte 
man ihn vielleicht deshalb nicht nach Königsberg berufen. *) 

. In biefer Unentfchiebenheit verging der größte Theil des Som: 
mers. Wie gerne er auch bei den Seinigen war, fo fehnte er ſich doch 
endlich nach Ruhe, nach einem feften Aufenthalt und nach beftimm: 
ten Gefchäften; uͤberdies forderte man ihn fpdterhin, da fich die 
Nüdkehr des Hofes. und der oberſten Regierungsbehoͤrden nach Ber: 
An verzögerte, auf, nad) Königsberg zu kommen und feine Stel: 
lung feft zu machen. Er entfchloß-fich die faure Reife noch einmal 
zu unternehmen, um ber Unentfchiedenheit ein Ende zu machen. 
Er reifte Ende Auguft nach Berlin, und von dort nach einigem 
Aufenthalt über Srankfınt an d. O., Landöberg und Weftpreußen 
nach Königöberg, wo er im September ankam. 

Hier fand er alles, nicht nur, was ſeine perfönliche Anftel: 
lung, fondern auch was ben Gang der Gefchäfte und ihre enbliche 
Regulirung betraf, fo unentfchieden, als er es erwartet hatte, 
Die Jahre des unglüdlichen Krieges und der Zuftand der Unficher: 
heit, in welchem der Staat fi) fortwährend befand, hatten bie 
Geſchaͤfte in die größte Unordnung gebracht, und es fihien an ei- 
ner energifchen Hand zu fehlen, die das Ganze Fräftig anzugreifen 
und das Chaos, in welches alles während ber legten ungluͤcklichen 
Jahre gerathen war, zu ordnen die Faͤhigkeit gehabt haͤtte. 

Diefe Lage ber Dinge erfüllte ihn mit tiefer Bekuͤmmerniß; 

) Siche die Briefe Nro. 180 — 186. 
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Daneben war auch feine Geſundheit in den erſten Monaten nach 
feiner Kuͤckkehr fehr übel. Er war daher in einem Zuftande innes 
ser Verſtimmung und eines Mißmuths, wie er ihn feit Jahren 
nicht gekannt hatte: ſelbſt nicht in den unglädtichen Jahren 1806 
and 1807, in denen Thaͤtigkeit, lebendige Theilnahme und ge 
fpannte Erwartung eine gänzliche Selbftvergeffenheit leichter mach⸗ 
ten, als zu einer Zeit, wo, neben oͤfterer Unfähigkeit bei -fonft 
gutem Willen, Unordnung, Schwanken, Berwirrung unb nicht 
felten Beinliche perfönliche Intereſſen vorzuwalten ſchienen. 
| Im November diefed Jahrs wurbe ihm aufgetragen, einen 
Plan über dad Staatsſchuldenweſen, im ganzen: Umfange desſel⸗ 
ben, auszuarbeiten; und im Anfang Detembers wurde er zum 
geheimen Staatörath und Sectionschef für das Staatsfchulden- 
wefen und bie Geldinftitute ernannt; ' gemeinfchaftlich mit feinem 
alten Gollegen in der Seehanblung, P’Xbbaye, 

Einige an die Hensler gefchriebene Briefe auf der Reife nach 
Koͤnigsberg und während feines dortigen Aufenthalts fehilbern, 
den traurigen Zuſtand des Landes, welches er durchreifte, fo wie 
Die Noth und: Verwirrung, in welcher Land’ und Befchäfte fich 
befanden; auch meldet er ihr ſeine endliche Anftellung, die ihn aus 
der für ihn fo wenig befriebigenden Lage befreite, in welcher er 
fich bisher gleichſam auf die Rolle eines belebten Finanz = und Ad⸗ 
miniſtrations⸗Lexikons zum Auffchlagen reducirt gefehen hatte, 
Uber das Specielle der ihm beflimmten Gefchäfte giebt ein Brief 
an feinen Vater nähere Auskunft, der einzige, welcher aus bieſem 
Jahrgang erhalten ift.*) 

Nach jener Ernennung reiſte er im Dec. 1809 mit feiner grau 
von Königöberg nach Berlin ab. Bald nach feiner Ankunft. Fam 
bie holländifche Anleihe wieber in Anregung. - Die franzöfifche Res 
gierung hatte aus den. obenangeführten Gründen die Weigerung. 
des Königs Lubwig zur Genehmigung berfelben zu befeitigen und 
bie Eröffnung der Anleihe zu bewirken gewußt. Dies vermehrte 


>) Siehe die Briefe Nro. 187 — 192. 
Niebuhr. 2, 
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Niebuhrs Arbeiten bedeutend. Er brochte den Winter. in der am 
‚geftengtefhen. Geſchaͤftigkeit zu, und es gab. Augenblicke, im Den 
er von den Arbeiten überwältigt zu werben fuͤrchtete; abet Fein leb⸗ 
haftes Jaccreſſe für das Land, der ſehnliche Wunſch Die Leiden 
desſelben zu mindern und deſſen Wohlſtand zu heben; dann auch 
die innere Elaſticitaͤt ſeines Geiſtes hoben feinen Muth bald wieder, 
wenn ex auch augenblicklich zu ſinken drohte. 

Man⸗ hatte damals Dem Könige den Worſchlag gemacht, bauch 
Negociationen Aufſchub der Gomtributionsgablumg zu ſuchen. Der 
König verwarf denſelben und wollte die Gonvensiom in allen Punc 
ten erfuͤllt ſehen. Es wurde demſelben nun ein Finanzyian Aber 
geben, nach welchem mar glaubte Die; ganze Contribution und «alle 
Stantöfchulden tigen zu koͤnnen. Der Mon ward ven Behörden 
sur Begutachtung übergeben. . Viele des wichtigften Vunete desſel⸗ 
ben fchienen Mehreren und namentlich Niebuben, theils unansfuͤchr⸗ 
bar, theils verberblich fir dad Land. Dahin gehörten die Sinfuͤh⸗ 
rung des Papiergeldes, der Ablauf. der Grundſtener, Die Aufhe⸗ 
bung vieler Rechte, wodurch beſonders ber. aͤrmene Theil des Volls 
getroffen wurde, die. Wegnahme aller. Handwmuͤhlen in. Oſtpreußen 
die Einführung ber Landaecife ſelbſt für die Prodacte des Hause 
haltungsverbrauchs der Banern, die hohe Gewerbfleuer, u: a. me. 

Algs der Plan Widerſpruch fand, beſchloß der König, weil 
man ſich darauf berufen hatte, daß er auf einen fruͤheren des Gra⸗ 
fen Hatbenberg gegründet fey, er fole diefem zur Begutachtung 
zugeſandt, und dann von ben Miniſtern und. Staatbruͤthen discu⸗ 
tirt werden. 

Niebuhrs Überzeugung. don ber Verdabicchteit des Plans war 
zu entſchieden, um nicht auf jede Gefahr hin den Verſuch zu deſ⸗ 
ſen Hintertreibung zu wachen; wenn die Ausführung aber ben: 
noch beichloffen werben follte, feine Entlaffung nehmen zu wollen. 

Bet dieſer Ungewißheit feiner Zukunft wollte er fich nicht feſt 
einrichten, und ließ nicht einmal feine Bücher unb Effecten kom⸗ 
men, welche noch feit 1806 in Stettin lagerten; obgleich ex feine 
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achen geha vermißte: denn erließ: bie Wiſſeſchaften mb: Stu⸗ 
dien mis ganz aus den Augen, ſondern wendete ſich in freien De 
menten immer twieber zu ihnen hin, 

nu Um diefelbe Zeit ward. eine Veraͤnderung an Wien ; im: 
mer; wahrfcheinlicher. Graf Hardenberg; beffenigänzliche Ausſoͤh⸗ 
nung mit ‚ber ftangöfifchen. Regierung damals noch ‚nicht bewirkt 
wex, ‚ber:beihalb..noch wicht ‚öffentlich in die Adminiſttetion ein⸗ 
treten Tomate ; :werfah Doch ſchon unter ber Hand in der Naͤhe von 
Berlin: gewiſſermaßen : bie. Stelle eines Drenieenduihoh, und 
machte auch mit Andern Entwürfe für bie Finanzen. 

Niebuhr, welcher mit den finamgellen’ — der heſte 
henden Adminiſtration nicht einverſtanden war, ſah voraus, daß 
er es mit der zu erwartenden auch nicht ſeyn werde. ‘Ei hatte zu 
ven Einfichten des Gr. Hardenberg in den Finanzen getingeres 
Zutrauen als zu feiner. uͤbrigen Geſchaͤftsſaͤhigkeit. Er fühlte, Huf 
er in einer Lage nicht bleiben koͤnne, in welcher feine: Überzengung 
wit den Gruudſaͤtzen ber Berwaltung im Widerſpruch ſtaͤnde, daß 
der Kampf in feinen Innern zwiſchen KÄberzeugung und der Noth⸗ 


wendigkrit: des Machgebens sihmum allen Frieden ber Seele brin⸗ 


gen, und daß er es nicht ertragen wuͤrde, ſich nur zu einem un⸗ 
nichen Werkzeug der Ausführung. ihm ftemder Plaͤne / herabgeſetzt 
zu ſehn. Sollte man ihn daruͤber tadeln wollen, daß er ſich wies 
derholt der. Ausführung ven Plaͤnen geweigert, mit denen er nicht 
übereinftimmte;, ſollte man anführen. wollen, daß. Tauſende von 
denen, die nicht auf dem erſten Platz ſtehen, ſich ſolches gefallen 
laſſen muͤſſen: fo iſt dagegen einzuwenden, daß: die wenigſten je⸗ 
ner Aaufende eine fo fefle. md .begrünbete UÜberzeugung von dem, . 
was nuͤtzlich oder verderblich ſey, haben. werden; oder daß fie, 
wen ſie fie haben, beffer:thäten;; ſich ſelber treu; als im innern 
Widerſpruche mit fich ſelbſt in ihrem Amts zu bleiben. Er ſandte 
dem zufolge eine Vorſtellung an ben. Koͤnig, in welcher. er offen 
den Zuſtand des Landes darſtellte, und bat, da er mit den. Grund⸗ 
füten des Adminiſtrativverfahrens nicht einverſtanden ſey, ihn ſei⸗ 
ar, 
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ned Amtes zu entlaſſen und ihjm Dagegen eine Anſtellung al Pro⸗ 
feſſor an der. Michaeliß.zu eröffaenben Aniverfiät in Berta se 
wäßren. 

Micht lange nach Der Eingäbe- rieſes Geſuche Arhielt er von 
bein Gr. Hardenberg einen Brief, in welchen berfelbe ihm. feine 
AUnzufüedenheit mit ber Adminiſtration auf eine hoͤftiche Art vor⸗ 
warf, und ihn aufforderte fein Geſuch um Entlaſſung zuruͤckzuneh⸗ 
men und im Dienſt zu bleiben. Er wuͤnſche dies um fo mehr, da 
alla Schwierigkeiten gehoben wären, und er wieder in ben Dienſt 
und an die Spitze der Geſchaͤfte treten winbe, wobei er feinen 
va and Beiftand wünfche. 

- Riebuhr antwortete hierauf: es fey fein beingenber Wunſch 
F aus den Geſchaͤften auszutreten; fein Geſundheitszuſtand for: 
dere ihn dazu auf, und nur gewiſſe, vorher zu beſtimmende Puncte 
koͤnnten ihn vermögen die Sache noch einmal in liberlegung zu 
nehmen. Unter dieſen Puncten waren. bie hauptfaͤchlichſten: Mit- 
tbeilung des Fünftig zu befolgenden Finanzpland und Kenntniß des 
Perfonals her Adminiſtration feines Farbe. Mit. beiten müfle er 
im Wefentlichen abertinſitnmmen, wenn er bleiben und mit Ruten 
wisen. ſolle. Zur i 

Auf diefen Brief erhielt er eine e Antwort: dahin lautend: der 
Giaf hoffe ihn, wenn ſie ſich ſaͤhen, uͤber alle dieſe Puncte zu 
beruhigen; er werde naͤchſtens zur Stadt fommen und ihn beſu⸗ 
sen. Er hoffe, daß he überinfimmen und Hand in Danb ges 
hen würden. 
| ‚Am folgenden Zage war ber. Graf zum Koͤnig gefahren, um 

ihm das Arrangement vorzulegen, welches er entworfen hatte, 
und welches mit des Königs Unterfchrift in die Zeitungen einge⸗ 
wat wurde. Der Riebuhe betreffende Punct enthielt bie: Be 
kanmmachung, baß er ala Mitglied in eine Finanzeommiffion ein⸗ 
trete, die, bis ein Finanzminiſter emannt fey, ‚bie Verwaltung 
biefes Minifteriums ‚haben ſolle. Niebuhr wußte von dieſer Er⸗ 
nennumg nichts. Graf Hardenberg brachte. ihm Die Nachricht ſelbſt 
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erſt in dem Augenblid, als fie in den Zeitungen befannt gemacht 
wurbe;.: zugleich uͤberbrachte er ihm im Namen des Königs ben 
rothen Adlerorden dritter Caſſe. Niebuhr erfannte das Zutrauen, 
welches ihm durch jene Ernennung bewieſen wurde, und das Wohls 
wollen bes. Königs dankbar az: erklaͤrte aber zugleich, daß, fb 
gerne: er dem Könige bienen, und ihm und dem Lande alle feine 
Kräfte widmen würde, er Doch in diefe Commiffion nicht eintreten 
koͤmne. Er äußerte: fich bet. dieſer Gelegenheit. in Briefen gegen 
die Seinigen: er fühle in ſich eine: doppelte Fähigkeit: die eine'le® 
ten zu Pönnen, „und bie andere. Pläne außführen zu koͤnnen, ve 
he. mit feinen Anfichten uͤbereinſtimmten, und er habe wahrlich den 

beiten Willen Teßtere anzuwenden :..aber er. auge nicht dazu etwas 
außzuführen, was nicht mit feiner. Überzeugung uͤbereinſtimme. 

Erſt nach mehrtägigen Verhandlungen gab &raf H. nach, und 
bot Niebuhrn an, auf vie Stelle eines Hiſtoriographen an Joh. v 
Midlers Stelle für ihn beim König anzutragen. Diefe Ernen⸗ 
mung erfolgte bald, jedoch mit dem Zuſatz, daß er deni Miniſter 
Hardenberg und dem Finanzminiſterium mit Rath und Gutachten 
auf Erforbem zur Hand gehen werbe. 

Niebuhr hatte Thon im April eine Ahnung bavon, daß ee 
aus den. Geſchaͤften werde austreten muͤſſen. Er war mit Dem 
fefteften. Entfhliegungen zur Anwendung feiner beſten Kräfte im 
feinen ausgebreiteten Beruf eingetreten; aber er hatte ein zu reiz⸗ 
bares Semäth und ed fehlte ihm die Geduld um großen Verdrieß⸗ 
lichkeiten und willkuͤhrlichen Erſchwerungen mit Ruhe begegnen; 
und Argwohn, Mißtrauen und Mißgunft ohne Ärger tragen zu 
Tonnen. Er fühlte, daß Dergleichen Erfahrungen für feine Seele, 
ein. wahres Gift feyen, dem er durch Austritt aus den Gefchäften 
werde ausweichen müflen, wenn er fich. ihm nicht auf andere Art 
entziehen koͤnne. 

Es arbeiteten ſich in jener Zeit mehrere Factionen einander 
entgegen; er blieb feinem Grundſatz ſtrenge getreu, ſich in Feine 
Urt von Intriguen einzulaffen; und weder ben Intriganten mit 
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feinen eigenen Waſfen zu bekämpfen, noch ſich durch die Mei⸗ 
mung, daß man nichlich ſeyn Vnure, zu etwas verleiten zu laſſen 
ap man ſich nicht: offen bekennen utbchte, 15... u: 

Es ſchien nöthig: den Berlauf-biefer Berharbiunigen mit eini⸗ 
ge Ausfuͤhrlichkeit zw erzaͤhlen/ weit daruͤber, wenigſtens ſcuͤher 
manche inige. Naticuen uamndUrtheile: im Pabikım verbuchen 
waren *). nm p: It 3 WNIWUITN 0 

Es iſt fi die: meiden: Menſchen vielleicht eine: ſawere Ruf ⸗ 
gabe; nach einem bewegten und in großer Geſchaͤftsthaͤtigkeit veri 
brachten Leben, ſich in der einſamen Studlerſtube und in Der m 
ſcheinbaren Thuͤtigkeit des Gelohrten glucklich zu fühlen. OB Nie 
buhr in einzeinen Momenten den Reiz Fener Lebenſart, und einer 
anerkannt bedentenden Stellung bei:bar. Leitung Ber Geſchaͤfte ent⸗ 
behrt habe, iſt nicht zu entſchelden. Gewiß aber iſt, daß er ſich 
im Ganzen gluͤcklicher und ruhiger fühlte als ſeit langer Zeit. 

Er blieb in der erſten Zeit noch mit dem Grafen Hardenberg 
in Verhaͤltniſſen: indem dieſer ihm oft Arbeiten zuſandte, Aber 
welche er ſein Gutachten forderte, oder. ihm fiber Gegenſtaͤnde der 
Verwaltung Entwürfe auszuarbeiten übertrug. Dies Verhaͤltniß 
hörte ſpaͤter faſt ganz auf, nachdem Niebuhr eine Vorſtellung ges 
gen einen von dem Gr. Hardenberg gebilligten Flnanzplan direct 
an den König eingeſandt hatte. Diefelbe war mit dem Gefühl eb 
ner gewiffen Augft über die mögliche Ausführung des Plans und 
vieleicht in zu ſtarken Ausdruͤcken abgefaßt, vabe fe ihm auch 
eine Mißbilligung des Koͤnigs zuzsgg. | 

Ein Brief an feinen Vater giebt bie Motive an, bie im berves 
gen fo zu handeln, wie er gethban. In mie fern Feine Anfüchten 
richtig ober unrichtig waren, kaun nur von Kundigen entfdyieben 
werden, welche bie bamaligen: Berhandiungen und Verhaͤltniſſe 
des Landes genau kennen; daß er aber feinen Überzeugungen bad 
Opfer. bed. Einfluſſes und einer angefehenen Steßung brachte, wird 


*) Die Briefe Nro. 193 — -203 find sei feiner eptn Xnfelung bie zu 
diefer "soohe geſchrieden. 
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Jeber lobend 'aueriennen müflen. Da es unmöglich ſeyn wire, 
feine Denk: und Handlungsweiſe befier zu harakterifiven, als er eb 
(bee die: senen. ſo — wir denſenen an bieſem Dete ein. 


Berliu, den 1B. —* 18320. 
‚So sin. ſehr Lei. ,: Sie, liebſter Vater, durch eine uner⸗ 
wogene und uuvollſtaͤndige Erzaͤhlumg beunruhigt zu haben. Beſ⸗ 
fer. waͤro es geweſen Der. ganzen Sache iticht zu erwähnen, da ich: 
ſie Ihnen ‚nicht hinreichend - beutlich wachen konute. Seyn Sie 
aber überzeugt, daß ich nach meinem Gewiſſen und meiner beſten 
Einſicht micht anders handeln konnte als geſchah, und ‘zwar ſehr 
fwoh feyn werde, wenn, wie es ſcheint und ſich hoffen laͤßt, bie 
enſtandenen Unaunehmlichkeiten ihr Ende erreicht haben; inzwi⸗ 
ſchen doch auf keinen Boll anders haͤtte handeln koͤnnen. Darin 
ſtinme ich Ihnen, durch Erfahrung belehrt, völlig bei, daß man 
in. einer. Lage, wo man neben andern. fiehen und handeln muß, 
weiche. gleiche Auctoritaͤt unb Anfpreliche Haben, wenn fie auch fehr 
unbefugt find, bie Sachen nehmen muß, wie fie ſind, und am. 
beften. thut, wenn. man.fa- viel auszurichten fucht als möglich iſt, 
one fid) daruͤber zu geimen, baß vieles nicht nach unſrer Über: 
zeugung geht. Es iſt dabei freilich ein Ungluͤck, wenn man ehr 
lebhaft fühlt, wie vieles verdorben wird, was beffer gehen würde, 
wenn man ſeibſtſtaͤndig die ganze Sache leiten koͤnnte. Auch giebt 
es taufend Dinge, worüber hartnädiges Beſtehen auf unfern 
Bunfch. nicht. beffer. als Eigenfinn iſt. Ein ganz andrer Fall ift 
ed, wenn von Plänen und allgemeinen Maaßregeln bie Rede if, 
weiche non Unkundigen und nicht ohne Nebenabfichten entworfen‘ 
den. Ruin der Ration herbeiführen würden, dexen Schuß in ſol⸗ 
hen Fällen dem Einfichtsvolleren anvertraut ift, ſo bald er bie 
rechtlichen Mittel befigt feine Stimme vernehmen zu laſſen. Wenn. 
es Pflicht iſt, fo bald Koͤrperkraft und Gefundheit es geftattet; 
den, der in Lebensgefahr ift, zu retten, fo if es wohl noch mehr 
licht ohne alle Ruͤckſicht auf ſich felbft ind Mittel zu treten, fo 


bald vom Wohl und Weh vieler Tauſende die Mede iſt. Es Tamm. 
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ſeyn, daß man ſich auch da uͤber die Art, ſeine Zwecke zu errri⸗ 
hen, kaͤuſchen kann, und daß ein gewandtes unb kluges Beneh⸗ 
men dabei mehr ausrichtet als ein grades und kuͤhnes Verfahren. 


Inzwiſchen iſt jenes in der Anwendung, in Hinſicht bes Maaß⸗ 


haltens zwiſchen unbebeutender Schwäche. und: entfchloſſener Be 
ſtimmtheit nicht nur aͤußerſt fchwer, ſondern auch darum: bedenk⸗ 
lich, weil dann nothwendig ſcheinen muß. manche Puncte. aufs 
zugeben, welches oft durchaus nicht ſeyn kann und darf, in bem 
Ball, über den ich Ihnen ſchrieb, namentlich durchaus nicht feyn 
Fonnte und. durfte. Dann ift man aber. auch ſich ſelbſt ſchuldig 
feinen Namen ganz rein zu erhalten und nie zu irgend einer Sa 
he, die man für verberblich erkennt, herzugeben: dabei mäflen 
ale andre Rüdfichten ſchweigen. Hätte ich ehrgeizige Abfichten 
gehabt, fo wäre ed mir wohl nicht ſchwer gewefen fie in dieſem 
Fruͤhjahr zu befriedigen: aber dann müßte ich mich jetzt ſchaͤmen. 
Hätte ich weniger. für die Gefühle andrer Sorge getragen, die 
fich zuruͤckgeſetzt finden konnten, fo wären meine Berhältnifie vom 
Anfang her reiner. und fefter beffimmt geworben und manche hoͤchſt 
unangenehme Verwicklungen hätten gar nicht‘ eintreten koͤnnen. 
Es giebt dabei kaum eine Wahl; entweder muß man fich gar nicht 
verläugnen, ober man muß ed immer thun; dies fällt aber fehr 
ſchwer, und wird unzulaͤſſig, fobald die, zu deren Vonhei es ge⸗ 
ſchieht, es nicht verdienen.“ 

„Ich ſchreibe Ihnen dies, befter Vater, nicht nur um Sie 
zu beruhigen, ſondern auch um mich vor Ihnen gegen ben. Bor 
wurf der Unbefonnenheit und Leidenfchaftlichkeit zu vechtfertigen. 
Es wird fehr felten. der Fall feyn, wenigftens kenne ich faft nur 
Beifpiele vom Gegentheil, daß jemand nach einer ſchwierigen 
Zeit, wenn er ſich felbft entfcheiden mußte, ganz fo gehandelt hat, 
daß er fich bei dem Ruͤckblick auf das Vergangene nicht über Vie⸗ 
led tadeln follte. Wenigſtens kann man gewöhnlich nach bem Aus⸗ 
gang wünfchen in einigen. Puncten anderd. gehandelt zu haben. 
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Indeſſen iR es chen deswegen and wohl genug, wenn man am 
Ende, und auch, nachdem man Unannehiulichkeiten erfahren hat, 
doch im Ganzen an dem Borgefalinen nichts aͤnbern moͤchte. Ver: 
Inffen: Cie. fich übrigens auf meinen guten Ruf, umd wemn ich es 
ſagen darf, den Befitz von Bapigkeiten ı und Kemtiiſſen, der ein 
nicht gu entreißendes Eigenthum IR”. — 

Dieſe Beraͤnderung ſeiner Lage dildete gteidfaii einen neuen 
Abſchnitt ſeines Lebens. Er war ſeit ſeinem zwanzigſten Jahr — 
die Zeit ſeines Aufenthalts in England abgerechnet — dem geleht⸗ 
ten Beben zwar keineswegs entfrembet: aber ſein Beruf hatte ihn 
in dad Geſchaͤftsleben hineingeflihrt, und nur die Stunden, wel⸗ 
che er dieſem abmäffigen Tonnte , waren jenem gewidmet geweſen. 
Zetzt ſollte es fein Beruf werden, und es ſollte ſich nun zeigen, ‘ob 
er dieſen mit eben fo viel Geiſteskraft und Ehre ausfuͤllen werde 
wie jenen. Es wird erlaubt ſeyn bei biefer. neiren Epoche feines 
Lebens einen Augenblick in der Erzählung: flile zu ſtehen und zu 
verſuchen, von dem Bilbe feiner geifligen Cigenthümlichkeit, wie 
fie fih damals entwidelt hatte und dem Schreiberiven vor ber 
Seele ſteht, wenigſtens einige Grundzüge zu entwerfen. 

Die außerordentlichen Gaben. ber Natur und die feltene und 
vielfeitige: Ausbildung, welche Riebuhrn auszeichnete, wird nie⸗ 
mand in Zweifel ziehen, ber ihn perfoͤnlich oder aus feinen Me 
ten, auch nur oberflächlich gekannt. hat: aber bie ſeltene Vereini⸗ 
gung feiner. Naturgaben ift vielleicht. nicht jedem fo. Te, wie 
dem, der fein Leben und feine Thätigkeit in dev Nähe fah. ' 

- Sein außerordentliches Gedaͤchtniß warb. tunch eme hoͤchſt 
lebendige Phantafie und poetiſche Auffaſfungsgabe befruchtet, und 
zur Faͤhigkeit der klarſten innern Anſchauung bed Gedachten. erho⸗ 
benz die ungemeine Schaͤrfe ſeines Verſtandes und feiner Wahr⸗ 
nehmung war mit.einem feinen Zact, mit. großer Kichtigkeit und 
Schnelle des Urtheils verbunden, woraus ſich ein:hoͤchſt ſeltenes 
Vermoͤgen der Überſicht und der allſeitigen Combination der vor⸗ 
kommenden Gegenſtaͤnde ergab. Mit dieſen intellectuellen Faͤhig⸗ 
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Seiten. verbaud fich ein Charakter und ein -Gewehth, im welchem 
Rechtſchaffenheit, Wehrheit und Biebe dem Worſitz führten, - 
". Sen Gedaͤchtniß war. fe; außerordentlich daß er fa nie at 
was vergaß; weher Geleſenes noch Gehoͤrtes; und Died innmer 
bia auf die kleinſten Beziehungen gegenwaͤrtig hatte; wiit ber 5% 
higkeit auch das ſcheinbar Entfernillegende zu bedenken und m 
combiniren. Um den Umfang ſeines Gedaͤchmiſſes anf. die Probe 
zu ſtellen, machten ſich einſt, da er noch in Kopenhagen war, 
ſeine erſte Frau und ihre Schweſter den Scherz, den Gibbon von 
zunehmen, und ihm nach; Dem :Ragifter Feagen üher: die anwichti⸗x⸗ 
ſten Dinge zu thun. Sie:ſetzten dies eine remliche Zeit fort, bi 








fie dariwer ermüdeten und bie Hoffnurg auftzaben ihn ingenbume 
auf einer Unwiſfenheit zu ertappen;. aber ihm zu.überführen, deß 
iben irgendwo die Kenntniß des vollſtaͤndigen Bufammenhangs den | 


zur. Stage. gebrachten: Gegenſtaͤnde aurgehe. "Und Dies Eramen | 


wurde vorgeriommen,. während. er fich -zupleich. mil einer andern 


‚leichten Arbeit fihreibend beſchaͤftigte. 


Abgleich fein Charakter füch im Ganzen zu:einem tiefen Em 
negte, fo Hiebte er doch Scherz und. Wis in Gefelfchaft und zu 


Haufe; fein Sim für dad Komiſche mar ſo lebhaft, baß er ſich 
3.8. bei wohlgelungenen Catricaturen vor Lachen bie Seiten halten 
mußte. An Eindlicher Froͤhllchkeit hatte er: ein herzliches Wohlge 
fallen, und Eonnte fich felbft an Kinderpoſſen wahrhaft ergoͤtzen; 
auch hier zeigte. füch feine reine unverfänftelte Natur hoͤchſt liebens⸗ 
wuͤrdig. 

Er hatte eine große Offenheit des Ghunakteri, bie ſich Bei fei- 
nee. guoßen Lebhaftigkeit und Reizbarkeit bei mißfaͤligen Segen⸗ 
ſtaͤnden oft mit augenblicklicher Schaͤrfe und Bitterkeit, im ent 
gegengefetzten Fall aber mit enthuſtaſtiſcher Liebe ausſprach. Das 
Große, Schoͤne und Gute faßte er mit reinem und tiefem Sinn 
anf, und erfannte es, wo immer.eö:fich fand, mit ber voͤlligſten 
Meidloſigkeit an. Die unerfchütterliche Redlichkeit des Eharakters 
veranlaßte und berechtigte ihn denn auch mehr wie manchen ans 
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un, das Begehtheitimit:KRvaft und :Schärfergu' verurthellen unbe 
Bine Gefſchie umad Urtheile oft da auszuſprechen, wo dio Mtugheit 
athen mochte ſie zu verſchweigen. Died geſchah: nicht dub Min 
Bar Menſchenbenntniß — cher und oͤſter mochte eoceiner zů 
woßen Reizbarkeit zugeſchrieben werben, beſonders aber int Ge 
heit, die es verſchmaͤhte, der erkumten Wahthrit ihren Tribut 
vcht Ju zollen; — im Gegentheil durchſchauts! er bie Gharuktett 
He Moiſchen? und ihre Grunbeig enſchaften ſehn ſcharf, -adıb- folk 
zerie daraus ſehr richtig: auf ihre Hanbkungsweiſe in gegebetien 
Biken. Sonſt ·liebta ar Das Analyſiren der: Charaltere in Mlüger 
meinen nicht, rund konnte in einigen Foaͤllen fuft ungohalton snow 
ben, win man Menſchen, die ihm Tieb waren z gleichſam in“ ihre 
einczelnen Eigenſchaften zergliebente, umsfaihen Werth odes Uae⸗· 
werth abzuwaͤgen. Er wollte; : wo ner Table ‚dem: ganzen Men⸗ 
ſthen, und nicht das Einzelne an Tom lieben und achten: © U 
Mit derſelhen Dffenhrit, mit bet er⸗ſeinen Aadel auoſprach 
aͤnßerte er auch feine Empfindlichkeit uber wirkliche uber vermeime 
aͤnkamgen, oder verletzie Anſpruͤche auf Liebr und Anerkemmung. 
Viele :haben ihn daher für flolg und anſpruchsvoll gehalten. Miu 
chet eine: ſo freiwiſlige· uud fteudige Anerkennungadri Mit: von 
Übertogenheit-fich findet, wie ſio beĩ Michichriftitt Fand, da wor⸗ 
den tal u und Anſporche few das geblihrenbe wi Übers 
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Er wußte wohl baß —— ichen Gaben and: 
seflatset hatte; aber er mußte: auch: Bad Madf: und bie Grängen 
keiner Fähigkeiten fähe: richtig. zu Geflimmen; we manche Äußes 
vungen in feinen mitgetheilten Briefen beweiſen; Anib:.Aberi den 
verfäumten Gebrauch. amd. bie. Anwendaung diefer (ben haberte et 
oft faft zu ſchr mitſich felbſt. Er uͤberſchaͤtzte feine intellecknellen 
Kruſte in ihrer Intenſivitaͤt nicht; wohl konnte ihm Dies in Hin⸗ 
füht ihrer Ertenfinität ‚Ruh. bei der Ausdauer in.ihrene Gebrauch! 
äuweilen widerfahren. Er Tonnte wohl glauben Buͤrden -tmgen 
va koͤnnen, die Um doch zu ſchwer wurden, und ertounte Plaͤne 


4 





348 ‚ Einteitt in den preußifchen Staatsdienft, 


am Ausarbeitung: von: Werken machen; zu deren Ausfühnung, wie 
er. fie. beabſichtigte, ſchwerlich menfchliche Kräfte hinveichten. - EB 
finden ſich ımter feinen Papieren Annotationen fiber folche de 
Reihe nach von ihm: auszuarbeitende Werle, deren 1 Beitpumt, aber 
nicht dabei bemerkt: iſt. 

. Eine derſelhen liegt dem Eepeiber dieſes eben vor Hagen; 
welche wahrfeheinlich in den Jahren 1802 oder 1803: im Kopenha⸗ 
gm aufgezeichnet iſt. Es heißt dnrin: „Arbeiten, die ich zu voll 
enden babe: 1).die Abhandlung über die roͤmiſchen Domainen; 
- 2) eine auöghgliche Überſetzung Elwakidis; 3) Geſchichte von Me 
cedenien; 4) Darſtellung der roͤmiſchen Eonflitution in ihren ver 
fihiedenen Epochen; 5) Geſchichte bes Untergangs. des Achaͤiſchen 
‚ Bundes, des Bundesgenoffenkriegs, des Bürigetkriegd. von Ma 
rius und Sylla; 6) die Conſtitutionen der griechifchen Staaten; 
7) das Reich der Khalifen.“ Dergleichen Bettel uͤber andre und 
fehr verfchiebenartige, politiſche, ſlatiſtiſche, finanzielle, hiſtoriſche 
und abminifktative Gegenflände ‚finden ſich mehrere, Audgeführte 
Entwürfe zu: folchen Arbeiten find unter. feinen Papieren zwar nur 
feht wenige vorhanden. . Wollte: man aber daraus. folgern, eb 
ſeyen bloße Ginfälle ober. oberfiächliche Projecte geweſen, fo ſchloͤſſe 
man bei Niebuhr fehr.fehl. Er hatte ficher Aber alle die Gegen 
flänbe, über bie er ſich zu arbeiten vornahm, vieles. gelefen, fie 
durchdacht, und im Allgemeinen entworfen; aber er arbeitete frü- 
ber faſt nie mit ber Feder in ver Hand, dis bie. Arbeit in feinem 
Kopfe fertig da ſtand; erſt in Rom Blagte er, baß er feinem Ge 
daͤchtniß mit ber. Feder zu Huͤlfe Inmmen müffe. Bis dahin ent 
bob ihn basfelbe, biefer Mühe. Es trug Ihm gleichfam die Gegen 
fände in Ihrer Einzelnheit wie in ihrem Zuſammenhange zu. 

Den Vortheil, den ihm dies gewährte, hat freilich ‚feine Mit 
und Nachwelt ats einen Nachtheil zu beklagen; weil umenblich Vie⸗ 
les von dem, was er mit klarer Anfchaus in fih trug, für fie 
verloren iſt. 

Die "Beweglichkeit feiner Gedanken war annehmen» groß, 


/ 
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uweilen bis zur Störung für den, der mit ihm redete, — Fiel 
» B. fein Bli auf irgend ein Buch oder einen andern Gegen- 


ſtand, wodurch ihm etwas ganz Heterogenes in Erinnerung ges. 
racht wurde, fo ging er zuweilen plöglich von dem tief eindrin⸗ 


gendſten und felbft von einem fein Gemüth erfchütternden Ge 
ſpraͤch auf folche Gegenflände über, und fagte darüber, was ihn 
eben augenblidlich befchäftigtes dann kehrte er eben fo fchnell wies 
ber. zu dem. früheren Gefpräche zurüd, ‚mit derfelben Sammlung. 
den Faden da aufnehmend, wo er ihn vor der Swifchenbemerfung 
hatte fallen laſſen. J 


- 
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4136, 


. | Stettin, den 20. October 1806. 


Sch hoffe, befte Eltern, daß Sie den Brief richtig erhalten 
haben werden, wodurch ich Ihnen am Montag unfre Ankunft meb 
dete. Diefer. wird Sie Über unfre perfönliche Sicherheit völlig be 
rubhigt haben. Über unfer weiteres Schickſal müffen Sie nicht un 

ruhig feyn. Wir find darüber ohne Beſorgniß. Dafür danke ih 
in diefer ernften Zeit der Erziehung, welche Sie mir gegeben be 
ben, befter Vater, und deren Grundfäge ich bei meiner weiten 
"Ausbildung immer befolgt habe. Sch werde immer unfer nöthi: 
ges Auskommen finden und erwerben. : Sind, wie e8 wahrfchein 
lich ift, alle jene glänzenden Ausſichten verfhwunden, die vor fur 
zem offen vor und zu liegen fchienen, fo würbe ich als Gelehrter, 
. oder als Kaufmann forttommen; und gelingt es nicht in einem 
Lande, fo wird es in einem andern nicht fehlfchlagen. Eine Frei; 
ftätte und Brod werden wir fehon immer finden, und ich bitte Sie, 
davon Überzeugt zu feyn, daß der Gedanke, das entfegliche Un 
gluͤck zerftöre auch unſre bürgerliche, wahrlich vielverfprechende Zu⸗ 
Zunft, auch nicht einen Augenblid fich unferm tiefen Kummer über 
dad Schickſal der Nation und Europas beigemifcht hat. Meine 
bürgerlichen Verhältniffe würden in glüdlichen Zeiten fehr fchän 
geworben feyn: ich würde unter einem ganz vortrefflichen Mint 
ſter vieles haben einleiten und auöführen koͤnnen; ich würde mit 
Vergnügen und Zufriebenheit gearbeitet haben, und zugleich hätte 


Briefe. nähertid des preußiſchen Staatsdirnſtes. 364 
ch auf alle Vertheile und Ehre rechnen koͤnnen, weiche das Ge⸗ 
ſchaͤftsleben angenehm machten. Das alles it nun wohl. auf im⸗ 
me dahin; aber das alles wird mich nicht graͤmen Ste es nur 
ſonſt anbedl 


Mir reifen morgen. nad) Danzig ab. Da bie Frangofen in 


Berlin eingeruͤckt find, und wahrjcheinlich fich auch hierher und 
bald ausbreiten werden, fo Eönnen wir unfre Abreife nicht länger 
verfchieben. Selbft die Hamburger Poſt, die und doch wahrfcheins 
lich einen Brief von Ihnen bringen wird, können wir nicht abwar⸗ 
ten, da die Zage fo kurz find. Bis weiter, und fo lange der Pos 
ſtenlauf noch nicht unterbrochen iſt, fchreiben Sie uns: jett nach 
Danzig, empfohlen an. Solly und. Gibſone. 

88 iſt ein weiter Weg nad, Danzig und bie Jahrszeit vorge⸗ 
rit. In Hinterpommern wird es mit dem Unterkommen und 
fogar mit deu Lebensbediufniſfen kuͤmmerlich gehen. en 

Fuͤr mid wacht: das: nichts aus, fie meine Amalie: meh, 
Gebe nur Gott, daß ihre Gefunbheit anedaure u daß wir Ban 
ss ohne Anfall: ‚erreichen mögen’. 

: Ob: wir denn nun:in. Danzig: das Ende unfrer Flat. one 
den, oder ob wir fie noch immer weiter nad) —— — 


ſetzen muͤſſen, wird die Zeit lehren. Ich mag daruͤber nichts denken, 


aber. wir werben alles gefaßt ertragen. . Sorgen Sie wu nicht, baß 
eq. uns am nötbigen Gelde fehle; ‚wir ſind damit reichlich verſehen. 


Von dem ſchrecklichen Schickſal uuſrer Armee werden: Sie 


vermut hlich Alles ziemlich richtig durch die Samburger Zeitungen 
exfahren. Fuͤr ums fängt erſt jetzt ein Licht an, ſich uͤber das graͤß⸗ 
liche Chaos zu verbreiten, und einBild zu entwickeln, zu beffen 
Betrachtung ich allmählich Diss Sammeln muß. 

Wir find bier ſehr freundſchaftlich aufgenommen, und Fönnen 
in Danzig auf ‚gleiche Aufnahme rechnen. Wir treffen dort mit 
dem vortrefflichen Obrifi von Schack vom Kriegscollegio zufam- 
men. Wir fanden und. hier bald als Srambe. ‚Gr felhe Zeit 
| beingt Gutgeſinnte ſchnell nahe 

Es wird Sie intereſſiren, daß der alte Genmal Helewonner 
bier noch lebt. Adieu, befte Eltern. Ich ſage es Ihnen mit ſchwe⸗ 
tem Herzen, Vielleicht wird unſer Briefmechfel. jest. fehr geſtoͤrt, 
und ob Sie yon und, oder wie von Ihnen mit größerer Sorglich⸗ 
beit Briefe erwarten, iſt wohl jedem unentſchieden. Seyn Se 
tuhig über und. ‚Leben Sie wohl und erhalten fih und busch Ver⸗ 
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meidung unnoͤthiger Beſorgniſſe. Moͤchten doch die Leiden unſrer 
geliebten Mutter erträglich. ſeyn. Leben fie wohl, noch einmal 
wohl, befte Eltern, theure Schwefter, gute Zante! Amalie bit: 
tet, die Einlage an ihre liebe Schwefter Srige abzugeben. 


An die Hensler. 


137. 
2 Gattin, ben 22, Detober 1806. 
Zwei Beiefe habe ich mit der Furcht, daß fie nicht zu Dir 


fommen möchten, an Dich abgeſandt; einen vor unfrer Abreife von 


Berlin; einen fogleich, nachdem wir dieſen Ruhepunct unfrer Flucht 
erreicht hatten”). Du fiehft, daß wir in ber Mitthellung an Dich 
Zroft fuchen und finden; Du fiehft, daB wir Deine Augſt über 
unfer Schickſal, wie wir ed Fünnen, zu mübern fuchen. Jenen 
erſten fehrieb ich in völliger Betdubung, ben letzten nicht weniger 
betäubt und hoͤchſt ermuͤdet. Diefen Abend nehmen wir beide bie 
Feder, um Dir aufd neue unfern Kummer und unſre Sorgen mit: 
zutheilen.. Wir haben hier Deinen Brief vom -16. erhalten, der 
in Berlin am Abend des Tags unſrer Abreife eingetroffen war. 
Unfers Bleibend kann hier nicht lange feyn. Nachrichten, an bes 
nen nus bie hartnaͤckigſte, gevankenlofefte Hoffnung zweifeln koͤnn⸗ 
te, fagen.und, baß die Franzoſen dieſen Morgen in Berlin einrü- 
den merken. Alsdann hindert fie nichtd, und die hier eingebrach⸗ 
ten Gelder. Inden fie an, ſich hierher zu wenden. Selbſt wenn 
man diefen-Ört vertheidigen wollte, Eönnte man es nicht: ex wirb 
kaum unſre Flucht auf einige Zage beden koͤnnen. Wir werben 


nun nach Danzig gehen: eine traurige Neife von vierzig Meilen 


‘ durch ein oͤdes Land, und bei heftig ausgebrochenem Herbftregen. 
Wolle nur Gott, daß Malens Geſundheit nicht unterliege! Das 
{ft mir fo niederfchlagend, ein fruchtlofed Opfer zu feyn. Ich kann 
gar nichts arbeiten und gar nicht nügen: benn hier find gar Feine 
Sefchäfte wieder angefangen; und. wer weiß, wie lange wir in 
Danzig rubig bleiben werden. Ich beforge das Biel. Unfre Flucht 
ift weit entfernt und trawig. Ich kann Dir fchriftlich nicht alles 
fagen was ich fürchte. Dazu kommt Malens entfegliche Furcht 
vor einer Serreife im Winter: einem Wege, den ich in ber traus 
7 Beide Briefe find nie eingegangen. 
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tigßen aller ſchreclichen Wendungen ber Flucht nach Rußland vor⸗ 
ziehen wuͤrde. 


Wir find bier nicht nur ohne alle Nachrichten über den Staub 


unfrer Armee, — fie fol bei Magdeburg fi ſammeln; wir wiffen, 
kannſt Du es glauben! auch uͤber alle vorige Begebenheiten diefer 
ſchrecklichen Tage eigentlich nichts: felbft nicht einmal die Mini: 
fir. Wir können nicht einmal foviel erfahren, daß wir und Hoffs 
nungen erfinnen Fönnten. Nachrichten bie Menge find verbreitet: 
alle unwahr. Noch fcheint nur Lombarb verhaftet, und gewiß 


war ber Verrath umfaſſender. Noch hört man zitternd non Leuten 


als betraut reden, denen die ganze Nation mißtraut. — Negocia⸗ 
tionen fcheinen eingeleitet zu feyn; fie werden und koͤnnen zu nichts 


führen. Wenn Du diefed Volf Fennteft, Du würbeft es Deiner 


Liebe werth finden. Ich habe in unfern Zagen nirgends mehr fo; 
viel Kraft, Ernſt ' Treue und Sutmüthigkeit vereinigt zu finden 


erwartet, Dit einem großen Singe geleitet, wäre dies Volk ine 


mer der, ganzen Welt. unbezwingbar geblieben: und wie ſturm⸗ 
ſchnell auch die Fluth unſer Land uͤberſchwemmt, noch jetzt draͤngte 
ein ſolcher Geiſt fie wieder. zuru. Aber wo iſt er der große Geiſt, 
der ed vermoͤchte? 


Wir find unterwegs mit beiſpielloſer Surmishigkeit aufge - 


nommen. Hier werden wir wie Verwandte behandelt, und mit 
Herzlichkeit uͤberhaͤuft. Dadurch haben wir und auch) eiwas wies 
der aufgerichtet: wir Fönnen Stettin nie vergeſſen; und es wird 
und im. tieffien Kummer eine tröftende und liebe Erinnerung feyn. 
Sn. einer Hinficht fey ruhig: wir find hinreichend mit Geld 
verfehen, und können daran, wenn wir nicht beraubt werden, kei⸗ 
u Mangel leiden, wenn auch unfre Flucht fehr weit ginge. 
Ich ſehe kaum, wie Du uns nun fchreiben kannſt. Schide 
indeß an Gibſone, wenn er noch in Kopenhagen iſt, Deinen Brief, 
und bitte ihn an Soly und Gibfone in Danzig zu befördern, Laß 
und. bald den Troſt eines öriefes von Dir baben, Ä 


An die Elte rn. 
138, 


Danzig, den 3. Rovemher 1806. 
Es findet ſich eben eine Schiffsgelegenheit auf Helſi ingoer, die 


wir benutzen, um Ihnen, beſte Eltern, zu melden, daß wir bier 
Niebuhr. 23 
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ohne Unfall/ aber mit ſehr großen Ungemaͤchlichkeiten, wie ſie von 


einer ſolchen Reife in dieſer Zeit unzertrennlich find, angelangt 


find. . Hoffentlich werben ‚Sie meinen legten Brief vom 26. aus 
Stettin erhalten haben, wenn auch durch Die Vorfälle, Die mit 
dem voͤlligen Unglürd der Übersefte unfver Armee endigten, der Pe 
fienlau⸗ von Stettin wahrfcheinlich unterbrochen fl. 

Wir verfießen Stettin am Montag, und haben ſechs Tage 
amnterbrochnr Reiſe von dort hierher gebraucht. Der erſte Tag 
war wenig ermuͤdend, der zweite nicht ſehr; ber Mittwoch hoͤchſt 
beſchwerlich; oine Reife von nieht als zehn langen Meilen, welche 
bei dieſen kurzen Tagen, und bei der Verzoͤgetung in ber Befoͤr⸗ 
derung/ die, da ale Straßen mit FlüchHirigen and Geldwagen be 


. beit: waren, nicht vermieden werden Eonnte, ſehr fruͤh vor Tage 


\ 


angetreten werben mußte, und uns erſt fpdt ind Quartier brachte. 
Am Donnerstag brachen wir wieder fehr Früh auf um Stolpe nicht 
au fodt zu erreichen, wo wir eine fehr hofpitale Aufnahme fanden 
and uns erhotten.- Indeſſen war es fehr gut, daB wir uns nicht 
verführen ließen unfeen Aufenthalt zu verlängern. Der Sonns 


abend war der allerichlimmfle Tag. Die Vorlegepferde waren auf 


der naͤchſten Station nicht richtig beſtellt, und mir mußten unfre 
Bauern erfaufen und Bis Neuſtadt zu bringen. - Dort ift ſchon 
alles polniſch, und Aditpolnifch — barbatifch. Der Poftmeifter 
wolte und feinen Vorſpann geben, ließ und mehrere Stunden war 
ten, WS wie ihm einen ungeheuren Preis zugeflanden, "damit er 
und bis zum naͤchſten Amt fahren ließe. Dort half man uns. Wir 
mußten und da glüdlich ſchaͤtzen, um jeden Preis Poftpferde zu 
erhalten. Sie, liebfter Vater, kennen die polniſchen Dörfer, und 

können unfrer-Kebften Mutter und den Unfeigen erzählen, wie ed 
da in den Wirthshaͤuſern ausſieht, und ob eine Zrau ba übernachs 
ten kann, Wir fuhren dann big hierher. Wir fanden zum Gluͤck 
unfer Quartier arigerbiefen und eingerichtet, In dem Haufe des jün- 
gern Sibfone, Bruders unſers Freundes, der freifich auch abwe⸗ 
fend ift, wo wir aber durch die Sorgfalt und Freundſchaftlichkeit 
feines Affocie mit einer Hofpitalität und Annehmlichkeit aufge 
nommen find, bie uns fehr wohlthätig if. Wir langten hier an 
um drei Uhr in der Nacht, nachdem wir vierundgwanzig Stunden 
unterwegs geweſen waren. Die Schidfale dieſes Tags und über 
haupt unſre gange Ylucht wollen wir Ihnen in ruhigeren Zeiten 
erzaͤhlen. Selbſt halb erſtarrt vor Froſt, unfre armen Leute faſt 
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aiſtoren, danken wir dem Himmel, wenigſtens die Stadt erreicht 
zu haben; obgleich es augenſcheinlich iſt, daß wir hier nicht lange 
werden bleiben koͤnnen. 

Wie lange wir hier noch bleiben und wohin wir gehen, davon 
werde ich Ihnen erſt mit einer andern Schiffsgelegenheit Nachricht 
geben koͤnnen; aber auf dieſem Wege wird es wohl durch die Sorg⸗ 
ſamkein unfrer Freunde gelingen. Ich bitte Sie Ihre Briefe an 
Sen. Aerander Watt in Kopenhagen zu fenden; er wird fie wir 
entweder Hierher ober über Riga ober Memel ſenden. Ä 


An die Genster. 


4139. i 
Königsberg, den 12. Nowember 1806. 

Die traurigen Geſchaͤfte des Fluͤchtens unfrer Gelder und Ef⸗ 
fecten, welche mir jetzt fin bie Sechandlung allein obliegen, Da 
mein Gellege, bes Beh, Finanzrath Cabage, eine anbre Meftim: 
mung erhalten hat, nehmen fo viele Zeit weg, unb fo viele muß 
font. auf andre Weiſe zerfplittert werben ,. baß mir vie Ruhe fehn 
Dir mit Geiſtesſammlung zu ſchreiben. 

In Danzig ward ich. krank: wir hatten eine ußerf angri⸗ 
ſende Reife gehabt; wir waren in ben letzten Tagen: ohne Aufent⸗ 
halt.gexeift, und hatten in ben Gaſthoͤfen Hinterpommerns Mangel 
an genießbaren Speiſen gelitten. Ich ward am Abend vor unfret 
Abreife von Danzig fo krank, daß ich fürchtete Koͤnigsberg nicht: en . 
reichen zu koͤnnen. Im Elbing hiebten wir uns einen Tag ruhig; da 
erholte ich mich etwas, und dag ſchoͤne Wetter lleß mich auf ber - 
Reifeatmäplich genefen. Wir fing durch eine ſchoͤne Maꝛſchgegend 
gelommen; die Luft wow die ſchoͤner Maͤrztage, und wir erfuhren 
Sahne Nachrichten: jede iſt eine niederdruͤdende Laft. Hier leben 
wir hoffnungslos, durch Jahrszeit, umwegfame Landſtraßen, Ber: 
wirrung, Faß eingeſchloſſen. Mir find ohne alle Rachrichten von Die, 
von unfern anbern Freunden; vom anch bedrohten Daͤnemark. 

Lehe wohl! Vielleicht wieber ein langes Lebewohl. ik 
werden indeß keine Gelegenheit verſaͤumen Die zu ſchreiben. Ein 
Wechſel der Gedanken und Gefuͤhle wird zwiſchen uns beſtehen, 
u) weun uns alle Mittel fehlen ihm und im Worten. m über: 
tragen. Rx 
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An die Eltern. 
140. 


Königsberg, den 16. November 1806. 


Bir Haben Ihnen lange nicht gefchrieben, befte Eitern. 
Zwar fagt man, daß die Poſt über Berlin wieder in ihrem fi ichern | 
Bang ſey. Died hat und auch bewogen einmal zum Verfuch an 
Dore zu fihreiben: aber wir haben um fo weniger baran glauben 
koͤnnen, da unfre Erfahrung i im Empfang von Briefen fo ungünftig 
iſt. Denn zwar find wir dem Schidfal dankbar, daß wir einmal 
Briefe von Ihnen und unfern nächften Angehörigen erhalten haben; 


das war aber auch wie durch einen einzigen Zufall, und nur ein 


einzigesmal, und eben aus dieſen Briefen fehen wir, wie viele 
Briefe und. von Ihnen allen verloren gegangen ſeyn muͤſſen. 

Es iſt nach. den jebigen Umſtaͤnden nur. zu wahrfcheinlich, daß 
wir dieſe Stadt, in der wir und fünf Wochen aufgehalten haben, 
ſehr bald, vermuthlich übermorgen verlafjen werden. . Wir mollen 
nicht unbeſonnen zögern, und haben fchon känger bleiben müffen, 


als ich ed gewünfcht habe. Der Freiherr von Stein ift Fran, und 


⸗ 


da ihm das Reiſen ſehr ſchwer wird, und wohl gefaͤhrlich iſt, ſo 
ſucht er diejenigen, welche er um fich zu haben wuͤnſcht, eben fo 


‚lange zu halten, als er ſelbſt bleibt. Nur bebenkt er dabei nicht, 


daß ihm das Fortkommen ald Minifter allenthalben viel leichter 
wird’ als unfer einem, ber Feiner Vorzüge genießt. 

Es iſt eine traurige Reife nach Memel über bie Eurifche Neh⸗ 
rung, die doch den beiten Weg gewährt, Biel trauriger aber if 
3, daß dies der erſte Schritt zu unfter Emigration iſt: denn auf 
sinen langen Aufenthalt in Memel Tönnen wir nicht rechnen, wenn 
nicht urifre Verbündeten einen. Sieg gewirmen, wozu die Talante 
ihrer Generale Feine große. Hoffnung gewähren. Eben fo befüns- 
meet find. wir beim Hinblick auf unſer armes Dänemark, Wir 
wiſſen nichts, aber ahnden aͤngſtlich. Möchten doch unfre Befurg- 
aülffe bald zertheilt werben, und moͤchte Daͤnemark im Beſitz feiner 
barmlofen Ruhe, und Sie ungeflöst in Ihrem friedlichen Leben 
bleiben ! 

Unfer 2008 ift nım das eines wandernden Lebens geworden, 


und Gott weiß, mo unfer Biel feyn wird, Geht unfer Staat hoff 
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nungslos unter, fo werben wir doch ſchwerlich Länger in Nuf- 
land, als die Jahrszeit uns zwingt, bleiben; ſobald dann die Oſt⸗ 
fee offen ift, fegeln wir nach Welten, 


Unfer Aufenthalt in diefer Stadt würde nichts weniger als 


unangenehm ſeyn, wenn wir hier mit Ruhe und nicht in ber fles 
ten Erwartung, vielleicht am nächften Zage flüchten zu muͤſſen, ge 
lebt hätten; auch war bie Weitläuftigfeit der Stadt und das fchlech- 
te Better uns im Wege, unfre Belanntfchaften, wie wir ed ges 


wünfcht hätten, zu.benugen. In ben legten Wochen habe ich auch 


viele Gefchäfte, und. wichtige, die mir außer der Orbuung über . 


tragen wurden, und bin dadurch mit allen unfern Miniſtern in 
Belanntfchaft, und faft auf eine Art von Vertraulichleit gekom⸗ 
men. 

Unter den Bekanntſchaften , die ich bier gemacht, iſt die des 
Sir Hartford Jones mir vorzüglich intereffant gewefen,. der lange 
Englifcher Gefandter in Perfien und Bagdab gewefen ifl. Er res 
dete, wie jeder Engländer, ber den Drient kennt, von Ihrem 
Werke, liebfter Bater, mit ber tiefſten Verehrung, und empfiehlt 
fich Ihnen mit Lebhaftigkeit. Ich habe heute eine fo große Men⸗ 
ge Epeditienen, daß ich nichts weiter hingufügen Fannn. - 


An vie Gensler. 


14. 
' Königsberg, den 28. November 1806. 


Erſt geftern.erhielten wir Deinen Brief vom 13. und diefen 
allein: alfe frühern, deren Du erwähnft, find bie jetzt für und vers 
lorne Guͤter. 

Idhr habt alle von und von Zeit gu Zeit Boch etwas erfahren 
und muͤßt, wenn kein beſonderes Ungluͤck eingetroffen iſt, durch 
die uͤber See mit jeder anſcheinend fichern Gelegenheit abgeſandten 
Briefe eine fortlaufende Nachricht von unſerm Schickſal erhalten 


haben. Uns ward darin ein haͤrteres Loos; denn auch nicht von 


einem einzigen unſerer Freunde erhielten wir in fuͤnf langen Wo⸗ 
chen einige Nachricht. Wie das uns in truͤben Stunden noch be⸗ 
klommener gemacht hat! 

Es iſt und eine große Beruhigung, daß Du vorſichtig an-bie 
Maagßregeln denkſt, welche die Zukunft nothwendig machen kanp. 


358 Briefe während des preußiſchen Staatsdienſtes, 

Wären vote noch in Kopenhagen, wir riefen Dich zu uns, wie eine 
Stade, Welche ihre Kuͤchlein unter ihre’ Flugel gegen die Annaͤhe⸗ 
rung eines Raubvogels ruft: vielleicht mit eben fo ohnmächtigem 
Schutz. Ih finne umber, was ich Die fagen und nicht fagen 
darf, — Bey beruhigt, daß wir im Ganzen wohl ſind: ich faſt 
anhaltender als gewöhnlich; meine Male ift es heute nicht ganz 
Das Better ift hier wie in Kopenhagen um tiefe Iahrszelt. Es 
iſt für ums eine Wohlthat, an dies Klima gewöhnt zu ſeyn. Die 
uͤbrigen Alts Berliner leiden mehr davon, und find fall alle frank. 

Ich arbeite täglich mit dem Miniſter, der mir von allen Geis 
ver achtungowuͤrdig erſcheint. Es iſt em Mann im hoͤchſten Sins 
ne bes Worts, und als Minifter, bad was ich mit wuͤnſchtr. Viele 
Beamte gehen jet nach Berlin zurüd: einige werben zurüdges 
fandt, andern ein Wunſch geftattet: ich habe bie Bufage meines 
Minifters, daß wir und nicht teenmen, daß ‘wit jedes Seſchie wu 
feınmen beſtehen werben. 

In Stettin und Danzig war ic) feht wenig befchäftigt ; hin 
bin ich es in einem Ziemlich hohen Grade: das thut mir wohl. 
Man graͤmt ſich weniger — man fühlt ſich nicht überflüffig. 

Eine weitere Reiſt wuͤrde freilich hoͤchſt befchwerlih feym: 
aber diefe Beſchwerden find uns fchon nicht mehr fremd, und Du 

mußt fie für uns nicht fürchten. Es iſt das Heinfle Leiden. Wir 
haben hier an Nicolovius ımd feiner Frau, die Bu kennſt, Freun- 
de gefunden, die uns fehr lieb find. Nur wohnen wir für den 
öftern Umgang zu entfernt von ihnen; basfelbe iſt der Fall mit 

Wißmann. Den ehrwürdigen alten Scheffner habe ich gar noch 
nicht gefehen, Fichte ift auch hier. Beim Kaufmann Hay und 
Philipps haben wir auch guten Umgang. 

Wäre es doch möglich, dag wir öfter von Euch hörten! 
Entferne Altes aus Deinen Briefen, was Ihrem Fortkommen im 
Wege feyn tönnfe. — Gin Unglüd fol ‚mich nicht ‚in erſtarrende 
Unthätigfeit niederdruͤcken: was wir ſchon erfahren, ſtartt die Kraͤf⸗ 
te und fordert fie auf. 

Theile allen Unfelgen Nachrichten von uns mit. Wir haben 
Briife von meinen Eltern vom 2. und 9. mit den Einſchluͤſſen sen 
Fritze und Behrens. 

Soltlte die Gräfin Werthern (Steins Schweſter) in Eure 
Segend ſeyn, ſo laß ſie erfähren, daß ihr Bruder mit ſeiner gan⸗ 
- zen Familie hier, und wohl iſt. 
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"An die Eltern. 
142, . 


. Königsberg, den 28. November 1806. 


Wir fehrieben Ihnen vor einiger Zeit mit einem fogenannten 
Packetboot, wo man ber fihern Beförderung der Briefe wohl ge: 
wiß feyn konnte, aber nicht auf bie Verzögerung vechnete, welche 
dabei ſtatt fand. Jetzt ſchreibe ich Ihnen, befte.Eitern, ‚mit einem 
Engländer, der nad) Kopenhagen gehen will. Weil ich aber jet 
ſeht beichäftigt bin, und vom Morgen früh bis Abends ſpaͤt kaum 
zur Beſinnnug komme, nur flüchtige Zeilen. Wir find bier num 
ſeit vierzehn Tagen ruhig, und für mich. vergeht die Zeit beſſer, 
weit mein College nach Berlin gegangen iſt, alſo die Geſchaͤfte ats 


fein in meinen ‚Händen find... Dadurch ſind ‚meine Beziehungen _ 


mit dem vortrefflichen Miniſter von Stein vervieifacht, mit dem ich 
mich /ganz vesftehe, und :ber. mir in gluͤcklichern Zeiten, für bad Al: 
gemeine und für. mich ſelbſt, als Chef mwebilich nichts zu wünfchen 
übrig gelaffen haben würde, . | 

: Die Auffen ſind nu mit großer Maht in · den benachbarten 
Vropinzen; in den Plocker und Bialyſtocker Kammerdepartements, 
und ihre Teichte Cavaällerie ſtreift in Suͤdpreußen, wo freilich In⸗ 
ſurrection, aber ohne Leidenſchaft, und offenbar mehr geboten als 
freiwlllig veſteht. Der Bauer fühlt feinen guſtand verbeſſert und 


iſt . 
Uns tft wohl, ſoviel man es in. Betimmemiß ſeyn tann. 

Unfre Perſoͤnliche Vage iſt nicht unangenehin ; der Miniſter iſt ſehr 
gütig..gegen mich, wir: haben hier in Neolovlus Haufe einen ſehr 
angenehmen Umgangs ich ſehe manchen, der mich intereſſirt und 
nie gefällt. Unger Gehalt wird.richtig ausgegahlt 

- Wem wir von unferm Ungluͤck weiter, nach: Rußland. getrie 
den werben, ſoſinkt freilich alle Hoffnung tief. Aber für und fuͤrch⸗ 
ten- Wie wicht, beſte Eltern, Wir müffen und dann freilich einen 
muen Weg bahnen: aber wir werben. uns helfen und fürchten nicht 
perfönlich für Die Zukunft. | 

Wir fehnen uns unbefchreiblich nach Briefen von Ihnen und 
unſern andern Theuren. Uns wuͤrde beſſer ſeyn, wenn wir wuͤß⸗ 
ten, daß ed Ihnen wohlginge. 


360 Briefe wahrend des preußlſchen Staatsdienſtes, 
Gruͤßen Sie Fritze und ihren Mann, und beruhigen Sie uͤber 
ums. 


An die Hensler. 


143. 


Königsberg ‚ den 25. December 1806. 


Vor acht Tagen fehrieben wir Dir einen langen Brief, um 
über Pillau zur See befördert zu werben. Zwei Schiffe lagen be 
mals fegelfertig: eines ift geſcheitert; alſo iſt es nur zu ſehr moͤg⸗ 
lich, daß unſre Hoffnung Dich mit einer ausführlichen Darſtellung 
unfrer Lage und Berhältniffe zu verfehen, vereitelt feyn wird. 

Nun hilft es freilich wohl nicht. Wahrſcheinlich werben wir 
übermorgen unfre Reife nach Memel antreten. müflen: eine neue 

Kluft zwifchen uns. Indeffen verfuche ed doch. zu fehreiben, 

Dies wird eine fehr befchwerliche Reife werden: eine:ber bes 
fhwerkichften, die man in einem nicht ganz verwilderten Theil Eu⸗ 
ropas machen. ann: Sch läugne Dir nicht, daß mir hier etwas 
graut: es iſt gar zu öde und pfadlos. Aber wir Haben Feine Wahl. 

. Wir haben nur zwei Briefe von. Dir. erhalten: feit Stettin. 
Seaͤngſtigt durch jedes Gerücht, erwarteten wir Anfangs täglich 
unfre Abreife. Gine Zeit lang war nun. alled file, und wir fins 
gen an die Möglichkeit eines. ruhigen Winteraufenthaltd zu glau⸗ 
ben. Ich hoffte mich zu anhaltenben Arbeiten einrichten zu koͤn⸗ 
nen. Jetzt find wir wieder gefcheucht, und werben wahrfcheinlich 
fobald keinen ruhigen Aufenthalt erxeichen. ‚Und fremd, verlaffen 
werden wir und erft jenfeitd der Memel vecht fühlen. Hier. hats 
ten wir und an Nicolovius herzlich angefchloffen ;. ich ſah manchen, 

ben ich liebte und ehrtez ward mit Achtung und Sreundichait al⸗ 
lenthalben empfangen, Bis hieher hat unfre Flucht noch eine fehe 
brücenden Befchwerlichkeiten gehabt, fie glich faſt einer Weife, Bon 

bier an werden wir fie als Emigration fühlen, Und doch wich ums 
fer 2008 eins der leichteften fenn. Und wie freubig frügen wir es 
Doppelt fchwer, wenn dadurch geholfen minde, wo wir "po ſebali⸗ 
Hülfe und Rettung wunſchent 
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144. 
Koͤnigsberg, den 29. December 1806. 


Die Zranzofen find nicht vorgerldt, vielmehr haben fie ſich, 
wie es fiheint, etwas zurückgezogen. Es ift unglaublich, wie uns 
gewiß man bier Über die eigentliche Lage der Dinge if. Man 
fhreibt das Zögern dei Franzoſen theild Krankheiten, befonders 
ber Ruhr, theild den fchlechten Lebensmitteln zu. Wir werben 
alfo die Feſttage wohl noch ruhig hier zubringen. 

- Du mußt es Male hoch amechnen, daß fie Dir ſchreibt: 
denn ihre Augen haben fehr gelitten, und fie fchreibt Dir nicht ohne 
Schmerz und Beſchwerde; muß auch oft die Feder hinlegen. Aber 
wie Könnten wir Dir nicht fhreiben, wenn Gelegenheit da ift! 

Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol. Dir zu erzählen. Mir ift 
phyfiſch jetzt nicht unmwohl, Meine Leberisart ift nicht einfoͤrmig; 
an Bewegung fehlt's nicht; indem bie Mintfter, und wen iman fonft 
feben muß und will, . weit zerflreut wohnen, Gefchäfte habe ich 
auch und fühle eine beftändige Luft. zur. Thaͤtigkeit, die in dieſem 
Unglüd:am beften aufrecht erhält. Ich bir auch: ber meine koͤr⸗ 
perliche Unbeweglichkeit yienmtich ganz Herr geworben, und bei die⸗ 
ſen Erfahrungen erprobe ich Deinen öfter wiederholten Troft, daß 
Widerwaͤrtigkeiten die Kräfte entwickeln. Aber wie vieles beugt 
ſonſt den Muth und zerſtoͤrt die Hoffnung auf die Zukunft! Ich 
kann Dir darlıber nicht ſchreiben. — Male entbehrt hier weit mehr 
als ich, und Du mußt fie viel mehr bedauren ald mich, was uns 
fer perfüönliches Schickſal betrifft. Aber fie kann noch Hoffnungen 
nähren, die in mir nicht aufmachen. Gott gebe, daß fie Recht 
baben möge! Aber wenn ich fehe, wie alled geht, und was aller 
Bahrfcheintichkeit nach zu erwarten iſt, ſo verzweifle ich faſt. 
Wenn Du erwarteft, daß das allgemeine Ungluͤck und bie 
nahe Gefahr hier eine feierliche Stimmung, in die wir. ganz.hins 
eingehen würden, berunsbringen werde, fo täufcht Du Dich. . Alle 
 Beluftigungen bleiben im alten Gleiſe. Man betrachtet den Krieg 

als einen Unterrebungdgegenfkand; ſchimpft auf die Engländer, die 
on allem Unfrieden ſchuld ſeyn follen; ſchimpft auf bie, weiche Dem 
Entſchluß zum Kriege gefördert .haben; ſchimpft auf die Ruffen, 
die freilich ein wenig afietifch in unſerm Lande verfahren; verte- 
Bet ſich, daß die Franzoſen fo fchlinem nicht feyen u. ſ.w. — Und 


a 
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unfer eins darf nicht drein hauen, daß man fich fein Blut kuͤhle. 
Man radotirt, häufig ohne alle Einfiht, über Mißbräuche, über 
Ariftofratie, über die Ruffen, die verfannten Franzofen, und den 
‚ großen Kaifer, und die verderblichen Rathfchläge u. f. w. Daß 
viele, jehr viele auch anders denken, verſteht fich, aber der Ärger 
macht Das Blut kochen, wenn man bergleichen anhören muß. 


185, 


Memel, den 18. Januar 1807. 


Rur ein Paar Worte: In mehrerem fehlt mir Zeit.und Ge: 
legenheit. Ich ſchreibe eilig auf meinem Comptoir; ich ſchreibe 
auch meinen Eltern, uͤber uns, uͤber die Lage der Dinge. Laß 
Dir den Brief ſchicken. 

Ich fehne mich nach Ruhe, nach Stätigkeit. Daß ich Stein 
verloren habe, weißt Du. — Was nım werden fol, weiß ich 
‚nicht. Ob ich bleibe, ob ich gehe: Dies hängt Davon ab, wie füch 
bie Sachen geflalten, und wen die Gefchäfte zu Theil werben, 
BBenn nicht, wohin denn, läßt ſich noch nicht beftimmen. 

Im Ganzen bie ich mit mir nicht unzufrieden. Du weißt, wie 
oft ich es war. Auch weiß ich, Daß ich mich fetbft hierin nicht taͤu⸗ 
ſche. — Aberiman kommt zu nichts, lebt von einem Tage zum 
andern, water dumpfen Geruͤchten, in völliger Ungewißheit. 


An Amalie. 
146. 


Aönigsterg, ben 6. Mai 1807. , 


ie of id) gewunſcht habe, ‚Dir Machricht zu geben, * 
Frau, und wie viel oͤfter ich mich geſehnt habe, von Dir wiſſen 
zu koͤnnen, daruͤber braucht es wohl keiner Worte. Moͤchte ich 
nur willen, daß Deine Krankheit Dich verlaſſen hat, und Daß vb 
ige Gemuͤthsruhe über mich‘ Deine Geneſung beſchlennigt. 

Wir find hier dieſen Morgen um eilf Uhr nad) einer aͤußert 
ermuͤdenden Reiſe angekommen. Mir iſt aber wohl, und ed geht 
ur Darum beſſer als unſerm Freund Altenſtein, der an dm: a 
talen Zufall fehr leidet, den ich Dir nicht detaillicen kann. 

Den erſten Abend erfuhren wir in Schwarzort, wit der Er 
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Härung, baß Feine tanglichen Pferden da wären, daß Sichroeter um: 
Behre und zurkdfonme Wir mußten warten und wurden einig, 
ed fey nothwendig ihn zu-erwarten. Es währte bid gegen zwei 
Ahr, ehe er fam. in Zimmer war mir da fir ihn ſchon beftellt, 
Betten nicht zu haben. Altenftein ſchlief ein; ich konnte es nicht, 
Mir hatten nach. feiner Ankunft eine fehr tebhafte und nicht ange: 
nehme Unterrebung mit ihm. Den übrigen Theil der Nacht dis⸗ 
eutirten wir mit Willens, Wir fahen ihn Dann wieder, ehe er 
weiter reiſte. In Nolden konnten wir gar feine Pferde erhalten; 
überhaupt iſt die Nehrung aus Pferbemangel fchon faft inpaffabel. 
Bir mußten in einem Poftboot nach Rafitten gehen, das ging . 
ſehr gluͤcklich. In Sarkau haben wir etwa von Mitternacht bis 
gegen vier Uhr geichlafen. Den Weg nad Mithen hierher haben 
wir ſchon wortrefflich gefunden. 

Den Mittag haben wir bei Auerswald zugebracht, und dar⸗ 
nach in Geſchaͤften. Dies ſchreibe ich Dir bei Nicolovius, die tau⸗ 
ſendmal gruͤßen. Morgen Mittag um ein Uhr reiſen wir ſchon ab: 
auf wie viele Tage, wiſſen wir noch nicht: es kann wicht lange 
waͤhren. 

Dan ſagt: die Armee geht allenthalben vor: aus Danzig 
ſind Nachrichten bis zum 30. — Wir haben ben Stolzenberg ver⸗ 
loren gehabt: aber:bie Koſaken haben ihn wieder genommnen. Die 
Gruppen von Villau ſollen nach Reufahrwaſſer eingeſchifft ſeyn. 
Die beiden Cutter ſind dort. 

Gott ſegne und behuͤte Dich! Wache aber Deine Gemůuͤths⸗ 
tube amd Deine. Geſundheit. Sey über mich ganz ruhig. Ich 
hoffe Dich fehr bald wiederzuſehen, und bitte und beſchwoͤre Dich, 
alles zu thun, damit Du recht gefund werbefl. Meine Gedanken 
find bei. Div. Sage Baron Kruͤdeners, daß es mit dem Mangel 
‚rim Getoht babe, - 

Bartenftein, Donnerttage; | 

Es bietet F eben gleich nach unſrer Ankunft eine Gelegenheit 
nach Königsberg an, die ich nicht verfäumen darf; obgleich Du 
gewiß zufrieden biſt, nur einige Zeilen zu erhalten, beſte Frau. 
Wir haben Königsberg geſtern Nachmittag vetlaſſen, die Raͤcht 

in Creuzburg zugebracht, diefen Morgen. einen Theil des Schlacht 
ſeldes von Eylau durchwandert, bie Schlacht-werflehen gelernt, die 
graͤßliche Verwuͤſtung gefeben. — And 'ſeit etwa ein Uht hier. 
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Hardenbergen haben wir noch nicht gefehen, und können alfe 
noch gar nicht fagen, wie. lange wir hier bleiben müffen.. Es if 
noch alles in Bewegung. Ä 

Lebe wohl, befte Amalie. Dein Brief‘ vom Montag hat mi 
fehr beruhigt und getröftet. 

Sch fende dies offen durch einen von Deetzens Comptoir nach 
Koͤnigsberg. Mir iſt wohl. Erhaͤltſt Du Dich heiter und ruhig 
und geneſeſt bald, fo brauchſt Du für mich nicht zu furchten. 


AT, 


Bartenjtein ’ Zreitag den 6. Mai 1807. 


Ein Past Worte, deren richtige Beförderung, Freund Deet 
uͤbernommen hat, meldeten Dir geſtern unfre Ankunft in diefer 
Heinen einftweiligen Hauptfindt. Bon Dir habe ich feitdem von 
Montag noch Feine unmittelbaren Nachrichten, ‚obgleich andre von 
Öfterreich und Wolterödorf. Ich fehe, daß Dein Fieber noch nicht 
von Dir geroichen if. Möchte es bald gefchehen! Auch mir würde 
es unfäglich wohl thun, bald wieder mit Dir zu feyn. 

„Bir wohnen bier in einem ganz artigen Hayfe, mit einer 
fhönen Ausficht auf Gärten und Hügel: aber leider iſt in unfern 
Zimmern zu viel Ruͤckſicht auf diefe Schönheit. genommen, denn 
fie. find. gebaut wie ein Gartenhaus. Hr. v. Schoͤn wohnt unten 
in einem großen Sartenfaal, Altenflein und ich haben oben zwei 
Stuben, in denen und entſetzlich heute geftoren hat. 

Wir haben: Gonferenzen gehabt, find aber nicht fonderlich 
weit vonvärt® gekommen, weil die Sache noch nicht in ihrem vech⸗ 
ten Gleiſe iſt: alles, was ich bis jetzt gethan habe, iſt ein Entwurf 
einer finanziellen Note. Ich muß allein und mit Vollmacht ar⸗ 
beiten; alsdann wird alles gehen, was von mir abhaͤngt. Dies 
kann ich aber auch von dem Miniſter entfernt thun; wogegen die. 
welche unmittelbar adminiſtriren, ſi ch nicht wohl von ihm entfer⸗ 
nen koͤnnen. 

Es iſt alles ſtille, und der Himmel weiß, wie bie, Sachen. fe 
ben, und wann Bewegung kommen wird, Übrigens befteiffi Da, 
daß ich Dir dartıber nichts fchreiben darf. Rit Berguhien £ 








man fich bier.nicht auf, 
Unſre Reife von Königsberg ab war hoͤchſt merkwuͤrdig: : 
die allestrazırigfte meines Lebens. Schon nahe von Koͤnigsberg eb | 
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Beht man einzelne verwüftete Haͤuſer; die kleinere Zahl in ben Dörs 
Fern iſt bewohnt; man fieht Fein Vieh auf dem Felde, außer hoͤchſt 
ſelten eine kleine Heerde Schaafe, oder eine Trift Schweine; in 
den Doͤrfern fieht man faſt keine Menſchen, alles ſieht elend und 


angſtvoll aus. Eylau bat beſonders an ben Thoren eine völlige 


Zerſtoͤrung erlitten. Die Hauptſtraße ſi ſieht jetzt ſo uͤbel nicht mehr 
aus. Man wußte uns wenig zu erzaͤhlen, und ſchien es nicht 
gerne zu thun; doch fanden wir Fuͤhrer aufs Schlachtfeld und Er⸗ 
klaͤrer. Reliquien kann ich Dir nicht mitbringen. Alles, was wir 
auf dem Felde fanden, waren Fetzen von Uniformen. | 

Don der Theurung und dem Mangel, der bier herrſcht, machft 
Du Dir fchwerlich einen Begriff. Memel ift dagegen fpottwohl: 
feil und hat Überfluß. Bet Hutchinfon habe ich den Fürften Czar⸗ 
torinsky gefehen, bei Hardenberg General Pfueld Bekanntſchaft 
gemacht. Stücheln fah ich in Königsberg nicht. Ich muß eilen 
um diefe Stafette zu benugen. Altenſtein und ich find beide eis 
was exkältet; es iſt aber nichts. weiter, 

Gott behuͤte Did. Mich verlangt ſehnlich wieder von. Dir 
zu hören. Meine Gedanken find oft bei Din trog des gehöiten 
Lebens, 
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Bartenſtein, den 10. Mai 1807. 


Da Hr. v. Schön auf einige Tage nad Königäberg Auch 
geht, fo habe ich eine. fichre Gelegenheit Dir ein Paar vertraute 
Worte zu fagen. 

Alles, was man hier fieht und hoͤrt, macht außerſt niederge⸗ 
gſchlagen. Es iſt Zwietracht unter den Generalen, und ber Kaifer 
ſcheint Bennigſen ſeinen Schutz zu entziehen. Es iſt Ton und 
Mode geworden, ihn herunterzureißen, und wenn alle ſo reden, 
fo wäre es kein Wunder, wenn man am Ende ſelbſt irre wuͤrde. 
— Wenn man ihm aber boͤſen Willen Schuld giebt, ſo redet in 
mir eine innere Stimme dagegen. 

Man haͤlt hier Danzig fuͤr verloren: dann ſtehe uns Gott bei! 
In unfen Geſchaͤften wird auch nichts fonberlich gefördert, und 
ich bin überzeugt, daß ich fehr ‚gern abweſend dasſelbe dirigiren 
Könnte. Ich halte es für möglich um ein Paar Tage mit einem 
Gefhäft für Rußland nach Königöberg zurüdgeben zu koͤnnen. 


3% Briefe während des. ꝓreußifchen Staatsdienftes, 

Daß Du Dich zu beruhigen ſuchſt, teöftet mich. Deine lieben 
Briefe vom 5. und 7. kamen mir geften zu Händen. — Wiens 
wir denn auch den tröftenden Ausfichten anf eine allgemeine beffere 
Zukunft entfagen müfjen, fo laß und doch nicht verzweifeln: wenn 
auch truͤbe Sorgen und Wehmuth unfer Leben begleiten foliten. 
Bergieb, daß ich‘ Dir nicht mehr ſchreibe. Auf den Fall eines ur 
glüclichen Gefechts find alle Anflalten zu unfrer Sicherheit getroß 
ren. Dies au Deiner Bernbigung. Lebe wohl. 





149. 


Bartenſtein, den 11. Mai 1807. 


Deinen ſehnlich erwarteten Brief vom 9. erhielt ich biefen 
Morgen, liebfte Amalie. Ein Brief von Schladen an Altenftei 
ließ hoffen, daß Dein Fieberanfall wenigftens ſchwaͤcher gewefen 
ſey. — Deine Beklommenheiten und Ohnmachten aber gehöre 
unter die allerpeinigendften Bilder, Gott gebe, daß ich Dich ball 
genefen wieder finde. 

Schön übernahm geftern einen Brief an Dich, der wegen be 
finftern Anfichten, die er enthielt, nicht gut auf Dich wirken wir. 
Andre hatten ed ſchon geſagt, daß man nirgends muthloſer wert, 
als im Hauptquartier; ich hielt das fuͤr ihre eigne Schuld. Kaum 
waren wir aber hier, als man uns mit einer Fluth von niederfchl« 
genden Reflexionen und Diatriben überfchüttete, Niederſchlagen 
vor allem, weil das klar iſt, daß die kleinrechnende Strategik W 
Oberhand befommen bat, und die alte Ruffifche Kriegsmanig, 
die auf Biegen ober Brechen geht, genirt wird. 

Ich kann mich noch immer nicht an dem Felhherrn Bennigih 
irre machen laffen, und weiß zu gut aus andern Grfahrungen, wb 
oft ſehr gefcheute Leute aus Theorien zu unverdientem Tadel u) 
verkehrten Behauptumgen Tommen, weil fie bad Einzelne des Ku 
überfehen,, unb anftatt der Muth verleihenden Erfahrung, die 
getroft macht, ben fie tabeln, gar Leine ähnliche Erinnerung 
Bells haben. Begveifen aber kann ich es noch weniger, wie 
"vor kurzem ihn mit Dank ımd Zeichen bes Zutrauens 
und jeht ihn ald einen ganz gewöhnlichen Denfchen beſpricht. 

Kaiſer und der König gehen, ſagt man, morgen nach Heiucden 
es wird wohl etwas recognoseirt werden ſollen. 
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- Den 1%. Daß Bartenftein zur Errichtung einer oberflen und 
Gentralbehörde nicht paffend fey, empfindet man wohl fchon alls 
gemein, und bie Idee diefe Behörden bier. zuruückzuhalten, wird 
bald von felbft verfchwinden; auch ift unfre Organifation und Ge: 
Ihäftsfährung nichts weniger, ald ſchon georbnet. Es fcheint mir 
freilich unwahrſcheinlich, Daß ich in der verabredeten Friſt werde 
nach Memel zurückkehren koͤnnen: aber viel länger foll es ſich, hoffe 
ich, doch nicht damit verziehen. | . 

Ich ſchrieb Dir neulich, ed ſey wahrſcheimich, daß ich in Ge⸗ 
ſchaͤften nach Konigsberg gehen weite. Das hat ſich aber auch 
zerſchlagen. 

Ich ward geſtem Abend unterbrochen , und fahre heute den 
13, fort. Meine Erfältung will noch immer nicht weichen; indef 
fen habe ich Fein Flußfieber mehr, und das Übrige wird nun auch 
ſchon weichen. 

. Sch fühle mich äußerft genirt beim Schreiben: von Königs: 
berg werde ich Div unverhohlen fchreiben Fönnen. 

Es iſt möglich, daß heute ein partieller Angriff von unfrer 
Seite gemacht wird. Wenigſtens find die beiden Zürften, bie 
Beneralität und die Artillerie zur Armee abgegangen, 

Ehen bekomme ich Deinen Brief vom 11. und freue mich, def 
das Fieber weicht. Schone Dich und bewahre Dich vor Spannfing. 
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Bartenftein, ben 15. Mai 1807. 


| Die Nachüchten, die ich durch Öftreich über Deine Geſund⸗ 
deit erhalten habe, beruhigen mich; auch mit ber meinigen beffert 
88 ſich mehr und mehr, Unſre Eriftenz hier aber ift unnuͤtz, und 
darum ſind meine Gedanken feſt darauf gewandt, ſo bald als moͤg⸗ 
lich zuruͤckzukehren. 
Gecſtern ſind die von hier ausgerlitften Truppen und die Ar⸗ 
fillerie ganz ſtille wieder zuruͤckgekommen, nachdem fie vorgeſtern 
don drei bis Fünf Uhr früh anf dem Vorpoſten am Rande bes 
Walde aufmarfchirt geſtanden, aber die Franzoſen nicht beumeus 
higt haben. Kaiſer und König gehen von bie weg. Was mm 
gefhehen wird, läßt fich leicht berechnen. - 
Ich habe, außer in ben allererfien Tagen, bad Zimmer kaum 
verlaſſen koͤmen; jetzt komme ich wieder ins Freie. 


/ ” . " v er... 
4 
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Baen wir noch in Kopenhagen, wir riefen Dich zu uns, wie eine 
lade, welche ihre Kuͤchlein unter ihre Fluigel gegen die Annaͤhe⸗ 
rung eined Raubvogels ruft: vielleicht mit eben fo ohnmächtigem 
Schutz. Ich fine umber, was ich Die fagen und nicht fagen 
darf. — Sey beruhigt, daß wir im Ganzen wohl fa: ich faſt 
anhaltender als gewöhnlich; meine Male ift es heute nicht ganz 
Das Wetter ift hier wie in Kopenhagen um viefe Zahrszeit. Es 
iſt fir ums eine Wohlthat, an dies Klima gewoͤhnt zu feym Die 
Übrigen Ats Berliner leiden mehr davon, und find faft alle krank 

Ich arbeite täglich mit dem Miniſter, der mir von allen Sei⸗ 
sen achtungbwuͤrdig erſcheint. Es iſt em Mann im hoͤchſten Sins 
ne des Worts, und als Miniſter, das was ich mir wünfchte. Wide 
Beamte gehen jest nach Berlin zurüd: einige werden zurüdges 
Tandt, andern ein Wunſch geſtattet: ich habe die Bufage meines 
Minifters, daß wir md nicht trennen, daß wir jebes Serie zu⸗ 
ſanmen beſtehen werden. 

In Stettin und Danzig war ich ſehr wenig befchäftigt ; hier 
Yin ich es in einen Ziemlich hohen Grade: das thut mir wohl. 
Man graͤmt ſich weniger — man fühlt ſich nicht uͤberfluͤſſig. 

Eine weitere Reiſe winde freilich hoͤchſt befchwerlich feyn: ° 
aber diefe Beſchwerden find uns fchon nicht mehr fremd, und Du 
mußt fie für uns nicht fürchten. Es iſt das Heinfle Leiden. Wir 
baben bier an Nicolovius und feiner Frau, die Du kennſt, Freun⸗ 
de gefunden, die uns fehr Tieb find. Nur wohnen wir für den 
öftern Umgang zu entfernt von ihnen; basfelbe ift der Fall mit 

Wißmann. Den ehrwürdigen alten Scheffner habe ich gar noch 
nicht geſehen. Fichte iſt auch hier. Beim Kaufmann Hay und 
Philipps haben wir auch guten Umgang. 

Wäre es doch möglich, daß wir öfter von Euch hörten! 
Entferne Altes aus Deinen Briefen, was Ihrem Fortkommen im 
Wege ſeyn Tome. — Ein: Unglüd fol mich nicht ‚in erſtarrende 
Unthätigfeit niederdruͤcken: was wir fehon erfahren, ſtaͤrkt die Kraͤf⸗ 
te und fordert fie auf. 

Theile allen Unſrigen Nachrichten von uns mit. Wir Haben 
Briefe von meinen Eltern vom 2. und 9, mit den Einfchläffen em 
Fritze und Behrens, | 
Sollte die Gräfin Werthen (Steins Schwefler) in Eurer 
Gegend feyn, fo laß fie-erfahren, daß hr Bruder mit feiner ganz ” 

- zen Familie bier, und wohl if. 
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"An die Eltern. 
142, 


. Königsberg, den 28. November 1806. 


x 


Wir fchrieben Ihnen vor einiger Zeit mit einem fogenannten 
Packetboot, wo man der fihern Beförderung der Briefe wohl ge: 
wiß feyn konnte, aber nicht auf die Verzögerung rechnete, welche 
dabei ſtatt fand.. Jetzt fchreibe.ich Ihnen, befte.Eitern, mit einem 
Englaͤnder, der nach Kopenhagen geben will, Weil ich aber jegt 
ſeht beſchaͤftigt bin, und vom Morgen früh bis Abends ſpaͤt Faum 
zur Befinnnug komme, nur flüchtige Zeiten. Wir find hier nun 
fe vierzehn Zagen ruhig, und fir mich. vergeht die Zeit befier, 
weil mein College nach Berlin gegangen iſt, alfo die Gefchäfte al⸗ 
lein in meinen Händen find... Dadurch find ‚meine Beziehungen 
mit dem vortrefflichen Miniſter von Stein vervielfacht, mit dem ich 
mich⸗ gan; verſtehe, und :der.mir in gluͤcklichern Zeiten, für bad Al: 
_ gemeine und fuͤr mich ſelbſt, ald-Chef wahrlich nichts zu wuͤnſchen 
übrig gelaſſen haben würde... Bu: 

BDie Rufen‘ fiab nun mit.großer. Macht in den ‚benachbarten 
Provinzen; in den Plocker und Bialyſtocker Kammerdepartements, 
umd ihve leichte Cavallerie ſtreift in Suͤdpreußen, wo freilich. In⸗ 
ſurrection, aber ohne Leidenſchaft, und offenbar mehr geboten als 
freiwillig beſteht. Da Bauer fühlt feinen duſtand verbeſſert und 
iſt vublg. 

Uns iſt wohl, ſoviel man es in Beklimmerniß ſeyn kann. 
Unfre Perſoͤnliche Vage iſt naht unangenehm: der Miniſtex iſt ſehr 
guͤtig gegen mich, wir haben ‚hier in Nicolovius Haufe einen ſehr 
angenehmen Umgang; ich ſehe manchen ‚; der mich intereſſirt und 
* gefaͤllt. Uner Gehalt wird richtig ausgezahlt. 

- Wenn wir von unferm Ungluͤck weiter, nach: Rußland. getrie 
bon werben, fo-finft freilich alle Hoffnung tief. Aber für uns fuͤrch⸗ 
ten- Wie nicht, beſte Eltern. Wir müffen und damn freilich einen 
meuen Weg bahnen : aber wir werben. und. heifen und fürchten nicht 
perfönlich für Die Zukunft. 

Wir fehnen und unbefchreiblich nach Briefen von Ihnen und 
unfern andern Theuren. Uns würde beffer feyn, wenn wir wuͤß⸗ 
ten, daß ed Ihnen wohlginge. 


360 Briefe während des preußifchen Staatsdienftes, 


Grüßen Sie Frige und ihren Dann, und beruhigen Sie übe 
uns. 


An die henslber. 


143. 


Königsberg ‚den 25. December 1806. 


Vor acht Tagen fchrieben wir Die einen langen Brief, um 
über Pilau zur See befördert zu werden. Zwei Schiffe lagen ie 
mals fegelfertig: eines ift gefcheitert; alfo ift e8 nur zu fehr mög 
lich, daß. unfre Hoffnung Dich mit einer ausführlichen Darfiellung 
unfrer Lage und Verhältniffe zu verſehen, vereitelt ſeyn wird. 

. Nun hilft es freilich wohl nicht. Wahrſcheinlich werben wir 





übermorgen unfre Reife nach Memel antreten. müflen: eine neue 


-.Stuft zwifchen uns. Indeſſen verfuche es doch zu ſchreiben. 
Dies wird eine ſehr beſchwerliche Reiſe werden: eine ber be 

fhwerkichften, die man in einem nicht ganz verwülberten Theil Er 

ropas machen. kann. Ich Iäugne Dir nicht, baß mir. hier etwob 


graut: es iſt gar zu oͤde und pfadlos. Aber wir Haben Feine Ball 


. Wir haben nur zwei Briefe von. Div erhalten: feit Stettin. 
Beänpftigt durch jeded Gerücht, erwarteten wir Anfangs täglie 
unfte Abreiſe. Gine Zeit lang war nun alles ſtille, und wir fir 
gen an die Diöglichkeit eines ruhigen Winteraufenthalts zu ga 
ben. Ich hoffte mich zu anhaltenden Arbeiten einzichten zu Hu 
nen. Jetzt find wir wieder gefcheucht, und werben wahrfcheinlh 
ſobald Feinen ruhigen Aufenthalt erseichen. ‚Und fremd, verlaſſen 
werden wir und erſt jenfeits der Memel recht fühlen. Hier hal 
ten wir und an Nicolovlus herzlich angefchloffen; ich ſah manches 
den ich liebte umd ehrte; ward mit Achtung und Frrundſchalt ee 
Ienthalben empfangen. Bis hieher hat unſre Flucht noch Feine Ihr 
brüdenden Befchwerlicheiten gehabt, fie glich faft einer Meife, Ben 
bier an werben wir fie als Emigration fühlen, Und doch wird um 
fer 2008 eins des leichteſten ſeyn. Und wie freudig trügen wird 
Doppelt fchwer, wenn dadurch geholfen walızbe, wo wir fo ſehalich 
Hülfe und Rettung wünfchen! 2. 


von 1806 His 1810. "361 


144, 
Königsberg, den 29. December 1806. 


Die Franzofen find nicht vorgerüdt, vielmehr haben fie füch, 
wie ed fiheint, etwas zurüdgezogen. Es iſt unglaublich, wie uns 
gewiß man hier über die eigentliche Lage der Dinge iſt. Man 
ſchreibt das Zögern der Franzofen theild Krankheiten, befonders 
der Ruhr, theils den fchlechten Lebensmitteln zu. Wir werden 
alfo die Feſttage wohl noch ruhig bier zubringen. 

- Du.mußt ed Male hoch anzechnen, daß fie Dir ſchreibt: 
denn ihre Augen haben fehr gelitten, und fie fchreibt Dir nicht ohne 
Schmerz und Befchwerde; muß auch oft Die Feder hinlegen. Aber 
wie koͤnnten wir Dir nicht fchreiben, wenn Gelegenheit da ift! 

Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol Dir zu erzählen. Mir iſt 
phyſiſch jegt nicht unwohl, Meine Lebensart ift nicht einfoͤrmig; 
an Bewegung fehlt's nicht; indem bie Miniſter, und men man fonft 
feben muß und will, weit‘ zerſtreut wohnen. Geſchaͤfte habe ich 
auch und fuͤhle eine beſtaͤndige Luſt zur Thaͤtigkeit, die in dieſem 
Unglück am beſten aufrecht erhält, Ich bir auch über meine koͤr⸗ 
perliche Unbeweglichkeit ziennlich ganz Here geworben, und bei.bies . 
fen. Erfahrungen erprobe ich Deinen öfter wiederholten Troſt, daß 
Widerwaͤrtigkeiten die Kräfte entwideln. - Aber wie vieles beugt 
fonft den Muth und zerfiört die Hoffnung auf die Zukunft! Ich 
kann Dir daruͤber nicht fchreiben. — Male entbehrt hier weit mehr 
als ih, und Du mußt fie viel mehr bedauren ald mich, was uns 
fer perfönliches Schickſal betrifft. Aber fie kann noch Hoffnungen 
nähren, die in mir nicht aufwachen, Gott gebe, daß fie Recht 
baben möge! Aber wenn ich fehe, wie alles geht, und was aller 
Bahrfcheintichkeit nach zu erwarten ift, ſo verzweifle ich faſt. 
Wenn Du erwartet, Daß das allgemeine Unglüd und de 
nahe Gefahr hier eine feierliche Stimmung, in die wir. ganz. hut 
Öngehen würden, hernorbringen werde, ſo taͤuſcht Du Dich. Alle 
Beluſtigungen bleiben im alten Gleiſe. Man betrachtet den Krieg 
als einen Unterredungsgegenſtand; ſchimpft auf die Engländer, die 
an allem Unfrieden ſchuld feyn ſollen; ſchimpft auf bie, weiche Dem 
Entſchluß zum Kriege gefoͤrdert. haben; ſchimpft auf die Ruffen, 

die freilich ein wenig aſiatiſch in unſerm Lande verfahren; vertrod⸗ 
ſtet ſich, daß die Franzoſen fo fchlinem: nicht ſeyen u. ſ.w. — Und 


u u 
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unfer eins darf nicht drein hauen, daß man fich fein Blut kühle 
Dan radotirt, häufig ohne alle Einficht, über Mißbräuche, über 
Ariftofratie, über die Ruffen, die verfannten Franzofen, und den 
großen Kaifer, und die verderblichen Rathfchläge u. f. w. Daß 
viele, ſehr viele auch anders denken, verſteht fi), aber ber Ärger 
macht Das Blut kochen, wenn man bergleichen anhören muß. 


145. 


Memel, den 18. Jannar 1807. 


Maur ein Paar Worte. In mehrerem fehlt mir Zeit und Ge 
legenheit. Ich ſchreibe eilig auf meinem Comptoir; ich ſchreibe 
auch meinen Eltern, uͤber uns, uͤber die Enge der Dinge. Laß 
Dir den Brief ſchicken. 

Ich fehne mich nach Ruhe, nach Stätigkeit. Daß id) Stein 
verloren habe, weißt Du. — Was nun werden fol, weiß ih 


nicht. OB ich bleibe, ob ich gehe: ‚dies hängt davon ab, wie füch 


bie Sachen geftalten, und wem die’ Gefchäfte zu Theil werben. 
Wenn nicht, wohin denn, läßt ſich noch nicht beſtimmen. 
Im Gunzen bie ich. mit mir ‚nicht unzufrieden. Du weißt, wie 
oft ich es war. Auch weiß ich,‘ Daß ich mich ſelbſt hiebin nicht taͤn⸗ 
ſche. — Aber man kommt zu nichts, lebt von einem Tage zum 
andern, water dumpfen Geruͤchten, in völliger Ungewißheit. 


An Amalie 
146. 


Rönigsterg, ben 5. Mei 1807. , 


Mie of ich gewuͤnſcht babe, Dir Nachricht zu geben, Gebe 
Frau, und wie viel öfter ich mich gefehnt habe, von Dir wiſſen 
zu koͤnnen, darüber braucht es wohl Feiner Worte. Möchte ic 
nur willen, daß Deine Krankheit Dich verlaffen hat, und daß völ 
lige Gemuͤthsruhe über mich‘ Deine Geneſung befchlennigt. ' 

Wir find bier diefen Morgen um eilf Uhr nach einer aͤußert 
ernrübenden Reife angekommen. Mir ifi:aber wohl, und ed get 
mir darum beffer als unferm Freund Altenſtein, der an einem⸗fa 
talen Zufall ſehr leidet, den ich Dir nicht detailliren kann. 

Den rien Abend etfuhren wir in Schwarzort, mit per Er 
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klaͤrung, daß feine tanglüchen Pferden da wären, daß Schroeter um: 
kehre und zurkdfomme Wir mußten warten und wurben einig, 
ed fey nothwendig ihn zu_erwarten. Es währte bis gegen zwei 
Uhr, ehe er fam. Ein Zimmer war nur da für ihn ſchon beftellt, 
Betten nicht zu haben. Altenftein fchlief ein; ich Eonnte es nicht, 
Wir hatten nad ferner Ankunft eine fehr lebhafte und nicht ange: 
nehme Unterrebung mit ihm. Den übrigen Theil der Nacht dis⸗ 
cutirten wir mit Willens, Wir fahen ihn Dann wieber, ehe er 
weiter reifte. In Nolden konnten wir gar keine Pferde erhalten ; 
uͤberhaupt iſt die Nehrung aus Pferdemangel ſchon faſt inpaſſabel. 
Wir mußten in einem Poſtboot nach Raſitten gehen, das ging 
ſehr gluͤcklich. In Sarkau haben wir etwa von Mitternacht bis 
gegen vier Uhr geichlafen. Den Weg nad) Mithen hierher haben 
wir ſchon wortrefflich gefunden. 

Den Mittag haben wir bei Auerswald zugebracht, und dar⸗ 
nach in Geſchaͤften. Dies ſchreibe ich Dir bei Nicolovius, die tau⸗ 
ſendmal grüßen. Morgen Mittag um ein Uhr reiſen wir {chen ab: 
auf wie viele Tage, wiffen wir noch nicht: es Tann nicht lange 
waͤhren. | 

Man fagt: die Armee geht allenthalben vor: aus Danzig 
And Nachrichten dis zum 30. — Wir haben ven Stolzenberg ver⸗ 
loren gehabt: aber die Koſaken haben ihn wieder gewonnnen. Die 
Sruppen von Pillau ſollen nach Neufahrwaſſer eingeſchifft ſeyn. 
Die beiden Cutter find dert. 

Sott ſegne und behäte Dich! Wache über Deine: Gemuͤths⸗ 
ruhe und Deine Geſundheit. Sey uͤber mich ganz ruhig. Ich 
hoffe Dich ſehr bald wiederzuſehen, und bitte und beſchwoͤre Dich, 
alles zu thun, damit Du recht geſund werdeſt. Meine Gedanken 
ſind bei Dir. Sage Baron Kruͤdeners, bap e es mit dem Mangel 
‚Pine Gefahr habe.· 


Bartenſtein, Donnenttagd. | 
Es bietet Kb ei eben oki nach unfrer Ankunft eine Gelegenheit 

nach Königsberg -an, :die ich nicht verſaͤumen darf; obgleich Du 
gewiß zufrieden biſt, nur einige Zeilen zu erhalten, beſte Frau. 
Wir haben Königsberg geſtern Nachmittag verlaſſen, die Pacht 
in Creuzburg zugebracht, diefen Morgen. einen Theil des Schlacht: 
feldes von Eytau duschwanbert, die Schlacht verſtehen gelerut, die 
graͤßliche Verwuͤſtung geſehen. — Mad;feit etwa ein Uht⸗ hier. 
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Bardenbergen haben wir noch nicht gefeben, und koͤnnen alfe 
noch gar nicht fagen, wie lange wir bier bleiben muͤſſen. Es if 
noch alles in Bewegung. Ä 

Lebe wohl, befte Amalie. Dein Brief vom Montag hat mic 
fehr beruhigt und getröftet. 

Ich fende dies offen Durch einen von Deebens Comptoir nach 
Koͤnigsberg. Mir iſt wohl. Erhaͤltſt Du Dich heiter und ruhig 
und geneſeſt bald, ſo brauchſt Du fuͤr mich nicht zu fuͤrchten. 


Bartenſtein Freitag ven 5. Mai 1807. 


Ein Paar Worte, deren richtige Beförderung, Zreund Ders 
übernommen hat, meldeten Die geftern unfre Ankunft in diefer 
Heinen einftweiligen Hauptſtadt. Von Dir habe ich feitbem von 
Montag noch keine unmittelbaren Nachrichten, ‚obgleich andre von 
Öfterreich und Woltersdorf. Ich fehe, daß Dein Fieber noch nicht 
von Dir gewichen iſt. Möchte es bald gefchehen! Auch mir würde 
ed unfäglich wohl thun, bald wieder mit Dir zu feyn. 

Bir wohnen bier in einem ganz artigen Haufe, mit einer 
fhönen Ausficht auf Gärten und Hügel: aber leider ift in unſern 
Simmern zu viel Ruͤckſicht auf dieſe Schönheit genommen, denn 
fie. find. gebaut wie ein Gartenhaus. Hr. v. Schön: wohnt unten 
in einem großen Gartenſaal. Altenflein und ic; haben oben zwei 
Stuben, in denen und entfeglich heute gefroren hat. 

Wie haben: Gonferenzen gehabt, find aber nicht ſonderlich 
weit vorwaͤrts gekommen, weil die Sache noch nicht in ihrem rech- 
> ten Seife iſt: alles, was ich biß jet gethan habe, ifl ein Entwurf 
einer finanziellen Note. Ich. muß allein und mit Vollmacht ar 
beiten; alsdann wird alles gehen, was von mir abhängt. Dies 
kann ich aber auch von dem Minifter entfernt thum; wogegen die,. 
welche unmittelbar adminiſtriren, ſi ch nicht wohl von ihm entfer: 
nen koͤnnen. 

Es ift alles flille, unb der Himmel weiß, wie bie Sachen fie 
ben, und wann Bewegung kommen wird, Übrigens begeehſſt Da, 
daß ich Dir dartıber nichts ſchreiben darf. Mit Bergubgen 3 | 
man fich bier nicht auf, 

Unſre Reife von Koͤnigsberg ab war hoͤchſt merkwürdig: Be 
Die allentraurigfie meines Lebens. Schon nahe vun Königäberg ab Ä 
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Beht man einzelne verwüftete Haͤuſer; die kleinere Zahl in ben Doͤr⸗ 
fern ift bewohnt; man fieht Fein Vieh auf Dem Felde, außer höchft 
felten eine kleine Heerde Schaafe, oder eine Trift Schweine; in 
den Dörfern fieht man faft feine Menfchen, alles fieht elend und 
ngftvoll aus. Eylau bat befonderd an den Thoren eine völlige _ 
Zerſtoͤrung erlitten. Die Hauptſtraße fieht jest fo übel nicht mehr 
and. Man wußte und wenig zu- erzählen, und ſchien es nicht 
gerne zu thun; doch fanden wir Führer aufs Schlachtfeld und Er⸗ 
flärer. Reliquien kann ich Die nicht mitbringen. Alles, was wir - 
auf dem. Felde fanden, waren Feben von Uniformen. 
Bon der Theurung und dem Mangel, der hier berrfcht, machſt 
Du Dir fchwerlich einen Begriff. Memel iſt dagegen fpottwohls 
feil und hat Überfluß. Bei Hutchinfon habe ich den Fürften Czar⸗ 
torinsky gefehen, bei Hardenberg General Pfuels Bekanntſchaft 
gemacht. Stücheln fah ich in Königsberg nicht. Ich muß eilen 
um diefe Stafette zu benutzen. Altenflein und ich fi nd beide et⸗ 
was erkaͤltet; es iſt aber nichts weiter. 
Gott behuͤte Dich. Mich verlangt ſehnlich wieder von Die 


zu hoͤren. Meine Gedanken ſind oft bei Di * des geſtoͤrten 
Lebens. 


148. 


VBartenſtein, den 10. Mai 1807. 


Da Hr. v. Schön auf einige Zage nach Königäberg zuruͤck⸗ 
geht, ſo habe ich eine ſichre Gelegenheit Dir ein Paar vertraute 
Worte zu fagen. 

Alles, was man ‚hier fieht und hört, macht äußerft niederge⸗ 
ſchlagen. Es iſt Zwietracht unter den Generalen, und der Kaiſer 
ſcheint Bennigſen ſeinen Schutz zu entziehen. Es iſt Ton und 
Mode geworden, ihn herunterzureißen, und wenn alle ſo reden, 
jo wäre es fein Wunder, wenn man am Ende ſelbſt irre wuͤrde. 
— Wenn man ihm aber boͤſen Willen Schuld giebt, ſo redet in 
mir eine innere Stimme dagegen. 

Man haͤlt hier Danzig fuͤr verloren: dann ſtehe uns Gott bei! 
In unſern Geſchaͤften wird auch nichts ſonderlich gefoͤrdert, und 
ich bin uͤberzeugt, daß ich ſehr gern abweſend dasſelbe dirigiren 
koͤnnte. Ich halte es für möglich um ein Paar Tage mit einem 
Geſchaͤft fuͤr Rußland nach Ronigsberg zuruͤckgehen zu koͤnnen. 
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Daß Du Dich zu beruhigen ſuchſi, troͤſtet mich. Deine lieben 
Briefe vom 5. und 7. kamen mie geſtern zu ‚Händen. — en 
ir denn auch den tröftenden Ausfichten anf eine allgemeine beffere 
Zufmft entfagen muͤſſen, fo laß und doch nicht. verzweifeln: wem 
auch truͤbe Sorgen und Wehmuth unfer Leben begleiten follten. 
Bergieb, daß ich Dir nicht mehr fehreibe. Auf den Fall eines un 
glüdlichen Gefechts find alle Anflalten zu unfrer Sicherheit getroß 
fen: Dies zu Deiner Berubigung. Lebe wohl. 


9— 


Bartenſtein, den 11. Mai 1807. 


Deinen fehnlid erwarteten Brief vom 9. erhielt ich biefen 

Morgen, liebte Amalie. Ein Brief von Schladen an Aitenftein 
ließ hoffen, daß Dein Fieberanfall wenigftend ſchwaͤcher geweſen 
fey. — Deine Bellommenbheiten und Ohnmachten aber gehören 
unter Die allerpeinigendften Bilder, Gott gebe, daß ich Dich bald 
genefen wieder finde. 
Schoͤn übernahm geftern einen Brief an Dich, der wegen der 
finftern Anfichten, die er enthielt, nicht gut auf Dich wirken wirt. 
Andre hatten es ſchon Hefagt, daß man nirgends muthloſer werde, 
als im Hauptquartier; ich hielt das fuͤr ihre eigne Schuld. Kaum 
waren wir aber hier, als man uns mit einer Fluth von niederſchla⸗ 
genden Reflexionen und Diatriben uͤberſchuͤttete. Niederſchlagend 
vor allem, weil das klar iſt, daß die kleinrechnende Strategik die 
Oberhand bekommen hat, und die alte Ruſſiſche Kriegsmanier, 
die anf Biegen oder Brechen geht, genirt wird. 

Ich kann mich noch immer nicht an dem Belbheren Bennigfen 
irre machen laffen, und weiß zu gut aus andern Erfahrungen, wie 
oft ſehr geicheute Leute aus Theorien zu unverdientem Tadel und 
verkehrten Behauptungen kommen, weil fie das Einzelne bes Falls 
überfehen, unb anftatt ber Muth verleihenden Erfahrung, bie den 
getroft macht, den fie tadeln, gar Feine ähnliche Erinnerung bed 
Zalls haben. . Begveifen aber kann id) es noch weniger, wie man 
"vor kurzem ihn mit Dank ımd Zeichen des Zutrauens uͤberhaͤufte, 
und jebt ihn als einen ganz gewöhnlichen Menſchen beſpricht. Der 

Kaiſer und der König gehen, ſagt man, morgen nach Heilsberz: 
es wird wohl etwas recognoscirt werben ſollen. 
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- Den 12. Daß Bartenftein zur Errichtung einer oberften und 
Gentralbehörbe nicht paffend fep, empfindet man wohl fhon all⸗ 
gemein, und bie Idee diefe Behörden hier. zurüdzuhalten, wird 
bald von felbft verfchwinden; auch ift unfre Organifation und Ge: 
Ihaftafkhrung nichts weniger, ald ſchon geordnet. Es fchemt mir 
freitich- unwahrſcheinlich, daß ich in ber verabredeten Frift werde 
nach Memel zuruͤckkehren koͤnnen: aber viel länger ſoll e& ſich, hoffe 
ich, doch nicht damit verziehen. . 

Ich ſchrieb Dir neulich, es fey wahrſcheinlich, daß ich in Ges 
fhäften nad Königsberg gehen wuͤrde. Das hat fid) aber auch 
zerſchlagen. 

Ich ward geſtern Abend unterbrochen, und fahre heute den 
13. fort. Meine Erfältung will noch immer nicht weichen; indef 
fen habe ich Fein Flußfieber mehr, und das Übrige wird nun auch 
ſchon weichen. 

Ich fühle mich dußerfi genirt beim Schreiben: von Königs: 
berg werde ich Dir unverhohlen fchreiben koͤnnen. 

Es iſt möglich, daß heute ein partieller Angriff von unfrer 
Seite gemacht wird. Wenigftens find die beiden Fürſten, bie 
Beneralität und die Artillerie zur Armee abgegangen. 

Eben bekomme ich Deinen Brief vom 11. und freue mich, def | 
tb dieber weicht. Schone Dich und bewahre Dich vor Spanufing. 


150. 
Dartenftein, den 15. Mai 1807. 


Die Nachrichten, die ich durch Oſtreich über Deine Gefunds 
beit erhalten habe, beruhigen michz auch mit der meinigen beffert 
#8 ſich mehr und mehr, Unſre Criftenz bier aber ift unndg, und 
darum find meine Gedanken feft darauf gewandt, 1a bald als moͤg⸗ 
Ih zuruͤckzukehren. 
Geſtern find die von hier ausgerlickten Truppen und bie Ar 
Alerie ganz flille wieder zuruckgekommen, nachdem fie vorgeſtern 
von drei bis Fünf Uhr früh anf dem Vorpoſten am Rande des 
Waldes aufmarfchirt geftanden, uber die Franzofen nicht beunru⸗ 
higt haben. Kaiſer und König gehen von bier weg. Bas num 
geſchehen wird, laͤßt fich Leicht berechnen. 

Ich habe, außer In ben allererften Tagen, das Zimmer kaum 
verlaſſen koͤmen; jetzt komme ich wieder ins Freie. 
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Bun 


Bartenftein, den 17. Mai 1807.” 





Meine beiden legten Briefe wirft Du erhalten haben, beſte | 


Frau. Ich erhohle mic) mehr und mehr, Das ſicherſte Kennzei⸗ 
chen davon ift, daß ich wieder mit freiem Kopf arbeiten kann. 
Wir wohnen. hier im.Haufe des Arztes, der ein ganz gefcheuter 
Mann zu feyn fcheint. 


Was für einen Zufchnitt man nun den Gefchäften geben wird, 


das kann ich noch immer nicht auf Reine bringen, und davon 
muß es doch abhängen, ob ich mit der Sache in Verbindung blei⸗ 
ben kann oder nicht. 


152. 
u. Rönigäbeng, den 20. Mai 1807. 


Ungeachtet Der Eutfernung, bie ung ‚noch immer trennt, und 
ungeachtet ich noch Feineöwegs auf einer fortgefegten Rüdreife zu 


Dir begriffen bin, ſchreibe ih Dir doch in der wenigeren Entfer | 
nung ‚von neuntehalb Meilen, und mit der Gewißheit, daß der 
Weg jetzt doch für mich nur ruͤkwaͤrts gehen kann, und. mit leide 


terem Herzen als von Bartenftein. Ich bin hier diefen Morgen 


angekommen, und logiere bei Philipps. Ich komme allein bieher, 
indem ed mir aufgetragen ift ein Gefchäft von großer Wichtigkeit 


wo möglich noch mit Hutchinfon in Ordnung zu bringen, welcher 


wahrfcheinlich fchon morgen, über Pilau, nach Stralfund gebt: | 


ich habe aber fehr wenig Hoffnung zu reuͤſſi iven,. indem er fich in 
der ganzen Sache nicht genommen hat, wie wir es erwarten 
konnten. 

Ich ward hier abgerufen, um zu ihm zu geben. Und jeßt 
habe ich .die Freude, Div melden zu Fönnen, daß. mir Das Gefchäft 
vollfommen gelungen ift, und daß ich alle feine Schwierigkeiten 
und Einwendungen durch Feftigkeit und Beftimmtheit überwunden 
habe, fo daß doch dadurch allein ſchon meine Reife, unſre Tren⸗ 
nung, meine Krankheit, nicht ganz umſonſt geweſen ſind, indem 
er mich beſtimmt verſichert hat, er würde keinem andern Preußi⸗ 
ſchen Geſchaͤftsmann wie mir getraut haben; — obgleich wahrlich 
bei der Sache nicht viel zu trauen war; aber feine Anfichten find 
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fehr fonderbar. Ich habe von Bartenftein her eine recht faure 
Reife gehabt. Ich mußte die Nacht durch fahren; indeß hat es 
mir nicht geſchadet; auch habe ich mich durch eine gute Mahlzeit 
veftaurirt, die nach fo langer fchlechter Nahrung, wie die in Bars 
tenftein, eine Erwähnung verdient. Diefe fchlechte Nahrung und 
übrigen deprimirenden Umflände haben ungimftig auf meine Ge: 
fundheit- gewirkt. Ich mußte nach Hardenbergs Wunſch ‚einen 
Major, Graf Chaſot hierher mitnehmen, der nach Stralfund geht, 
und der Fein läfliger Reifegefährte war. Nicolovius hat mir ei: 
nen Brief. von Lene an Dich zugeftellt, der nach fünf Monaten 
angefommen ift: Du wirft Dich darüber freuen und über die Zei: 
len unfrer Bleinen Zine, Ich habe auch Deinen Brief vom 17. und 
18, Morgen kommt Hardenberg hier , und da der König in we: 
nig Zagen nach Memel gehen will, und H. ihn gewiß nicht allein 
gehen laßt, fo ift es entfchieden gewiß, daß wir bald zuruͤckkom⸗ 
men. Grüße Krüdeners herzich · Ich habe ihm nur zu viel zu 
erzaͤhlen. 


1 53. 


Koͤnigsberg, den 22. Mai 1807. 


Es iſt freilich ein ſehr kahler Erſatz fuͤr perſoͤnliche Naͤhe Dir 
an unſerm Hochzeittage zu ſchreiben; aber dieſen Erſatz will ich 
Dir und mir wenigſtens ſo weit verſchaffen, als es nach einem in 
Conferenzen hingebrachten Tage moͤglich iſt. Es liegt noch ein 
Stoß Papiere vor mir, uͤber den ich morgen früh mein Bedenken 
geben fol. Ach befte Frau, in welchem Labyrinth leben wir! 

Am Montag bricht alles auf von hier um nach Zilfit zu ges 
ben, wo der König, und wahrfcheinlidh auch der Kaifer, fich aufs 
halten werden. Dort wird man ſich nun etabliren, und es ift von 
mir auch gefordert worden, dahin zu gehen. Ich werde vorerfi 
mit dahin zu gehen mich wohl entfchließen. Auch ift Tilſit nur 
zwölf Meilen von Memel, Alsdann werde ich fehen, ob für Dich 
und die Leute dort Zimmer zu haben find; übrigens aber bei meis 


ner Verficherung und Überzeugung bleiben, die ich H. fo oft geges- 


ben, daß ich meine Gefchäfte weit beffer in einer Seeftadt, als in 
einem entlegenen Drte führen kann. — Dies erfldre ich wahrs 
lich abgefehen davon, daß ich die Sefchäfte lieber ifolirt und ohne 


fremde Einmifhung führe, wo man über taufend Dinge erfi Er⸗ 
Niebuhr. 24 


'y 
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| 
Härungen und auf taufend unnöthige Fragen Antwort geben muß, | 


Diss hat mich während meiner großen Heiferfeit wahrhaft gequält. 


Sch erhielt heute erft Deinen nach Bartenflein gefandten Brief 
vom 15. Ich erwarte morgen gewiß einen neuen. Hier erhole 


ich mich bei unfern Freunden, in einem warmen Zimmer und gu 
ten Nachtlager, fichtlih; amd wenn wir nur einmal wieder Ruhe 
hätten, fo würde ich mich mit der gewöhnlichen Elaſticitaͤt meiner 
Natur bald wieder auf dem alten Fleck befinden. 

Es iſt mir, als ob eine unfichtbare Hand mich abhielte Dir 


taufend Dinge zu fehreiben, die mir am Herzen liegen. — Ich 


vertraue noch immer auf den eifernen Sinn der Ruſſen. Grüße 


Krüdeners. 


Ich habe auch einen Brief von Stein, der dorthin ſehr ernſt⸗ 
haft denkt. Hier iſt von ihm die Rede nicht wie ich es erwar⸗ 
tet habe. 





Es iſt dunkel. Ich muß ſchließen; kann Dir noch eine gute | 


Nacht wünfchen, und uns beiden an diefem für und feierlichen 


Tage Muth, Heiterkeit und einen feften Entſchluß. Ein Paar 


Gefchäfte habe ich doch glüdlich beendigt. 


154. 


Königsberg , den 24. Mai 1897. 


Daß ich immer noch bier fige, und Dir nicht einmal aus dem 
Herzen ſchreiben, Dir meinen Kummer ausſchuͤtten kann, das iſt 
freilich ſehr ſchlimm. Aber was ſoll man dabei machen, anders 
als harren und — hoffen. Aus der morgenden Reife wird min 
nichtö, weil dev König erſt heute hier angelommen if. Nun 
glaubt man gewiß, wir werden am Mittwoch gehn, Berbürgen 
will ich das nicht. Meine Erkältung weicht nur langſam, und 
zeigt ſich bald fo bald anders, | 

Die Geldgefchäfte, die ich für die Ruſſen eingeleitet, haben 
mich unerwartet mit dem General Benningfen in Correfpondeng 


gebracht. Sein fehr verbindlicher Brief würde mir vor vier Wo⸗ 


chen Freude gemacht. haben; num ſteckt er mir gleichguͤltig in der 
Taſche. 


Was Du mir in Deinem Briefe uͤber Einmiſchungen ſagſt, 


gründet ſich auf ein Mißverſtaͤndniß. In einem Gollegio iſt es keine 


ungebuͤhrende Einmiſchung, wenn ein andrer uͤber die ſpecielle Par: | 


| 
| 
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tie des Einm auch feine Meinung fagt und Erläuterungen fordert. 
Man muß fi) das gefallen lafim. Daß ich perfünlich Feinen 
Grund habe über Anmaßungen zit Hagen, weißt Du ſchon. Aber 
ſo wie das Ganze zugefchnitten iſt, geht es nun einmal nicht. Über⸗ 
haupt tatıge ich nur. ald Minifter oder als alleiniger Vertrauter 
und Lieutenant eines Miniſters für die Geſchaͤfte. 
Man fprüht heute von Bervegungen bei der Armee. Die 
Sranzofen aber haben ſich ungeheuer verſtaͤrkt. Nicolovius find auf 
den Rande: das macht. mich einfamer. 


159. 
Königöberg, den 25. Mai 1807. 


Einen ganz flillen Abend, den ich feit langer Zeit zum erften: 
mal in meiner ruhigen Stube zubringe, indem eine ſtark geſchwollne 
Bade mich von der Gonferenzverfammlung abhält, will ich zum 
Theil anwenden Dir zu fehreiben, zum heil um Arbeiten von der 
Hand los zu werben. Ich bin in Correſpondenz, beides mit Ges 
neral Bennigfen und mit dem Geheimrath v. Popoff gerathen; 
ein Berhältniß, welches unter andern Umfländen angenehm feyn 
winbe; aber fo wie die Dinge jegt flehen, eigentlich nur mühfelig 
iſt. Auch für den General Budberg foll ich einen Finanzplan aus⸗ 
arbeiten. Wie leicht, wie Intereffant unter andern Umftänden! 
wie fruchtlos, wie wenig ermimternd im Zeiten vote die jetzigen! 

Ich fühle mich hier viel beſſer. In Bartenflein war ich wirk⸗ 
lich recht recht frank, und der Mangel an allen Bedkefniffen war 
fo gruß, Daß ich zuleßt nicht einmal Haberfuppe gelacht bekommen 
konnte. Altenflein Eonnte mit dem beften Willen wenig für mid 
thun: den Tag über ward er geflört, und mußte Räte hindurch 
onffigen, um zu arbeiten. Schön mar ganz in Geſchaͤften abforbirt. 

Durch das Geldgefchäft, welches ich für Hrn. v. Popoff be⸗ 
ſorge, bin ich mit einigen Ruſſiſchen Officieren in Beziehung ge: 
tommen, Die Ruffen feheinen Zutrauen zu mir zu haben, und 
ich glaube, daß wenn ich allein mit ihnen zu thun hätte, füh im⸗ 
mer viel würde ausrichten laffen. Dad geht num aber nicht, weil 
ich einerfeitd dann im Hauptquartier würde bleiben müffen, an⸗ 
brerfeitö ich aber auch nicht auf meinem vechten Poften flehe; ine 
dem ich es mir ohne Furcht fage, daß jede Art von Unterordnung, 
die. nicht von dem Gefühl deu Superiorität meines Chefs begleitet 
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iſt, womit ich unter Stein ſtand, mich von dem Poſten entfernt, 
auf dem ich allein mit Erfolg arbeiten kann. Es geht mit ben 
. Sphären der Thätigkeit, wie mit den Luft und Atnofphäre -Re 
gionen, in-benen verfchieden organifirte Menfchen ſich wohl .befin 
den. Zür einige paflen Sumpfgrimbe, für andre gewöhnliche 
Mittelluft, andre koͤnnen ed nur in reiner Bergluft aushalten, 
Ich gehöre zu den legten, zu den Sreiheitöbebürftigen der Seele 
und dem Geifte nach, und eben daher hätte ich mich nicht in ben 
Geſchaͤftszwang begeben müflen. — Dft wandelt mich ein Be 
dauern an uͤber meine fehönen Forſchungen in der Gefchichte; mein 
‚ glückliches Nachfinnen und Vergegenwärtigung bunkler Zeiten, mein 
Mitleben im Altertbum. Wo feyd ihr hin! Werde ich euch je 
erneuern? Werde ich euch je wiederherftellen können ? 

Den 26. Ich ward geftern geflört: ich wollte Die noch eine 
Stelle aus Cicero außfchreiben, wo er fagt: „Mein Leben fiel in 
die Zeit eines Kriegs, der auf einer Seite ungeheures Verbrechen, 
auf der andern großes Unglüd hatte," — 

Man ſpricht heute wieder von Bewegungen vorwärtd, 
wenigftend Graudenz zu retten, da man fich über Danzig Feine * 


luſionen mehr machen kann. — Die Engl. Schiffe geben wieder 


auf die Rhede und Kamenskays Artillerie ift eingefchifft. Hätte 
die Feſtung Ammunition, fo hätte fie einer fo regellos geführten 
Belagerung noch lange Zroß bieten koͤnnen. — Mir bleibt vieles 
“ unbegreiflih. Kommen auch neue Verſtaͤrkungen, fo raffen Krank 
heiten viele wieder weg; Mangel und fchlechte Nahrung erfchöpft 
die Kräfte der Leute und Pferde. 

Unfre Berechnungen über die Stärke der Ruffifchen Armee find 
ganz illuſoriſch: davon habe ich mic, unwiderleglich überzeugt. 

Bennigſen hat das Vertrauen des Kaiferd ganz verloren, 
boch rührt er ihn nicht an. Iſt DB. der, wofür der Kaifer und 
feine Vertrauten ihn. anfehen, fo Eönnte er ihn doch nicht fchnel 
genug entfernen. In dem ganzen Chaos ber Urtheile über ihn 
fheint mir fo viel Bar zu feyn, daß er feine Lorbeern ungern wie: 
der aufs Spiel ſetzen will. Ob er nun diefe Lorbeern verbient, 
- ober durch Zufall und Gluͤck, zunaͤchſt nach dem Löwenmuth feiner 
Soldaten gewonnen hat, worüber fich die beiden Parteien zanken, 
das ift eine ganz dunkle Srage, welche, ungewiß wie ſie fuͤr den 
Augenzeugen iſt, nur zu ſehr zeigt, wie wenig die Geſchichte in 
ſtrenger Vabꝛheit darzußelen vermag. - 
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Auf den Muth der Ruffen kannſt Du unvermindert rechnen. 
Aber über andres Fann ich nicht blind feyn. Indeſſen Fann ich da⸗ 
rüber fchriftlidh nichts fagen. Jetzt redet man erft am Ende ber 
Woche von der Abreife nach Tilfit. 

Es find viel Lebensmittel inzwifchen angekommen, ‚und das 
darf ich hauptſachich als mein Verdienſt anſehen. 


156. 
Königsberg, den 25. Mat 1807. 

Freilich habe ich Deinen geftrigen Brief noch hier erhalten, ins 
dem bie verfpätete Zuruͤckkunft des Königs Hardenberg, und mit ihm 
und alle- bier gehalten hat. Alle bleiben bei ihm bis zuletzt. Ich 
bin, wie wir alle dabei, ein blos leidendes Inftrument. H. äußerte, - 
ed folle nun übermorgen die Abreife feyn. Ich winfche, daß ed 
wahr werde: denn wie beflommen, wie troftlos und gebeugt man 
auch, allenthalben feyn muß, fo wird mir doch bei Dir leichter feyn. 
Sch muß nun bis Zilfit auf Deine Briefe warten. Von dort reife 
ih unmittelbar zu Dir. Wir bleiben dann ein acht Zage und bes 
rathſchlagen gemeinſchaftlich, was weiter geſchehen fol. — 

Mit meiner Gefundheit geht es beffer. Es hat fich ein Zahn 
gefchwür geöffnet, und ich habe Erleichterung. 

Danzigs Übergabe ift ein Todesſtreich, wenn nicht ſchnell und 
unverhofft Öfterreich auffteht, wofür wenig Hoffnung zu feyn 
ſcheint. Sch will Dir auch nichts uͤber die militairifche Lage der 
Dinge fchreiben, weil es nicht gut ift Darüber in irgend einem Fall 
dem Papiere etwas anzuvertrauen. _ Lebe wohl und erhalte Dich 
mir, wie ich bemüht bin mich Dir zu erhalten. Einen Vrief ſchrei⸗ 
be ich Dir noch von hier auf jeden Fall. 


157. 


Köoönigsberg, den 28. Mai 1807. 


Morgen fol dad Hauptquartier nach Heilsberg vorgehen, 
wenn etwas daraus wird. Es find Verftärkungen bei den Ruſſi⸗ 
ſchen Armeen eingetroffen, und es gefchieht wahrlich alles Mögliche, 
und weit über die Kräfte des Landes um. die Verpflegung zu bes 
treiben. Der Kaifer will auch das Belle: er mit einigen. "Laß 
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und aber dem Schleier noch hängen, bis ich muͤndlich mit Dir 
reden kann. | | 
Don Danzig iſt die Belagerungsartillerie fogleich gegen Col: 
berg abgeführt worden. Der Conmandant ift. ein vortrefflicher 
Officer (Hr. v. Gneiſenau) und bat alle Anſtalten zur Vertheidi⸗ 
gung getroffen, € ſcheint, daß Hutchinfon vappellirt werben 
wird, 

| Ich habe heute an Gibfone gefchtieben, um mit ihm Danzigs 
Fall zu beiammern. Was mag feined braven Bruders Schidfal 
feyn? Grüße Sollys. 

Sch habe auch an D. gefchrieben, damit fie wife, daß ih 
wieder genefen fey, und es den andern ſchreibe. Mir ift jest koͤr⸗ 
verlich wohl, und ich kann ohne Beſchwerde arbeiten; wovon ich 
denn’auch ziemlich viel vor mir habe. Damit weiß man doch, daß 
man zu etwas da iſt. Wir werden noch immer hier aufgehalten. 
Zögert es noch länger, fo beiße ich in den fauren Apfel, und mache 
die Reife zu Dir fiber die Nehrung: wenn ich nämlich einen Rei⸗ 
fegefährten finde. Anfangs wollte ein Engländer mitreifen, aber 
der muß noch einige Tage hier warten. Alſo kann ich nicht ge⸗ 
wiß Tagen, ob ich dieſen Plan ausfuͤhre. 


158. 
Konigsberg, den 1. Jimi 1807. 


Endich kann ich Dir mit Gewißheit melden, daß wir Mor: 
gen Rachmittag um drei Uhr von hier nach Tilſit abreifen. Die 
kannſt Du nun als unveränderlih beflimmt anfehen; indem die 
Pferde beftelit und H.s Abreife ihm felbft am Herzen zu liegen 
fcheint. Ich werde fo fehr ald möglich eilen hinzufommen und 
raftlo8 reifen. Deine Briefe nach Zilfit und den vom 30. Habe 
ich erhalte, Ich hoffe Donnerstag Mittag in Tilſit von Die zu 
hören, und werde dann zu Dir eilen. Lebe wohl u. f. w. 


— Dinstag Uhr Nachmittag. 

Sch melde Die num eiligſt, daß ich mich in dieſem Aügen- 
blid auf den Weg nach Zilfit mache, wo ich zu erfahren hoffe, 
ob ich zu Dir kommen fol, oder eb Du mit Stoefner dorthin 


kommft. Wie es fich auch trifft, es fol Feine Zeit imnüß verlo⸗ 
ren werden. Lebe wohl. 
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An die Hensler. 


159. 
Riga, den 16. Auguſt 1807. 


Seit vielen Jahren (unfre Verbindung zählt bald die Hälfte 
der Jahre meines Lebens) find nicht allein meiner Male, auch meis 


ne Gedanken an diefem Zage mit allen herzlichen Seflhlen bi - 


Dir gewefen. — Wie hat fich alles feit jenen früheren Zeiten, in 
- denen ich diefen Zag feierte, geändert! Wo ift die Sorglofigkeit 
bin, mit der wir vor zehn Jahren alle Drei Die dußere Welt bes 
trachteten, als könnte fie uns nicht in ihren Strudel fortreißen ? 
Noch vor dem Jahre trat und nur felten, und faft nur mir, eine 
teübe Sorge für unfer eigned Schidfal vor die Augen, 
Über Dich waren wir ganz forgenlos. Jetzt find wir für und felbft 
über bie Zukunft vefignirt, und ich fage mir oft den goldenen 
Spruch vor: wer nicht kann was er will, der wolle was er fann. 
Das wird auch fehon gehen, und mit der Gewißheit weder Brod, 
noch an irgend einem Ort die Liebe und Achtung ber befferen Mens 
fchen mir entgehen zu ſehen, lebe ich forgeniofer für mich, als 
Du e8 wohl glaubftl. Aber alle unfre Sorge wacht für unfer 
Land und für Euch, Vielfache Gerüchte haben unfere Angft. ex 
regt, daß bald gefchehen Fünnte, was nach dem Gang des Schick⸗ 
fald gewiß einmal gefihehen muß; und welche Angſt! Schildern 
koͤnnen wir Dir unfere Bekuͤmmerniß und unfere Sorge nicht, da 
an mehreren Orten unfere Ausbrüde belaufcht werden koͤnnten; 
oft haben wir fie Dir früher ausgebrüdt, und haben nur machts 
lofe Wuͤnſche. — O möchte fich das Gewitter auflöfen, möchten 
wir uns auf. unentweihtem und unverfehrtem vaterländifchem Bo⸗ 
den wieberfehen. 

Die ed zugegangen, daß wir unfern ernften Vorſatz aufge⸗ 
ben mußten, noch in dieſem Monat uͤber See nach Kopenhagen 
zu gehen, und Euch alle vor dem Winter wiederzuſehen, iſt eine 
lange Geſchichte, die Male Dir in jenem Briefe geſchrieben hat. 
Waͤren wir in Memel geblieben, ſo haͤtte ſich alles ſchneller arran⸗ 
girt, und wir waͤren hinuͤber geweſen, ehe die Jahrszeit zur Ruͤck⸗ 
reiſe zus weit vorgeruͤckt wäre. Denn auch dort. würde die Entlaf- 
fung mir ungern gegeben worden feyn; ba man mich, vielleicht 
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mit einem ganz unbeſtimmten Gefuͤhl, wozu ich eigentlich nuͤtzen 
ſolle, doch allgemein zu halten wünfcht: und dies unbegreiflich, 
wirklich allgemeine Zutrauen (rechne mir e8 nicht zur Eitelkeit ba> 
von zu reden, und nimm mir die Bitte nicht übel, es nicht für 
ein Hirngefpinnft in meinem eigenen Kopf zu halten) zum Herzen 
fpriht. — Mit einem Urlaub auf Zeit hätten wir nun und wie 
dergefehen, und unfere ermatteten Seelen erquidt. - Jetzt wäre 
es zu fpät: die Sache iſt zu lange verzögert, um auch einen er 
- theilten Urlaub zu benugen. 

Dein Brief vom 20, Suni iſt ber legte, den wir erhalten bas 
ben, und das ift jest Doppelt fchmerzlich. 

Es ift dumm, daß ich feit dem Anfang unfrer Flucht nicht 
ein Tagebuch gehalten habe, in dem Ihr einmal unfer lebendiges 
Bild in den vielfach wechfelnden Gemälden unferer verfchiedenen 
Schickſale und Lagen fehen Eönntet, Wären ed auch nur Guckka⸗ 
fienbilder geworben, fo hätten fie doch einigen Werth gehabt. 
Manchmal kann ich gar nicht fchreiben. Und nun da ich möchte, 
und alfo noch eher ald manchmal fonft kann, ftört die Ungewiß- 
beit, ob dies alled vergeblich gefchrieben ſeyn dürfte! Und bei dem 
Gedanken gehen mir die Augen über. Ich habe ed fchon lange 
auf dem Herzen gehabt, mich über eine Sache mit Dir zu erklaͤ⸗ 
ten; nicht weil Deine Äußerungen barüber mir wehe gethan bäts 
ten, fondern weil wir ung nerfichen müflen, und weil man von 
ben beften Freunden gern in allem richtig beurtheilt feyn mag. Es 
betrifft Deinen Tadel meines Unternehmens Ruſſiſch und Slavo⸗ 
nifch zu lernen, mit der Ausficht das Studium auch auf Die andern 
gefchriebenen Zweige diefer alten und von funfzig Millionen ge 
redeten Hauptfprache auszudehnen. Nac meinem WBunfch hätte 
Male Dir darüber gar nicht fchreiben follen, weil ih vorausfah, 
daß Deine hierüber einfeitige Anficht Dich eher zum Zabel als zum 
Lobe beftimmen würde. Ich will Dir nicht auf den Kopf wider 
fprechen, aber ich glaube doch, daß Du bier feinen richtigen Ge 
fihtöpunet gefaßt haft. Haͤtte ich eine genialifche Ruhe, eine Zeit 
innerer Lebensfülle nicht ohne Hülfsmittel für vollendete Arbeiten 
zum Erlernen einer neuen Sprache angewandt, fo hätte diefer Zeits 
gebrauch allerdings Zadel verdient. Aber in Memel, wo id .wahr 

lich nicht aus der Gegenwart, und aus einer beflommenen Gegen: 
wart herauskonnte, und fchlechterdings Feine Bücher hatte, war 
dad anderd, und darnach rechne ich meine neue Sprachacquifition 
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unbedenklich im Bewußtſeyn mit dieſen Winter ſo gut als moͤglich 
benutzt zu haben. Auch wenn die Natur mich zum Dichter be⸗ 
ſtimmt haͤtte, wäre es ein anderes: ſolche muͤhſelige Arbeit iſt 
unter dem. Aber dem Geſchichtſchreiber; und wenn auch das 
uͤber mir waͤre, dem Geſchichtsforſcher iſt es noͤthig, alle Voͤlker, 
wenn es moͤglich waͤre, in ihren eigenen Zungen zu vernehmen. 
Die Sprachen ſind eines erſten unbegreiflichen Urſprungs, wie 
alle Nationaleigenthuͤmlichkeiten, und der begreift ein Volk nicht 
voͤllig, der nicht in ſeiner eigenen Sprache es kennen lernt. Wer 


die Sprachen des Morgenlands kennt, den aͤrgert was die uͤber 


den Orient geſagt und getraͤumt haben, die ſich an Perſer und 
Araber machten, ohne ihre Sprachen zu kennen. Wie wuͤrde der 
hber die Franzoſen urtheilen, der etwa nur den Telemach in einer 
Üderfegung gelefen hätte. — Immer Schade, daß man nicht alle 
Sprachen temen kann: inzwiſchen ift das fo unmöglich, daß Du 
mir den tollfühnen Plan nicht zutrauen mußt. Es wird num 
wohl damit bei mir ziemlich am Ende feyn. Ich glaube aber von 


meinen Arbeiten diefes Winters den Vortheil zu haben von alten . 


und neuern Rufjen einen weit beftimmtern Begriff zu befigen als 
andre Ausländer, Schloͤzer'n ausgenommen, Mir hat die Bes 
Fanntfchaft mit der Stavonifhen Sprache eine in der Voͤlkerge⸗ 
fhichte — Allabſtammung — fehr wichtige Entdedung an bie 
Hand gegeben, die nicht fo ganz neu feyn würde, wenn. mehrere 
fi) daran gemacht hätten, Ich las auch die Slavoniſche Bibel: 
auch da machte ich eine neme theologifche Hypotheſe. Alſo habe 
ich nicht bloß Worte geflaubt und todten Stoff ind Gedaͤchtniß 
geladen. — Daß componiren beffer ift ald lernen, ift wohl 
wahr: denn fchaffen ift befier als gelehrt ſeyn; aberzu jenem muß 
ich des Zeitpuncts harten, wo die äußere Welt mich nicht mit ih⸗ 


ven eifernen Klauen faßt: fonft wird ed doch nur.mittelmdßig, und 


ih würde mit vielen Arbeiten, die fi) wohl ausführen ließen, den 


Freunden eben fo wenig gefallen, als mit Sprachſtudien. Wird _ 


jene Zeit einmal kommen? Bis dahin, Theure, beberzige den 

Spruch Nathans, daß man nicht verlangen muß, daß alten Bdus 

men eine Rinde wachfe — auch einen geköpften Baum: nicht des⸗ 

wegen tadeln follte, weil feine Äfte Leine jugenblich ſchoͤne Krone 
lden. 


Lebe wohl! Dies Vielbefaſſende ſage ich Dir mit großer Ve⸗ 
wegung. 


Ba | 
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160. 
Landsberg an der Warthe, den 13. Degember 1807. | 


Morgen find es drei Wochen, daß wir Memel verließen und 
heute: befinden wir und noch achtzehn Meilen von Berlin. Eine 
traurigere und fehmerzlichere Reife habe ich bei den ſchlimmſten Be 

forgnifjen, die Jahrszeit und Umflände veranlaßten, nicht befuͤrch⸗ 
ten koͤnnen. Bon Memel bis Berlin find auf der nächften Strafe, | 
die wir gewählt haben, hundert acht Meilen. Die andre über 
Danzig ift noch länger. Doc war es unfre Abficht diefen letzten 
Weg zu nehmen, weil er Durch ein weniger verheertes und freund: 
-Ücheres Land führt, und weil Danzig der Wohnort der Familie 
unferer verflorbenen Freundin Solly ift, mit der.wir für ben Mann 
und die Kinder Berabrebungen zu nehmen vorhatten, wozu er ſelbſt 
noch nit Sammlung genug hatte Man ftellte und aber in Koͤ⸗ 
nigsberg die Unmöglichkeit vor. durch den Werber fortzufommen, 
vielleicht zu übertrieben. Inzwifchen ift es keinem Zweifel unten 
worfen, daß fein Marfchweg im Winter fo arg feyn mag, als 
die Strede von Elbing bis Dirfchau, die gänzlich Stromalluvion 
- if, Über die Friſche Nehrung war auch nicht durchzukommen, weil 
die wenigen Käufer in biefen Dünen, wo ber Reifende fonft für 
fih und Fuhrmannspferde Ertrapoft giebt es anf dem Wege nicht) 
Dbdach fand, im Kriege zerflört worden find. Wir mußten alfe 
- ben gewöhnlichen Weg über Bromberg zu nehmen uns bequemen, 
welches wir fehr bereuet haben, indem die Erfahrung und belehrt 
bat, daß der verfchrieenfte Weg mit Poftpferden in einem nicht 
allzufchweren Wagen boch immer noch zu paſſiren ift. Wir verlies 
Ben Memel am 23. November. Unfre Abreife war den Tag vor: 
ber angefeßt: aber ein Sturm hinderte dielüberfahrt nach der Neh⸗ 
zung. Mir kam dies nicht ungelegen, indem ich die Racht vorher 
einen Ruͤckfall der Nachwehen meiner lebten Krankheit, die noch 
. wohl eine Sortfeßung der fchweren Bartenfleiner gemefen war, ge 
habt hatte. Unſre Reife über die Nehrung ging fehr glüdlicdh vors 
waͤrts, bei heiterm Wetter. Wir fanden alle eher beffer als auf 
den vorigen Reifen (es iſt meine dritte) Durch Diefe in Europa eis 
zige, furchtbare Einöde.. Wir legten den Weg bis Königäberg in 
drei Tagen zuruͤck. Die legte Station ift em Moorweg durch das 
fette, und bis vor kurzem fehr wohlhabende Samland, wo ſich lei⸗ 
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ber jeßt die traurigften Zeichen der Kriegsverheerung, eingeriffene 


und verödete Dörfer u. f. w. häufig zeigten. Mittwoch Abend alfo | 


in Königöberg, und bei unfern lieben Freunden Nicolovius. Beide, 
Mann und Frau gehören zu den reinften edelſten Menfchen, die 
wir irgendwo gefannt haben. Zwei Zage rafteten wir dort, wo - 
ich auch Gefchäfte hatte. Königsberg flimmte und fehr wehmär- 
thig. Einige unfrer Freunde haben durch die Seuchen mehr als 
einen herben Verluft erlitten; Andre find durch andres Ungluͤck ges 
beugt. Nie habe ich in einem Ort, in weniger ald einem Jahr fo 
viel Gluͤck zerfiört gefehen ald dort im Kreife unſrer Bekannten. 
Am Sonnabend traten wir unfre weitere große Heife an, Male 
noch ziemlich wahl, ich erträglich, und freier von der bupochondets 
ſchen Dispofition, an der ich fo Tange gelitten hatte. Spät in der 
Nacht erreichten wir Braunsberg; wir konnten wegen der Poft: 
viftrung und aus Mangel an Poftpferden erſt um Mittag am fols 
genden Zag, den 29,, abreifen. Wir Famen jet in eine der Ges 
genden, die am fehwerften gelitten hat, durch Verwuͤſtung und 
Seuchen. Es ift ein herrliches Land von Braundberg ab bis hin⸗ 
ter Preußifh Mark, zehn Meilen, welches in ziemlich hohen His 
geln fich erhebt: ein fehr fruchtbarer Boden; vor biefer Unglücks⸗ 
zeit von fehr wohlhabenden Bauern bewohnt in ſchoͤnen Dörfern, 
wie ed deren Baum fehönere in ben beften Gegenden Holſteins giebt. 
Die Wege find aber die allerfchlimmften, um fo mehr ba fie fo 
lange zur Kriegsſtraße und zum Artillerietransport gedient haben, 
shne daß fie hätten gebefiert werden Eönnen. Denn jet find 
kaum Menfchen und faft gar Feine Pferde da. Das Land liegt 
alles in Stoppeln, und trägt, wie unfre Wirthin in Wehmuth 
fügte, nur Blumen. Wir kamen alfo nur bis Muͤhlhauſen; ben 
30. bis Riefenburg. Von hier ab wird die Gegend mittelmäßig 
und fandig. Am 1. Dec, kamen wir hinter Marienwerder völlig 
in das tiefe Sandmeer, welches fich von Weftphalen ab bis tief 
in Polen hinein, und in Preußen bis an die erwähnte Huͤgelkette 
fortzieht. Wir blieben Die Nacht in Graudenz, einem Ort trauris 
ger Erinnerung. Bis hierher war alles gut gegangen, und obs 
gleich wir nun polnifches Land betreten follten‘, ſo hatten fich doch 
die. Bedenklichkeiten, welche man erhoben hatte, als ob bort altes 
unfcher und feindlich wäre, verloren. Schlechte Koft hatte es 
gegeben, Milch, Eier, Butter, Weißbrot mußten wir mit uns 
führen und im Vorrath ankaufen, wo es zu haben war; Fleiſch 
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war faft nicht zu erhalten. Wir wurden in Graudenz gut aufge: 
nommen. Ich freuete mich eine Stadt, die ich für zu Grunde ges 


richtet hielt, weil fie der Zeftung nahe liegt, in Wohlſtand und 


Leben zu finden. Man brachte uns in eine überhigte Stube. Male, 
die fchon von ben Befchwerden u. f. w. gelitten haben mochte, 
ward fehr unwohl; wir reiften indeß ab, und unterwegs war ihr 
leidlih. Wir kamen in Culm, weldyes fchon faft ganz polnifch 
ift, den 2. an, und konnten Peine Poftpferde befommen, Wir 
mußten bleiben, in einer abfcheulichen Herberge, mitten in polni 
fcher Sauerei. Male legte ſich; zum Unglüd aber ward diefer be 
rühmte Tag gerade in diefem Wirthshaufe mit einem Concert und 
Ball gefeiert. Am folgenden Zage erreichten wirBromberg. Male 
verlangte nur nach Ruhe, und war zweifelhaft, ob wir den folgens 
Gen Tag nicht ausruhen müßten. Dies entfchieb ſich dadurch, daß 
alle Pferde für den General Eaulincourt in Befchlag genommen 
waren. Male blieb nun den Zag im Bette, fieberte mit Kopf: 
ſchmerzen. Wir ließen auf Empfehlung eines Kaufmanns, an ben 
ich einen Brief hatte, einen Arzt holen. Sein Anblid, der hohes 
Alter und Stumpfheit verrieth, erfchredte und, Der Alte zeigte 
fo viele Spuren von Geiftesabwefenheit, daß wir in Angſt vor 
feiner Cur geriethben. Man empfahl uns einen andern: aber wir 
tamen aus dem Regen in die Zraufe. . Es ifl mir peinigend Dir. 
zu fchreiben, wie erverfuhr. Er wollte die Recepte nicht zeigen: 
aber die Folgen feiner Mittel fcheinen anzubeuten, daß er bie zarte 
Frau behandelte ald ob fie eine Pfexdenatur habe, Da er Feine 
Gegenmittel geben wollte, fo halfen wir uns felbft mit alten be 
waͤhrten Recepten. Bir hatten nun noch einen abfcheulichen Abend 
und Nacht zu beftehen. Es ward nemlich plöglich von allen Sei- 
ten gefchoffen. Die Stadt war voll Polen, die ein Feſt nach ih 
rer barbarifchen Nationalfitte feierten: nemlich‘ durch Saufgelage, 
Zanz, Zeuerwerke abbrennen und fchießen mit Zlinten. Denke 
dir Malen's Neizbarkeit, durch Krankheit auf's Höchfte vermehrt, 
und babei in jeder Minute oft mehrere Schüffe und Schwärme 
dicht vor unfern Fenftern auf der Gaffe abgebrannt. Meine Angfl 
denkſt Du Dir. Sie befam auch ein zweites Fieber. Sie be 
gehrte aber am folgenden Zage aus diefem Drt fo dringend weg, 
daß ich nachgab. Wir verließen ihn alfo am 9., Male dußerft 
ſchwach. Die Poftpferde ließen uns lange warten, fo daß wir erfl 
feat Abends nach Natel kamen. Hier war gutesNachtlager. Am 
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10. fuͤhlte ſie ſich beſſer. Wir fuhren weiter, wollten aber nur 
zwei Stationen gehen. Es war ein ſehr rauher Tag, und daher 
etwas Zug im Wagen. Auf der Station waren keine Zimmer frei; 
wir mußten weiter. Man verſprach uns, daß wir in Schneide⸗ 
muhl, einer wohlhabenden Landſtadt, gutes Quartier finden wuͤr⸗ 
ben. Wir Famen bei den tiefen Sands und Moorwegen erſt um 
zwei Uhr. Nachts dort an, und nirgends war auch hier,‘der ſtarken 
Einquartierung wegen bei den Durchmärfchen, ein Nachtquartier 
zu erhalten. Das war ein fohredlicher Augenblid. Male war im 
böchften Grade matt. Am Ende ließ uns ber Poftfecretair nach 
der Wohnung feiner Frau zeigen. Diefe wollte oder konnte ung 
fein geheiztes Zimmer geben, und zeigte uns in ein naßkaltes. 
Da war Beine andere Wahl ald auf jede Gefahr weiter zu gehen. 
Wir befamen Pferde und fuhren noch drei Meilen weiter bis 
Schoͤnlanke. Auch da Anfangs Fein Unterlommen. Male mar 
nun fo angegriffen, daß ich zitternd neben ihr faß. Am Ende er 
barmte fich der Pofthalter, ließ und ein Paar Stunden in feiner 
warmen Stube verziehen, bis eine andere geheizt war, Dergleis - 


chen nimmt man fo dankbar auf unter ſolchen Umfländen. Ente 


lich konnte Male fi) legen. Sie blieb den größten Theil dieſes 
Tages im Bette. Das vorige Übel zeigte fich wieder. Wir .ges 
brauchten unfre Mittel und hoben das Übel, Es war fein Mittel 
als weiter vorwärts. Den 12. famen wir nach Driefen, wo wir 
zum Gluͤck Nachtlager fanden. Aber die Reife hatte meiner ar: _ 
men Male nicht gut gethan; fie war geflern, den 13., wo ich 
Abends diefen Brief anfing, auf dem Wege hierher ängfligend 
matt und kuͤmmerlich. Ich habe fie beredet hier einen Tag auszus 
ruhen. Morgen reifen wir denn wieder ab, nach Berlin zu, wo 
wir wegen Arzteöhülfe und um Ruhe für fie zu gewinnen, ſehn⸗ 
lichft anzulommen wuͤnſchen. Diefe achtzehn Meilen legen wir 
denn auch wohl zuruͤck, wie wir feit Bromberg neunundzwanzig 
zurückgelegt haben. Du fiehft, in welcher Sorge ich lebe. Noch 
ift es dabei befchwerlich, daß wir Feine Magd haben, weil wir Lie 
‚unftige in Memel zurüdlafien mußten; aud ſchlimm für Berlin, 
bis wir eine befommen, wo ich der Gefchäfte wegen fo oft abwe⸗ 
fend feyn muß. Wir erhalten und mit Hoffnung. Zu den tröften- 
den Hoffnungsbildern gehört die, Dich und unfre Freunde in Hol; 
ftein zu fehen. Don Berlin ab fchreibe ich Dir fo bald es möglich 
if. Vielleicht kann Male auch felbft fchon einige Zeilen fchreiben. 
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161. 
Berlin, den 19, December 1807. 


Aus bendeberg ſchrieb ich Dir einen langen Brief, mit allen 
Details unſrer Reiſe und Malens Krankheit. Hoffentlich wird er 
richtig zu Dir gekommen ſeyn. Sch wuͤnſche es ſehr, wie traw 
rig auch fein Inhalt wars; weil dieſen zu wiederholen wir zu 
ſchmerzlich iſt, und hier in dieſem Getreibe auch nicht einmal mög: 
lich feyn würde: und dann damit Du feheft, daß wir Dich In tris 
ben Stunden, wie in beitern im Herzen, und unvermindert das 
Bebürfniß haben und eng an Dich zu halten, 

Dorgeftern Abend find wir endlich hier angelommen, und be 
ben bier einen gewiß fehr braven Arzt, und die liebevolle Familie 
unfred- Freundes Altenſtein gefunden, wovon ich alles Gute für 
meine ſchwache leidende Male erwarte: aber auch die Trauerbrie 
fe aus Meldorf, *) deren Wirkung auf ihren Franken Körper 
nicht gut gewefen iſt. Won mir fage ich Dir Über diefen Gegen 
ftand nichts: Du abnefl meine Gefühle. — Din die Reife, 
Malens Krankheit, durch alle vorige Truͤbſal bin ich muͤrbe und 
. flunpf geworben, und.fehr refignirt. Sch danke Gott, daß mir 
mein alter vostreffficher Vater erhalten if, und möchte gar zu gem | 
hoffen, Daß ich noch einft fein hohes Alter recht heiter machen koͤnnte. 

Mate hat geflern wieder gefiedert. Der Huften bat etwas 
nachgelaſſen. Das Bein iſt nicht gut: es ſcheint ein rheuman. 
ſcher Schmerz zu ſeyn. Sie iſt aͤußerſt matt. Morgen werben 
wir wohl zur alten Frau von Aitenſtein ziehen, die fie pflegen wit 
umb wirb. Ich will Div poſttaͤglich Nachricht geben, fo Lange fie 
krank ift, obgleich ich fehr viel auf den Händen babe. 

NM. S. Im Vertrauen — was ich von Malens Krankheit | 
glauben ſoll, weiß ich wahrlich nicht. — Das tägliche Zieber, der 
Huften u. ſ. w., das große Echauffement, die große Retzbarkeit 
des Gemuͤths, Angfligen mic unbefchreiblich. Gott gebe baldige 
Erholung! Die Ausficht auf eine weite Reife ift aber ſchreclich 
Wie mir zu Muthe iſt, mag ich Dir kaum fehildern. Das Mi 
geſchick mit unferm vorigen Mädchen in Memel fchredit fie ab em 
andres wieber fir Die Reife mitzunehmen, ımb doch ſehe ih 
nicht ein, wie fie ohnedem zurecht kommen will. 

*) welche die Nachricht von dem Tode ber Mutter Riebuhrs enthielten. 
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. 162°, 
J Berlin, den 2. Tannar 1808. 


Malens lebter Brief wird Die Hoffnungen geben, daß wir 
wenigftens jebt auf des Reife nach Eurer Rähe begriffen feyn wuͤr⸗ 
den: diefer wird Deine Hoffnungen wieber niederfchlagen und bafd, 
und Male genefen zu fehen. Aber kommen denn auch unfre Briefe 
in Deine Hände? In dem legten bat ich Dich dringend hierher 
zu ſchreiben. Berfäumt kannſt Du es nicht haben, Thue ed auch) 
jeßt noch. 

Male ſchrieb Dir lekthin in einem fchönen Wege der Gene 
fing: alle üblen Symptome hatten fie verlaffen, und ihre Kräfte 
fteliten fich der: wir dachten an unfre Abreife. Heute vor act 
Zagen, an dem Morgen da fie Dir fchrieb, fühlte fie ſich wieder 
recht unmohl, und ift ed auch noch. Wie man fich dabei eine Neife 
möglich denken foll, ift mir unbegreiflih, und fo finde ich mich 
bier auf die unglüdlichfte Weife von einem Tage zum andern auf: 
gehalten. Der Arzt warnt fie dringend fich nicht in dieſe Gefahr 
zu begeben: ich ginge lieber in augenfcheinliche Zodeögefahr, als 
daß ich fie in diefer Jahrszeit und im dieſem Zuſtande auf eine 
Reife führte; und verfchieben kann ich die Reife auch nicht. Die 
liebe Seele wird aber fo heftig bewegt von dem doppelten Schmerz 
der Trennung von mir und der getäufchten Hoffnung Eures Wie⸗ 
derfehns, daß ich auch nicht wage fie zurückzulaſſen. 

Waͤre fie doch nur bei Dir! dann fände fich alles leichter, und 
dann würde ihr alles leichter. 

Sott helfe uns! 


162°, 
Meldorf, ven Februar 1808. 


3 Farm den Ort nicht verlaffen, von dem ich Dir vor zwölf 
Jahren den erften Brief fchrieb, ohne mich mit der deder i in Deine 
Naͤhe zu verfeßen. 

Liebfte D., wir empfinden die Trennung von Dir ſchmetz— 
lich. Das Wiederſehn war uns eine Labung und Staͤrkung auf 
lange Zeit: Fruͤhlingstage unſers alten Bundes, in denen neue 
Saat gelegt wird und keimt. Mein alter Vater iſt ſehr ſchwach 
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geworben, wie Du ed gewiß bei Deinem Aufenthalt im Sommer 
bemerfteft und nur nicht ſagen wollteſt. Er ift nicht ſchwaͤcher an 
Geiſt ald er vor meiner Abreife nach England war, Aber bas Le: 
. ben’ und Intereffe, welches ihm Sahre lang fein Landbau gab, ifl 
ganz wieder hin; und ich fuͤrchte, Daß es Fein andres Reizmittel 
giebt, welches ihn wieber auf ähnliche Weife beleben koͤnnte. Er 
bat fehr abgenommen feit jenem Herbft, da wir ihn zufammen fahen, 
und die Schwäche feined Gefichtd lähmt auch jede Anftrengung. 
Dies alles macht mich fehr traurig. — 
Sch fehütte Dir mein Herz über diefen Kummer aus: mid 
daͤucht feit längerer Zeit haben wir gegenfeitig unſre perfönlichen 
Verhältniffe zu fehr in unfern Briefen verfäumt, worüber doch 
zwifchen und kaum einige Zurüdhaltung beftehen kann. Unfere 
Gefprähe an den Orten, wo wir und wiederfahen, waren felten 
fo frei, daß. wir Deine Verbältniffe in ein lebendiges Bild hatten 
faffen können. 


Nütihau, Zebruar 1808. 


Der erwartete Brief ift nicht gekommen, und treffe ich ihn 


in Hamburg nicht an, fo werde ich wohl auf jeden Fall abreifen 


müffen. Es beunruhigt mich aber fehr, daß er ausbleibt: und 


fehr niederfchlagend find die Sloffen des „Moniteur's“ über Can 

ningd Rede. Du weißt, daß mein Glaube an eine glüdlicye Ent 
widelung immer fehr ſchwach war: und auch diefe Außerungen | 

waren mir nicht unerwartet, . Aber daB vermindert ihre Schmerz 


lichkeit nicht. 





Moltke Habe ich zum Mittwoch nach Hamburg zu kommen 
gebeten. Wir werden dort nur ein Paar Tage mit ihm feyn kön 


nen, Schreibft Du und dahin noch ein Mal? 

Ich grüße Dich nicht von meiner Male, weil fie Dir ſelbſt 
fchreiben will. Lebe wohl! Und taufend Dank für die treu erhal: 
tene Liebe und Herzlichkeit. Laß uns dies in Trennung und Kums 
mer, in flillen und unruhigen neuen Verhältniffen mit Zutraum 
und Glauben erhalten, und jeder fireben dem andern das innere 
Leben zu vermehren und zu flärden, deſſen wir fo fehr bebürfen, 
um dem Drud der Zeiten zu widerſtehen. 
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463, 


| Hamburg, den 26, Februar 1808, 
Um drei: Stunden ift unfre Abreife nach Amſterdam .angefegt, 
und Male iſt im völligen Paden. Da died mein Geſchaͤft nicht 
ift, ich auch nicht bazu tauge, ſo habe ich es beſſer und kann ‚Dir 
fchreiben, während fie Dich freilich nur grüßen Eann. 
Wir nehmen den Ummeg über Dönabrüd, ‚welches die große 


Straße ifl. In der Gegend dort ijt Das Winfelb Hermanns: ich . 


werde Peine Zeit haben dorthin abzubeugen, hätte auch eben wes 
nig Luft und Muth dazu, da nur dad Gewonnene zerronnen iſt. — 
Ich habe Antwort von Amfterdam, fie ift aber wenig erfreulich. — 
Stein ift fehr frank gewefen und hat die Gicht im Kopf gehabt. 
Das kommt nuh' auch noch zu allem Ungluͤck. Hoͤrſt Du von 
der Gr. Werthern, fo vergiß doch ja nicht, und von ihr zu fchreiben, 

Meine Gefundheit taugt eben nicht viel, fie ift ein matt 
brennendes vom Ruß verdunkeltes Licht. Wird es geſchuͤttelt, fo 
fällt die Schnuppe zuweilen herunter und das Leben breunt hel⸗ 
ler auf. 

. Su wenigen. Zagen wird nun wohl gefchehen was nicht geaͤn⸗ 
dert werden kann. Eure Stadt, ſagt man, wird wegen des Auf⸗ 
enthalts der Kronprinzeſſin vermieben werben. Da es immer gut 
iſt fo lange ald möglich verfchont zu bleiben, fo freut es mich. | 

De hat mir den Stalienifchen Ortid gegeben. Der iſt ganz 
vortrefftih: die Überfegung ift aber flau. Lab ihn Dir ſchicken 
und lies ihn. Das fage ich getroft, daß ein Buch nicht unbebeus 
tend ift, bei dem ich wie ein Kind geſchluchzt habe. Ich halte es 
für feinen Reman, Bis iett haben die e Jtaliener gar keine ge⸗ 
habt. 


164. | 
Amfterdam, den 15. März 1808. 


Seit Sonnabend bin ich einige Tage unpäßlich gewefen: 
heute ift es beffer, und ich bin in voller Bewegung auf's neue. 


Ich habe neue Bekanntfchaften-geftiftet, durch die wir unter andern 


Zutritt zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt, wie 3. B. den _ 


Sammlungen der Societät Felix meritis erhalten, und was noch 
Niebuhr. > 25 


n 
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mehr iſt, zu der herrlichen Gemaͤldegallerie des Herrn de Smeth 
ſelbſt, welche die erſte im Lande ſeyn ſoll. Du weißt, daß ich von 
Natur fonft ziemlich indolent bin, wenn man gehen muß um zu fe 
ben, und bie Mittel des Zutritts mühfelig aufzufuchen gezwungen 
ift: ich handle Diesmal aus Grundſatz ganz verſchieden. Nach vie 
len intereffanten Dingen habe ich ſchon zehnmal vergeblich gefragt; 
niemand weiß auch nur anzuweiſen, wie man zur Kenntniß davon 
gelangen ſoll: am Ende wird man doch wohl an einen Kundigen 
kommen. Ich werde alles, was ich zu erzaͤhlen vermag, in meine 
Circulairbriefe faflen. *) 


165. 


Amfterdam, den 23. März 1808. 


Sch babe einige Hoffnung in meinem Gefrhäft zu reuffiren. 
Ich komme vor einer Stunde auß einer Gefellfchaft bei Hrn. D. S., 
an den ich diefen Morgen, nach mehrern mündlichen Gonferenzen 
mit ihm, v. d. P., und W. H. und L. einen ausgearbeiteten 
“ Pan gefandt hatte. Sm Grunde war ed vielleicht eine geftellte 
Falle, ober vielmehr eine verfuchte Probe, daß man diefen Plan 
von mir forderte, da er von ihrer Seite hätte entworfen werben 
follen. Indeſſen übernahm ich die Ausarbeitung bereitwillig, im 
Bewußtſeyn das Gefchäft eben fo gut wie fie felbft zu Fennen, 
und ich bin auch mit meiner Arbeit vollkommen zufrieden. Nach 
- den Äußerungen des treuherzigfieh diefer Herrn, und nad) ihrer 
aller Aufnahme heute, glaube ich, daß die Sache gehen könne, 
und geht fie, fo darf ich meinen Gombinationen das Verbienf 
davon zufchreiben. Es wäre ein unverdientes Mißtrauen gegen 
Di, wenn ic) Anftand nehmen wollte, Dir dies treuberzig zu 
fügen. Ob aber, Stein audgenommen, die Sache mit Beifel 
aufgenommen werden wird, muß die Zeit lehren. Ich muß er 
warten, baß die Ineptie behaupten wirb, ich hätte viel zu harte 
Bedingungen zugeflanden, befonders da ein alted Unrecht wieber 
gut gemächt wird, welches manchen Leuten immer eine große Sim 
de fcheint. Stein wird anders urtheilen. Indeflen mag Gott wiß 
fen, ob er lange auf feinem Poften bleiben wird. Ein große 
Stud ift, daß er mich nicht durch enge Inſtructionen geftört hat: 





7) Diefe waren beftimmt, bei feinen Angehörigen im Kreife umber zu gehen 
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inne Sache, worin man fonft fo-leicht fehlt, und wobuech mir früher _ 
— fo manches verborben ift. Etwas Bedeutendes ausrichten fann 
aber auch nur in Gefchäften, welche mannichfaltige und. nicht vor 
herzuſehende Combinationen zulaſſen, wer Muth und Kraft hat ſich 
in ſeinem Geſchaͤft ſouverain zu machen: folge daraus was mag. 
Daß ich dies in Kopenhagen nicht that, dient mir zu ſchwerer Reue; 
aber freilich find Lehrjahre bei jedem nöthig, und v. Steins Bei- | 
ſpiel iſt mir darin unendlich viel werth gewefen. Er nahm mich 
mit Glauben auf: diefer war gegenfeitig unbedingt. 
Daß ich beim Studium der Holländifchen Litteratur bin, haft 
Du Dir denken fönnen. Man ruhmt gewaltig einen Tragiker des 
fiebzehnten Jahrhunderts, Vondel. Diefe Sprache ift fo leicht, 
daß Du mich nicht tadeln wirft mich mit ihr zu befchäftigen. Am 
Zage nad) unferer Ankunft verfland ich fchon die Zeitungen ganz. 
Sch habe eine Bitte an Ch. H. — Sollte er. nicht eine ges 
lehrte Bekanntfchaft hier oder in Leyden oder in Utrecht haben und 
mir eine Empfehlung fchiden wollen? Ich bin jet ganz auf kauf⸗ 
männifchen Umgang eingefchränft, und es hält bier fehr fchwer 
aus einer Elafje des Umgangs in eine andre hinein zu kommen, 
weil alles gefchieden und gefchloffen lebt. Dies ift aber freilich 
auch die Urfache, daß die Wiffenfchaften und Litteratur hier fo fehr 
geblüht haben, und noch fich erhalten. 
Sch möchte Dir die Freude wünfchen Holland zu ſehen, wie 
wir es ſehen. Die Reiſe iſt mir hoͤchſt intereſſant: ſie wuͤrde auch 


Dich, wie Male, ſehr freuen. Auch Du liebſt dieſe alten Cha⸗ 
raktere. 


166. 
Amſterdam, den 30. Maͤrz 1808. 

Es iſt mir ganz recht, daß der Circulairbrief die vier Seiten 
angefuͤllt hat; ich kann Dir nun noch eine Seite zum Eigenthum 
ſchreiben. Heute nicht in der hoffnungsvollen Stimmung, zu der 
‚ich vor acht Tagen berechtigt war, denn die Ausſichten find wieder 
bürfterer geworben, aus Gründen, die fich vollkommen begreifen oder 
einfehen laffen, aber vielleicht audy durch verborgene Urfachen, bie 
man nur errathen kann. Sch mag nicht gern zu viel rathen, wo 
man zu wenig gegebene Größen zu einer Aquation bat, und bes 
mühe mid) nur, im praftifchen Leben wie in der Wiffenfchaft, feharf 

25 * 
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zu ſondern was gewiß und was unbeſtimmt iſt, bis am Ende in 
der Dunkelheit die Gegenſtaͤnde anfangen ſich kenntlich zu machen. 
Wenigſtens aͤngſtigt man ſich ſo nicht unnoͤthig und ſieht nicht Ge⸗ 
ſpenſter. So ſuche ich mich ſo ruhig zu halten als moͤglich, nichts 
zu verſaͤumen, keinen falſchen Schritt zu thun, und finde den be 





ſten perfönlichen Txoft darin, daß jede wiederholte Prüfung mid 


feſter ‚überzeugt, daß ich durchaus richtig gehandelt habe. Berge 


kann ich freilich nicht verfegen. Wielleicht weicht aber auch bie 
Schwierigkeit, die ſich jegt.noc immer endlos an allen Seiten, 
wo ich vorwärts zu kommen verfirche, vor mir hinzieht; alsdam 
kann erſt die Kenntniß und Zreue eines Einzelnen nuͤtzen. — Ur 
fer. allgemeiner Spruch muß jegt die goldne Regel bed Da Vinci 
fepn. . Damit kann man Frieden finden, wenn man nur dem Un: 
gemwitter nicht zu unmittelbar bloßgeftellt ift, und nach dieſem 
Grundſatz nuße ich meine Zeit hier fo emfig, ungewiß wie die Zu: 
Eunft ift, ald ob man noch nach einem Lebensplan feine Kenntniffe 


einfammeln koͤnnte. Unfre äußern Umftände-find durch Die allge 


meinte Gagenfürzung beträchtlich eingefchränft: aber das iſt eine 


geringe Sache, über die ich andre jammern laffe. Wie lange ift | 


überall unfre Zukunft fiber? Indeſſen auch das beunruhigt mich 
nicht. Iſt Doch nicht jeßt ein Jahr zurüdgelegt, ſeitdem der Kai: 
fer Alexander in Memel erfchien? Haben wir nicht dies trauervolle 


Jahr doch weit glüdlicher uͤberſtanden, als fo viele andre? Es if 
mir fogar fehr lehrreich und bildend gewefen. Es ift ein großer | 
Troſt jegt ein ganzes Jahr überftanden zu haben, zumal ba die 


Zeit fo langfam binfließt. Und in diefer Zeit haben wir viel Gunft 
vom Schidfal genoffen: Male ift unter den gefährlichften Umſtaͤn⸗ 
den völlig geneſen; die naͤchſten Gefahren haben uns verfchont; 
ein Zufall hat und von der Verwidelung in Kopenhagens Unglüd 
errettet: wir find aus Seuchen und trauriger Verbannung entlaf 


ſen, haben Euch wiedergefehen, und find jest ficher in einem Lande 


voll Belehrung. In dem allen fchöpfe ich. Beruhigung für die Zu⸗ 
Funft; und Dank gegen Gott für meinen Lebensweg, welcher mic 
überhaupt. vieleicht mehr erzogen hat als ich es ahne. — Für 
Euch ift unfre Unruhe bewegt. Sch gäbe viel darum Dich von 
Kiel entfernt zu wiffen. Kiel ift von allen Drten der bebrohtefte: 
ich kann den Engländern die Humanität nicht zutrauen, den wehr 
Iofen Aufenthaltsort der edlen Königin zu verſchonen, und ich traue 
keinen Befeſtigungen der Ufer. 
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| 2 Anfterdem, Mai 1808. 
Halte Dich überzeugt, daß, wie forgfältig ich auch noch in 
den Gireulairbriefen die Miene der Heiterkeit zu behaupten fuche, 


welche bie erſte Zeit des Aufenthalts mir gab, wie gefliſſentlich ih . 


mir auch das Intereffe an ben umgebenden Gegenftänden zu erhals 
ten bemüht bin, mein Herz darum nicht leichter iſt, als es den 
Umftänden nach ſeyn muß. Ich muß meinen Aufenthalt bier faſt 
für nutzlos anfehen, und das. verlebet ihn mir. Dennoch, abge: 
rufen zu werden,. und nach Königäberg noch einmal zuruͤckreiſen 
zu muͤſſen, davor graut mir auch, Und das letzte zu befürchten 
habe ich um fo mehr Urfahe, da Hr. v. St. auf einige Zeit zum 
König zuräcigeht, und jetzt fchon abgereift feyn muß, - 

Ich habe in der legten Beit ſtarke Erfahrungen von der Wahrs 
heit bes Sabes gehabt, daß das bloße ein guter Menfch fenn ver> 
zweifelt wenig ift: auch von dem trunknen Übermuth des Geldſtol⸗ 
zes ein Pröbchen gefehen. Ich habe dieſen geahnet und bie Über: 


zeugung ‚beflätigt gefunden, daB man viel wagen kann ohne es 


was zu riöquiren. Ich habe dad unangenehme Gefchäft gehabt 
einen an fich fehr guten Menfchen, der.fich zu einem gemeinen 
Streich hatte brauchen laffen, bis zur hüfflofeften Geiſtesverwir⸗ 
rung demüthigen zu müffen. — Bei folchen Berhältniffen ift es 
um den flillen Seelenfrieden gefchehen, bei dem ich, am Anfang 


unſers hiefigen Aufenthalts, geiftig und Eörperlich auflebte, Und 


von außen in der Zeit ift Feine Exheiterung, alles finftre, ſtuͤrmi⸗ 
fche Nacht, die Vergangenheit die einzige tdufchende Berftreuung. 
— Ich muß Dir noch für Deine Nachrichten von dem Zuſtande 


bei Euch danken: fie find die einzigen, die Inhalt haben. D. in A. 


fchreibt flüchtig und wir haben nicht denfelben Gefichtöpunet, ſo 
wie wir auch nicht mit gleichem Gefühl zufchauen, 


1068. 
utrecht, Mai 1808. 


Daß wir Förperlich wohl find, davon zeugt: mein weitlaͤufti⸗ 
x Brief, Male iſt recht wohl, auch ihre Augen leiden weniger. 
SDonſt ift unſre Lage hier nicht die angenehmſte. Db ich morgen 
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‚ oder erft Überntbrgen dem König vorgeftellt werde, weiß ich noch 


nicht; dann find alle Pflichten erfuͤllt, und ich reife wieder nad) 
Amfterdam. Unfer Aufenthalt dort ift noch ganz von unbeflimm- 
ter Dauer: fo wie es ift, Fönnten wir feinen frieblicheren haben, 
und Du glaubft nicht, wie viel ich.dort leme. Hier find wir vom 
Schatmeifter Boute und feiner Frau fehr gütig aufgenommen, und 
ich habe an ihm eine fehr intereffante Bekanntfchaft gemacht; nach⸗ 
ber aber nicht viel benugen Eönnen, da er auch nach Amflerbam in 
Gefchäften abgereift if. Der Zinanzminifter Gogel ift im Haag, 
und den verfehle ich num ganz, welches mir allerdings leid iſt, ins 
dem er wohl eitier der. kundigſten Männer in feinem Fache iſt. Es 
wird aber alled bald nad) Amflerdam kommen. Der. auswärtige 
Minifter Noel ift ein feiner und kluger Mann, fo Daß man in der 
That die hiefige Adminiſtration unter den jegt beflehenden mit gros 
Ber Auszeichnung nennen muß. — Bon Berlin, d. b. von Stein, 
babe ich feit acht Tagen nichts, für unfer armes Land iſt alfo noch 
alled unentfchieden : ein Zuftand, den die Gewohnheit allein ertras 
gen Lehren fann, Waͤre doch nur Dänemarks Lage hoffnungsvol⸗ 
ler! In Memel war mir die oft ein Troſt und ein erquidiender 
Ruhepunct für das ermüdete Auge. Aber wie möchte ich Die 
darüber noch wehmüthiger flimmen? Ihr werdet nur zu vieles er 
fahren und glauben lernen mas Euch Übertreibung ſchien. Wie 
tbeuer erfaufte ich es gern, daß Ihr unerfahren geblieben wäret! 
‚Hier hat man wohl trübe Tage gehabt, hat umerfeglich viel verlo⸗ 
ven, und trägt fchwere Laſten: aber der Krieg hat wenig verlegt. 
Ein Bürger hier Flagte, daß ihm die Einquartierung 1795 nicht 
weniger als 150 Gulden gekoftet Habe: ich. Tachte ihm ins Geſicht. 
Male fordert ein Plägchen für fi. Lies zu Deiner Erheiterung, 
was wir jegt lefen: Sismondi. hist. des rep. Ital. Dank für 


Deine 'verfchafften Empfehlungen: aber was follen bie orte 
mit mir? 


169. 


Amfterdam, ven 17. Juni 1808. 


Im Haag erhielten wir Deinen Brief, der Dein langes, und 
in dieſer marternden Zeit noch viel ſchwerer als ſonſt zu ertragendes 
Stillſchweigen rechtfertigt. 

Unſre Reife war uͤbereilt und bis zu einem Grabe von Emmi 
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bung.befchleunigt, bei der man zulegt weber Nutzen noch Vergnuͤ⸗ 
gen hat. Wir eiten fo in ber Idee, daß wohl Briefe hier fuͤr mich 
ſeyn möchten: das wär nicht der Fall. Zwei Momente unfeer 
Reife hätte ih Dir gewuͤnſcht ‚mit und zu theilen: ben: Beſuch 
im Haufe im Buſch, und eine Predigt in der ſchottiſchen Kapelle 
zu Rotterdam, bie mich bereuen läßt, ſie ehemals in England. we⸗ 
niger häufig beſucht zu haben, weil ich Anfangs auf. Mediger tief, 
die dummi und verächtläch fchienen. — Die Bekanntſchaft von 
Prof. Brügmand, die mir der Durch Dich erhaltene Empfehlunges 
brief verfchaffte, iſt mir die allerintexeffantefte hier im Lande ges 
wordene. Denn ſo lieb und werth mit die Holländer nach ihrem 
allgemeinen Charalter ſind, fo wenig individuell Ausgezeichnetes 
haben die Einzelnen. Praktiſche Menſchen wie man fie wünfchen 
mag, aber in einer vorgezeichneten engen Sphäre, wie die Bäume 
in ihren Alleen, alle von einer Form und Größe, aber faſt alle ge: 
find, fo daß ſich nur die verfrüippelten auszeichnen. Gerne hätte 
‚ich geſehen, daß fich Deine Reife mit Deinem feligen Vater auch 
hierher gewandt hätte. Bruͤgmans wuͤrde ihm fehr gefallen has 
ben. Aber warum fo etwas wäünfchen, unb nicht vielmehr ihn 
glüdlich pyeifen,. daß er. von ber Erde und ihre kuͤmmerlichen 
Herrlichkelten befreit ward, ehe die Noth aufs Höchfte flieg. Wie 
iſt die Fortſetzung von Fauſt? Schreibe das doch. Ich muß Malen 
noch ein Plaͤtzchen, das ſie fordert, einräumen. Deinen Brief vom 
13, haben wir erhalten. 

Man fpricht auch bier von Thronberfetzungen, wie ſonſt auf 
Stern von Verſetzung ber Hufner. Dieſes Land könnte bei je⸗ 
der Verſetzung nur verlieren, und ich wuͤrde den Schmerz der Ver⸗ 
ſtaͤndigen theilen. Die Regierung iſt national und gut. Der Koͤ⸗ 
nig nur zu weichherzig und menſchlich. Er war neulich buchſtaͤb⸗ 
lich von der Unterzeichnung einiger Criminalfaͤlle, bei denen er nach 
zweimaliger Unterſuchung Milderung unmoͤglich fand, am Tage 
der Vollziehung krank. Male ſchreibt an einem ausführlicheren 

Briefe. 


170, 


Amfterdam, den 30. Zuni 1808. 


Schon neulich ſchrieb ich in einer Circulairnummer, daß der 
Stoff zu dieſen Reiſejournalen, wenn unſer Aufenthalt ſich bier 
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verlängern follte, nicht.mehr zu ihrer Fortſetzung hinreichen würde 
Ich mußte abſichtlich Gegenflände, die nicht unmittelbar umte 
meine Anficht konmen, bineinziehen, um fie gleichförmig fortzufe 
gen. Abfichtlich, nur des Scheind wegen, und um den Vorwurf 
zu entgehen wieber im alte Fehler zu verfallen, mag ich nicht ſchrei⸗ 
ben... Mir felbft:-aber ;ift es noͤthig geworden fleißig zu fchreiben, 
und ich fange an mich. nach verfäumten freiem Gebrauch der Feber 
eben fo. behaglich zu fühlen als, mer fich an flarde Leibesbewegung 
gewoͤhnt hat, es fpürt, wenn er diefe zu lange verfäumt. Es war. 
wohl fchon früher mein Sal, ohne daß ich ed ahnete, und die ent 
gegengefette Gewohnheit abwarf. Wenigſtens erinnere ich mich 
aus Kopenhagen. langer:Beitpertoben geifliger Unbehaglichkeit, ges 
gen welche es wohl fein beſſeres Mittel gegeben. hätte, als zu 
Schreiben. 

Sch habe Briefe au Königsberg erhalten — und nicht allen 
som Minifter. Die feinigen find’fehr herzlich und vertraut. Er 
verlängert meinen Aufenthalt: vielleicht weil er aus meinen Brie 
fen manches erfährt. Mit diefen Briefen zugleich kam aber aud) 
ein Refcript vom König, wodurch ich — da Küfter nach Berlin zus 
ruückgeht um wieder in bie ftändifche Committe einzutreten — einfls 
weilig mit den diplomatifihen Gefchäften inForm beauftragt bin: 
eine Berfügung, die mir unter den jegigen Umfländen unangenehm 
iſt. Warum fie es ift, kann ich Dir in. einem Briefe nicht ganz 
erklären, und dies ift auch gleichgültig, da Du die Sache an fich 
nicht anreizend finden wirſt. Daß unfre Lage ald Staat ſolche 
Verhältniffe jetzt demuͤthigend macht, ift einleuchtend, (al ich dem 
König vorgeftellt wurde, waren ſowohl für Steins Gefchäft, als 
für das meinige Ausfichten auf Erfolg) und daß der gefeltfchaftlis 
che Zwang drüdt, ift Die gewiß klar genug. Ich wünfchte num 
aber auch biefe Stadt bald zu verlaffen, die ich nachgerade wie 
meine Zafche kenne, und genug davon habe. Denn ein fo einge 
zogenes Leben, wie wir eö führen, in einem Gaſthofe, ohne Bis 
bliothek, mit einer größtentheild einförmigen und trocknen Lectuͤ⸗ 
re, mit wenigen Befanntfchaften und der Überzeugung, daß bie 
uͤberwundene Schwierigkeit, um einige andre zu machen, eine uns 
belohnte Mühe feyn würde; diefes veranlaßt nach faſt vier Mona⸗ 
ten den Wunſch nach Veraͤnderung. In den Provinzen waͤre 
noch viel zu ſehen, aber die Luft muß-ich mit vergehen laffen we⸗ 
gen der Eutfernung und der Koflen. 
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Den 1. Juki. Cinige Zeit ber ift mir nicht wohl geweſen, 
beſonders habe: ich an Schlaflofigkeit gelitten. Ich habe bis an 
den hellen Morgen gemacht, Geſtern war mir befonders uͤbel; 
heute ift e8 viel beſſer. Aber wird es dauernd feyn? Ich habe bie 
frühere Erfahrung bier unwiderſprechlich beftätigt.gefunden, daß 
mein Körper ‚ganz von ber Seele abhängt, und daß niein Kraͤn⸗ 
fein faft immer aus emerigehemmten freien Geiſtesbewegung ents - 
ſteht, welche eine Unordaung im Gang der ganzen Förperlichen 
Mafchine hervorzubringen ſcheint. Bei freier, .auf einen großen 
Gegenſtand gerichteter Geiftesthätigfeit, wenn ich mit Erfolg von 
einem Punct zum andern; alle lebenbig. verbindend, vorwärts. gebe, 
fühle ich entweber Feine Edrperlichen Befchmerben, ober-fie verſchwin⸗ 
den fehr ſchnell, wenn fie fich auch zeigen. Kein Menfch kann 
eine lebendigere Anficht davon haben, daß Schaffen das wahre 
Weſen des Lebens if, als meine innere Erfahrung mir giebt. 
Wenn. ich aber durchaus auf einen pafliven Geifteszufland einges 
fchräntt bin, wie das jest ber Fall ift, fo geräth. alles in. Stoden, 
und Dad. innere Mißbehager bringt eine Verwirrung im Körper 
hervor, von. der ich am Unterfchied zwifchen dem freien und ſtarken 
Umlauf des Bluts in jenem Zuſtand, und den frampfhaften in 
diefem, ein unverfennbares äußeres Zeichen habe. Stände eö nun 
in unferr Macht, wenn die.dußeren Umftände der praftifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit ungimflig find, uns eine: andere intellectuelle fogleich zu 
wählen, und ganz in fie. hiniber zu gehen, fo ließe fich dies Übel 
tetcht bezwingen; und ich babe oft gedacht, daß man fich Dadurch 
auf eine gewiffe Weife unſterblich müßte machen koͤnnen. Aber 
wie viel Hindernifje flehen da nicht im Wege! Und welche Stoͤ⸗ 
rungen machen nicht dieſe Unabhängigfeit unmöglich! Bor allem 
bei einem: Gefchäftsleben in vorgefchriebenen Formen, ‚wo man 
nur Ausführung hat und nicht aus der Idee arbeiten Fann, fondem 
altes fchon feftgefeßten. Normen anpafjen muß: aber auc) bei uns 
ferm hiefigen Leben will. ed nicht gehen. Vielleicht gelänge es eis 
nem andern beffer. ‚Vielleicht gelingt es auch mir auf einen gewif: 
fen Grad, wenn. wir länger bier bleiben. follten, und ich bie übers 
nommene Aufgabe ausgeführt haben. werde: dies Land fo genau 
wie, moͤglich, und foweit.die.Kenntriß fich in-lebendige Anſchau⸗ 
ung und. Begriff faffen. 1äßt, kernen zu-lernenz eine Aufgabe, von 
deren Solution ich nicht ſehr weit mehr entfernt zu feyn. glaube, 
Ob wir indeffen ‚unfers. Entwürfe auf. eine.geraume Zeit anlegen 
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koͤnnen; wirb fich wohl fehr bald zeigen. Denn wenn bier Ben 
änderungen vorfallen follten, fo werben fie wohl nicht lange zögern. 
Die Nuslofigkeit meines hiefigen Aufenthalts habe ich wiederholt, 
und mit noch beflimmterer Äußerung: daß es recht und billig fey 
mich nicht länger dem Staat zur Laſt fallen zu laſſen, gefchildert, 

Es ift nun auf jeden Fall fehr ungewiß, nicht allein wann, 
fondern ob wir zu Euch nad) Holftein fommen werden. Wer kann 
jegt auch nur ahnen, wohin unſer Weg-plöglich beſtimmt werden 
kann. Von den Gerkchten über Pr., die ia den Hamburger 3e 
tungen ftehen, weiß ich eben ſo wenig Sichereö als von andern, 
welche in den hiefigen verbreitet fi nd. Die lebten ſcheinen mir fehn 
wahrſcheinlich, die erſten nicht. 


*) Wenn Du die Sorge für das phyſiſche Wohl Huͤlfloſer 
unbedeutend zu finden glaubft, fo denke ich, daß Du Dich täw 
ſcheſt, und den intellectuellen Theil der Menfchenmaffe im allge 
meinen zu wichtig machft. Ich glaube, dag wir darin uͤberhaupt 
eine falfche Anficht haben, Die Dich nicht irre leiten kann, gegen 
die ich Dich aber lieber beftimmt erklärt fehen möchte, fo wie ih 
eö aus ber fefteften Überzeugung bin. ‚Sollten wir darüber nicht 
‚einig feyn, daß die fogenannte Bildung, fey fie nun verfeinert, 
und beflehe aus mannichfaltigen Kenntniffen und Fertigkeiten des 
BVerftandes und der Talente, oder aus den rohen. Elementen, die 
man als unentbehrlich für das Volk reclamirt, nur infofern Werth 
bat, als fie eine wahre Approrimation zu dem freien Geiſtesleben 
ift, welches in einer Welt von Ideen und Begriffen verfirt, in der 
die Sinnenwelt verändert, und von ihr abhängig gemacht if? 
Daß fie alfo gar feinen Werth hat, ober vielmehr fchabet, wenn 
ein Menfch, der für dieſes tägliche Leben beftimmt ift, Dadurch im 
dem wahrheitövollen inftinctmäßigen Leben der Anfchauung und 
Handlung in feiner Sphäre geftört wird, ohne mehr als erborgte, 
obgeriffene Begriffe zu erhalten? Und daß dieſes boch bei aller Be 
lehrung und Bildung unvermeidlich ift, die nicht fehr tief faßt? 
daß z.B. Lefen und Schreiben, für die Maſſe des Volks, außer 
in bürgerlichen Berhältnifien, fogar ald Stäbe des Gedaͤchtniſſes 
überflöffig, wenn fie fo auf’& Gerathewohl benußt werben, wie 

”, Das Folgende bezieht fi auf einen Wunſch, feine Freundin als Vorſte 
berin einer der dortigen großen Wohlthätigkeitganftälten zu fehen. . 
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das Volk fie benugen muß, fo daß e8 eine Menge fehr verworres 
ner Begriffe befommt, ein verderbliches Gefchen? find; weil ſie 
den gemeinen Mann aus feiner finnlichen Wahrheit, welche ihm 
die Natur zur Leitung verliehen hat, heraudreißen, und ihm eine 
andere entftellte Wahrheit geläufig machen, die gar Feine Haltbar⸗ 
keit hat, und ihm alles Urtheil benimmt. Willſt Du aber anflatt 
der intellectuellen Bildung eine moralifche, fo ift die freilich bei ei⸗ 
ner Menge elternlofer Kinder, ald Maffe genommen, .nicht wohl . 
zu bewirken, außer infofern, daß man einzelne audfondert, - und 
die welde nur zum Beruf bes gewöhnlichen Lebens gebracht wers 
den Tönnen, in der möglichften Einfalt dabei erhält. Und ob dieſe 
Einfalt, die die guten und böfen Grundzüge der menſchlichen Nas 
tur rein gefondert erhält, wenn fie auch dieſe legten nicht erſticken 
kann, nicht beffer ift als die Verwirrung, alled durcheinander, der 
hoͤhern Stände, bie nicht bis zur wahren freien Cultur erhebt, und 
über die am Ende ein Firniß gezogen wird, brauche ich Dich nicht 
zu fragen. Die reine wahre Natur nun aber fcheint mir der Bes, 
friedigung aller ihrer einfachen Forderungen nicht entbehren zu Föns 
nen, und diefe, ſo wie ihr Mangel die Grundquelle der Ausartun⸗ 
gen gewöhnlich ift, außer bei grundfchlechten, von Anbeginn ſchlech⸗ 
ten Gemüthern, auch die befte Sicherung der Moral der Menge 
zu feyn. Der höher gebildete Menfch kann fehr viel freiwillig ent: 
behren, weil er in einer andern Welt lebt. Und fo fcheint mir die. 
Sorge für das phyſiſche Wohl eine eben fo moralifch ald menfch 
lich intereffante Sache zu ſeyn: fo wie es im Gegentheil unfer 
Zeitalter charakterifirt, daß wir, bei dem immer warhfenden Elend 
des gemeinen Mannes, fo gewaltig befchäftigt find ihm Schulen 
zu errichten: nicht von der Thorheit der Volksſchriften zu reden, die 
‚ man ihn lefen laffen wid. — Wahrfcheinlich aber find wir einiger 
als es fcheint, und ich fage Div Dinge, die nicht auf die Verfchies 
denheit ber Meinungen paffen, welche zwifchen uns feyn möchte. . 


171. 
Amſterdam im Auguſt 1808. 

Es würde mich freuen, wenn Knobelsdorfs Ankunft mich 
aus der jest peinlichen Lage hier befreien und uns erlauben -Fönnte 
zu Euch zu kommen. Aber dazu iſt gar Feine Hoffnung. Zwar 
it er in Geidem, und: bat mir feine Ankunft gemeldet, aber die 
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Hoffnung hinzugefügt, der König werde ihm einen unbeſtimmten 
Urlaub geben. Er geht jegt nach Spaa und hat alfo nicht die Ab: 
ficht zu fommen, Was werben für und die Folgen des, allen Se 
richten nach nahen, Öfterreichifchen Kriegs feyn? Seit drei Me: 
nafen babe ich ihn voraus gefeben. Viele find dabei fo forglos, 
als. ob. von Oſtindien die Rede waͤre. 

Es iſt auch mein Wunſch nicht, und bei naͤherer Erwaͤgung 
wird es auch Malens Wunſch nicht ſeyn, unſre theuere Marie 
Moltke in dieſem Zuſtande zu ſehen, zumal da wir bei ihnen nicht 
bleiben koͤnnten. Gott mache es ihr und Moltke leicht! Sein 
Geiſt, den Menſchen eingehaucht, der Geiſt der Kraft, der Tu⸗ 
gend und Weisheit, der uͤberirdiſchen, der Idee, iſt Doch noch micht 
in allen erftorben. So wollen wir auch auf feine Hand hoffen, 
wo unfere Freunde feiner Leitung und Macht bedürfen. 

* Kleine Freuden finden fich mitunter noch: fo habe ich geſtern 
die Bekanntſchaft eines treuen Deutfchen gemacht, der mich fehon 
lange gefucht hat. Es ift der Wuͤrtemb. Gefandte Gr. Tuͤrkheim, 


ein junger Mann voll Herz und Sehnfucht fid amzuſchließen wie 


man ſie nur unter uns Deutfchen findet. 


179, 


Amfterdam im September 1808. 


Dein leßter Brief, und im Grunde auch der vorige, find noch 
ohne Erwiderung geblieben, wären es nicht, wenn bie Lebhaftig: 








keit meiner Correfpondenz nicht merklich erfchlafft wäre, und wenn 
nicht die, Durch meines Vaters Wuͤnſche nothwendige Iortfekung 
der Eirculairbriefe hinderlich wäre. Davon nicht mehr, aber ih 
muß ed Dir nicht verfchweigen, daß wir beide, nicht ich allein, mit 


dem ganzen Publicum diefer Stadt in einer Spannung leben, weis 
che alle Freiheit des’ Geiſtes vernichtet, und ein wahres Fieber ifl. 

Sch kenne diefe Gemuͤthsſtimmung aus wiederholter Erfahrung, 
fürchte fie, und kann mich ihrer Doch nicht erwehren, fo wenig wie 


es wohl der thun kann, welcher einmal ein leidenfchaftlicher Ha⸗ | 


zardfpieler gewefen ift, und am grünen Tiſch als Zufchauer fteht, 
wenn er felbft auch Feine Karte anrührt. Und bei dieſem Spiel 
ftehn andre Dinge ald Gold auf den Karten, Wäre. ed möglich 
fich einzufchließen ohne Hypochonder zu werben, ſo wäre ed wohl: 
thätiger nur alle vierzehn Tage unter Menfchen. zu Eonmmen, und 
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Das geläuterte Reſiduum aller in der. Zeit umher getriebenen Ge: 
ruͤchte zu hören, als jegt Diefe bei ihrem Urfprung zu vernehmen, 
zu zweifeln, zu prüfen ohne Data, und immer nichts ficherer zu 
wiffen, als das Dafeyn des Abgrunds, in den wir alle hineinftür- 
zen Eönnen, und mit Angft an die Entfernten zu.denfen. 

Wie wir die. Nahridt von Mariend Tode in den Zeitungen 
lafen, ohne ihn, nach Deinem Briefe, fo nahe zu erwarten, wird 
Male Dir ſchreiben, Moltke hat’ mir nicht geſchrieben, oder wir 
haben feinen Brief nicht erhalten. Gott helfe ihm! Seine Ju⸗ 
gendfraft war in den Erfchlitterungen feines früheren Lebens, und 
durch Auguftens Zod fihtbar angegriffen, und je mehr er immer 
Gefühl und Phantafie in eine Flamme vereinigt hatte, je mehr 
durch diefe die innere Stärke angegriffen war, mit der man dem 
Schickſal entgegentreten muß, wenn Wiberftand möglich feyn folls 


te, um fo mehr müffen wir für einen folchen Stoß zittern. Wäre 


ich nur frei und Fönnte zu ihm Fommen!. Wenn wir und wieber: 
fehn, laß und alle viel von Marien reden. Gie hatte alles, Helle, 
Reinheit, Geift und Unmuth, und das. Hinwelken ihres Leibes*) 
hatte ihren Geift nicht ergriffen. Sie abnete nicht was fie war. 
Mer redete fchöner, und wer war anfpruchslofer? Auch noch in 
ihrer Krankheit, wenn fie von dem fprach, was fie mit einer An⸗ 
fhauung aufgefaßt hatte, wie fein andrer, der dasſelbe gefehen 
hatte: immer fprach fie fo, daß der Hörer es empfinden mußte, daß 
fein anderer es ihr gleich gethan hätte, und daß man fürchten 
mußte nach ihr gemein zu erfcheinen, obgleich die Anmuth ihrer 
Rede jeden über dad Gemähnliche ſtimmte. Auch Du wirft Dich 
vielfach einfaner fühlen. — no 

Hofft nicht beſſer für unfre Zukunft, weil das Preußiſche Land 
zum Theil geraͤumt wird. Denn es iſt nicht Raͤumung, obgleich 
man wegzieht. Es iſt nicht unmöglich, Daß jet bie Convention 
ratificirt würde; aber, fo wie bie Sachen ſtehen, Eönnten wir fie 
nicht erfüllen und hätten dann unfer Urtheil Telbft gefprochen. Die 
Unmöglichkeit ift fo einleuchtend, daß ich lieber glühendes Eifen 
anrühren, ald daran mit arbeiten möchte. Indeſſen Rath kommt 
mit der Zeit: ich meine für den Einzelnen. Wenn wir und nur 


wieberfehen, und auch Euer Land ledig, welches man doch hoffen . 


Tann: denn was am duͤrren Holze gefchieht, muß doch wohl am 
grünen erwartet werden. 


y Sie war ſchwindſuͤchtig. 
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173. J 
Amſterdam, den 13. September 1808. | 

Deinen lieben Brief erhielten wir am Sonnabend, und zw 
gleich mit ihm einen fehr verfpäteten von Moltke. Es iſt mir ein 
großer Trofi, was Du von feinem innen Zuſtande fagfl: alle 
und jedes. Sch hoffe, daß er Thraͤnen und dann Zhätigfeit fin 
. ben wird. Es war mir fonft ſehr fchwer mit ihm von der feligen 
Augufte zu reden: jest da fein Unglüd fo groß und fo hülftos if, 
möchte ich mit ihm von nichtö anderem reden ald von der theuren 
Marie, die wir jegt verloren haben.. Damals war ich freilich auch 
noch jünger, zerfiveuter und gefchrediter durch Schmerz, Jetzt if 
alles Unglüd des Einzelnen doch nur eine Zugabe zu dem, welches 
bis in die entfernteflen Winkel eingedrungen ifl, und unter taufend 
Geftalten jedem am Herzen nagt. 

Vielleicht zugleich mit dieſem Briefe, vieleicht fchon frühen, 
fiehft oder fahft Du in den Zeitungen einen Artikel, Der meinen 
Freund Stein gewiffermaßen proferibitt. Heute früh habe ich ihn 
zuerfi gefeben, und Du kannſt Dir denken, mit welhen Empfüb 
dungen. Dieſes ift es, warum ich Dir heute fchreibe: denn es 
wird Dich auch für und ängfligen, und nicht allein betrüben. Aber 
barüber fey ruhig: Meine Verhältniffe zu Stein enthalten nichts, 
was mir auch nur auf die entferntefte Weiſe gefährlich werben 
Eönnte. Was aber die Folgen für Stein feyn werben, dad erwarte | 
ich mit Zittern zu erfahren. Bei feiner Sinnedart, wo taufend, und 
oft die entgegengefeßteften Ideen fich drangend folgen, war biefe 
Außerung nichts weniger als ein gefaßter Plan: es war die Wir 
fung einer erbitterten Stimmung, die, wenn nicht gerade der Reis 
fende abgegangen wäre, und der Brief hätte gefchrieben werben 
follen, vor der Nacht einer ganz andern Anfiht Raum gemacht 
haͤtte. Es iſt übrigens fehr fonderbar, daß fowohl feine Schwes 
fier, die Gr. Werthern, als ich ihn beinahe auf den Knieen gebe 
ten haben Feine Beziehung irgend einer Art mit gewiffen Leuten 
zu haben, die er für verleumdete brave Leute hielt. Die herrliche 
Werthern, die tief in die Bruſt der Menfchen fieht, fagte mi, 
wenn fie gewifje Leute fehe, fey ihr oft zu Muthe, als ob der Tem: 
fel vor ihr ftehe. Stein hat es ihe verwiefen und mir einmal übe 
genommen, als jeder von feiner Seite ihn warnte. und befchwor 
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nit mit diefen Leuten au verkehren. Mich daͤucht gewiß zu erins 
nern, daß die Werthern mir mit beflimmten Worten fagte, es ahne 
ihr, diefe Leute würden ihrem Bruder Ungluͤck bringen. Iſt bier 
nicht Verhaͤngniß und Schidfal unverkennlich? Stein geht immer 
im Schuß, von der zuverfichtlichfien Erwartung zur Verzweiflung, 
und in feinem Urtheil über Männer überjpringt er oft alle Beob⸗ 
achtung. Aber bei feiner eignen Biederkeit weit geneigter günftig 
zu urtheilen al& zu verbammen, hält er manchen Schuft in feiner 
guten Meinung feft, in die fich ein ehrlicher Mann bisweilen muͤh⸗ 
felig eindrängen muß, wenn er fich durch nichts Glaͤnzendes em⸗ 
pfiehlt. Haben Sie Beweife gegen ihn? hat er mich gefragt, wenn 
ich ihm fagte, der und jener werde in dem vorliegenden Fall fchlecht 
handeln: der Erfolg gab den Beweis und zu fpät. 

Ich. glaube aber, daß jet. die Krifis fehr nahe ift, über deren 
Annäherung. wir und längft nicht mehr getäufcht haben. Eine . 
Sonvention ward unterhandelt, war aber noch nicht abgefchloffen. 
Sollte der Faden jebt reißen? Meißen wird er gewiß, Alsdann 
fommen wir zu Euch, und wahrlich nicht frauriger als fchon lange 

d jet. Man mag von dem praftifchen Nußen der Gefchichte 
* was man will; ſicher bewahrt ihre lebendige Kenntniß vor 
der Freude an tauſend Irrlichtern. 

Der arme Koppe, welcher ungluͤcklich wird, ift ein harmloſer 
Dann, Er hat Frau und Kinder! 


174. | 
Ohne Datum, 


Bir find in einer fehr unangenehmen Spannung, weil mir 
fein Menfch aus Königäberg gefchrieben hat, ſeitdem fie dort die 
Schreckensbotſchaft haben. Dabei find wir in einer andern Spans 
nung- durch die Gerichte welche gehen, und die zu gigantifch find 
um glaublich zu ſeyn; indeſſen aber doch einen großen Eindrud 
machen. In diefee Hinficht ift der Spruch, den du anführft, und 
den die Raturpbilofophen den Bonzen abgelernt haben, fehr wahr; 
man muß weder hoffen noch fürchten, wenn man beflehen will, 
wo man Doch nur ein Zufchauer bei Dem Zramerfpiel if. Niemand 
kann mehr als ich ein bloßer Zufchauer ſeyn: fogar einer, ber weder 
klatſcht noch pfeift, bin ich. Inzwiſchen find meine ftillen Befchäf- 
tigungen geflört. Um etwas mit meinen gefammten Studien Vers 
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bundenes vorzunehmen, lefe ich Demofthenes ganz: und nicht obme 
Frucht. ‚Aber ed fehlen mir ſchmerzlich meine Bücher dabei; ih 
hätte fonft herrliche Muße um die Gefchichte jener Zeit zu bear 
beiten, bie und jest fo ganz verftänblich iſt, als hätten wir fie 
durchlebt. Wir fehen darin das Ebenbild bes Leichtfinns, der 
Oberflaͤchlichkeit und Zalentlofigkeit unfrer Zeitgenoffen: fetbft bis 
auf die Sucht nach Zerflreuungen, womit wir uns tröften, anſtatt 
daß zu einer andern Epoche allgemeiner Weltzerflörung die ver 
lachten Einfiebler in Wuͤſten, die Gebildeteren in Klöfter zuſam 
mentraten, um alle Kraft ihres Schmerzes auf ihr Herz in andre 
Welten zu Übertragen, 

Wird mein Leben hingehen, ohne daß ich etwas fchaffe, was 
des Dafeynd werth iſt? Nimm dies als Die Zufage, daß ich nicht 
laß werden, und mid nicht einer entnervenden Traͤgheit binge 
ben will. 





175. 
Amfterdam , den 12. 1808. 

Zuerſt danke ih Dir für alles Liebe und Freundliche in DW 
nem Briefe von dem Rath an: das unvermeibliche Unangenehme 
leicht zu tragen. Mit ftarken Schultern trägt man leicht, aber 
wenn fie nun ſchwach geworden find? Zudem frügeft Du felbk 
dergleichen nicht leicht. Einfaͤltigkeit haſt Du manchmal mit Ge 
duld ertragen. — Das kann ich auch und thue ed gewiffenhaft, 
wo einige "gute Eigenſchaften entſchaͤdigen; was mich aber hier 
peinigt, ift etwas andres. — 

— —— Das muß ein wunderlicher Menſch, ein wahrer Mar⸗ 
gites, weder Gräber noch Pflüger noch irgend etwas kundig feyn, 
mit dem ich im Gefpräch unter vier Augen gar nichtö anfangen koͤnn 
te; vielmehr glaube ich die allermeiften in dieſer Kunſt zu übertreffen, 
und eben daher außer dem Vaterlande fo fehr vielen lieb zu feyt; | 
weil faft jeder Stand und Beruf mich mittheilungsfähig findet. — | 
Wenn aber ein folcher aufflößt und aufgebunden wird, daß man 
fich nicht von ihm losmachen kann, ein durchaus werthlofer Menſch, 
wie follte der ſich Des Widerwillens erwehren können, wie viele Re 
flerion er auch aufbieten mag! Und eigentliche Reflerion ift nicht‘ 
meine Stärke; was ich einfehe gelingt mit einem Blick, und vom 
erreichten Ziel ab gelingt es mir erſt (aber es kann auch nicht mi 
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ingen) ben neuen Punct mit ben vorigen zu verbinden. Aber eben 
eswegen vermag ich aud) weit weniger, ald dev mit Nachdenken 

wrfchreitende, mach Willen zu gehen: meine Kraft, was fie ift 

mb wenn ſie da ift, hängt am äußern Talisman, "wie Simfong 

Btärfe. Über den Glauben, im Allgemeinen und Einzelnen, fehreibe 

ch Dir gerne zum Erſatz reines Gefprächs, wenn ein Hypochondri⸗ 

cher einen buchmaͤßigen Brief fchreiben koͤnnte. Das Ahnungs⸗ 
mögen würbe ich Dir nicht einrdumenz nicht anders als wie 

ne Art von Poefie, die allerdings etwas fehr Hohes if. Nur ift 

Biffen und Glauben fehr verfchieden, und beides gründet füch, wie 

3 mir fcheint, auf Wahrnehmung; ein drittes ganz eigner Art, 

wofür uns ein Wort fehlt, ift das Erkennen des Unbegreiflichen, 

ver Unmöglichkeit ded nach unfern Gedanken Sewiffen, worauf 
vir z. 8. bei allen Girkeln in ber Natur fioßen. Was ich damit 

jagen will, wird Dir vielleicht bei dieſem unbehülflichen Ausdruck 
uicht klar ſeyn: es ift eine Sache, deren Einraͤumung und der fefte 

Hinblick auf fie dem Scher in ber Natur von dem gewöhnlichen 

Selehrten unterfcheidet: eine Sache, von ber z. B. Dolomieu ein 

ſehr ſtarkes Gefühl hatte, und die einmal unfre Wiffenfchaften wei- 

fer machen muß. Mit ber Phantafie, wie man das Wort gewöhn: 

lich braucht, kommt man am allerwenigften dahin; aber mit Dem 

feften Hinblic, für den es auch in der Erkenntniß zuletzt Dämmert. 

Mir ift ein Glaube ohne Zeugniß unmöglih, Was aber den 

Glauben in perfönlichen Derhältniffen betrifft, da glaube ich bei 

alem was heilig iſt! An. alles erfannte Schöne, Edle und Herr⸗ 

liche miverändberlich und ewig. Dahin gehört Theilnahme, Wohl 
wellen,: Aufopferung, wenn biefe einmal ein Zug des Charakters 

ft Aber an Unveraͤnderlichkeit bes Intereffe, welches in feinen 

Hefachen und an fich felbft eine veränberliche Größe ift, und fich,; 
ahne daß der Charakter veränbert wird, ‚nach einer ganz anbern 

Richtung drehen kann, daran glaube ich nur in aͤußerſt ſeltenen 

Faͤllen, und dies obgleich ich mir ſelbſt dieſer Feſtigkeit bewußt 

bin, die kein Verdienſt iſt. 

Steins boͤſer Genins hat ihn verblendet, und von einem fals 
ſchen Schnitt: zum andern gefühet: es fey nun, daß, wie einige‘ 
meinen, ein Gewebe von Liſt uns ihn, ben Arglofen, gezogeit ges: 
weien.ift, ‚oder Daß ihn Unbefonnenheit und ein unäberlegted Durch 
brechen⸗ wollen eben dahin getrieben bat, wohli-mun ihn hätte. 
migen Iocken wollen. Freilich iſt es leicht im: Gluͤck a zu ſchei⸗ 


Nlebuhr. 
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"nen und wirklich groß zu handeln; im Unglüd hingegen ſehr ſchwer: 


der groͤßte Mann wird im Ungluͤck Febler begehen, weil das Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen Zwedck und Mitteln progreffiv fleigt:und durch 
wargebliches Streben die innere Kraft geſchwaͤcht wird. Da 
hoͤrſt jetzt vieleicht durch Schoͤnbom, der in Thiringen var, weh 
ver Werther. 

Meine Zeit vergeht ziemlich autlos Muße gemig wärege 
wöhnlich ba, auch bei dem toͤdtenden Hafzwang, der erſt jet, ſeit⸗ 
dem der Hof wirklich hier auf.die Dauer etablirt iſt, fehr Fihike 
wird, nach, mehr zum Verderben der Stabt- und. Nation, die-mi 
ihren altvaͤteriſchen gulen Gewohnheiten: alles: verlieren wird was 
ihr Werth und’ großen Werth giebt, als zur: Plage eines armen 
Menfchen :aus einer andern Welt. Aber die Muße infpiriet nid 
night, und das Getämmel und. Wehflagen: von nahe und von fern 
uͤbertaͤubt ihre. Stimme, wenn fie auch eininal mit ihren alten I& 
nen ruft. Wie begreife ich jetzt bis auf. dom innerſten Grund bie 
Befchichte: mancher Zeiten; und de Verfall deu Nationen und Lit⸗ 
leaturen Abern wer: Fan: eben: davon. irden? 


in. 476. 
[| Amſierdein, den 10. Zanuar 1809. 
Gehein erblickte ich. gen; unvordereüet i in einer hollaͤndiſchen 
Zeitung Steins Proſcription. Eben fo unvorbereitet wirft Du fie 
gelefen haben, und Du wirft: Dir. die Beflürzung und. den Scham; 
denken, Der mich. bei diefer Nachricht ergreifen mußte. Es iſt aber 
eige. Beit, in ber man ſeinen. Schmerz in ſich verfchließen: muß: be 
ſanders in einer Lage wie die meinige, und in. Briefen Gott tik 
fie die arme Werthern. — Mit klopfendem Herzen ſehe ich ven her⸗ 
tigen Zeitungen entgegen, bie vielleicht ſchon das aͤußerſte ſagen 

merben. Das Verhängniß, welches ihn feinem: Schichſal 
gefüͤhrt hat, ift zu .entfchieben fichtbar, a a ich feine Rettung 
von Berlin zu hoffen wage, 

Dein, Wehlmaller mid. Dick: unter binfert unfſtͤnden 5 veran⸗ 
(eff, öfter als gewoͤhnlich nett Sorge an mich zurtupßen. teils 
un Deinen Gedanken entgegen zu kommen, theild un irie Span⸗ 
ng der Frwartung zu vermindern, habeith die Federvergriffar 
ichrhabe hierniohl vieie gute Bekanntg ‚abet Beinen; defſen gattze 
herzliche Siheitnähme: in Folchen Augenblicken wohlthuͤtig wirkte unb: 
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ſehe ſie alfo kieber in biefen Tagen gar nicht. Ith wiederhole Dir 
zu Deiner Beruhigung die Verſicherung, daß St. mir nie ein Wort 
geſchrieben hat, wodurch ich compromittirt werden Pönntez und 
daß ich nie etwas auch nur'enffernt in dem Sinn gefehtteben habe, 
der ihn. ungluͤclich gemacht hat, wirft Du um fo gewiſſer glauben, 
da wir wohl im vorigen Winter Über Deutſchlands Lage geredet 
haben, "und ich alsdann Dir; wie jedem andern, meinen Unwillen 
über das Geſchwaͤtz derer geäußert "habe, die von’ verzweifelten 
Schritten wie von elner Tragoͤdie redeten. Meine Marten was 

ren feit: Senn: Titfiter Frieden die, welche Phocion den Athenienſern 
ſtiner Jeit predigte, und unter den Deelamatoren auf der andern 
Seite ſah ich nirgends einen Demoſthenes oder auch nur Hyperi⸗ 
des; aber wohl mauchen Didus, Sei Schickſal mit Winde tragen, 
und: mit Klugheit, daß das Jochleichter würde, das war meine 
Lehre, und ich unterſtlitzte fie mit dem Spruch des Propheten Je⸗ 
remias, der unter dem König: Zedekias zur Zeit Nebucadnezars 
fehr weife handelte und fprach, und unter Judas Macktabaͤus zur 
Zeit des Antiochus Epiphanes anders geredet haben wide: blei: 
bet im Lande und feyd feinen Fürfken unterthan — vB wenn. e8 
ihnen wohlgeht, es euch auch wohl gehe. 


Wir find in eine philoſophiſche Discuſſion gerathen, und da 
es immer (im, iſt auf halbens Wege Reben zu bleiben, fa wa⸗ 
ge ich eq Dir meine, Anfihten zu entwideln ; lege fie ‚aber nieman⸗ 
ben zum Urtheil vor: der nicht Zunftige hat kein gutes Spiel. 


Schxwerlich habe ich geſagt, daß Alle unfre Ideen auf Wahr: 
—— beruhten: und wenn! es geſchehen iſt, ſo war der Aus! 
deuck allerdings ſchief, und mußte zu einem Mißverftaͤndniß fuh— 
ren, zu dem nämlich, als ſey es meine Meinung, daß wir nur von 
wahrnehmbaren Gegenſtaͤnden · Joeen hätten. Dur! haſt gewiß ſehr 
recht, daß es Ideen gerade enfgegengefegter Art giebt»: Ich glatte 
be «ber, daß nle Ihre: Natur eclaͤutern, wer wir nicht bloß Vie 
ephoſſtgen. wie dir von Ger yerfärfiäieh Fortdauer der Seele, 
dahin rechnen, ſoͤndern auch die: poeeiſchen und auch bie von iin 
frbſt ambinirten, die Bilder dar Phantafles felbſt die-Abfkrachio! 
At, Bin aNferin/4Geht felbſrftaͤnvige: Weſen finb, und doch als 
ſolche nicht exiſtiren. — Du kennſt die merkwuͤrdige Ertravaganz 
der Platoniker und Scholaſtiker, weiche die Welt der Exiſtenz und 
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die der Gedanken in einander verwirrend, die reale Eyiften; ber 
Gegenftände der Abftractionen lehrten.*) 

Was Zu über C. ſagſt, ift wohl fehr wahr; aber möchteft Du 
es anrathen ihn unter Knaben feines Alters zu bringen? Weißt 
Du ganz, was das für eine Geſellſchaft iſt? Und iſt er nicht ge⸗ 
rade in den ſchlimmſten Jahren um unter fie zu kommen? Ich 
weiß aus eigner Erfahrung, welchen Schaden altklug ſeyn thut: 
man gehoͤrt zu keinem Lebensalter; iſt allen fremd, den Alters⸗ 
gleichen und den Älteren; und iſt in einem böfen Mißverhältnif, 
zwifchen den Ideen, in denen man lebt, und denen, die man rea 
liſiren kann. Gluͤcklich wer ſich nad) feinem Alter ausbildet, gam 
Kind und-ganz Süngling war! ‚Er wird für:fein Leben wahr, und 
zuverlaͤſſiger für Sich felbft feyn. Aber einmal außer der Gefeb 
fhaft von. andern erwachfen, über fie gebildet, wie kann man 
hineintreten, befonders in bem Alter, worin faft alle Knaben maufs | 
fade find, nichtmehr Kind, noch nicht Züngling ? | 

Ich muß wohl fließen. 


477. 
Amfterdam, den 24. Januar 1809. ! 


Nach einem langen Zwifchenraum hat endlich die geflern ans 
gekommene Preußifche Poft Briefe gebracht, und man hat endlich 
aufgehört die einzige Note anzufchlagen, von der man bisher nicht 
fchien ablaffen zu wollen. -Golz fündigt. mir an, daß ich zurüds 
berufen werben fol, und daß die Rappellfchreiben erfolgen wer 
ben, fobald man die Unterzeichnung des Königs hat. Diefe Actens 
ftüdle werben wahrfcheinlich in ‚einigen Pofltagen eintreffen, und 
es ift alfo möglich, daß wir nach wenigen Wochen von bier abreis 
fen tönnten, wenn die Überfhwenmungen an ber Gelderfchen 
Hfiel, die, wenn Thauwetter eintreten follte, fich noch weiter verbreis 
ten werden, die Landſtraße nicht unwegfam machen. Dies Eönnte 
und aufhalten, ober zu dem großen Umwege Durch Holländifch Bra | 
bant und über Düffeldorf zwingen. Es fcheint entfchieden, daeß 
ber Hof nach Berlin geht. - Altenftein Iabet mich officiell ein dahin 
zu Eommen. Die Äußerungen über eine zugebachte Stelle fd 

Niebuhr führte diefen Gegenjtand noch weiter aus; die Debuction ſchin 
aber den Herausgebern für den Zweck diefer Briefe zu weitläuftig, wesherb fie fe | 
nit aufnahmen. - 
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. fehr unbeflimmt:- ehrenvoll, frei von Detaitgefchäften, Buße für 
Wiſſenſchaften. — Dabei väpt fich nichts beftimmtes denken. Wir 
werden nun ſehen. — 

Deine Zheilnahme an Steins Schilfal rührt mich. - Viele 
werden fein Schidfal nur aus einer mitempfundenen Angft bekla⸗ 
gen. Es ift unter manchen Großen eine verbiffene Bitterfeit ges 
gen ihn fehr fichtbarz weil man ihn in Verdacht hat Hochverrath 
am Adel im Sinn zu haben: — welches nicht wahr iſt; außer in 
fofern perfönlihe Schägung als Recht und nicht als Sütigfeit bei 
vielen immer dafür gilt. 

Wenn Du bald antworteft, fo erhalten wir Deinen Brief ges 
wiß noch bier. 

⸗ 


178. 


Amſterdam, den 16. Februar 1809. 


Amaliens Augenſchwaͤche, die große Schonung erheiſcht, ver⸗ 
hinderte ſie am Schreiben. 

Geſtern ſind aus Koͤnigsberg Rappellbriefe fuͤr mich, und Kno⸗ 
belsdorfs Ernennung angekommen, aber da die Creditive und In⸗ 
ſtructionen fuͤr ihn noch fehlen — die man aber baldmoͤglichſt ſen⸗ 
den will — auch noch das Noͤthige wegen des Anleihegeſchaͤfts re⸗ 
gulirt werden ſoll, ſo muͤſſen wir noch bis Ende des Monats, oder 
vielleicht bis Mitte des naͤchſten bleiben. Nach der „Allgemeinen 
Zeitung” hat Stein in der Nacht auf den 6. Januar Berlin vers 
laffen und ſich nach Öfterreich geflüchtet. Andere wollen wiffen, 
Daß er wirklich in Wien iſt. Wie leicht und das Herz ift ihn ges | 
rettet zu wiſſen ‚denkſt Du Dir. Ä 


179, " 
Amfterdam, den 26. Februar 1809. 


Nie erinnere ich mich bei dem Ruͤckblick auf den Anfang eines 
umgelaufenen Jahrs, daß er fo nahe vergangen, die ganze Bwis 
ſchenzeit ſo kurz in ich zufammen gezogen, gefchienen hätte, wie 

dieſesmal. Die Erinnerung eined Monats fchien fonft viel länger. 
Iſt dies, weil unfer Leben fo beifpiellos- einfach verfloffen ift? Weit 
ich es in der That in einer Art Müffiggang verlebt habe? Denn 
Anfangs, fo lange ed ernſthafte Gefchäfte gab, war es fo nicht. 


— 
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Alſo thut das vorruͤckende Alter es auch nicht allein. — Wie vie⸗ 
len Millionen iſt es ein langes Jahr geweſen, deſſen jeglicher Tag 
ihnen mit Bitterkeit und Elend zugezaͤhlt worden iſt! SE unter 
allen meinen Mitbeamten in. Preußen «in einziger, und find viele 
unter meinen ehemaligen Amtögenoffen in Daͤnemark, Die mid 
nich, beneidet, oder Urfache gehabt hätten mich zur benelden? Die 
Gefuͤhl ift mir unbefchreiblich druͤckend geweſen. Daß die Bere 
telung meines Gefchäfts diefen unfchuldigen Siheelblid noch bitte 
rer machen mußte, brachte, ein Mißgefühl in mir hervor, mit dem 
ich in Berlin aufzutreten den höchften MWiderwillen empfand; auch 
wenn ich ‚gewiß gewefen wäre in allen Menfchen urfprüngliches 
Wohlwollen anzutreffen, welches weit entfernt war der Hall zu. 
feyn. Auf einer andern Seite konnte mich dad Mißlingen weni 
ger grämen, weil ich mich felbft über den Erfolg fehr wenig hätte 
freuen Eönnen, außer wie man ſich an jedem Gelingen einer plan: 
mäßigen Anftrengung frent. Ich habe Div längft gefchrieben, 
dag alle Ausfichten, die ich mit anfänglich eröffnet hatte, ver 
fhwunden wären, und neulich wiederholt, daß ich alle Hoffnung 
aufgeben müffe, und jest gelaffen vielleicht fehr unglimpflichen 
Richtern entgegengehe, — Auf eine unbegreifliche Weife Haß fich 
auf einmal eine Möglichkeit dargeboten, und zwar dich eben das 
Mittel, auf deffen Erfinnung ich Div Anfangs geftand etwas flol; 
zu feyn, welches Erfolg verfprach, und verfagte, welches ganz al- 
lein helfen Fonnte, fo daß alles verzweifelt war,. wenn dieſes ver 
fagte. ‚Erklären kann ich mich darüber nach nicht; auch würde e& 
Dich hoch nur müttelbar intereffiren, aber das kann ich Dir nicht 
verfchweigen, daß ich, der feit Ende Mai zwifchen der unuͤberwind⸗ 
lichen Scheu vor unfern Anträgen und dem unaufhörlichen Antret 
ben von Königsberg her, in der Klemme war, feit zehn Tagen 
ernfthaft unterhandle, und zu einer großen Wahrfcheinlic)feit ge⸗ 
fommen bin ein fehr großes Gefchäft abzufchließen — fo groß wie 
ic) e8 Anfangs bezweckte. Kreilich müfjen wir noch nicht frohlo⸗ 
den, und wenn wir am Ziel find, wird vieles das Frohlocken daͤm⸗ 
pfen: ich werbe aber. dad Bewußtfeyn gemeßen, das hefte moͤgli⸗ 


che ausgefuͤhrt zu haben, und den Muth zeigen, es gegen die 


Beurthejlung ber Mange zu thun, die ſich vorqusſehen läßt, Ci: 
nige werden loben und zufrieden ſeyn, die mich fonſt ohne Zweifel 
immer mit einem heimlichen Tadel betrachtet haͤtten, und das iſt 
wieder eine merkwuͤrdige Erfahrung: Dean -abne den Zufall oder 
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das Shin, weiches die Gelegenheit herbeifüihkte, Fnanternichts ges 
fcheheirs;-. Boch war ich »derfalbe als: jößt,- um mit ſchlechter: bin 
jetzt um nichis beſſer. 

Dem 28. In dieſen Helden: Kagen. And. meine Unterhanbr 
ungen wicht wenig gefördert, und ich- koͤnnte «vieleicht. ſchon more 
gen eine? Appunttuation untorzeichnen, wenn ſich nicht noch - eine 
Schwierigkeit aufgethan haͤtte, die wir aber doch wahrfceinlich 
überfleigen ‚werden. Dann iſt ein. Wunder gefcheben, welches 
mich feibit. oben ſo ſehr befrembet als e8 Dir auffallend feyn muß, 
da ich Dir fo.oft gefagt habe, daß und warum nichts aus der 
Sache worben koͤnne. Alle diefe Gründe beflehen nody immer in 
Wien vollen Kraft, und ber Widerſpruch zroifchen Dem was ich fehe, . 
zu Stande bringe, und dem was doch auch unlaͤugbar und allem 
Anſehen nach -damit-unvereinbar, wahr iſt, fest mich faft in die 
Stinanung eines: Menfchen, der nicht weiß ob er träumt oder 
waht:- Sch Bann noch immer nicht glauben, daß die Sache bis 
ans Ende gebracht werben kann, wenn wir auch alles unterfchries 
ben haben werden :. und auf jeden Fall wird, ich wiederhole es, ber 
Beifall den manche mir geben koͤnnten, wenn die Sache gelingt, 
foft- eben: ſo unverdient feyn als das Lob welches die Bauern mit 
vermeinter Dankſchuldigkeit Fauſten und feinem Water bringen, 
denn, Daß man zuſieht, und vernünftig discutirt, das iſt eine Sa: 
de bie ſich von felbft verfieht. - 

Ich habe- eine fehr intereffante Bekanntſchaft gemacht. 
ehemalige hollaͤndiſche Gefandte in Spanien, Valckenaer, ein van 
vorzüglicher Kopf, -und von einer hier ganz fremden Lebendigkeit 
md viel umfaffendem Sntereffe: ein Frieſe. Von feinem Vater 
bat er herrliche philologifhe Kenntniffe, und es ift;, wenigftend - 
feit. vielen Jahren zum erflenmal, daß ich einen geiflteichen Ken⸗ 
ner der alten Litteratur antreffe, Dem Rom und die Claſſiker fo 
vertraut. bekannt find, wie z. B. und Deutfchen oder andern Voͤl⸗ 
fern die eine Literatur haben, ihre eigne Literatur und Geſchichte, 
und mit dem: ich auf einem gleithen Fuß reden kann: denn die emi⸗ 
nenteren Milologen, die mir ſonſt vorgekommen ſind, haben alle 

einen verzweifelten Ton von Einweihung angenommen ,- den id) 
ihnen gar nicht einraͤume. Valckenaer hat ſich viel in der Welt 
umber getrieben, und verfteht die Alten durch einen andern Schlüf: 
el al die: Grammatik allein, und fucht auch mehr in ihnen als 
Antiquitäten oder Worte. Unfere Anfichten harmonieren fehr. "Viel 


⸗ 


a 
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Ehrgeiz und heftige Leidenſchaften hat er gehabt, und ſein Leben 


iſt voll Stuͤrme geweſen. Bei ihm lebt ein alter Dichter, auch 


. ein Frieſe, van Kooten, der liebliche lateiniſche Gedichte geſchrie⸗ 


ben bat: eine Arbeit, deren Werth man nicht verkennen muß, wenn 


der feltene Fall fich ereignet, daß ein Dichterifched Genie eine Spras 


che des Alterthums ſich ganz zum freien Gebrauch aneignet. Damm 
ift es Fein Spiel noch Affectation; und wenn, wie es für den bob 
ländifchen Dichter wahr ift, ihn das Schidjal trifft wählen zu 
müflen zwifchen einer doch allzu plebejlichen Sprache, der auch 
Regeln und Formen der Poefie vorgefchrieben find, die er nicht 
brechen kann, ohne aus dem Zon herauszugeben, an den er mit 
feiner ganzen Nation von Jugend an gewöhnt ift, und einer alten 
Sprache, und Formen der Poeſie, bie freilich ganz unverleglich, und 
alfo wahre Feffeln find, aber welche der höchfte Sinn der Schön 
beit fchuf, fo dient er, denke ich, feinem Genius, . wenn er bie 
fchwerere wählt. Es giebt bier noch manche lateinifche Verfifices 
toren, und einen ber für einen großen Dichter gilt, aber van Kos 
ten ift der einzige Dichter unter ihnen. Wir Deutichen find zum 
Gluͤck nicht auf diefe Wahl eingefchränt. 

Sch fol Dir von unfern Außfichten reden: wer kann mit wah⸗ 
rem gläubigem Ernft davon reden! Altenfteins Einladung gebt auf 
Berlin, in der Vorausfegung, daß der Hof nad) Berlin komme. — 
Übrigens ift es natürlich, daß ber Gegenwaͤrtige beſſer für ſich for 
gen kann als der Abweſende; auch habe ich nie fuͤr mich fordern 


koͤnnen, und ſo wird es ſich fuͤr mich auf jeden Fall nicht gar zu 


gut arrangiren. Wo der Zuſtand des Ganzen ungluͤcklich iſt, be⸗ 
deutet es für den Einzelnen wenig, ob er der zweite oder der zehnte 
ift — wenn ed nur fonft eine leibliche Lage ift — wo das Ganze 
groß ift, da table niemand den, ber nicht wenig darin fepn will. 


Die unerwartete Wendung der Dinge hier wird mich nun auf 


„ jeden Fall noch länger bier aufhalten. Ich gehe am liebften durch 
Dſtfriesland. Da ſehe ich ein merkwuͤrdiges Land. Gehen wir 
aber über Deventer, fo iſt eö nur ein Eleiner Ummeg den lieben eb» 
len Stolberg m Münfter zu befuchen. Aber koͤnnen wir es auf 
diefem Wege rechtfertigen fo weit nach Norden, nad Holſtein zu 
gehen? 


Senelons Leben von Bouffac kenne ich nur aus einem fran⸗ 


zoͤſiſchen Journal. Seines Zoͤglings Erziehung war merkwürdig: 


aber konnte ihm keinen Geiſt geben. 
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Was fagft Du zu dem Gerücht, daß die: Belagerung von Ga: 

ragoſſa aufgehoben fey, nachdem Palafor, ber ein Hannibal oder 
ein Judas Maccabaͤus ift, einen Sturm abgefchlagen bat? 


r , . . “ 
on 180, 
Melvorf, den 4, Mai 1809.. 

gIch hoffe, daß auch Du heute wohl und ohne Unfall von 
Nütſchau zu Haufe gekommen ſeyn wirft, wie wir am Montag 
zu früher Stunde hier anlangten, | 

Bir haben hier bie Unfrigen alle leidlich wohl gefunden. Mein 
Vater iſt ziemlich unveraͤndert, ein wenig blaͤſſer, weit blinder, 
und es ſcheint, daß die Blindheit ihn in einſamen Zeiten zu miß⸗ 
muthigen Gruͤbeleien verleitet, die feine Heiterkeit vermindert has 
ben. Diefen. Hang zu fruchtlofem Verdruß bat er freilich auch 
früher gehabt: . er bezieht fi) wohl großentheild auf die unvorſich⸗ 
tige Berfplitterung feined Vermögens, woruͤber wir ihn zu beruht 
gen fuchen. Ruͤhrend aber find Die ungerechten Vorwürfe, mit bes 
nen er fich tabelt, auf feiner Reife verfäumt zu haben. Alſo tas 
bein wir uns allemal am leichteften nicht aufs Anßerfte gethan zu 
haben, was uns vor Händen lag unb das leichtere war; nicht 
über die Verſaͤumniß des wichtigeren, dem wir entgegen gehen muß⸗ 
ten. Sch habe es immer für ihn beklagt, und beflage es noch, 
daß er, zuruͤckgekommen mit diefer Fülle von Beobachtungen und 
Entdeckungen, deren Werth ein etwas. mehr kaum bedeutend er: 
hoͤht haben würde, feine Thaͤtigkeit ſchloß, anftatt, ausgeruͤſtet 
mit diefer Anfchauung , ein Studium zu unternehmen. Daher ift 
ed doch, daß fein.Geift ſchon lange wie ein Mann darbt, der em 
fauer unter nicht wiederkehrenden Conjuncturen erworbenes Ver⸗ 
mögen mweggegeben hat. Cr ahnet die Urfache feines innern Miß- 
behagens nicht, und ahnete fie nie. Wehe auch. dem, der fie ihm 
andeutete! Ä | 

Mir fanden. unterwegs Zeitungen, welche die peinliche Er⸗ 
wartung, mit der wir Nuͤtſchau verließen, durch aͤngſtigende Nach⸗ 
richten verſchlimmerten. Hier erhielten wir mit den ſpaͤteren Zei⸗ 
tungen zugleich einen Brief von unſerm gefaͤlligen Freund, welcher 
bie. anliegende Abſchrift enthielt.) Das Geſchehene bekuͤmmert 


*) Diefe enthielt die Rachricht von den Kriegövorfällen vom 9. vis 4. 
April bei Regensburg u. rm w. 
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mich Ktef und faſt hoffnungslos. Hillers Sieg, werm er ſich aud 
beftätigt, wird bie Herſtellung der Dinge wenig befördern; Denn 
ich begreife kaum die Möglichkeit einer Junction zwiſchen ihm und 
dem Erzherzog, wenn dieſer wirklich, ed müßte bei Regensburg 
gewefen feyn, über die Donau... gegangen if. An großen Erfolg 


ift nach den Fehlern, die ſchon gemacht find, auch in diefem glüd: 
licheren Fal kaum zu denken: dagegen ift fehr großes Unglüd im 


Gegentheil moͤglich; obgleich edsbemtlich fcheiht, daß Die Organi⸗ 
fation der Armee ſehr gewonnen hat, und augenſcheinlich iſt, daß 
der Muth und die Kraft der Öfterreiher den Reden ihrer Regie 
rung gleich; und dieſe wahrhaft, was fie immer ſeyn ſollten, die 
Frucht und ber ehrliche Spiegel des innern Gemuͤths find. 

Der Sieg war. bffenbar fo nahe! Und dann mar alled geret⸗ 
tet! :Dann begann für. und: ein Leben, deſſen Stunden nicht mehr 
laͤſtig bingefchlichen wären. Aber noch giebt man. Heere an Kna⸗ 


ben, weil fie. Fürftenkinder find: Diokfionen an Benerale, die Ge 
fangenfchaft überlebt haben; und wer innig fühlt, .vaß er.rathen 
und anführen koͤnnte, bleibt zuruͤck, nicht bloß weil taufend-ungläd: 
liche Ruͤckſichten halten, ſondern weil noch die Aufloͤſung nicht da 
iſt, in der er vordringen wiade. Ich babe, wie. Du ſehen wirſt, 
feinen Plan ganz. errathen gehabt, auf hundert Meilen Entfer⸗ 


mung: die ihm gegenüber ſtanden haben es ‚offen nicht. 


Exrſtrectt fi bie Vernunft im Ganzen, wie fie ſich in ihrer 
phyſiſchen Form ändert und umbildet, auch. auf. bie Sefammtheit 
der lebenden Individuen: mimmt fie in ihnen bie Beftalt an, welche 


allgemeine. Veränderungen ‚möglich ‚macht! Ich; fehe ihren Finger 
wicht im Segnen: nicht im Gluͤck: aber wenn die Zerflörung uns 
aufhaltfam wird; dann fcheint doch ein Urtheil -ausgefprochen zu 
feyn, und ich zitire. 

Lies im Gibbon die Gefchichte Majorians, fieh einen Mann, 
der alle Kaifer, Die auf Roms Thron gefeflen hatten, an Tugend 
übertraf, an Geift und Zapferfeit feinem wich, der noch eine ges 
waltige Macht zu feinem Gebot hatte, nur Bein : verglichen gegen 
ältere Zeit: ſieh, wie ex nicht. bloß zu segieren. wußte, wie er inme 
waur, daß xær dem Bolf nur durch angemefjene Freiheit helfen koͤn⸗ 
ne: aber waͤre er auch nicht fruͤh und mit Verdacht geſtorben, er 


haͤtte nichts ‚gegen fein Zeitalter vermocht, und Fir ihn einzeln war 
ber Zod ein Glüd: das hoͤchſte Gluͤck. Er ſtarb im Genuß der 


Taͤuſchung des möglichen Erfolgs. 





| 
| 
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Ich habe Malen einen: Raum auf dieſem Blatte zugeſagt _ 
Lebe wohl! Habe Dank, daß Du zu uns kamſt. Wir werden 
gewiß zu Dir kommen, umd ich denke, etwas ruhig verweilen. 
s hätte Dir: viel pi Tagen, aber ich bin zu betaͤubt. — * 


1814. | 
2 Meldorf, den 1% Mai 1800. | 


Ein ſtarkes Verlangen meinen bittern Summer und troſtloſẽ 
Betraͤbniß Durch ungehemmten Erguß gegen: Dich zu erleichtern, 
hat einen Tag nad) dem andern dent Öetreibe weichen müfen, von 
dem wir auf’ alten Seiten befangen.find, Ich Fomme endlich dazu 
Dir zu fehreiben, aber nicht nach meinen Wänfchen: denn zwar 
bin ich allen Anden im Aufflehen zuvorgekommen, und genieße 
feit langer Zeit zum erften Mal die Iabende Schönheit eines Mais 
morgens. Aber wir wollen auch früh nach Huſum abreiſen. | 

Statt des Allgemeinen muß ich Dir zuerfl von Dem, was und 
unmittelbar perfönlich angeht — wenigftend wie man es zu be 
trachten pflegt, Tihreiben. — Du mußt darum nicht glauben, baß 
ich geflihllos fuͤrdie uns Näheren geworben fey, wahrlich im Ge: 
gentheil; aber unfre Einzelnheiten kommen mir immer mehr 
fo jaͤmmerlich vor, daß ich über die Wichtigkeit lachen möchte, mit 
der wir ung betrachten, als ab unfer Dafeyn noch Werth hätte. — 

In ein Paar Stunden reifen wir nach Huſum ab, Unfere 
lieben Behrens find ſchon mehrere Tage dahin zuruͤckgegangen. 
Sie haben uns ihre Zine hier gelaffen, und wir bringen ihnen 
das liebe Kind wieder. Wenn's möglich ift, Bommen wir Donners: 
tag zu Dir. Wenn es nicht möglich ift Dich ganz ungetheilt zu - 
fehen, woran viel fehlen wird, fo ift e5 doch wenigftens unentbehrs 
lich, bag wir. ein Paar Zage allein feyen. Ich bedarf Ruhe und 
Sammlung , Du kennſt ja felbft died Bedirfniß.. Ä 

. Hier frage ich mic). ſtets, ob wir denn wirftich in einer: Bait 
leben wie vormald; in der man auf Zeiten: voraus ruhig rechnete, 
oder ſich Luftſchloͤſſer bauetez oder ob nicht alles vor uns, wie un⸗ 
ſer Auge es fieht, Chaos und Radıt iſt: eine allgemeine Berfidcung 
von allem was da iiſt! 2: 

Mein alter Vater chnet und hegreift nicht, daß alle meine 
aͤußern Verhaͤltniſſe ein Kartengebaͤude ſi ſind: er troͤſtet ſich, es habe 
keine Noth! Seiner ſelbſt wegen ſuche ich ihn auf das Gegentheil 
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vorzubereiten: aber es wird fuͤr ihn immer eine ſchrecliche Überro- 


fung bleiben. 


Piehl *) habe ich höher fhägen gelernt als je zuvor. — IE 
verſi chere Dich ohne Übertreibung, daß ich von ihm Adminiſtrati⸗ 





\ 
‘ 


ondgrundfäge gehört habe, die er fich zu Marimen genommen hat, 


auf die man Minifter vergebens hinweift, und die bei ihm bloß 


allein bie Frucht fehr gefunden Sinns und benußter Erfahrung find. 


Schill's verzweifelter Schritt entſcheidet, fuͤrchte ich, Preu⸗ 


ßens Schickſal ganz. Das waͤre auch nur conſequent, und das 
letzte, woruͤber ich den Kaiſer tadeln werde. Denn er wird uns ſa⸗ 
gen: entweder ihr willigtet ein oder nicht. Iſt jenes, ſo ſeyd ihr 


meine Feinde: iſt dieſes, ſo ſeyd ihr kein Staat mehr, weil ihr 


eure Unterthanen nicht mehr beherrſchen koͤnnt. 


Iſt Schill ein Abentheurer oder ein großer Mann? Auf je⸗ 


den Fall ein gluͤcklicher, auch wenn er faͤllt. Das iſt das erſte 
Neue und Unerhoͤrte, was ſeit vielen Jahren geſchah. Die Aufloͤ⸗ 
ſung der buͤrgerlichen Bande und Formen iſt vollendet. Da be⸗ 
ginnt nun entweder voͤllige Zerſtoͤrung und Faͤulniß, oder es bil⸗ 


det fich ein neues Leben. Wo find aber deflen Keime? 


Mas Ärgert mehr? Der dem Wagehals wie einem Seiltänzer 
zuflatfcht, weil das Spectakel amufirt, oder wer ihn ber Unbes 


formenheit wegen ſchilt? 


Ich kann mich jest vernuͤnftigerweiſe nicht auf den Bes nah 
Berlin machen. Napoleon ift wohl fchon in Wien, Liebft Du 


nicht die Tyroler? Plebejer find ihre Anführer. 


182, 


Hamburg, den 18. Juli 1809, 


- Ich hoffte, daß wir heute eine Abfchrift von dem Bericht 
(Brünn den 9.) erhalten würden, um fie Dir zu.fenden; Daraus 
ift nichts geworden; und fo will ih Dir in der Kürze die Nach: 
richten mittheilen (Folgt die Erzählung der Kriegsvorfaͤlle an der 
Lobau, bei Markgraf. Neufiebel, am Bifamberg, dann fügt er 
hinzu): Das Zröflliche, das einzig Tröftliche ift, daß die Öfters 

-reichifche Armee keineswegs in Unordnung ift, fondern feft und uns 
erfchätterlich ‚fteht: das Zraurigfte, daB die Commimication mit 


Kirchſpieloogt in Brunsbüttel in Suͤder⸗ Dithmarſchen. 
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Ungarn abgeichnitten, wer weiß wie bald ſchon die dortigen Ars 
meen ber Berflörung preiögegeben find, Mir fcheint alles ſehr 
fhlimm zu ſtehen, aber Männer find diefe Öfterreicher! Und das 
iſt tröftlich, wenn fie bis zum legten Augenblid ungebeugt unb 
ungeſchreckt ausharren, fallen und nicht fliehen, damit ihr Andens 
fen rein und unverftellt lebe, wenn auch der Staat und alles uns 
tergehen muß — daß fie fterbend fagen koͤnnen, wir und Die Nach⸗ 
kommen fagen koͤnnen, daß wenn Rettung möglich geweſen waͤ⸗ 
re, ihr Arm fie bewirkt haben würde. Meine Hoffnung geht 
mehr und mehr aus, und an bie beffern Gerichte glaube ich gar 
nicht: aber es ift mir das ein großer Troſt, daß die Männer der 
Sache werth waren, baß eben ihre Branheit über alles Naifonnes 
ment barthut, daß die Güte und Herrlichkeit der Sache Fein Zraum 
war, wie viele.fagen werben, fo bald alles aus feyn wird, 

Lange bleiben wir hier nicht. Don Nütihau, wo wir Ent: 
fheidungsbriefe aus Preußen erwarten, . fchreibe ich Dir. Sch 
freue mich auf das Schreiben, fo bald wir in der Stille feyn wers 
ven. Denke oft zu uns herüber: unſre Gedanken werben, fich 
treffen, 


183. ü 
Nütſchau, den 26. zur 1800. 


Du fiehlt, daß wir länger als unfer Vorſatz war in Ham⸗ 
burg geblieben ſind. Es iſt mir dort etwas widerfahren, welches 
durch ſeine Natur und ſeine augenſcheinlich moͤglichen Folgen ſchon 
nicht wenig beunruhigt und mich ſehr erſchreckt hat. Ein Brief 
von Valckenaer, welcher ſeine Antwort auf die Mittheilungen ent⸗ 
hielt, die ich. ihm von Hamburg aus Aber mein Geſchaͤft geſchrie⸗ 
ben hatte, iſt Monate lang: dort liegen geblieben; weil er eine Ad⸗ 
drefie gebraucht "hatte, die den Brief für.einen gleichgültigen- ges 
lehrten ans London gehalten und ihn bis zu meiner Ankunft hatte 
Gegen. laffen, um mich nicht durch engliiche Gorreipondenz *) zu 
compromittiren. In der Realität iſt nichts Daburch verloren: Denn 
auch hier find biefelben Bedingungen geflellt, die noch fo weit von 
ihrer Erfuͤllung find. Aber ich brauche Dir nicht zu fagen, wel⸗ 
den Schein es gegen mich, sieht, daß ich mit dieſen Briefe ef 





ne zur aet ber. Gentincnteifgrre u Sol awint 1, 
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jetzt und gerade nach dem Abſchluß Des. Waffenſtillſtandes herdor 
trete. — Vierzehn Tage länger in Holland hätten mich von der 
Reivonfabltindt. befreit, die jetzt gegen mich erhaben merben kunn. 
An ſolchen Fäden hänge das Schickjal. Was geſchehen konnte um 
zu redreſſiren habe ich nun freilich gleich gethan: aber wie. weit 
reicht das? 

Kraft zu einem bieß duldenden, bloß leidenden Verhalten m 
tex dem Druck eines ſehr ſchweren Ungluͤcks, dieſe ſchoͤne und er⸗ 
habbene Kraft, zu deren Anſtrengung und Staͤrkung Du ermahnſt, 
iſt leider meinem Gemuͤth frember- al6 jede andere: Kraftäußerung, 
die fich durch ihre Hervorbringungen nähtt und ſtaͤrkt. Aber ſey 
verfichert, daß ich nicht nur unverzagt, <föhdern felbft getroſt für 
jetzt vorwaͤrts gehe, würden: wir auch nach Königsberg gerufen, 
ehe die Folgen: jenes Unfalls ſich aufgeklaͤrt haben koͤnnen. 

Moltke ward in Hamburg noch kraͤnker, teifete auch fehr un: 
wohl vor und-hierher ab. -- Heute iſt er Gottlob in der Beſſerung. 

Mi ſind nach rigentlich hier nicht vecht eingerichtet — wie 
wir find; wie es mis mit den Arbeiten geht, zu denen ein tief 
empfundenes Beduͤrfniß mich hinzieht, die aber durch lange Ent⸗ 
woͤhnung erſchwert ſind, ſchreibe ich Dir naͤchſtens. 

Über die ſchreckliche Entſcheidung des großen Weltgerichts mag | 
ich Dir nicht viel ſagen. Wir wiſſen gleich viel, urtheilen in glei⸗ 
chem Sinn daruͤber. Die Aufopferung Tyrols trieb mich zu ins 
nerer· Verzweifelung: :abev fio- war mis-bei.dem erſten Geruͤcht 
wahrſcheinlich: fo ganz war ſie in feinem Sinn, in den Syſtem 
bes Befudelns und Veraͤchtlich⸗ machenſs: wie bie Rieſenſchlauge 
ihre Beutr mit Iren Schleim üUberzieht, um ſie gemaͤchlicher zu 
berſchkucken. Es iſtr nun aber⸗ eine ſchwere Aufgabe ſich darein zu 
finden vhne alle Hoffuung Buclebews: -fuft noch bistirer ; die ſchon 
wieder aufgebllihten dem Riobe Abergebemizu fahen. Sallizien, for 
gar Ferro und. KCorimnn geräumt. - Roniana:haite et ‚Hautvefflis 
dies Heer von 30,000 Mann. Die: Armeeh.in. Eſtremadura vers 
einigt, die aus Sicikien wahrſcheinlich in Catalonien gelcadet; die 
große Erpedition nach Bayonne ober Biscaya beſtimmt. So auf 
der Schnerde des Schwertsſtund vie Rettung. "Eint’große Prüs 
fungszelt furn jeben Berufenonnehn ſchoͤner Abend fuͤr den, der ſie 
diunehledt! Haar Und nun!v Guͤcklichſwor Are weit yon Ten 
Beruf und den Beſchaͤftigungen entfernte, die jetzt für jeden Mann 
der einzige Beuft:feyw koͤnnen ki Dertiomyfintet vieles doch nicht fo 
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zerreißend, ‚old wer. ſein Schichſal aucy. über ſolche Veraͤnderungen 
hinaus: an einen andern Beruf band: gluͤcklich auch wer ſich früh 
refiguiste, und, wie Du, in anbrer umd früher Übung ein Ken 
und Joch tragen lernte, . 

: Mir iſt übrigend wohl. Der (spte Schlag het meine Geſund⸗ 
keit nicht. zu Boden geworfen. Meine Hoffnungen hingen an dis 
vem ſo ſchwachen Faden. — An bie Verwundeten, art die zertre⸗ 
tenen Einwohner freilich zu denken — an die Tyrole — das er⸗ 
traͤgt. man nicht. Und der Gedanke an die Zukunft fir jeden von 
uns, da wir ſchon geſchieden ſind, bald wahrſcheinuch wweiter ge 
tiennt werben, ift Freilich ſehr ernft. 

Es iſt hier ſehr fchön in dieſen Tagen: aber ee ih. da: orte 
Bit, daß:wir hier ohne Dich find, und wie fehlt und Marie 


Eu 184. 


u 0 | \ Nuͤtſchau, ven 3 Auguſt 1800. 
.. 88 ich Dich venaugen von uns zu hoͤren. Daß mir das Le⸗ 
ben. hit. Mouke, die Stile diefes Orts und die reine Landluft 
than: würde, dafuͤr hat Dir das ‚dringende Beblrfnib: nach 
yolung Birrge ſeyn koͤnnen, weiches Du it allen meinen Is 
gen aur zu oft gelsfen haſt. Manche: Fiber, bie feit Jahren im⸗ 
mer. ſchmeczlicher ind immer heftiger bis zur völligen — 
ihrer Kate aufgereizt worden iſt, ruht und ſchlummert bier, wo 
weder das: kleine Feuer ſtets · genaͤhrter Meuigkeiten: noch die etgtei⸗ 
fendeni veidenſchaften des Geſpraͤcho mariern. Es gelingt wir‘ die 
Beſchauung troſtloſer Dinge, und ſotgar die ernſte Erwaͤgung dus 
eignen Schidfſals zu entſernen: aus der entfernteren Gegenwart 
in den engere Kreiß der haben und augenblidlichen Gegemwoart 
zuruͤcgezogen: es gelingt mir manches entwoͤhnte Bntereffo, mans 
he halb vorgeſſene Idee wieder zu beleben; und die frei- unge 
bende Luft, Feld, Wald und Grab flößen von ihtem- Leben zit 
Gefundbeit Kir: ak mit auch woch oft nicht: wohk-, : felten leicht 
ſo fuͤhle ich deh, aß es hier. im:Freien beffer iſt als es in wer 
Studt ſeyn wire, und daß Geneſung und: Bergnüguns nicht Ans 
mbgfic dan Cole — 
Wubeſſen ſchein eß mie, RM 9 Für je nat: 3 * 
negativ beſſern Zuſtans gelaugen werde Weite wohl verhuͤlrniß⸗e 
wir wahres Gut if, aber voch· im Web wele dason entfernt 
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befriebigen zu koͤnnen, und bie dußere Nahe, in der er entſtand, 
fchwerlich lange überleben wird: Zu ber freien, felbfibeflimmten, 
fchöpferifchen Meditation, erleuchtet durch lebensvolle Phantafie, 
worin allein ich Sülle und Befriedigung des innern Sinns befigen 
und genießen wirde, zu der bin ich noch kaum, und vielleicht 
kaum in einzelnen Augenblicken gelangt. Iſt es, daß ich nad) ei 
nem Element ftrebe, welches mir nicht eigen wäre? Der Inflind, 
welcher dahin weilt, kann boch wohl kaum täufchen: ‚ich fände 
doch wohl Befriedigung in einer niebern Sphäre, wenn ich nur für 
diefe beflimmt wäre. Aber meine Flügel find zerknickt, meinte Ges 
lenke durch Tangen Nichtgebrauch fteif geworden, die Gewohnhei⸗ 
ten bed Geiftes haben fich verhärtel. Meine Willenskraft verfagt, 
ift ungeſchickt oder unachtfam, während die Gewohnheiten die innre 
Thätigkeit in eine entgegengefegte Bahn bewegen. 

Daß fich die Bücher auf meinem Tiſch häufen, wirft Du ver 
zeihlich finden, wenn ed auch zwedwibrig iſt. Denn ich habe den 
großen Genuß einer Bibliothek zu lange entbehrt, um nicht bie 
Berfuhung vielfach zu empfinden in ihr zu.nafchen; auch bat Dies 
auf einigen Seiten wieder feinen Nuten. Nur baburch, durch 
das Anfchlagen an hundert feit Jahren unberuͤhrte Saiten ftellt 
men Gedaͤchtniß wieder her, und ohne diefe Herflellung würde 
einiger Zeit. fehr vieles ganz in mir abfterben, was fchon jet nur 
noch fo ſchwach hinlebt, daß ihm die Kraft fehlt mit eigner Thaͤ⸗ 
tigfeit wieber. in den Sinn zu treten. Selbſt das gelehrte Se 
chen und Leſen muß ich durch Übung wieder lernen, und dadurch 
wird mir doch, auf’s Beſte, der Stoff kommen muͤſſen, wenn es 
mir noch fo gut werben ſoll etwas zu bilden, 

Im Dionyſius von Halicamafius habe ich Beiträge zum Ge 
genſtand meiner alfen Arbeit zufammengefucht , und Die Spur von 
Beweiſen für meine Überzeugung, daß ſchon fehr früh ein gegen 
feitiger Verkehr und gegenfeitige Keuntniß zwiſ⸗ chen Rom und den 
Griechen beſtanden hat, verfolgt: dies hat mir auch nebenher ei⸗ 
nige Ausbeute zur Überſicht der aͤlteſten Voͤlkerſtaͤmme des weflli⸗ 
chen Europa gegeben. Mit großer Bewunderung und Reſpect — 
und iſt nicht die Empfindung dieſer Affecte einer der ſtaͤrkendſten 
Genuͤſſe? dann habe ich einige finanzielle Schriften Mirabeaus ge⸗ 
leſen, deren ich ſchen lange vergebens geſucht habe habhaft zu 
werden. Sie haben mich an ſelbſt begangene Fehler erinnert, uͤber 
die. ich ſchon laͤnger Elan geſehen habe, fie vielleicht mit dieſer Bes. 
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lehrung fruͤher vermieden haͤtte: aber nicht weniger an die unge⸗ 
heuren Fehler andrer, vor deren Augen, und als ſie voͤllig reif 


hätten ſeyn ſollen es zu gebrauchen, dieſes Licht angezündet wor: . 


ven war, und bie doch verzweifelt im Blinden zu tappen erwähl- 
ten! Und das iſt Denn ber gepriefene oder geträumte Nutzen auch 
großer Schriftfteller! Sein Vaterland war taub für ihn, und flürzte 
in den Abgrund , den er mit Angfigefchrei anzeigte; auch für an- 
bereRegenten war die Warnımg des Beifpiels, wie der Wahrheit, 
verloren. Höchft merkwürdig find mir Baaders phnfifch = philofos 
phifche Schriften, beherrfcht von einem Geift des exaltirteſten My⸗ 
ſticismus, und im allgemeinen gewiß fo ſchaͤdlich als verloren durch 
Unverſtaͤndlichkeit. Denn fo unbezweifelt es für jeden feyn muß, 
der fich nicht mit Wortbegriffen und Erklärungen befriedigt, die im 
Kreife umber fehließen, daß ed eine Weisheit und Wahrheit über 
unfre Wiffenfchaften giebt, die fich zu ihnen verhält, wie das leben; 
dige Gefchöpf zu feiner Zeichnung, fo koͤnnen wir ja boch nicht ohne 
diefe. Wiffenfchaften rathen, und die Ahnungen und Ausfichten, 
welche fich uns flüchtig eröffnen, haben ihre Wahrheit und tiefere 
Bedeutung Doch nur durch und in der feften eindringenden Befchaus 
sag der Sränzen der Wiffenfchaft: abgefondert von ihr werben fie 
träume und Luftbilder. Das Intereffe an ihnen erregen, ehe 
das Beduͤrfniß nach ihnen, und die Faͤhigkeit fie hervor zu rufen 
erwacht find, ift ein gefährliches Geſchenk, und es wäre wohl zu 
wünfchen, daß diefe Anfichten in Myſterien der Eingeweihten, und 
nur Geprüften geoffenbart würden. Eben wie die Anfichten über 
Sreiheit und bürgerliche Orbnungen, wo das Befte von dem Bes 
fehenden gar zu weit abweicht, ohne daß diefes für den Augenblid 
algemein unerträglich, und jenes anwendbar ifl. Dir empfehle 
ich aber jene Abhandlungen, das heißt alle, welche nicht zu dem 
Syſtem einer Phyſik gehören, die mir wenigſtens höchft gewagt 
und ſchwindelnd vorkommt: namentlich alle, die Gegenflände eroͤr⸗ 
tern, über die tiefe Sammlımg,, ein erhabened Gemüth, eindrin- 
gende Beobachtung und ein inniged und reines Herz Licht verbrei⸗ 
ten koͤnnen: denn dieſes alles bewaͤhrt ſich in meinem Myſtiker. 

Horaz leſe ich auch viel und taͤglich: er iſt mein ſteter Ge⸗ 
faͤhrte, und mir lieber als je. 

Wir ſind hier den Vormittag groͤßtentheils allein. Abends 
ließt Moltke vor, und Du weißt, wie ſchoͤn er ließt: : aber er hat 


den Kreis der Lectuͤre aus einer, wie mich daͤucht, uͤhertriebenen 
Niebuhr. 27 
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Ruͤckſicht auf Karl, zu eng eingefchränft. Magnus *) hat uns 
durch feine Gefundheit und Kräftigkeit fehr überrafcht. Ex iſt em 
"ganz andres Kind, alö das bleiche, fiebernde, matte, welches wir 
im Frühling mit Dir mit Sorge und Wehmuth ſahen. Er inter: 
effirt und außerordentlih: feine Spiele, feine Thorheiten, feine 
Lurftfchlöffer erinnern mich, wie nie ein anderes Kind, an meine ei 
gene Kindheit Male ift feinkiebling, mich fängt er erft jeßt an zu 
toleriren. Es ift merkwürdig, wie Died faum fünfjährige Kind oft 
in einem wahren Rhythmus redet. 
Deſſen kann ich mich doch nicht erwehren, oft darüber zu gruͤ⸗ 
beln, ob nicht die große Expedition nach Biscaya beftimmt ift, und 
eventuell darüber manchen Plan auszufinnen. Sonſt koͤnnen wir 
gewiß nichts anderd ald für Deutfchland die härtefte Entfchei- 
dung erwarten, obgleich einzelne fonderbare Nationalfymptome da 
find, wie 3. B. Giulays Ungehorfam. Der fonderbare räthfel 
bafte Auffas aus Holland ift ganz gewiß vom. Könige. Auch da 
rin ift Fein Refultat: falfche Logik, Schtefheiten, wie immer, wen 
man gezwungen und mit abgemeffenen Worten fchreiben muß. 
Da man nun aber noch weniger handeln kann, wenn man nicht 
“einmal zu fprechen wagt, Tönnte man es eben fo gut gar bleiben 
laſſen: es macht nicht einmal dem Herzen Luft, und man wrb 


perfiflitt. 
‚Male M bier fehr wohl und gern. 


185. 


Kütfhau, den 24, Augujt 1809. 


Wielleicht glaubſt Du, da dieſer Brief noch von hier geſchrieben 
it, daß wir noch nicht abreiſen werden. Aber das bleibt unver⸗ 
aͤnderlich. Wir gehen. morgen von hier nach Hamburg. Am Sonn 
tag kam ein Brief, nach welchem endlich dem Gefandten der Auf 
trag gegeben wird, ‚ber allem feines Amtes iſt. Den 30, gehen 
wir. von Hamburg; in Berlin werben wir nur etwa Drei Tage ven 
weilen. Es .erwartet uns wieder eine mühfelige Reife, auf der 
das Auge. nur auf nieberfchlagende-Gegenflände trifft. Bon Ham: 
burg Schreibe ih Dir wieder. 

Be empfinde es mit Dank, daß Du mi aufforderſt mir eine 
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Welt zu bilden im Geiſte aufzunehmen, und bin auch ruhig, daß 
Du darüber nicht zu viel forderſt; weil Du es felbft erfennft, daß 
ihr Keim in uns erwachen muß, nicht durch Wahl genommen 
werden kann; jenes aber außer bei einem fehr Durchgearbeiteten 
und gegen äußere Eindrüde geftählten Geifte, nur in tiefer Ruhe 
möglich ift. Auch in diefer Hinficht iſt es mir hier fehr wohlthätig 
gewefen, ich fühle mich dur) Sammlung und Nachdenken im Geifte 
geftärkt. Die Gedanken flrömen mir wieder freier und veichlicher 
zu, und dann hofft man von fich felbft wieder mehr und bildet 
Vorfaͤtze. — Dazu nun der Audtaufch Der Gedanken mit einem 
wahren Freunde wie Moltke! 
Male iſt ſehr wohl; nur leiden ihre Augen noch immer. 


186. 


Hamburg, den 29. Auguſt 1809. 


Auf der entgegengeſetzten Seite ſchrieb ich Dir in der erſten 
Waͤrme den Inhalt eines Berichts, der auch Dich nicht kalt laſſen 
wird, da er Thaten erzaͤhlt, fuͤr die unſre Zeit abgeſtorben ſchien, 
und einen Erfolg, der bis jetzt den edelſten Unternehmungen ver⸗ 
ſagt worden iſt. Ob dieſer Lichtſtrahl Keime treffen wird, die nur 
Waͤrme erwarten um ſich zu beleben, iſt eine andere Frage. Ich 
feibft fange an den wohlthätigen Gtauben zu nähren, daß Noth 
und Beiden taufehd Herzen bewahrt und geftärft hat, und daß im 
ällgemeinen, obgleich eingeengt und gebrüdt, ein Geift lebt, deſſen 
Kraft wachfen. muß, und der etwas weit Beſſeres ift, ald jener 
Meinbehagliche Zuftand, welchen B. als den Sinn des goldenen 
Zeitalters vor dreißig Jahren fchildert, deſſen Umgenuͤgſamkeit das 
zielloſe Herausſtreben gebar, welches fo fehr wie die allgemeite 
Erſchlaffung zu den heitlofen Dingen fuͤhrte, die er als unſern ſpaͤ⸗ 
tern Zuſtand / ſchildert und wir / alle empfunden haben. - Wollte Bott 
ſich unfer erbatmen‘;ich glaube faſt, wir koͤnnten, "obgleich mit 
Öfteren, Noth und Leiben, zu etwas weit Beſſerem gelangen als 
vormals da war. Fteilich ſtehen wir auf einen Scheidewege, wo 
unsals wach waheſcheinlicher Der’ zwiefach große Schmerz droht, 
dieſe in ſich verſtaͤrkte Stuth gewaltſam ausgeloͤſcht zu ſehen. Zwar 
bleibe! ung alsdann! noch viel am Gefühl des Verluſts, und ich 
moͤchte Dich’ Hätten dieſesmal degen die Stimme Deines Herzens 
Der’ Xnalgfei in Dix entgegen zu arbeiten, worin Du mehr als ein 
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Mal Beruhigung fuchtefl, wenn wir Über bad Elend der Zeit und 
Zukunft redeten. Auflöfen laͤßt fich freilich dee Werth jedes irdi⸗ 
fchen Guts und Gluͤcks, eben weil was ed gut und lieblid macht 
nicht im Begriff gegründet feyn Tann: aber wenn man es dann 
nicht vermag ſich "ganz und durchgehends in Klingers falten Geif 
zu verwandeln, fo daucht mich muß bei dem helften Geift ein Vers 
taufchen der Gefühle eintreten, welches zwar wohl in der Gegen: 
wart genügen mag, aber nicht gut iſt. Vergieb mir dieſe War 
nung! Es ift die einzige, deren ich glaube daB Du bedürfen koͤnn⸗ 
teft; wegen Deines Hangs alles durch Raifonnement aufzulöfen. 
— Vielleicht warne ich auch, weil ich Dir die Fähigkeit beneide, 
ohne daß ich darum Gebrauch davon machen möchte. — In diefem 
Kal nun möchte ich Dich gern unter Deinen Freunden, welche 
wahrlich zu fehr in dem abgeftorbenen Alten Heil fehen und fuchen, 
zur Vertreterin beöjenigen haben, welches noch im Schoos ber 
Dunkelheit fich meiftens nur regt, aber zuverläffig da if. Mögen 
fie, möge namentlich &, Stolberg, was noch auf der Oberfläche 
fteht, und eine eingeftürzte Truͤmmer andrer Zeit ift, nicht als das 
Einzige anfehen, was und noch geblieben ſey. Mögen fie erwaͤ⸗ 
gen, daß es nicht das übrig gebliebene Bekannte ift, was frommen 
kann, daß diefes allenthalben nur ſchadet: fondern dad Verborgne, 
welches and Licht treten muß, und hier und da gewaltfam hervor 
bricht; wo eine einzige feiner Regungen mehr werth ift, als tau- 
fend Bewegungen hin und her des Abgelebten und Abgenusten, 
Mer hätte ed geträumt, daß wir bie Tage von Morgarten und 
Näfeld wieder fehen würden? Wer kann es Idugnen, daß Die Ty⸗ 
roler feit 1790, 7, 9, 1800, 1805 aus Kindern Männer gewor 
den find? daß Spaniens Geifl, der Märtyrergeift des heiligen Bas 
- terd, fein Bannfpruch außgefprochen am Hodaltar mitten unter 
franzöftfchen Soldaten, die Tyroler gehoben haben ; ihr ale 
wieder auf die Spanier, belebrend gegen Geburtsvorurtheile, und 
belohnend für ihre Leiden wirken wird? Denn das müſſen fie ſich 
fagen, daß fie dieſes Saamenkorn gelegt haben. - Haft Du Folgen 
des gehört? Als Lannes's Abjutant nad Saragofia kam um bie 
Stadt aufzufordern, war die Junta verfammelt im Begriff in bie 
Kathedrale zu gehen, wohin ihn ber Präfident aufforderte ihnen 
zu folgen. Zwei taufend Bewaffnete ruͤckten militairifch in bie 
Kirche, und. der Abgeordnete befragte den Präfidenten, was bie 
bebeute? Antworten Sie, erwiderte dieſer, dem Rarſchat auf 
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ſeine Aufforderung, daß bies die Wache ift, weiche heute aufzieht, 

und hier die Meſſe hört um fich zum Tode vorzubereiten: das ift 
bie Orbnung alle Tage. Würde nur von oben des rechte Impuls 
gegeben, wir würden auch bei andern Voͤlkern, bei jedem Volke, 
wie ed nach dem Maaße feiner Empfänglicheit beffen fähig iſt, 
große Dinge fehen. 

Ich gehe mit ſchwerem Herzen nach Preußen. — Auch graut 
mir vor der angreifenden Reife, von der unerholt ich Unannehmlich⸗ 
keiten mancher Art werde entgegen treten muͤſſen; vor ben ſchmerz⸗ 
lichen Scenen auf der Reife; und was meine Gefundheit betrifft, 
vor dem Aufenthalt und Klima in Königsberg. Indeſſen ift dabei 
ja nichts zu thun. 

Ich muß vieles aufgeben, was ich Dir noch hätte fagen wols 
len. Villers habe ich geftern Fennen gelernt: wir haben uns ge: 
genfeitig mit gutem Borurtheil gefehen. Er und die Rodden grü- 
Ben Dich. V. feheint mir ein geiftooller und wahrhafter Mann. 
zu ſeyn. | 

Laß und ziehen mit ber Gewißheit eines gegenfeitigen treuen 
und lieben Andentens, auch wenn und für die Zukunft alles außer 
dem Andenken verfagt wäre. Nimm dieſes nicht ald die Möglich: 
Mit eines Zweifels, wo ich feſt baue auf erkannte Überzeugung. 
Lebe wohl, lebe gluͤcklich während langer oder kurzer Trennung! 


187. 


Berlin, den 15. September 1809. 


Seit: Sonntag find wir hier. Du denkſt es Dir, in welchem 
Strudel wir leben, und wie wenig Zeit und bleibt Div nach Her⸗ 
zendwunfch zu fchreiben. Altenfleins Mutter hat uns mit großer 
Herzlichkeit empfangen. Sie. fehnt fich unbefchreiblich nach ber 
Rückkehr ihres nun drei Sahre abwefenden Sohnes. 

Neulich hatte der Minifter Golz Sonferenz, als ich bei ihm 
vorfuhr; heute traf ich ihn; unfre Unterrebung begann fehr foͤrm⸗ 
lich; indeſſen hat fie beſſer und ohne alle Unannehmlichkeit geen⸗ 
digt, Übrigens ift e8 mir ergangen wie oft; wo manches Räthfel 
ſich Iöft und manches ſich knuͤpft. — 

Der Öfterreichifche Friede ift wohl unwahrſcheinlicher als je⸗ 
mals, was auch die Zeitungen ſagen moͤgen. Gegen uns herrſcht 
ein fürchterliches dumpfes Schweigen, als ob ſchon alles Hin = und 
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Herreden vorbei und überflüffig wäre. Was ich Dir von Nutſchau 
als Gerüchte ſchrieb beftätigt fich größtentheild. Übrigens haben 
viele hier-eine unbegreiflihe Stärke darin Raͤthſel als deutliche 
Begriffe zu gebrauchen, welches ein ſchredliches Symptom von 
Hoffnungsloſigkeit und Huͤlfloſigkeit iſt. 

Steins Schweſter, Deine liebe Gr. Werthern, iſt auf ihrem 
Gute Eytra, ungebeugt, und ihr Geiſt hat ſich wieder zu ſeiner 
alten Staͤrke erhoben. Sie ſchreibt wieder mit der ihr eignen Kraft 
und Beredtſamkeit, feit das Maaß ihres Ungluͤcks gefuͤllt iſt: wie 
die Todesgefahr des Vaters dem ſtummen Sohn des Kroͤſus die 
Sprache gab. Stein iſt in Troppau. 

Freitag oder Sonnabend reifen wir: ich fchreibe Dir noch vor: 
ber; alles Übrige meldet Male. Saͤume nicht und auf dem be: 
wußten Wege zu fchreiben. | 


188. " 
| Königsberg, den, 21. September 1809. 

Du Fannft nicht mit größerem Verlangen Nachrichten von uns 
entgegen gefehen haben, als wir feit unfrer Abreife von Berlin 
wänfcht haben Dir fie zu geben. Aber während der Reife zu fi 

ben war nicht möglich: wir reiſten zu ſchnell; wir machten die fies 
benundachtzig Meilen in neun Tagen: nur bei unferm Freund 
-  Öftreich in Braunsberg blieben wir einen halben Tag. Hier find 
‚- wir feit zwei Tagen, und wie Du denken kannſt, fehr geftört. 

Wir nahmen den Weg uͤber Frankfurt, Landsberg, und gras 

de Durch Weſtpreußen auf Marienwerber. Bon der Neumaͤrkiſchen 
" Grenze bis an die Weichfel herrſcht in diefer fonft von Fremben faft 
nie betretenen Gegend die altpointfche Barbarei, Auf der Brom: 
berger Straße hatte fich doch ſchon alles deutſch geftaltet. Hier 
fieht man felbft in den fogenannten Städten faft nichts als Haffen: 
de Bretterwände, Giebel von Reifichtz ein Elend, welches nicht 
aus Armuth allein, fondern aus bloßer Angewöhnung und Zufrie⸗ 
denheit mit einem thierifchen Zuftande entfteht. So Teben auch 
die Deutfchen, von denen ich mit Befremdung den gangen Strich 
bis Conitz bevölkert fand. Selbft die Kirchen find eben fo elend 
wie die Wohnhaͤuſer. Zwar ift das Land auch fehr fehlecht: auf 
manchen Feldern erhält man nur das zweite Korn; und bie ganze 
Gegend erinnert an die wildeften von Nordamerika, indem bie 
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Marken der wenigen Ortfchaften nur auögerobete Flecken in dem 
‘weiten noch immer von Wölfen und wilden Schweinen bevölkerten 
Balve find. Beſſer wird es fchon unmittelbar von der Graͤnze 
Weſtpreußens, mit dem Punct wo die Herrſchaft der deutſchen Rit⸗ 
tee vor vierhundert Jahren eine Gultur eingeführt hatte, welche 
bie polnifche Herrfchaft nie hat ganz vertilgen koͤnnen. Jene Wü: 
ftenei gehört zum Negbifteicte. Zu Neuenburg und noch mehr zu: 
Marienburg haben wir die Reſte der römifchen großen Denkmaͤ⸗ 
ler diefer außerordentlichen Männer bewundert, Kirchen, und am 
Iekten Orte dad Schloß der Heermeifter, Meiſterwerke der ſchoͤn⸗ 
fien gothifchen Baukunſt. An diefem Drte fahen wir auch bie. 
Grabſteine dieſer großen Männer — und die Barbarei der vorigen 
Regierung, welche aus dem Hauptgebäude des Schloſſes ein Mas 
gazin gebaut hat. Bei Marienwerber fahen wir die fchöne Niede⸗ 
rung, dort feine Flußmarſch, fondern eine Anhäufung fruchtbares 
leichtes Bodens; eine Reihe aneinanderhängender Obfigärten: hier 
hatte der Krieg, wie Die neu hergeflellten Häufer und Zäune bes . 
zeugten, viel verwüflet, aber Muth und Fleiß fchon alles herge⸗ 
felt, In den weit reicheren Marienburger Niederung fah man 
auch bie Verheerungen nur an der geringen Anzahl bes Viehs. 
Diesjeitö Elbing ward das Elend aber nur allzu fichtbar; nicht ſo⸗ 
wohl durch Spuren zerflörter. Häufer, nicht durch weitläuftige ver⸗ 
lafiene Felder — deren fah ich nur wenige. unzweideutige — aber 
weit fchredlicher durch Lumpen und den Hungerblid der Einwoh⸗ 
ner, durch die jämmerlichen Hütten, welche fich viele am Wege 
errühtet hatten, aus Denen fie mit ſtummer Noth hervortraten und 
mit Heftigkeit für Gaben dankten. Es ift hier dem allgemeinen 
Zeugniß nach .ein fo fehr gutes Voll. In Braunsberg fanden wir 
bei unfesn Freunden den Muth, den große Thätigkeit giebt. - Große 
Freude Über die neue. Staͤdteordnung, Steins Werk, wodurd alle 
Städte eine ſelbſtſtaͤndige Municipalverfaffung erhalten haben, de⸗ 
ven. Werth man in diefer Stabt am beften kennt, welche bis 1772: 
frei war. Unſer ehrwuͤrdiger Freund Öftreich war von der Bürger: 
Ihaft zum Prafidenten, und von feiner Vaterſtadt und allen: 
Ermlaͤndiſchen Städten zum Repräfentanten auf dem Landtage er⸗ 
wählt; eine ihm mit Recht theure Belohnung für vieljährige treue 
Thätigkeit. Ich werde Dir einige Eremplare feiner einfachen ſchoͤ⸗ 
nen Rede für Reventlows u. f. w. fenden, damit ihr den ſchoͤnen 
Charakter dieſes und fo lieben Mannes, und den Audfpender der 
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von Euch uͤberſandten Gaben näher kennen lemt. Auch enthält 
fie einfache Erklärungen tiber jene neuen Einrichtungen, das ein | 
zige Audgeführte von einem entworfenen aber vereitelten Syſtem 
allgemein freier Berwaltung. In biefen Gegenden befirebt fich alles 
‚ bie Zerftörung des Kriegd berzuftellen. Auch ift Heiligenbeil, fo 
wie die dußere Vorſtadt, größtentheil6 wieder aufgebaut: ganz 
anders aber ift es in den entlegenen Gegenden höher hinauf an der 
Paflarge, Da find Dörfer und die hier auch auf den Gütern fehr 
Schlecht gebauten Wirthſchaftsgebaͤude verfchwunden, und auch im 
vielen nicht vernichteten Die Bevoͤlkerung entweder ganz ober größs 
tentheild durch Plüindern, Hunger und Seuchen vertilgt. Bon et: 
nem ſolchen Dorf ift nur ein einziges Maͤdchen übrig geblieben. 
Eben fo verödet find die zum Theil auch eingeäfcherten Stäbte, 
und jeber Bewohner diefer Gegend ift in eine faft gleiche Armuth 
geſtuͤrzt. Man fieht im allgemeinen dem Bankerott fafl aller Land⸗ 
eigenthümer und einer völligen Bertaufchung des Beſitzes entgegen: 
ein großes Ungluͤck; weil die in Krieg und Noth entflandenen Reis 
chen gewiß bie fchlechteften find. Die reiche Erndte ift wenig huͤlf⸗ 
reich, weil bie Preife fo niedrig find, und die Srachten bei der 
Ausfuhr ungeheuer hoch. Eine fonderbare Erfcheinung find bie 
feit einem Jahr entftandenen Gefellfehaften für Volkswohl. Aus 
allen Ständen zufammengefegt arbeiten fie auf Herftellung durch 
Benutzung aller verfäumten Huͤlfsquellen durch gemeinfchaftliche 
Anftrengung ; wo dieſes, wie zu Braunsberg, mit einem fo guten 
Geiſte gefchieht, verdient es doch wohl alles Lob, 

Ih hätte Dir von uns viel zu fagen, wenn man ben Poflen 
trauen koͤnnte. So viel nur Fann ich Dir fagen, daß die Lage 
des Staats duͤſter, und im Innern nicht erbaulich iſt. 

" Über meine Anftelung finde ich Unbeftimmtheit. — Ein hefs 
tiger Partheigeift zerreißt meine nächften Bekannten. Erbitterung 
gegen St. veranlaßt einige. zu heftigen Invectiven gegen ihn, die 
‚mic das Herz zerreißen. Es ift fchlechterdings unmöglich über den 
Grund diefer Vorwürfe gegen St., fo wenig als Über das Hiſtori⸗ 
ſche feiner legten Momente und ber unglüdlichen entfcheidenden 
Vorfälle, Überzeugung zu befommen. Die.wahrhafteften Men: 
ae jelbft erzählen alles wiberfprechend, und zwar auf mancherlei 
eiſe. 
Male wird den uͤbrigen Raum benutzen. Lebe wohl! 





von 1806 bie 1810. 43 


189, j 
Königöberg, den 28. September 1809. 


Ic) fchrieb Die von Nuͤtſchau — trog Malen Unglauben — 
ich wollte Diesmal Glauben haben. Diefer Verſuch hat ſich freis 
lich übel bewährt. Ich habe eine merkwürdige Erfahrung gemacht, 
daß Achtung und Zuneigung auch in einem guten Gemuͤth, mb 
wenn fie bei Iängerm Umgang die Farbe der Freundfchaft angenom⸗ 
men .baben, eine fchwache Gewähr für Handlungen leiften, wenn 
diefes Gemüth nicht frei von Egoismus iſt. Übrigens würde ich 
mich "hier vielleicht bald in einen fchönen Weg innerer Thätigkeit 
bineinfinden, wenn nur eine leidlichere Wohnung zu bekommen 
wäre. Auch empfinde ich die Folgen eines fchon mehr als dreijaͤh⸗ 
tigen unfldten und von außen beſtimmten Lebens fchwer, und bis 
zur Befümmerniß. Ein folches Leben hat Feine Kraft in fih; es 
ift nur wie eine Blume, die von ihrem Stamm abgefchnitten iſt: 
ed verwelkt und laͤßt keinen Saamen. 

Hier finde ih alles, fo wie ich mir e8 nach früherer Erfah: 
rung gedacht hatte. Ein Zag vergeht nach dem andern ohne eine 
Spur zuruͤckzulaſſen; Bein Ernft, Beine Tiefe der Betrachtung; wie 
dad Leben eines Leichtfinnigen, den Schwindfucht verzehrt, ber 
ben Tod und eine furchtbare Ewigkeit erwartet und den Schmerz 
(heut in fich zu gehen. Diefe allgemeine Stimmung, — daß es 
Ausnahmen giebt, verfieht ſich — iſt die allergräßlichfte, und in 
ihrer Mitte befangen zu feyn, erregt eine namenlofe Beängftigung.. 
Schrecklich tft dabei die Selbftzufriedenheit und die Meinung Man: 
cher, daß alles mögliche und nöthige gefchehe; daß jedes Mehr 
vom Übel ſeyn würde. 

Humboldt,.den Chef der Gelehrſamkeit, habe ich noch nur eins . 
mal gefehen. Sein Empfang war dußerft verbindlich; auch er: 
wartete ich in der That mandherlei Belehrung von feinem Umgang. 
Er gedachte Moltkes ſehr freundfchaftlich. 

Vieles fehr Schöne über Pantheismus im weitern Sinn fins 
det fich in Schellingd philofophifchen Schriften, in den Unterfu> 
chungen über die Freiheit. Hineindenken konnte ich mich beim Les . 
fen diefer Abhandlung - vollfommen in fein Syſtem; aber es in 
mich hineinziehen, das wollte nicht geben. Auch ſchaudert mir bei 
der Anmaßung den Himmel auch auf aufgethürmten Bergen erftei- 
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gen zu wollen, fo lieb mir die weitere Ausficht von der Höhe her: 
ab ift. Diefe Abhandlung verdient fehr gelefen zu werden; fie if 
vol Klarheit und Fülle, Was ihr fehlt liegt in der Natur de 
fruchtlos verwegenen Unternehmens, welches nach Begränzung des 
Unendlichen firebt. Sonft fühle ich mid; feit längerer Zeit, wie faſt 
nie, zum Suchen des wahrhaft Wirklichen, des Lebendigen, binge: 
"zogen und in ber Hinficht hat er mir-wohlgethan. In vielen Pun⸗ 
eten habe ich mit wahrer Freude die innigften Überzeugungen mei- 
ner lichteften Stunden wieder gefunden. Aber zum Ziel vermag 
ich nicht auf feiner.Leiter hinauf zu fleigen, noch mit den Fittigen 
anderer zu fliegen. — Einige ernfte und faft.bittere Äußerungen 
treffen: Schlegeld Recenſion von Stolbergs Kirchengefihichte, die 
auch mir nicht zufagt: obgleich in andern Hinfichten,. Ich kann 
mich ſchlechterdings nicht in diefe Deutung des alten Teſtaments 
finden, die meinem Gefühl. hiftorifcher Kritik fo herbe widerfpricht, 
daß fie für mich mehr ald irgend etwas dem Glauben im Wege 
ftehbt. — Wenn Dir Lord Chathams Briefe an feinen Neffen 
Thomas Pitt in die Hände fallen, fo:lied fie: Du wirft eine ange 
nehme Stunde bei. Dem Bilde, väterlicher Zärtlichfeit und der Ur: 
banität eines. wahrhaft großen Mannes hinbringen. Lafeft Du 
fehon Goethes Benvenuto Gellini? Wenn ich mit Dir murtte, daß 
Du ber gewaltfamen Kraft zu viel Werth einraͤumteſt, oder eine 
ungerechte: Vorliebe für fie hegteſt; wenn ich Dir darin auch Uns 
recht that; ſo wird Dich doch dieſer Mann eben ſo ſehr wie mich 
intereffiren. Es giebt auch Bein lebendigeres Gemaͤlde des Künft: 
lerzeitalters, als diefe Biographie; und wehmuͤthig ſieht man die⸗ 
ſes ſchoͤne Zeitalter mit dem Helden hinwelken; ihn es uͤberleben. 
Es find rohe, und ſchlimmere als rohe Stellen darin, Du wirft 
fie aber leicht nach dem vorgefesten Inhalt umgehen können. 

- Einen Mitbervunderer bes Fauft "habe ich. aa Finſt Radzivil 
gefunden ,. und feine Bewunderung bleibt nicht. fo unfruchtbar wie 
die meinige. Er hat fehr erfchütternde Compoſitionen aller fang» 
baren Stellen geſetzt: doch Fann ic) mich noch nicht gewöhnen Gret⸗ 
chend Lied am Spinnrad für große Muſik paffend zu finden. Das 
heißt: eine höchft einfache wäre mir lieber. Fch freue mid) feines 
feinen Sinne für jede Schönheit, obgleich er. fein Deutfcher ifl. 
Ich möchte wiſſen, ob Villers. den Fauft wirklich bona fide faßt 
und liebt? Vanderbourg bat etwas fehr Gehaltinfes darüber ge 
ſchrieben. 





- 


— 


In der unerhoͤrten Lage der Welt ſondert ſich alles ſchaͤrfer 
als je ab: und Einzelne treten mit einer Feſtigkeit, Beſtimmtheit 
und Wahrheit auf, die ſonſt ſo rein vielleicht ſelten waren. — 

Mit großem Iutereffe habe ich Davys chemiſche Entdeckungen 
ſtudirt. Da thut ſich ein verfchloffenes Hetligthum auf. Ich fuͤrch⸗ 
te nur, daß man wieder an der Außenfeite ſtehen bleiben wird. 


190. 
| Königsberg, den 29, November 1809. 

Male hat Dir bereitö alles Wefentliche mitgetheilt. Unſere 
Abreiſe iſt auf den 11. Dec. feſtgeſetzt. Der Hof und alle Behoͤr⸗ 
ben gehen nach Berlin. Kruſemark ifl aus Paris zurüd, Die 
Reife wird Beſchwerlichkeiten und Unannehmlichkeiten in Menge 
haben: aber die theilen wir mit vielen. Meine Erholung nach 
langem langem Stechen iſt freilich nod) nicht, vollendet: aber e& 
geht doch vorwärts. 

Sch arbeite jest an fehr ſchwierigen Gegenſtaͤnden, an Ha: 
nen die hoffentlich: vem Lande wohl thun erben, und dent fie 
angenommen: zu ſehen und audzufu heen. 


Königsberg ‚den 11. Derember 1809. 


Wir ſchrieben Dir legt ,. Du wuͤrdeſt ſchwerlich von hier. wech 
einen Brief von uns erhalten: aber die ſich draͤngenden Geſchaͤfte 
und Stoͤrungen ſollen mich doch nicht abhalten Dir noch von hier 
ein Lebewohl zu ſagen. Das alte Beduͤrfniß Dir alles ohne Ver⸗ 
zug zu erzaͤhlen, was unſer Schickſal weſentlich beſtimmt, fordert, 
daß ich Dir noch heute ſage, daß meine Lage endlich entſchieden iſt, 
indem ich diefen Morgen zum Geh. Staatrath und Sectionschef. 
für das Staatsſchuldenweſen und. die Gelbinftitute, gemeinſchaft⸗ 
lich mit Labage, ernannt bin, Diefe Ernennung: zmeier iſt eine. 
Anomalie, welche ich felbft veranlaßt habe um eine höchkb ſchaͤdliche 
Theilung der Gefchäfte zu verhindern,. und möglichen Kraͤnkungen 
zuvorzukommen und einen alten. verdienten Geſchaͤftsmann nicht 
zu beleidigen. Sch habe feine Gehaltsnermehrung angenommen; 
teil ich es fuͤr ſuͤndlich halte jet mehr zu beziehen als ich unver⸗ 
meidlich brauche ; ;, obgleich alle meine Collegen 2000 Zhls. mehr 


— 


4J 


48 Briefe während des preußiſchen Staatsdienſtes, 


Gehalt Haben. Da nun aber jegt manche Abzüge und Abgaben 
vorfallen, fo diene ich jeßt-fchlechter al& vor drei Iahren, und 
glaube alfo mit fo viel befferem Gewiſſen eine doch leer ſtehende 
freie Amtswohnung annehmen zu koͤnnen, die auch Hr. v. Stein 
mir fchon vor drei Jahren nebft 1000 Thlr. Zulage beſtimmt hatte, 
die ich nie gefordert habe und je&t ganz aufgebe. Ausreihen wer 
den wir gewiß, wenn wir unfte Binfen zu Hülfe nehmen. 

Schon feit einiger Zeit war ich überzeugt, daß die Sache ſich 
fo entfcheiden würde, und nahm baher um fo weniger Anftand eis 
nen Antrag aus Carlsruhe, als Vicepräfident in dortige Dienfle 
zu treten, mit der Erklärung zu beantworten, baß ich eine ents 
ſcheidende Anftelung fuͤr fehe nahe halte: und nur im entgegen: 
gefegten Hall an eine Wanderung denken könnte und möchte. Das 
Bild des fchönen Landes, des füdlichen Klimas und der fanften 
Luft könnte wohl reizen: aber ich fehne mich nach fortbauernden 
Berhältniffen und nach Ruhe, und hänge durch die Bande der 
Zheilnahme und gemeinfchaftlicher Keiden an Regierung und Volk. 
Fremd würde ich mich dort gefuͤhlt haben, wie ich es vielleicht in 
Berlin thun werde: denn einheimifch fühle ich mich bis jegt nur im 
dem Vaterlande meiner Jugend. Ich fühle das in diefem Augen- 
blick, da alles entfchieben ift, wie eine Braut, die ihre Hand nad 
Überlegungsgründen weggegeben bat, es fühlen kann. 

Wirft Du mir e8 glauben — Du wirft es, — daß mich ber 
äußere Schein der jetzt erhaltenen Stelle auch nicht einen Augen- 
blick gereizt und erfreut bat? Don bem Ehrgeiz, der feinen ge 
bäffigen Ramen von einem fupponirten ſchlimmen Motiv bat, fühle 


— 


ich mich frei: nicht von dem, ber aus dem Gefühl und Bewußt⸗ 


feyn eines Berufs zum Handeln und Wirken entfpringt, und den 


wird niemand tadeln Finnen, — Mich jammert das Volk, und 
ich fühle einen Beruf feine Noth zu mildern, wenn auch dad größte | 


Übel keine Heilung zuläßt. Mein Wunſch und mein Plan gebt 
darauf hin die armen Staatögläubiger, welche in ber größten 
Roth find und feit Jahren Feine Zinfen erhalten haben, zu retten, 
ohne daß dem Volk müßten neue Laften aufgelegt werden, bie beis 

ligſten Anſpruͤche von taufend Unglüdlichen. zu befriedigen, bie 
VProvinzialſchulden mit einer graßen Erleichterung des armen Volks 
zu reguliren, bie Grundeigenthümer zu retten. Die Herftellung 
des Papiergeldes zu feinem vollen Werth wird hoffentlich bie Folge 
eines von mir entworfenen Pians feyn. Außere Ereigniffe koͤnnen 


von 1806 bis 1810. 49 


biefe Unternehmungen in ihrem erften Anfang vereiteln, inneen 
Widerſtand zu überwinden fühle ich Kraft genug in mir; denn ber 
Gegenftand belebt und giebt Kraft, niemand bat mir etwas vor 
zumwerfen; und ein beflimmter Beruf ift der Ruhepunct des Hebels 
um jede Mafje zu bewegen. Und gelingt das Unternehnten auch 
nur bis auf einen gewiffen Grad, fo daß man fich für dad, was 
am Erfolg fehlt, keine Läffigkeit vorzumerfen hat, fo lohnt es fich 
aß, man fchläft fanft, und ift frieblich im Herzen, auch bei bits 
ten Zäufchungen und unerfeßlichem Verluſt. Wollte ich- diefe 
Sprache gegen andere führen, ſo möchte man es Prahlerei oder 
Ruhmredigkeit nennen; das ift fie gegen Dich nicht, mit ber ich 
gewohnt bin zu reden wie mit mir. felbft. 

Wir reifen morgen ab über Pillau und Danzig, den beften 
Weg den ed giebt, obgleich auch der fchlimm genug ifl. Male 
it im Einpaden und kann Dir nicht fehreiben. Sie ift etwas er⸗ 
fältet. Gott gebe eine befjere Reife ald vor zwei Jahren. Sie - 
grüßt herzlich. Wir werben frücheſtens ben 22 oder.23. in Ber⸗ 
lin feyn. 


An ven Pater 


192. 


‚ Stettin, den 22. December 1809. 


Die wenigen 3eilen, wodurch ich Ihnen, befter Vater, kurz 
bor der zu unfrer Abreiſe von Königsberg beftimmten Stunde, mit 
der eben abgehenben Poft die endliche Entfcheidung meiner Amtös 
verhälniffe meldete, wurden unter fehr heftigen Zahnſchmerzen 
faft befinnungslos gefchrieben, fo daß ich nicht meiß, ob ich Ihnen 
darin-verfprochen habe unterwegs mehr zu fehreiben. Mein Vor⸗ 
ſatz war ed, aber bie wirklich großen Befchwerlichkeiten der Reife 
haben feine Ausflihrung bisher unmöglich gemacht... Und ſo iſt es 
dem Mangel an erben auf der Poft, wodurch wir gezwungen 
wurden hier zu übernachten, zugufchreiben, daß ich heute anfangen 
kann ein, wenigfiens flillfehweigend gegebenes Verfprechen auszu⸗ 
fuͤhren; und diefer Zufall fügt es, daß ich Ihnen den erften Brief 
auf der Ruͤckkehr von Koͤnigsberg nach Berlin gerade von dem Ort 
aus ſchreibe, woher Sie den erſten auf unferer Flucht von Berlin 

nach Oſtpreußen erhielten. Möchte nur, wenn ich nach fo lauge 
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leben fol, auf die ſeitdem verfloffenen drei Sabre und zwei Bo: 
nate voll Unruhe, unftätes Umhertreibens, Kummer und Zerftd- 
rung aller Art, eine wenigflend eben fo lange Zeit von Rube fol: 
gen, deren ich num auch, um nicht wöllig zu Grunde zu ‚gehen, 
dringender bebarf als gefchriebene Worte es fchilbern können. 
Aus unfrer Abreife warb ‚an dem beftimmten. Tage nichts, 

‚Die Poftpferde blieben zum großen Glüd, bei der großen Menge 
ber Abreifenden, über die angefegte Zeit und fo lange aus bis ber 
Schmerz einen folhen Grad erveiht hatte, daß es Unfinn gewe 
fen wäre. in dem Zuftande eine Reife von funfzehn Dieilen am See 
ſtrande zu unternehmen. Lange verfchieben- ließ fich indeß bie 
Reife nicht ohne die größten Nachtheile. Wir wagten es zwei 
Tage fpäter auf den Donnerstag ſie feftzufeben, und viele Vor 
. fiht, vor allem aber gutes Gluͤck haben alle üble Folgen von bies 
ſem gewagten aber unvermeiblichen Entfchluß abgewandt. Che 
ich Ihnen aber etwas über.die Schickſale auf einer nirgends Durch 
den Anblick eines intereffanten Gegenftandes beiebten Reife erzähle, 
muß ich Ihre Xheilnahme an unferm Schieffale, befter Water, 
durch eine nähere Erörterung der Verhältniffe, zu deren beftimmtei 
Befit ich endlich gelangt bin, befriedigen. — — — 

Sch war entfchloffen Feine Anflellung anzunehmen, bei der die 
Ausführung meiner Plane in andre Hände gegeben würde, denn 
ich weiß, daß diefe Plane heilfam find, und ich fühle einen un⸗ 
zweideutigen Beruf dem armen Volke zu helfen... Die Finanzad⸗ 
miniftratton ift Feine Wiflenfchaft, welche fich durch ein Syſtem 
erlernen ließe: fie.iff eine wahre Kunſt; viele von ihren Regeln 
haben fire: den, der fie burch Übung anſchaulich erlernt hat, gar Beis 
nen: ftuchtbaren. Sinn, auch 'giebt es in ihr hundert Rünfle und 
Handgriffe, die man ſich Durch eignes Angreifen und langen Bes 
trieb. felbſt heramsgefunden haben muß, Dieſe Kunſt inne zu has 
ben:bin:ich mis:bewußt ,. fo wie ich auch Tagen darf, daß -ich- nur 
fehr wenige Benne, die etwas mehr als Pfuſcher darin: wären. Auch 
wäre 8: wohl ſehr ſchlimm, wenn: id): fie nicht befäße, indem ißre 
Erleruung wich Die beften Jahre und den eigentlichen Beruf meis 
nes Lebens. gekoſtet hat. Zwar trieb. ich fie in Kopenhagen nur 
noch als Lehrling, dennoch werfe Ich. eb mir ewig vor durch Nach⸗ 
giebigkeit und Schwaͤche verſchuldet zu haben, daß was ich ·richtig 
elnſah nicht in's Werk gerichtet ward. Die ſchreckluhe Zerflörung, 
wach: dus Gebaͤude, welches ich auffuͤhren wollte, ehe es ſich über 
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ben Grund hätte erheben Finnen, verfchlittet worden wäre, beru: 
higt mein Gewiſſen hierüber nieht; denn von wahrhaft guten Ein- 
richtungen. bleiben auch dann noch einzelne Folgen, wenn ihr Gans 
zes durch Unglück zertruͤmmert worden ift: ein aufmerkffamer Be- 
obachter fieht allenthalben um fich herum die Spuren von Thaten 
und Handlungen laͤngſt vergangener Sahrhunderte felbft in den 
gewöhnlichen Dingen. Die legten Jahre, faure Lebensjahre für 
mich, in denen ich immer mehr von meinen frühern Befchäftigum: 
gen entfernt worden. bin, find übrigens als Lehrjahre nicht verloren 
gewefen: aber um fo größer ift die Pflicht das Erlernte auszuüs 
ben; um fo größer im Verhaͤltniß der bittern Noth, in der jede Eins 
derung ein Segen if. Was bleibt mir felbf auch übrig, als bie 
fer Zroft des Bewußtſeyns wohlthätig zu wirfen, da mir meine 
Leblingäbefchäftigungen und Lieblingsgedanfen verloren und uns 
fergegangen find? Wenn fid) diefe Realität nur erhalten ließ, fo 
war der Schein gleichgültig, und wenn Aufopferung an Schein 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen konnte, fo war fie Ges 
winn, Ich ſelbſt wünfchte und forderte alfo, daß mein älteres 

llege Labage, anſtatt daß ihm- fein bisheriges Inſtitut als eine 

Bection und mir das Staatsſchuldenweſen als eine andre uͤbertra⸗ 
gen wuͤrden, mir als Chef beider Sectionen, den Geſchaͤften nach 
beigeordnet, der Anciennitaͤt nach vor mir genannt werden moͤchte. 
Denn bei jenem Plan wuͤrde er entweder zum Theil unter meine 
Direction gerathen ſeyn, welches hart und unbillig geweſen waͤre, 
und nur Schaden gethan haben koͤnnte, oder es haͤtte eine laͤhmen⸗ 
de Theilung der Geſchaͤfte Statt finden muͤſſen. — Labage iſt 
ein bejahrter verſtaͤndiger Geſchaͤftsmann, von vieler Routine, und 
einem «mit Recht unbeſcholtenen Ruf. Wir werden im Ganzen 
gewiß fehr einträthtig handeln, und wenn auch einmal zu dem 
Wunſch Anlaß ſeyn möchte, daß ich lieber allein flände: fo wird 
die Überzeugung, daß es unter den gegebenen Umſtaͤnden auf an⸗ 
dern Seiten nachtheiliger ſeyn wuͤrde, ihn nicht zur Reue uͤber ei⸗ 
nen mit guter Überlegung gethanen Schritt ausarten laſſen. Die 
Bezirke unſerer Geſchaͤfte muß ich mun- erſt felbft-abgränzen und 
eintheilen. Im Allgemeinen gehört zu meinem Departement die 
innere · und · aͤlßere Staatsſchuld, die Banknoten’ ober fogenannten 
Treſorſcheine, das Finanzielle der Domainenveraͤußerung, die Be 
nutzung aller Caſſenbeſtaͤnde, die nicht dringend erforderlich ſind, 
die Einziehung der Activa des Staats, das Salzmonopol und 
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Banquiergeſchaͤfte für den Staat. Perſoͤnlich werde ich auch wohl, 


bei bem Vertrauen, welches der Minifter Graf Dohna mir zuge 
fieht, eine Oberaufficht über Provinzialfchuldenwefen und bie Ere⸗ 
bitfofieme, fo wie über die Privatbanfen, deren Einrichtung ic 


vorfchlage, erhalten. Der Umfang diefer Arbeiten ift fehr groß, 


und ohne eine glüdliche Sefundheit werde ich fie allerdings nicht 
leicht beftreiten Pönnen. Aber mit Ordnung und einer fehr einges 
zogenen und darauf eingerichteten Lebensweiſe wirb es Doch wohl 
möglich feyn meinem Gewiſſen Genüge zu leiften. 

Sch habe die große Freude, daß bie von mir entworfene Ver 
orbnung uͤber die Zreforfcheine einen aͤußerſt günfligen Einbrud 
gemacht hat, Sie haben fich bereits auf 80 gehoben, und es 
ift Fein Zweifel, daß fie in zwei bis brei Monaten nahe an pari 
feyn werden. Diefe Veränderung, welche dem Lande ein Paar 
Millionen Courant mehr giebt, wird durch eine verhältnißmäßig 
fehr geringe Auſtrengung bewirkt: und eben fo hoffe ich auch die 
Zinszahlung von den Staatöpapieren ohne die Laflen des Volks 
zu erfchweren geleiftet zu fehen. Ich fchrieb Ihnen, liebfter Va⸗ 
ter, Daß ich überzeugt wäre, bie Königsberger Obligationen w 
ben. fleigen fobald ich mit der Regulirung ber Staatsſchuld 





auftragt wäre, Meine Erwartung hat mich nicht getäufcht, fie 


find in der That von 64 auf 72 geftiegen, Dies Volkszutrauen 
ift mir die fchmeichelndfte Auszeichnung; und durch Populari⸗ 
tät laͤßt fich unglaublich viel in den Finanzen ausrichten. Ge 
lingt ed mir bei der nächften Erneuerung eines Theils der hiefigen 
Municipalität *) oder der fogenannten Stadtverorbneten gewählt 
zu.werben, fo hoffe ich die Stadt aus ihrer Grebitlofigfeit zu rets 
ten, wie ic den Plan für Königäberg bereitö entworfen babe, 
Die neue Municipaloronung bat an vielen Drten fehr üble Folgen 


gehabt, weil die fogenannten Vornehmen ſich zuruͤckgezogen has 
ben; allein ber Geift diefer Ordnung iſt vortrefflich und wird die | 


Ausführung ſchon läutern. Es muß aber ein Beifpiel gegeben wer 
den, Daß ein angefehener Beamter ſich nicht feheut unter Handwer⸗ 
Fer und Fleine Bürger zu treten, als feines Gleicheni in dieſer Be⸗ 
ziehung. 

Ich hoffe, daß weder Sie, liebſter Vater, noch einer von 
unfern Angehörigen, denen Sie dieſen Brief mittheilen — nament⸗ 


"Id h · der Berliner, wo er ben Brief vollendete, 
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lich wird er Behrens intereffiren —, in meinen Hußerungen Ruhm: . 


rebigfeit,, oder ein Großthun mit Bafchenfpieler = Künften zu fehen 
glauben werden. Keiner von Ihnen allen kann mich fo verken; 


nen, und wer meinem Worte glaubt muß auch glauben, daß ich ' 


alle dieſe Herrlichkeit gern gegen die Herftellung dee Welt hirigäbe; 
worin ich vor Sahren glüdlich lebte, Doc) ift es ein wohlthätiges 
Bewußtſeyn Noth zu Iimdern, Gutes zu fliften, und Böfed zu 
verhüten. Wenn das Herz ſchwer ift, fühlt man, dag man ſich fo 
Freude im Stillen und felbft im Himmel erwirbt. Ich babe mit 
Geldern, bie in meiner Caſſe fonft fruchtlos gelegen haben wuͤr⸗ 
den, eine Speculation für meine armen Ermeländer gemacht, die 
hoffentlich über 12000 Thlr. einbringen werden, Die follen mans 
ches Herz zum erftenmal feit drei Jahren wieber erfreuen. 

Nun aber auch noch einiges über unfte Reife Wir haben 
elf Zage auf dem Wege zugebracht, und find geflern fpät am 


Beihnachtöabend hier in Berlin angekommen. Hätte unfer alter. 


Magen, der nun ganz aufgebraucht ift, und nicht manche Sorge 
gemacht, fo hätten wir dieſe Reife ohne alle Beforgniffe zuruͤckle⸗ 
ge Fönnen; denn auf den Straßen, die wir wählten, waren bie 
Wege im Ganzen ziemlich gut, Auf der Hauptſtraße, welche ſonſt 
faſt jedermann gewaͤhlt hat, ſind mehrere Waͤgen im Koth nicht bloß 
ſtecken geblieben, ſondern verſunken, wie die Kanonen bei der Ar⸗ 
mee bei Pultuſk. Eine Reife in dieſer Jahrszeit, wo man faſt 
immer im Ealten Zimmer übernachten muß, und in Gegenden, mo 
ber Reifende faft allenthalben auf feine eigne Falte Küche einges 
ſchraͤnkt iſt; eine ſolche Reife von dreiundneungig Meilen ohne auds 
zuruben, iſt freilich fehr befchwerlih: Mondſchein und Wetter bes 
gänftigten und im Ganzen, und ber Übergang bei Pillau glüdte 
ungeachtet des Zreibeifes ohne Befchwerbe. Der Hof war vor 
uns ſchon hier eingetroffen. Gott verleihe und nur Ruhe! Be 
fiimmt wage ich fie nicht zu hoffen; obgleich doch wirklich ein 
wahrfcheinlicher Anfchein für einige Zeit da tft, und man .hoffen 
muß, dag dad Ganze mehr Confiftenz befommen wird. Ohne ges 
teoften Muth kann nichts gelingen, und fo gebe ich mir alle Mühe 
den gu erhaften. Perſoͤnlich wird ed mir auch im ſchlimmſten Fall 
"nicht übel ergehen koͤnnen. An Umgang giebt es bier für einen 


ſehr befchäftigten Geſchaͤftsmann nur gar zu viel: ich werde ihn. 
ausfchließlich auf die Abenpftunden einfchränten.. Außer unfern- 


Königsberger Freunden und > Betannten, Die biebe und zuruͤckge⸗ 
Niebuhr. 


— —— 
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kommen find, giebt ed bier noch fo viele, bie ich entweder fchon 


kenne oder bald Fennen lernen werbe; auch befonders unter den 
‚ Gelehrten. Ä Ä 


Ich. erwarte noch diefen Winter Lord Valentins Reife, von 


der ein Exemplar mit ber legten Convoi für mich abgeſchickt iſt. 
Sch bin fehr neugierig auf dieſe Nachrichten über Abyffinien. Ich - 
“glaube, liebfter Vater, daß in Ihren gefammelten Nachrichten über 


Abyffinten auch Wörter aus der Gallofprache ſtehen. Bon ber Oft: 
feite von Afrika (von lam) fo wie aus Afun und Bornu find in 
demfelben Heft Worte, und alle diefe nicht mit arabifchen Buch: 
flaben gefchrieben, fo daß meine liebe Schwefter oder Gartheufer 
fie gern lefen Tönnen. 


An die fensler. 


Berlin, den 27. Januar 1810. 


Male hat Dir gefagt, wie viele Arbeiten mir durch Die nun 
volrflich zur Eröffnung kommende Anleihe auf den Händen liegen. 
Gewiß kennſt Du die Art auch fonft fehr ehrwuͤrdiger Geſchaͤfts⸗ 
männer, welche feinen Begriff davon haben, daß man bie Zeit, 
die nach ben Berufsarbeiten übrig bleibt, dringend bedarf, damit 
man fich felbft nicht verliere — worlber uns mancher Abend ver 
loren geht. Ich komme gar nicht zur Ruhe, kaum dazu meine 
Bücher zu vermiflen, und das Nichtvermiffen des Unentbehrlichften 
ift doch das allerichlimmfte. Indeſſen thut biefes abgeſpannte 
Leben meiner Gefundheit eher wohl, — Meine Sefchäfte nehmen 
allmählich Form an, und gewinnen Grund, wozu bei der allgemei⸗ 
nen Auflöfung der Verwaltung, die der Krieg erzeugt hat, vid 
gehört, und Zeit erforderlich ift; denn ein größeres Chaos kann 





| 


— — 


man ſich kaum denken als das, worin unſre Adminiſtration liegt, 
in der die alten Formen aufgeloͤſt find, bie neuen ſich einzeln, um 


zufammenhängend u. ſ. w. bilden; indeffen wäre es gar nicht fo 
fchwer als Geiſt diefe Materie zu durchdringen, wehn man im 
Mittelpunct ſaͤße. Daß vom Mittelpunct aus nicht fo nach mes 
nen Abfichten gewirkt wird, macht wohl manchmal Kummer; aber 
man kann es ſich Doch aus dem Sinn fhlagen, wenn man ne 
fein eignes Gaͤrtchen anbauen, gebeihen fehen, und feinen Zaun 
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gegen Einbruch und Verwuͤſtung ſchuͤtzen Tann. Meine erfte Ope⸗ 
ration hat den herrlichften Erfolg, auch den bad ganz erlöfchene 
Zutrauen und Wohlwollen des Publicums für die Maßregeln des 
Staats herzuftellen, Dies iff- weit fchneller gefchehen als fich ers 
warten ließ, und weil ich bie 8 nicht hoffte, übertrifft der Erfolg 
“ bisher in der That meine Erwartung. Ließe es fich nur mit eints 
ger Buverficht hoffen, daß unfere äußere Lage mit Teidlicher Schos 
nung und Nachſicht — nit aus Wohlwollen für uns, fondern 
aus kluger Berechnung bed eignen Sntereffe, feftgefeßt werben 
würde, fo hätte ich gar Feine Furcht in dem Unternehmen zu fchei: 
tern dad Öffentliche und Privatvermögen herzuftellen, und die Heis 
lang unfrer tiefen Wunden fo weit zu fördern, daß der freie Gang 
der Natur fie allmählich vollenden koͤnnte. Aber fo kann und freis 
lich jeder Courier Nachrichten bringen, die alle Träume von Zukunft 
vernichten. Was darlıber einigermaßen beruhigt, ift die verhält: 
nißmäßig auffallende Mäßigung Napoleons, die Äußerung, daß 
alle Vorfälle während des Krieges vergeffen ſeyn follten, und dann 
das holländifche Anleihen, deſſen Fortgang er fich durch gewalts 
ſame Maaßregeln gegen uns rauben würde. (Dazu gehört denn 
freitich Erfolg, und darüber kann man nicht ohne große Sorge 
feyn, wenn ein gewaltfamer Schlag auf Holland dad Vermögen 
der Rentierd größtentheild vernichten ſollte) — Das iſt Troft 
für den Augenblid, und mehr kann Bein Berftändiger zu haben . 
glauben, denn ganz gewiß ſtehen noch im Allgemeinen neue Er: 
ſchuͤtterungen und neue krampfhafte Bewegungen bevor ,- - wenn 
man audy an feine einzelnen Gerlichte darüber glauben kann. — 
Die Kriegscalamität koſtet dem Überreft unfers Staats bis jetzt 
wohl nicht weniger, als hundert Millionen Thaler, — und boch 
flieht e8 bier auf dem Lande im Allgemeinen wohl nicht fchlimmer, 
als an vielen andern Orten, wo ber Krieg nichtd verwöüftete: in 
ben Heinen Städten fieht es freilich fehlimmer aus. Du wirft mir 
nun wohl zugeben, daß der Handel -wohlthätig und erſte Lebens: 
Bedingung einer Ration if. So viel fcheint mir jest handgreiflich 
bewiefen zu feyn, - daß ein fo vorgeruͤckter und verwidelter geſell⸗ 
Ihaftlicher Zuftand wie der, worin wir leben, nur durch gegenfeitige 
Verbindungen auch der entferntefteri Völker erhalten werben könne, 
und daß die Entziehung des Handels den Einfturz ded Ganzen 
berurfachen muß, wie die Untergrabung einer Grundfäule — aud) 
daß der Handel das Wohlthaͤtige und Menfchliche in fich hat, daß _ 

28 * 
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der Woblſtand jedes Volks der Vortheil von jedem iſt, welches 
mit ihm in Beziehung ſteht. 

Ich ſchreibe Dir kuͤnftig in ruhigen Stunden hoffentlich 
mehr. — 


194, 


Berlin, den 16. Zebruar 1810. 


Diefelbe Einfamkeit deren Drud Du empfinbeft, fie ift übers 
all, und oft iſt ed mir weh dabei bie völlige Unmöglichkeit zu em⸗ 
pfinden auch nur ‘ein vecht herzliches befriebigenbed Verhaͤltniß 
ſchließen zu koͤnnen, und es geht mir mit allen meinen Bekannten 
aus neuerer Zeit, vie Rouſſeau mit dem Schadhfpiel, in dem er am 
erften Abend alle Gefchidlichkeit erlangte, die er je zu erreichen 
vermochte. Hätteft Du nicht an der Idee der Wahlverwandtfchaf: 
ten Anftoß genommen, fo würde ich fagen, daß Peiner von allen, 
die und vorkommen, eine eigentliche Attraction auf mic) ausübe, 
und daß in den wenigen Fällen, wo ein ſchwacher Srab-bavon eins 
tritt, dieſer doch fo ſchwach ift, daß einige Zeit fie ganz aufhebt, 
wie es in der Natur gefchieht wenn aͤhnliche Umftände obwalten. 
Ich fühle e8 fehr wohl, daß dies großentheild in mir eben fo gut 
als in andern liegt, aber es iſt nun einmal fo, und ic) fühle, daß 
wenn wir eine vertrauliche Befanntfchaft anknüpfen wollten um 
und dies große Gluͤck zu verfchaffen, ich wenigftend mehr anbieten 
würbe, als ich auf die Länge gewähren koͤnnte. Ein liebenswuͤr⸗ 
Diger, zwar in jeder Hinficht eraltirter Mann’ ift und mit großer 
Herzlichkeit entgegen gelommen. Du weißt, daß Berfchiebenheit 
ber Anfichten, felbft übertriebene philofophifche Religionsmyſtik 
mich nicht abſchrecken: aber nicht dieſe macht das Gefuͤhl der Un⸗ 
moͤglichkeit aus, ein eigentliches feſtes Band zu ſchließen, ſondem 
das Gefuͤhl, daß ich immer unter Fremden bin und bleibe, nie eine 
von allen Puncten ausgehende gegenſeitige Vereinigung mir aufs 
neue möglich iſt. Übrigens iſt man wohl im Allgemeinen durch 
‚die Stürme ber Zeit betäubt und erfchöpftz; und Vieles wird ſich 
bierin vieleicht mit der Zeit anders geftalten. 

Über die zahllofen Hinderniffe und Störungen, welche mir 
die Befriedigung entziehen, die aus den Gefchäften gezogen wer 
den Fönnte, habe ich Dir ſchon letztens geklagt. Wären diefe nicht, 

wodurch es mir unmöglich wird zu leiften was ich folte und moͤch⸗ 
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te, fo würden mir die Gefchäfte, wie traurig auch die Ruinen find, 
unter benen ich aufräumen und aufbauen fol, doch manche Befrie⸗ 
digung gewähren; aber fo ift das natürliche Band zwiſchen Gebans 
fen, Wirken und Folge, wenn auch nicht ohne Erfolg, ganz zers 
riſſen. Anfcheinend unbedeutende Dinge erfchweren und hindern 
das Allerwefentlichfie. Andern Kummer macht mir ber Geift, in 
dem die Verwaltung geführt wird, und die Grundfäge der allges . 
meinen Sinanzabminiftration, die fehr von ben meinigen, verfchies 
den find. Sparfamfeit, die möglichfte, mit Zweckmaͤßigkeit und 
billigen Rüdfichten verbundene Einfchränfung in. den Ausgaben ; 
Beförberung der Erwerbsquellen; möglichft gelinde Belaftung nach 
Local⸗ und andern Umfländen; gewiffenhafte und einfichtige Bez 
amtenanftellung, ſtrenge Auffiht, das find einige der unerlaͤßlich⸗ 
fien Bedingungen für eine Abminiftration. wie wir fie bedürfen; 
an deren Ausführung aber eine nicht lange Dazu vorbereitete und 
tief Durchfchauende Einfücht fcheitern wird und muß, 


Dabei wacht aber denn freilich der Jammer tiber die Aufopfes 
rung meines innern Lebens an biefe traurigen Finanzgefchäfte oft 
heftig auf. Ein Gefühl, wie theurer man einige Vollkommenheit 
in diefer Kunft erfauft, wenn man zu etwas Befferem taugt, ifl 
wohl die eigentliche Urfache, daß fo fehr wenige rechtliche Leute 
Meifter Darin geworben find, Dies Vorgefühl, welches ich im Alls 
gemeinen lebhaft empfand, ehe ich uͤberhaupt in die Gefchäfte eins 
ging, warnte mich nicht, ald in diefen mich ein Weg zu den Finans 
zen lockte. — Sch habe mic) eine lange Zeit her faſt gar nicht 
durch Studien auffrifchen koͤnnen, und doch wird man fo drmlich 
in fich, wern man nichts Anderes denkt ald höchft einförmige Ges 
fhäfte, Die Entfremdung von meinem eigentlichen Leben währt 
nun faft ſchon viertehald Jahre. Die Zeit führt immer weiter fort 
von dem verlaffenen Ufer, bis die Ruͤckkehr unerreichbar wird, 

Bon den hiefigen Gelehrten. habe ich nurnoch fehr wenige ges 
ſehen. I 

Unſre Zukunft betrachte ich noch immer als ſehr precair: 
manchmal faſt zweifelhaft, doch ſichert ſie einigermaaßen das hol⸗ 
laͤndiſche Anleihen. Das arme Holland geht mir nahe und ſteht 
oft vor meinen Augen. Daß wir uns nicht wenigſtens noch eine 
Weile hinſchleppen ſollten, ſcheint mir kaum zweifelhaft; und ſo 
boffen wir, daß in unſerm Schickſal und nichts hindern wird Dich 


’ 
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bier im naͤchſten Sommer zu fehen, und wie berzlih! zu en⸗ 
pfangen. 

Die Werthern iſt ſehr ſchwach; ihre Schweſter iſt endlich in 
Paris in Freiheit geſetzt und nun bei ihr. Stein fol in Brünn, 
und heiter feyn. 

Man fpricht hier wieder bavon, baß Über Hardenberg Zus 
ruͤckberufung unterhandelt werde. — 


195. j 


Berlin, den 19, Februar 1810. 


Der Beine mir von Male gelafjene Raum ift bei dem Ge 
dränge der Gefchäfte mir heute faft noch zu viel.. 

Ich bekomme jeßt eine Wohnung neben ber Seehandlung, 
wo zugleich die wichtigften Bureaus Plag finden. Died war ber 
Hauptzwed, weöwegen ich eine freie Wohnung verlangte. Ich 
babe endlich dieſe Einrichtung erlangt. Der Hauptzweck iſt biefe 
Bureau gefund oder Fran! — wie ich ed ja leider oft bin — den 
ganzen Zag neben mir zu haben, alle Papiere zu jeder Stunde 
einfeben, und vom Morgen bis ‚zum Abend beftändig handel 
fönnen, Ende April werben wir biele Wohnung warfen 
beziehen. 


196. 


Berlin, den 12, März 1810. 


— Über meine Gefundheit koͤnnte ich viel lagen, die eben 
darin fo traurig iff, daß fie jede Befchäftigung, felbft Die der herz 
lichften Mittheilung zur Anftrengung, jede Anſtrengung zu einem 
verderblichen Gift macht, fobalb meine Nerven verftimmt find. 
Das iſt nun in der legten Zeit wieder oft und lange der Fall ge 
weien, und kann nicht anders feyn, da mir vieles fehr erfchwert 
wird, und eine wirklich unmäßige Lafl von Arbeiten auf mir ruft. 
Die ganze Mafchine ift in Verwirrung, und jeber leidet dadurch 
an ſeinem Theil. Uber ganz kann ich auch die Urfachen nicht außer 
mir fuchen, wenn ich mir in meinem innen Zuſtande mißfalle. 
In der Fülle und dem Leben der Jugend wird vieles verfäumt, vies 
led nicht vermieben, was nicht beunruhigt, ober doch nur leife bes 
untuhigt, weil das Verſaͤumte dann noch wieder eingeholt, das 
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Schäpliche noch wieder entfernt werden Tann, und eben deswegen 
verliert man bie Zeit für das eine und bad andre in falſcher Si⸗ 
cherheit. Bliebe man immer jung und fit, fo wäre es wohl auch 
nicht zu fpät, felbft wenn man nur frei bliebe: aber wenn man 
in bürgerlichen Verhältniffen gebotene Pfade gehen muß, auf denen 
feine Erquidung fprießt, dann empfindet man die Folgen. So 
habe ich von früher Sugend an wohl den Mangel an Gewöhnung . 
zur Zwangsarbeit, an Gewöhnung Zwang leicht zu tragen, geah: 
net, aber nicht ihn zu erfegen gefucht. Ich fuchte mir dann diefe 
Beſchaͤftigungen zu einer Art von Lieblingdarbeit zu machen, um 
fie deswegen mit Eifer zu treiben. Dadurch warb mir aber nun 
mein urfprünglicher eigentlicher Beruf fremder, zum Theil und zu 
Zeiten ganz fremd, und die Zerflörung der.legten Jahre hat mich 
bahin gebracht, jegt mit Schmerz die Entdedung zu machen, daß 
meine alten Lieblingsbetriebe mich nicht mehr erholen und flärfen, 
weil fich wie eine Art Rinde über meine Seele gefeßt hat. Wird 
fie fich je wieder ablöfen? Wohl nie ohne die Ruͤckkehr zu einem 
Buftand tiefer Ruhe, innres Friedens, und entfihiedener Entfas 
gung auf eine Verfatilität, die wegen ihrer Seltenheit und Künfte 
lichkeit verführerifch ift, deren Federn aber mit der Lebenskraft er⸗ 
fchlaffen. Ich komme mir in der That oft wie ein Greid vor, der . 
fih wundert, daß fein Kopf nicht mit grauen Haaren bevedt ifl. - 
—. Sind wir doch alle für und felbft und Die, welche ung Die 
thenerften find, in unabwendlicher und nicht ſelbſt erregter Sorge. 
Über Holftein hat man uns die ganze vorige Woche mit peinigens 
den Gerüchten und Erkundigungen gequält, in der Meinung wir 
würben wohl etwas mehr wiſſen, während man an der Wahrheit 
des Geruͤchts nicht zweifelte. Unfer eignes Schickſal ift auch nody 
immer höchft unficher. Und wenn fich auch noch Fein nahes Ges 
witter über und zufammenzugiehen fcheint, fo bedarf ed doch wohl 
nur emes Winbfloßes um ed über unfer Haupt zu führen, Im dies 
fer Noth, nachdem alle gewöhnlichen Mittel der Eonferenzen, der 
Roten erfchöpft find, will man mic, nach Paris fenden. Du weißt, 
wie innig . wir und nach Ruhe gefehnt haben, . ‚Herausgeriffen zu 
werben um mit geängfietem Derzen in den Feſten und Salons der 
herrſchenden Hauptflabt einherzugehen wäre ein. hartes Loos; vor 
allem die Unterbrechung in dem Gange meiner Gefchäftes wie vies 
les ungefchehen, wie vieles was gefchähe nicht in meinen Plan 
paſſen, und wie ich dies alles bei meiner Ruͤckkehr finden würde, 
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ſtellt fich zur Frage. Nur bie Frage, wen ber Auftrag dann wer 
ben wuͤrde, kann mich zweifelhaft machen. Doch ift Die Sache auch 
noch nicht ganz beftimmP, ımb ich fehe mit Elopfendem Herzen der 
Enticheibung entgegen. | 


197, \ 
Berlin, den 23. April 1810. 


Du kannſt Dir fchwerlich ben Zufland meiner Gefundheit vor 
fielen, in dem ich mich feit Königsberg befunden, und wie viel 
ich gelitten habe. Daß diefer Zuſtand hauptfädhlich aus gemuͤth⸗ 

lichen Urfachen hervorgeht, weiß id. — Ich habe Dir über dies 
alles neulich gefchrieben. — 

Die Academie der Wiffenfchaften hat mich vor einiger Zeit 

zu ihrem Mitgliebe erwählt, eine Ernennung, die dad Angenehme 
bat, daß fie mich mit dem, was hier einigermaaßen in ben verſchie⸗ 
denen Wiffenfchaften' ausgezeichnet ift, in eine perfönliche Bezie⸗ 
bung bringt, und ein für den Geſchaͤftsmann, ber wenig lefen 
Tann, fehr erleichternded Mittel gewährt viel Neues und Intereſ⸗ 
fanted zu erfahren. 

Mittlerweile ift hier Die Verwirrung und die Wahrſcheinlich⸗ 
feit einer Minifterialveränberung fehr geftiegen. Es ift nicht moͤg⸗ 
lich Dir hierüber viel zu fagenz auch würbe es ebeln den Kampf 

“ matter Intriguen und unbefugter Ambition zu leſen. Sch weiß, 
wie peinigend e8 für mich ift von beiden Seiten alled zu erfahren, 
welches die Folge meiner, aus der Überzeugung daß bad Gute und 
die Wahrheit auf Feiner Seite find, behaupteten Neutralität if. 
Es iſt eine hoͤchſt traurige Zeit und fie würde gefährlich und. vers 
führerifch feyn, wenn ich nicht von Ambition diefer Art frei wäre. 

Die äußern Verhaͤltniſſe haben fich ein wenig aufgeflärt: aber 
boch bleiben fie fehr unficher. Öſterreichs edeles Benehmen und 
andere Umſtaͤnde werben die Gefahr für jegt wohl abwenden. Die 
fe war fehr nahe und brohbend. Wenn nur im Innern nicht alled 
todt oder verkehrt wäre! Die Angft vor verberblichen Befchlüffen 
bringt mich felbft dahin vieles lieber ruhen zu laffen, Damit es nicht 
ohne Heilmittel verborben werde, Es ift bier ber unbegreiflice 
Conflict zwifchen einer wirklich revolutionairen Wuth duͤnkelvoller 
und mittelmäßiger Menfchen, und der größten Planloſigkeit, wel 
he nur auf elende expedients benft, und nur vom Morgen biö 
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zum Abend leben will, 3m Ganzen fiegt bie letzte, umb fich mit 
jener gegen fie verbinden zu wollen wäre mehr als verwegen. 

Aud kann ich mic) nicht: des Eindrucks erwehren, den bie 
Meinung erregt, daß eine Englifche Erpedition gegen Seeland be: 
flimmt fey; denn daß biefe Unternehmung ganz zwecklos feyn wuͤr⸗ 
de beweift bei: der Plantofigkeit der Englifchen Minifter nichts, 
Auch diefen ift die Aufgabe jeßt zu ſchwer, welche fie loͤſen follen, 
und um nicht unthätig zu ſeyn werden fie wahrfcheinlich wieder 
dumme Streiche und neue Unglüdliche,, ohne auch nur einen Bow 
tbeil zu erlangen, machen. 

Dein nächfter Brief wird ung wohl Deine Abreiſe anzeigen, 
und dann zaͤhlen wir die Wochen bis Du zu uns kommſt. 
haben Dir nie mit herzlicherer Liebe entgegen geſehen. 


198. 
x Berlin, den 12. Mai 1810. 


Meine Geſundheit iſt um vieles beſſer; die außerordentliche 
Schwaͤche, welche ſo lange anhielt, ſcheint fuͤr jetzt gehoben zu 
ſeyn, und Überbruß und Gleichguͤltigkeit find fo ziemlich verſchwun⸗ 
ben, Bleibt ed bei dieſem Zuftand, fo werde ich Dich heiter em» 
pfangen Fönnen, wie auch meine Berhältniffe feyn mögen, bie frei⸗ 
lich leicht geftört feyn Finnen. Meine hartnädige Weigerung in 
feine Art von Intrigue hineingehen zu wollen, felbft in nichts was 
nur dahin gedeutet werden könnte, hat mir freilich Feinde gemacht, 
Ich ftehe zwifchen den Stößen- zweier Factionen: aber aus ganz 
eigenen Umſtaͤnden wird Feine mich antaften, und ich hoffe vertraus 
ensvoll mich in Ruhe zu den Wiffenfchaften zurüdziehen zu koͤn⸗ 
sen, Laß uns bald wiffen, wann wir Dich fehen werden. 


198°, 
‚Berlin ‚den 27. Mai 1810, 
Wir bebörfen es fehr Die zu fehen und bei Dir der quälens 
ben Lage zu vergeffen, worin wir leben. Hardenberg, welcher für 
jest wohl noch kaum ald Miniſter in die Verwaltung eintreten 
kann, verwaltet eine Art heimlicher Premierminifterfchaft und ars 
beitet auf einem Landhaufe, eine halbe Stunde von der Stabt, 
Pläne aus Aber Gegenflände, in denen er und. feine Gehülfen 
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Zremblinge find. Das jegige Minifterium iſt in der That außer 
aller Thaͤtigkeit gefeßt, und verblutet fich ohne den Entſchluß faffen 
zu koͤnnen, abzutreten.. — — Ich bin ber Überzeugung fireng 
freu geblieben, daß man Gutes nicht durch Boͤſes und nicht Durch 
Gemeinſchaft mit Schlechten fuchen darf: daß der rechtliche Mann, 
wenn er auch Gefchid befigt Intriganten mit ihren eigenen WBaf: 
fen zu befämpfen, ed nicht thım muß, und daß man fich nie durch 
die Meinung nüuͤtzlich feyn zu können verleiten laffen barf zu them 
wozu man fich nicht befennen möchte. Ich überlaffe dem jekigen 
Minifterium feine eigne Vertheidigung, aber übergeugt, daß ber jes 
tige Zuſtand nicht taugt, und die Entwidelung ihn nicht beffem 
wird, habe ich dem König eine fehr eindringliche Darſtellung ber 
Öffentlichen Lage überfandt, ihm das Verderben gefchildert, und 
um meine Entlaffung, aber auch zugleich um Anſtellung als Pro 
feffor der Gefchichte bei der hiefigen Univerfität, die zu Michaelis 
eröffnet werden fol, gebeten. 

Male ift feit em Paar Lagen an einem Stupfieber unpaͤßlich. 
Sie gruͤßt Dich u. ſ. w. 


An feinen vater. 


199. 


Berlin, den 3. Juni 1810. 


Meine Verhaͤltniſſe fo wie fie jetzt ſeyn follten, hat Ama⸗ 
lie Ihnen geſchrieben, und Sie haben auch ſeitdem einen aus der 
hieſigen Zeitung genommenen officiellen Artikel daruͤber im Ham⸗ 
burger Correſpondenten geleſen. So frei von Geſchaͤftsbeziehungen 
wie ich ed wuͤnſchte bin ich allerdings nicht geworden: ſondern 
hänge noch immer mit dem Finanzdepartement zufammen. In 
deffen bin ich doch aus aller perfönlichen Verbindung mit Der Fi 
nanzcommiffion, und das Übrige wird fich wohl allmählich finden. 
Sollte es indeffen fortgehen wie in den letzten acht Zagen, wo bie 
Ausarbeitung von Gutachten mich ganz befchäftigt bat, fo iſt we 
nig Hoffnung da, daß fich meine Gefundheit herfiellen, und id 
zu den alten Studien zurüdfehren inne. Ich nahme jegt befon- 
ders gerne das Studium des Arabifchen wieder auf, woran ich bei 
Lord Valentin auch daran erinnert werben- bin, daß ich es mir 
nicht vergeben Fann in Kopenhagen mic; begnügt zu baben bie 


von 1806 bis 1810. . 443 


Chronik von Zebid blos anzuſehen worin, nach dem Inhalt eines 


Capitels deſſen ich mich erinnere, ohne Zweifel die Luͤcken in ver 
Abyffinifchen Gefchichte des Mittelalters ausgefüllt, und vielleicht 
der. Mahommedanifchen Staaten. dafelbft exflärt worben wären. 
Wenn alfo alle ungeftört bleibt, und ich die mir zugefagte Er⸗ 
laubniß zu Litterarifchen Reifen benußgen Tann , fo ift ed mein Vor⸗ 
fat, ſobald ich mich. wieder in das Arabifche hineingeworfen haben 
werde, eine Reife nach Kopenhagen zu machen, um die dortigen 


arabifchen Handfchriften, und namentlich die Chronik zu benutzen. 


So lange ich hier nun aber noch immer mit Arbeiten beſchaͤf⸗ 
tigt bin, die jemanden, ber nicht gewohnt iſt obenhin zu drbeiten, 
abforbiren, und foviel mit Leuten, die ganz allein barin leben, ver» 
kehre und conferire, fo lange kann ich noch nicht, wie ich es wünz 


fhe, ganz zu den Wiffenfchaften zuruͤckkehren. Indeſſen iſt ein 


großer Schritt vorwaͤrts zur Ruhe geſchehen. 


Es iſt uns aͤußerſt erfreulich, liebſter Vater, daß Ihnen dieſe 


Entwicklung nicht unangenehm iſt, und daß es ſcheint, auch Sie 
wuͤrden es gerne ſehen, wenn mein Beruf noch entſchiedner littera⸗ 
riſch wuͤrde. 

Herr Roentgen iſt noch immer nicht zurüͤckgekehrt. Er iſt 


wohl noch bei feinen Verwandten. Wenn er herkommt, werde ih 


ipm Ihre Theilnahme an dem Erfolg des Unternehmens fagen, 


und Ihre Rathſchlaͤge mittheilen, bie er gewiß mit Danf anneh⸗ 


men wi. 

Jetzt befindet ſich hier ein andrer Afrikaniſcher Reiſender, Lich⸗ 
tenſtein, der Sohn des Helmſtaͤdters. Sie werden in den geo⸗ 
graphiſchen Ephemeriden eine Nachricht don ſeiner Entdeckungsreiſe 
ins Kafferland bis unter den Wendezirkel geleſen haben, deren 


Beſchreibung er jetzt ausarbeitet. Er verdient gewiß das Lob, wel⸗ 


ches General Janſſens ihm gab, unter deſſen Auſpicien er dieſe 
Reiſe gemacht hat, und iſt nicht bloß ein glaubwuͤrdiger, ſondern 
auch ein ſehr beobachtender und forſchender Reiſender. Jetzt wird 
ſeine Reiſe allerdiags von der des Capitain Donovon, der auf dem⸗ 
ſelben Wege vorwaͤrts bis Moſambik gekommen iſt, uͤberfluͤgelt 


werden. Schade, daß Jahre vergehn werden bis dieſe erſcheinen 


wird, Gelingt es einem Europaͤer, wie es Donovon gelang, auf 
dieſem Wege durchzudringen, wo gar keine Karavanen gehen, und 
faſt gar keine Handelsverbindungen exiſtiren, ausgenommen der 
geringe Metallhandel der nordoͤſtlichen bergbauenden Kaffern, fo 
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Bann es von der Goldkuͤſte aus gewiß nicht fehlfchlagen das m 
gleich näher gelegne Kafchna zu erreichen. Bon Gondar nach Dar 
fur. gehen, nach Salt, regelmäßig Karavanen, und von dort bi 
Zombuftu. Ein fchöner Plan würde ed auch feyn in großen Bi 
ten den Strom von Benin hinaufzufegeln, welcher gewiß der Ni: 
ger ift, Breilih muß man wohl erwarten an Wafferfälle zu kom⸗ 
men, wo dieſer Strom aus dem Gebirge herauskommt, welches 
dad innere Sudan von der Küfte Guinea, die mahommebdanifche 
Eivilifation von dem Heidenthum abfehneidet. Aber Dazu müßte 
man die auseinandergenommenen Materialien zu andern Böten mit 
fih nehmen, bie man oberhalb der Wafferfälle zufammen ſetzen 
koͤnnte; welches nichtö weniger ald unausführbar iſt. 


An vie Hensler. 


200, 


Berlin, den 10. Juni 1810. 


Als die Pläne laut wurden, welche jebt Harbenbergd Ernen⸗ 
nung zum erflen Minifter herbeigeführt haben, ficher aber Dabei 


nicht flille flehen werden, dußerte ich Dir die Hoffnung, Daß ich 


bei diefer Gelegenheit zur Ruhe kommen könnte, - Es waren zwei 
Wege offen, der des Ehrgeizes und der der Reinheit. Welchen 
ich wählte wird Dir nicht zweifelhaft feyn. Der legte mußte zwar 
nach einem harten Kampf aus dem Labyrinth und zu meinen ab 
ten Befchäftigungen zuruͤckfͤhren; war aber wohl einen harten 
Kampf wert. Ich hatte nach meiner Denkart Feine Wahl. — 
Ich bin von den Plänen, die als heilbringend dargeftellt werben, 
unterrichtet, und finde fie durchaus verwerflih. Hätte man mir 
eine Lage angetragen, in der ich ben Strom hätte hemmen Finnen, 
fo wäre die Frage von Pflicht aufgefommen, — 

Sch hoffe nach einigen Wochen völliger Trennung von ben 
Sefchäften zu meinen alten Studien und Ideen zuruͤckkehren zu 
koͤnnen, deren Gang freilich ganz zerriffen war. Aber wie viele 
Kruften muͤſſen erfl, wie in jenem Strom der Unterwelt bei Lucian 
abgefpült werden, ehe ich recht zu mir felbft komme! 

Ob Deine Andeutung, daß mein Übel Hypochendrie fey, 
richtig iſt, mag ich nicht beurtheifen. — Anflrengung des Wib 
lens habe ich wohl unendlich oft verfucht, aber Damit-nicht vermets 
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ben Fönnen in einen fieberhaften Zuſtand zu fallen, bei bem ber . 
Kopf ſehr angegriffen war, und den jede Anſtrengung verfchlims 
merte. Das fcheint doch etwas Andres ald Hypochondrie zu ſeyn. 


201. 


Berlin, den 1. Juli 1810. 


Wir haben Dir diefesmal unfre Zufage, Dir, fobalb meine 
Verhältniffe entfchieden feyn würden, ben Ausgang der quälenden 
Verwicklungen zu melden, die, ald wir Dir zuleßt fchrieben, noch 
nicht ganz beendigt waren, nicht erfüllt. Indeſſen wirft Du aus 
den Beitungeg gefehen haben, wie meine Lage officiell beflimmt iſt. 
Ich hätte Dir allerdings vor acht Tagen gefchrieben, wenn ich eis 
nige Muße gehabt hätte; allein ich bin feit meinem Abgang mit 
dem Aufarbeiten alter Sachen, und feit vierzehn Zagen mit einer 
dringenden Pflichtarbeit, der Prüfung der neuen Sinanzpläne, fo 
beichäftigt gewefen, daß ich faft nicht habe zu mir felbft kommen 
Finnen. Auch folgt aus dem jeßigen Verhaͤltniß, daß Bekannte, 
die mit allen ihren Gedanken in den Gefchäften leben, häufig zu 
mir fommen, und ed mir unmöglich machen Dinge aus dem Sinn 
zu fhlagen, woran man beffer nicht weiter dächte als die Pflicht 
es fordert. 

Es find Plane im Werk, zu denen ich nicht fchweigen Tann: 
id) habe alles daran gewagt um fie in ihrer nothwendigen Vers 
berblichkeit darzuſtellen; und wenn auch die Folgen davon für mid) 
fehr unangenehm werden follten, fo habe ich nie eine fo helle Übers 
zeugung genofjen recht und richtig gehandelt zu haben. Ich bin 
fiher, wenn es auch mißlingt fie in der Geburt ganz zu erfliden, 
daß fie nur halbgeflorben zur Welt kommen. Mein Widerftand, 
‚den die Achtung vieler lohnt und ehrt, giebt auch andern Zeit und 
Muth aufzutreten, obgleich ich ange allein daftehe um den Staat. 
gegen, diefe Projecte zu ſchuͤtzen. Eine Lage, die nicht unbedenklich, 
in der mir auch wohl einmal beflommen geworben iſt; allein in 
dem Bemwußtfeyn für eine ungemifcht gute Sache zu ftehen ober 
zu fallen, ift mir wieder heiter geworben; und wie es auch gehen 
mag, ich werde das Andenken diefer Zeit nie bereuen, und viels 
mehr immer gern babei verweilen, 

Wenn diefe Krifis fich emtfchieben- hat, dann werde ich hofs 
fentlich die Gefchäfte fo ziemlich befeitigen und zu den Büchern zu⸗ 
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ruͤckkehren Türmen. Wir erwarten endlich meine Bibliothek mit 
unfern übrigen Sachen, Einige Monate Ruhe würben hinreichen 
in ihrer Mitte, fo viel Halbverblihenes in meinem Gedaͤchtniß aufs 
zufrifchen,. und dann den Pinfel wieder zu ergreifen. — : Wenn 
nur nicht das Schickſal mir Ruhe, zur Strafe daß ich mich nad 
Aufregung gefehnt habe, ganz verfagt hat! 

Du bift ung jest nahe, und doch kann ich mir Dein Herkom⸗ 
men noch gar nicht als gewiß und nahe denken. 


202, 


Berlin, den 15. Kuli 1810. 


Wir haben Deinen zu Dreöden geendigten Brief erhalten, der 
uns Deinen Befuch denn als gewiß und nicht fehr entfernt ankuͤn⸗ 


digt. Ich hoffe, daß wir und fehr ungeflört fehen werden; meine 


Geſundheit erholt ſich; auch Male iſt geſunder und heiterer als vor 
einiger Zeit. 

Ich kehre zu meinen Wiſſenſchaften mit verjuͤngter Luſt zu⸗ 
ruͤck, und ſpuͤre, daß auch mein Gedaͤchtniß wieder auflebt. 
empfinde ich auf eine angenehme uͤberraſchende Weiſe bei einer 
beit über die Amphiktyonen, wozu die Beurtheilung der bei Ber 
Akademie eingegangenen Preisabhandlungen veranlaßt: ich befchäfs 
tige mich fehr lebhaft damit, theild wegen des Intereffe, welches 
” der Gegenftand hat; theild auch um meinen Collegen, zu zeigen, 
daß ich Bein bloßes Ehrenmitglied fey. Die Ereigniſſe dieſer Epo⸗ 
che find praktiſch aͤußerſt Iehrreich: fie bewähren, was freilich die 
Geſchichte in größern Beifpielen zeigt, daß in Zeiten, wo der Geifl 
mit dem Charakter tief gefunfen find, nur eine gewiffe Claffe von 
Menfchen dem natürlichen Gange nach oben bleiben Fann, andre 
weichen müffen. 





An feinen Dater. 
203. | 
‚ Berlin, den 21. Juli 1810 


Ich bin Ihnen, befier Vater, nicht nur auf einen Brief Ant 
wort, fordern auch für bie Überfendung Ihrer Rachrichten über 
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Abyſſinien Dank ſchuldig. Sie haben damit einen lange gehegten 
Wunſch erfüllt, und ich würde eine Gelegenheit angemeffenen Ge; 
brauch davon zu machen fehr gerne ergreifen. Inzwiſchen ift eine 
vollſtaͤndige Überfegung von Lord Valentins Reife bereitd angefüns 
digt, und Dadurch meine Abficht bie darin enthaltne Saltfche Reife 
zu überfegen und mit Abhandlungen zu begleiten nothwendig vers 
eitelt, Ich denke es ii Schade. Auch Salts Reife erklärt die 
wunderbare Unvereinbarfeit der Ihnen mitgetheilten geograpbifchen 
Rotizen mit den übrigen geographifchen Nachrichten gar nicht. Bei 
der außerordentlichen Genauigkeit der Nachrichten, die Sie über die 
entlegenften Gegenden Arabiens gefammelt haben, ifl es mir num 
ganz unglaublich, daß Sie einen ungetreuen Erzähler über Abyſ⸗ 
finien angetroffen haben follten, und ich kann mir nur durch zwei 
Sypothefen helfen. Die erfte ift, daß die Araber biefelben Orte 
und Gegenden mit andern Namen benennen dürften, als die Abyſ⸗ 
finier, und die zweite, daß die Karavanen verfchiedene Wege neh: 
men, Salt erzählt ald eine Eigenthuͤmlichkeit des Landes, daß bie 
Bührer nie Denfelben Weg betreten, fondern ihn auf dem Wege 
von Antalon nach Adova, den er Dreimal gemacht, immer auf vers 
ibenen Pfaden geführt hätten. Sollte Salt feine Gefanbtfchaft 
Mich zuruͤcklegen, und ſich nicht ganz in fein Zeichnertalent 
vertiefen, fondern auch das weit wichtigere gengraphifche Intereffe 
auffaffen, fo koͤnnen wir wohl in einigen Jahren etwas ganz Volls 
fländiges über Abyffinien erwarten, woraus fich diefe Verſchieden⸗ 
beit nothwendig erläutern muß. Indeſſen wirb er wohl gewiß 
nicht mehrere Iahre verweilen wie Bruce, und da man fchon um 
Neujahr zu London Nachricht von feiner Ankunft in Mofambik 
hatte, fo wird er feine Beflimmung jest längfi erreicht haben, ja 
ift vielleicht fogar ſchon im Begriff bald zurüdzureifen. . Turner 
und Symes blieben auch nur kurz an den Häfen, wohin fie abges 
fandt waren. oo 
Ich glaube feſt, daß diefe Gefandtfchaft, da Salt als ein du: 
ßerſt verfländiger und beſcheidner Bann erfcheint,. der die Einges 
bernen in Feiner Hinficht ärgern und beleidigen wirb, für Die Abyfs 
finier hoͤchſt wehlthätig werben kann, indem fe in einem ganz vor⸗ 
züglichen Grade zur Aufnahme europdifcher Künfte und Civilifation 
geſtimmt find. Nur iſt wohl zu befürchten, daß die umzeitige Thaͤ⸗ 
tigkeit dev Londner Miffionsfocietät, Die den Frieden in Indien ges 
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ftört bat, auch dort das anfänglich gewiß volllommne Bernehme - 
mit den Engländern ald nicht Fatholifchen Europäern in Gefahr 
bringen wird. Die Abyffinier fliehen mit einer lebhaften Wißbe 
gierde ungefähr auf der nämlichen Stufe, wo fich die Ruffen ver 
Peter dem Großen befanden, und unter diefem fchönen Himmel 
Reich kann ſich ihre Cultur vollkommner und eigenthümlicher ent 
wickeln als die im Zuſchnitt verdorbne jener Nation. Daß Eng: 
land politifche Vortheile, oder auch nur einigermaßen bedeutenden 
Handelsgewinn erndten ſollte, ift wenig wahrfcheinlih. Eine Bes 
bung fehr brauchbarer Soldaten koͤnnen fie vielleicht dort anlegen; 
aber der gefammte Handel des Landes felbft und desjenigen Theil 
von Afrika, womit man durch Abyffinien in Verbindung kommen 
kann, wird nur wenige Schiffe befchäftigen können. Wenigſten 
noch während vieler Jahre: denn nach emem Sahrhundert kam 
freilich au) in diefen Gegenden ein großer Markt geöffnet feyn, 
und Died mag bie Politik eines Staatd erwägen‘, der feiner Fort 
dauer, wenn er fich nicht felbft zerftört, gewiß feyn kann. 

Daß England in einer fehnell vorwärts gehenden Vermeh⸗ 
ung feiner Blüthe und feines Wohlftandes begriffen ift, kann ge 
wiß niemand läugnen; aber ob es ohne Gefahr vor innern Exrfi 
terungen und Veränderungen ift, läßt fich gewiß nicht mit g 
Beftimmtheit beantworten, Die gegenwärtigen Minifter find 
Aufgabe nicht gewachfen, und aller innere Wohlfiand Tann es 
nicht verhindern, daß darüber nicht ein Mißvergnügen und Gaͤh⸗ 
rung entftehe, deren Ausgang leicht etwas weit Schlimmeres we 
den kann als alles worüber man jegt unzufrieden ift, die aber doch 
vielleicht nicht am Auöbruch verhindert werben dürfte In Zeiten 
außerordentliches inmered Wohlftandes und großes aͤußeres Berufs 
ift der Mangel an großen Männern faft ebenfo verderblich wie in 
Beiten großer Noth, und es läßt fich nicht Iäugnen, daß England 
nie fo arm an großen Männern gewefen ift als jetzt. 

Den Zod unfrer Königin haben Sie aus den Zeitungen erfah⸗ 
ven. Dies ift ein fehr trauriged Ereigniß. Dem König wird bie 
Leere, welche er neben: dem tiefen Schmerz empfindet, Durch Nichts 
-erfüllt werben können. Zür jest ift er fehr fanft und mittheilend 
geſtimmt. Möchte er in diefer Stimmung Zreunde finden, an bie 
er fich feft anfchließen und denen ex fich zutrauensvoll mittheilen 
könnte! Der Zod der Königin ward nad) dem Gang der Krank 
heit nur zu bald wahrfcheinlich: fie felbft aber ahnete ihn nicht, 
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und lan fh im. Peiner weſentüichen ‚Gefahr. Sie hätte germ 

geliebt. . 
Diefer Brief- ſoltte am Dinstag abgehen und ich hatte unge⸗ 
fähr die Hälfte gefchrieben, als Dore, Die wir erfi am Abend er⸗ 
werteten, fchen am Bormittag ankam. Sie wird nicht lange bei . 
and bleiben; ſondern ſchon Mitte Auguſt nach Holfteln zuruͤckgehn. 

Die Gemuͤther find hier im Allgenteinen niedergefchlagen und - 
mit beunruhigenden und flörenden Gedanken erfuͤllt. Inzwifchen 
mehr oder weniger iſt Trauer ber die Gegenwart und Hoffnungs> 
lofigfeit für die Zufunft wohl das Loos aller Länder und Völker. 
Auch bei Ihnen kann man wohl nicht forgenlos leben. Und daß 
man auch da, wo dad Gluͤck und die Macht ihren Thron aufge⸗ 
fchlagen haben, jeßt nicht vergnügt iſt, ſagen Reifende, . Wer nur 
eine Geſundheit hätte, mit der er der Wandelbarkeit des Schick⸗ 
ſals trogen und feinen Seetenfräften gebieten Eönnte! Das macht 
den, der Refourcen in fich hat, jet geficherter ald ein Vermögen, 
woflr gegenwärtig nirgends Sicherheit if. So z. B. das arme 
Holland, deffen Papiere, ſeitdem die Zinfen vorläufig auf ein Drit⸗ 
theil reducirt find, ohne daß man einmal hoffen darf die Reduction 
werde Dabei ftehen bleiben, faft werthlos geworden find, 

‚Hr. Roentgen ift in diefen Tagen zurüdgelommen. Freund: 
ſchaft für die Familie Bathurft hatte ihn bewogen feine Reife zu 
fuspendiren und Nachforfchungen nad) diefem unglüdlichen ver: 
fhwundenen Mann anzuftellen. Kaum war er von den Reifen 
zurüdgefommen, die er zu diefem Behuf unternommen hatte, als 
er die Miftreß Bathurft antraf, die hier angefommen war um felbft 
fih von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines beffern Erfolgs. . 
zu überzeugen. Mit ihre veifte er wieder ab, und ift nun wieber 
bier, im Begriff bald nach England abzugeben. Sein Plan fcheint 
fih dahin entjchieden zu haben, daß er über Senegal gehen will, 
wo er im Januar, nach der Regenzeit die für ben neulich angefoms. 
menen Europder beinahe unvermeidlich töbtlich ift, anzufommen 
vorhat. Ich habe ihm nach Ihrem Rath empfohlen von der Golds 
kuͤſte abzureifen, und ihm dabei bemerkt, daß er gewiß von den 
Mabommedanern zu Tombuktu weit mehr als von den Heiden im 
Gebirge zwifchen Affiante und Kafchna zu beforgen haben werde; 
ja, daß der Weg von Cape Eoaft nach Kaſchna nicht weiter feyn 
koͤnne ald von Senegal nach Tombuktu, und daß er, wenn er auch 


in Kafchnanicht weiter ſollte vordringen koͤnnen, ſondern umkeh⸗ 
miebuhr. 29 
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con muͤſſen, er dennoch weit mehr ald in.jenem Fall, wo er bei: 
nahe nur ſchon bekannte Länder mit wenigftend eben fo großen Se 
fahren durchreifen müßte, entdedt baben würde. Er hält fid 
hauptſaͤchlich an den Vortheil, Daß er zu Senegal bag Marifd- 
Arabifche erlernen könne, wogegen er auf deut. Wege von Guinen 
mit großen Schwierigkeiten in Dinficht ber Sprache zu kaͤmpfen 
haben würde. Dieſe Rüdficht iſt nicht ohne Sewicht, aber ſollte 
doch wohl nicht entſcheiden. | 
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Miebuhrs gelehrtes feben in Bein, vom Sommer 1810 
bis zum Frühling 1813. 


— — —— 


Er kehrte mit voller Liebe zu ben Wiſſenſchaften zuruͤck Seine 
eiſte litterariſche Arbeit nach dem Ruͤcktritt aus den Geſchaͤften war 
eine Abhandlung über die Amphiktyonen, die er im Juli 1810 
ſchrieb. 

Die Freudigkeit, mit der er num eine Zeitlang ganz. wieber 
den Wiſſenſchaften lebte, wurbe um vieles erhöht, als ex fich auf 
des feligen. Spafbing Aufforderung entſchloß zu Michaelis, bei 
Eröffnung dev Berliner Untverfität, Vorleſungen über bie vömifche 
Geſchichte zu halten. Es war gegen Ende Auguft, am Morgen 
der Abreiſe der Hensler, welche zum Befuch bei ihnen gemefen 
war, daß Spalding mit jener Aufforderung zu ihm eintrat. Seine 
KFran fchrieb. ihrer Schweſter darüber: es fey ihnen beiden vorge, 
tommen, als ob ber Himmel ihnen augenblicklich einen Zroft für 
bie Trennung habe fenden wollen:. fo lebhaft babe bie Idee Nies 
buhrn, und fie durch. ihn, erfreut und ergriffen. Niebuhr ſelbſt 
ſchrieb ihr den 31. Augufl. „Wir wollten nach Deiner Abreifs 
allein feyn; aber Spalbing Fam. zufällig herein. Er erzählte, daß 
er ald Akademiker in diefem Winter VBorlefungen halten wolle, und 
forderte mich auf es auch zu thun. Nicolovius, mit dem ich ſpaͤ⸗ 
ter darlıber redete, war mit großem Eifer dafür. Spaldings Aufs 
forderung möchte ich mir gerne zum Wink dienen laſſen; abes wer 
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ohne Amtsverpflichtung eine Vorleſung ankuͤndigt, bei ver er es 
fich felbft nicht verhehlen Tann, daß, wenn fich nicht auch audges 
zeichnete Zuhörer einfänden, er fich getäufcht finden würbe, der 

übernimmt auch bie Verpflichtung etwas Auserleſenes zu liefern. — 


Die Zeit zur Vorbereitung aber ift kurz, und zum Ausflicken md 


Ausflopfen mit fremdartigen Gegenftänden würbe ich mich nie ent 
fchließen. Wenn man über eine ganze Wiffenfchaft oder über die 
Geſchichte eines Landes zur Belehrung junger Leute lefen will, das 
ift nicht ſchwer; da ift das allermeifte von der Kt, daß man uut 
fein Gedaͤchtniß darüber anzuffrengen braucht; aber etwas ganz 
Andresift ed, wenn man nur eine Quinteffenz mit Vermeidung 
allgemein befannter Puncte geben will und fol. Am erſten gelän- 
ge mir es wohl. bei einer Dacſtellung ber Verfaſſungen und buͤr⸗ 
gertichen Einrichtungen der Volker des Altetthuuns. — Du weißt, 
wie viel ich wich fruher damit ſchon beſchaͤftigt Habe! Es erhellt 
hieraus, daß er damals uͤber den Gegenſtand feiner Vorleſung noch 
nicht entſchteden war. Mitte September /dagegen ſchrieb er: Ich 
babe mich zur beſtienmt ein Gollegiten über. Romiſche Geſchuthte 
zu lafen. Spalding drang in mich, Tieber gleich ein Collegium 


zum Nutzen junger Leute, und ſpuͤter iber ein ausgewaͤhltes ige 


ma zu leſen. Die Roͤmiſche Geſchichte zu F reiben, hätte ich wohl 
nie unternommen; über fie zu leſen iſt ſchon ein weniger. verwege 


m Unternehmen. ch: werde von den aͤltoſten Zeiten Italiens 


anfangen, umb-fo weit es möglich iſt, die alten Wölker nicht aflen 
aus dem engen Geſichtspunct ihrer Unterjochung, ſondern auch, 
wie fie am ſich und maß fie früher waren, barflellenz daun in ber 


Römifchen Gefchichte Die Verfafſung und die Adminiſtration, wo 
von ich ein fehr lebhaftes Wild vor Augen babe: Gerne braͤchte 
ich dieſe Geſchichte bis auf den letzten Zeitpunct herab, wo Die aus 
alten. Keimen entwickelten Formen ganz ahſtarben und die des Mit 
telaiters ihren Platz eimahmen.“ 

Michaelis 1810 wurde bekanntlich die Berliner Univerfitkt 
durch die Anſtellungen und Vorleſungen der ausgezeichnetſten Mix 
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ner: in verfihlebenen Foͤchern mit einem feltenen Glow; ‚eröffnet. 
Ahnen Schloß ſich Niebuhr, der Geſchaͤfte entbunden, die ihn bis⸗ 
her der. Wiſſenſchaft allein zu Leben gehindert hatten, ‚freiwillig an: 
mit feinen Borlefungen über die Roͤmiſche Gefchichte, deren weis. 
tere AnBärbeitung und Herausgabe feines Namen bei ber. gelehrten 
Bits und Radınikt zieren und erhalten füllte - . - .. 
Dirſe Zeit, in welcher er ganz in ber Sphaͤre ihm lieber Ger 
danken und Befchäftigungen Lebend, zuerft fich zu ſeinen Vorle⸗ 
fungen vorbereitete, dann fie audarbeitete, vor einem zahlreichen, 
zum Theil .anögezeichneten Publicum hielt, "und fie: nachher zum. 
Drude fertig achte, war der Anfang einer der gluͤcklichſten Epos 
hen feines: Lebens, Er arbeitete mit Sreubigkeit, ja, mit Begeis 
ferung ; fühlte:fich wie neu belebt, und ward es ine, daß; feine. 
ſchaffende Geiſteskraft nicht abgeſtorben fen wie er di oft: gefiuch⸗ 
tet hatte. 
Seine Frau ſchrieb hierüber i im Oetober bem alten Niebuhr: 
ihr Mann ſey fo eifrig mit der Ausarbeitung feiner Vorlefung, die 
er ben 1. November beginuen werbe, befchäftigt, daß er fie für 
biesmal zu feinem Secretair ernannt habe. Er arbeite mit wahr 
zer Freudigkeit. Zugleich erheitere ihn eine Geſellſchaft von: Se: 
lehrten: ed wären ihrer fieben, bie alle Wochen einen Abend: zus, 
fanmenfämen, um, mit Ausſchließung alltäglicher Tags⸗ uud, 
politiſcher Gefpräche,. einen griechifchen Autor zus lefen und zu emen⸗ 
diven; wozu für jebt ber Herobot beflimmt ſey. Niebuhr fügt 
dann ſelhſt hinzu, daß ex ſich in feiner neuen ober alten Thaͤtigkeit 
ſehr zufrieden fühle und‘ deren Fortbauer wuͤnſche; obgleich auch 
Augenblicke kaͤmen, in denen er ſich feine Ruhe faſt zum Vorwurf 
mache, wenn er gewahr werde, daß er dies oder jenes Geſchaͤft 
beſſer würde führen können, als ed geführt werde. Wie aber auch 
die intenfiofte Befchäftigung mit einem Segenftande, der fo wie | 
die Noͤmiſche Sefchichte fein ganzes Intereffe und feine ganze Kraft 
im Anfpruch nahm; bie lebendige Theilnahme an anderen, ganz 
heterogenen, gemiflermaßen einer früheren Lebensperiode angehoͤ⸗ 
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rigen Studten nicht erſtickte, giebt. fi; auch im dieſem Wiriefe ge 
ertennen. . Er erzählt feinem. Vater, daß bie Tagebuͤcher Des. Fu: 
lieners, welcher. Bruce“ begleitet habe; jet gebruckt wären; ba 
aus diefen erhelle, Bruce habe die Reiſe von Laſſur nach. Makaner 

und bie nach Babel⸗Mandeb nicht gemacht; wohl aber Die. Hbri« 
gen. — Dagegen fey Ludolfs Geſchichte vum Abyffinien: vartreff⸗ 
lich, und, nach feiner Meimung, ‚eins vonben Werfen, worauf uns 
fre Nation ſtolz zu ſeyn Urfache habe. 

Die philologifche Geſellſchaft, deren in den angeführten Bor 
ten feiner Frau gedacht wird, an. welcher außer Biebuhrn Spal⸗ 
ding, Buttmann, Heindorf, Schleirmacher und ein Paar under 
theilnahmen, gehörte zu Niebuhrs angenehmſten Erholungen, unb 
blieb ihm ſtets im erfrenlicken Andenken. Sie verſammelte ſich 
‚wöchentlich einmals ber Abend warb jedesmal mit. einenr kleinen 
Mahl befchloffen, bei welchem Zutrauen und Herzlichfeit herrſch⸗ 
ten; Ernſt und Scherz abwechfelten, nab das rein Menſchliche nicht 
minder ald dad Wiffenfchaftinhe feine Stelle fand. Doch be 
ſchraͤnkte fich das Verhältnig, worin er zu ben genannten Maͤnnern 
fland, weder auf dieſe Abende noch überhaupt auf den geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr allein; es war uͤberhaupt ber belebende Umgang. mit 
ihnen und andern geifteöveriwandten Freunden, unter. welchen vos 
allen Nicolovius und Sapigny zu nennen find, der zu. feiner Aus 
regung, wie zu feiner Erheiterung und Begluͤckung unendlich viel 

beitrug. Niebuhr gehörte zu den kindlich Offenen Charakteren, die 
ber ungehemmten Mittheitung ihrer Gedanken nicht entbehren koͤn⸗ 
nen. Daher vermißte er ed z. B. fpäter in. Stalien oft ſchmerzlich, 
wenn er bei der Fülle der ihm aus dem Reichthum feiner Kennt⸗ 
niffe, Erinnerungen, Anfchauungen, Combinationen zufleömenben 
Gedanken oft niemand hatte, gegen ben er ſich ausfprechen Fonute. 
Übrigens ift diefe ihm zur Gewohnheit geroordene Neigung feine 
Ideen, fowie fie entflanden, mitzutheilen, vielleicht eine der Haupt 
urſachen, welche ihn fo lange abgehalten haben fich ‚durch Bücher 
des Welt bekannt zu machen. Seine beflen Gedanken gab er im 
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mandlichen Gefprätbe: hin; fie verloren dadurch fuͤr ihn den Reiz 


har weiteren Mittheibung; ihm ſelbſt aber. blieben fie bei ſeinem 


faft: beiſpielloſen Gedaͤchtniß im Einzelnen und in ihrem Zuſam⸗ 
menhaug, unverloren, ohne daß er fie aufzuſchreiben moͤthig ges 
habt hätte; und damit: hegnuͤgte er ſich. Dazu kam allerdings 
wohl auch die Vorſtellung eines. unerreichbaren Ideals, welches 
ihm, nächt aus ſubjectiven, ſondern aus objettiven Bieimben zu er⸗ 
reichen Pfücht ſchien, ehe: man der Melt: feine Probucte vorlege, 
Jetzt aber traf auf eine höchft gluckliche Weiſe Alles zufaminen, um 


ihn zu beflimmen, das, was er uͤber Römifche Gefchichte sind. Ber⸗ 


faffung gedacht. und geforfcht hatte, zufammenzuftellen, es durch 
neue Unterfuchungen zu ergänzen, es zur Mittheilung an ein em⸗ 
WMängliches und lebendig theilnehmendes Publicum nieberzufchreis 
bis; und durch das Gelingen ermuthigt zum Drude überzuarbeiten. 
Wie viel Dazu dad beiebende Berhältniß: zu feinen wiſſenſchaftlichen 
Sreunben beigettagen, hat er ſelbſt in ber Vorrede zum erſten Bans 
de der Roͤmiſchen Gefthichte auägefprochen; beſonders fein Vers 
biltniß zu. Savigny, "mit dem er jeden fchwierigen Puinct in der 
MDorſtelkung ber Mömifchen Geſchichte beſprechen, bem er ſogleich 
jede gemachte neue Entdeckung mittheilen und einer freudigen Auf⸗ 
nahrme derfelben gewiß ſeyn konnte. 

Durch dieſe feine Arbeiten‘ alſo und feinen umgeng war er in 
dieſem Winter in eine ſehr heitere und gluͤckliche Stimmung ver⸗ 


ſetzt. Im feiner Heiterkeit war Niebuhr ſehr liebenswuͤrdig: Gluͤck 


machte ihn nie uͤbermuͤthig, weil fein Gluͤck immer aus dem Geiſte 
und Herzen kam. War ſer hier nicht befriedigt, fo gewaͤhrte aͤu⸗ 
fees Gluͤck ihm wenig. Im Zeiten, wo er innerlich unbefriedigt 
war, fühlte er fich leicht gekraͤnkt, und. ſetzte leicht abfichfliche Zu⸗ 
ruͤckſetung voraus: beſonders und am flärkften bei den Menſchen, 
denen ex fein ganzes Herz in voller Liebe hingab: Dies. haben 
fowohl Freunde als Angehörige öfter erfahren; aber mit welcher 


Liebe verguͤtete ex dann aich die kleinen ungerechten Eawfundug⸗ 
keiten! 


—— — — — ——— — 
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Im Herbſte dieſes Jahrs rerfreute if amd die Ankunft feier 


Biccher, welche er uͤber vier Fahte entbehrt hatte. "Ihm war jeht 
wieder in feiner Stubierfiube wie in einer lieben alten Heimath za 
Muthe, in welcher nichts ihm fremde und ſtoͤrend in ben Weg trat 
Es vollendete ſich dadurch gewiſſermaßen das Bild eines durch ge 
Bingene wiſſenſchaftliche Arbriten befriedigten, und durch den Beis 
fall, den biefelben: erwarben; erheiterten Gelehrlen. Indeß, fo 
ſerhr er auch von ſeinen Stüdien erfuͤllt war, fo leiſtete er doch gen 
ne was: ſonſt Nuͤtzliches von ihm gefordert wurde; fe z. B. arbei⸗ 
tete er in dieſem Winter für den Miniſter Dohna einen Entwwf 
aus; für ‚die Herſtellung der Ordnung in den landſchaftlichen As 
gelegenheiten. Haupfſaͤchlich jedoch befchäftigten ihn feine Vore⸗ 
ſungen uͤber die Roͤmiſche Geſchichte und deren Audarbeitung aim 
Druck, weicher ſchon im Mai begann. Dieſes Werk, wenn nicht 
zu vollenden, body. fo weit als möglich zu foͤrdern, betrachtete er 
von dieſer Zeit an als ben Beruf und die Aufgabe feines Lebenk 
Auch ift bie Erhaltung feines’ Andenkens bei der gelehrten Walt 
durch felbiges wohl ald gefichert anzufehen. Seine Leiflungen aber 
in dieſer, wie in vielen andern Hinſichten zu: würdigen, muß einem 
berufenen. Kenner uͤberlaſſen bleiben, . Ex fahrieb. in dieſem Bin 
"ter außerdem auch eine Abhandlung uͤber die Gefchichte Der So 
then unb Sarmaten für die Alademie ber Wiſſenſchaften. 


So verfloß ihm: alfo der Winter in einer freubigen Thaͤtigkeit, 
im vollen Genuß feiner geiftigen Kraͤfte, — nur zuweilen buch 
Kränklichkeit unterbrochen — und in einens Kreife ihm ſehr thenrer 
Sreunde. Unter biefen machte im folgenden Sommer Spaldings 
Aod im Juni 1811 eine-für fein Gemuͤth nicht auszufüßeribe Lücke, 
Sein tiebevolled. Herz zeigte ſich bei folchen Gelegenheiten in feiner 
ganzen Stärke. Er hing an feinen Freunden mit feitner Zvem, 





und Spaldings tiefes und reines Gemuͤth hatte Niebuhrs ganzes 


Herz gewonnen, Eimer der. folgenben Briefe bricht feinen Schwen 
uͤber ſeinen Verluſt aus. 
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2: Miebuheb:: gaͤnges Genmth rear und bedurſte Faͤrtlichkeit. 
Dieſe Eigenſchaft mathte auch bie Bande der Bahn und ber Freund⸗ 
ſchaft bei ihm Tosfeft: un: ſo imug, und: erzeugten: bet. ihm Immer 
sine erfikttenibe Theilnahme beitraurigen Vorfaͤllen ih dem Ruölfe 
der ihm Naheſtehenden. ¶ Der Tod eines: Kindes fehler: Frauidr 
machte ihn bittere Thraͤnen vergießen und verſetzte ihn Sagelang 
in eirie wehmithige Stimmung. Eben dieſe HZaͤrtlichkeit zeigte fich 
uch: in: feinem: Ungang mit Kindern iamge vorher, ehe er Jeiäfl 
noch Kinder hatte: beſoönders lieb waren ihm‘ die: Seſchrſterkin⸗ 
ver Sina arſten Semi er konnte foͤrmlich um ihre Gunſt werbeu; 
indem er ſich ihnen: darch Erzaͤhlen, Mitſpirlen, ‚Beine Gehe 
urn dergleichen angenehm zu machen fuchte.*). : " 
 Begen Die Mitte Jami war: der Druck feiner imiſchen Ber 
—**8* weit gefoͤrdert, daß ex eine beabſichtigte Reife nach Hol⸗ 
Han. antrerten konnte. Die Ausarbeilung feiner: Vorleſung zum 
Drud: hatte ihm zulett ſehr angegriffen; da fie. ſo: angeſtrengt ge⸗ 
ſchehen, und bandben bie langweiligen Correcturen beſorgt werben 
mußten. : Er:hoffte Ecfriſchung von einer Reife und vom dem Wie 
derfehen der Seinigen. Auch ward ihm biefed in jeher Hinſicht 
wo hlehaͤtig. Ex bürb bis etwas nach: ber: Mitte Septembers in 
Holftein: den groͤßten Theil der Zeit bei ſeinem Vater; den üͤhri⸗ 
gen bei den Geſchwiſtern ſeiner Frau. Die Familienmitglieder ver⸗ 
ſammelten ſich dann gewoͤhnlich bald an diefem, bald an jenem 
Orte. Dieſe Bufammenfänfte gehoͤrten zu den theuerſten Grinne⸗ 
rungen eines Jeden derſelben. Niebuhrs inniges Gemuͤth — und 
das feiner Irau war es nicht minder — gab ſich dann ganz offen 
bin ;. beide fühlten. ſich glücklich im heimathlichen Kreife, Liebe ge⸗ 
dend und empfangene. Die Tage vergingen in traulichen Befpnd- 
“en, bald enfien, bald. ſcherzhaften; — doch pflegte er auch-.oft 
eimige. Stunden zu arbeiten ,.— Abends wurde häufig. etwas vor 
‚geldfen, ‚wobei er bad Scherzhafte gewöhnlich zu großer Ergoͤtzlich⸗ 
beit aller Zuhoͤrenden vortrug; auch Beine Redereien und Paoſſen 
H Aus dieſer Periode-find die Briefe Rro. 04-246: - 


waren nicht außgefchloffen und ergoͤtzten Riebuhe fe: . hefenberd 
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wenn. er bie Erluſtigung ber Kinder babei ſah 
Bei feiner RXuckkehr nach Berlin-war bar’ erfie Band feine 
oͤmiſchen Geſchichte im Druck fertig. geworden. Im Winter von 
1814 auf.1842. fette er feine Vorleſungen fort, und arbeitete zu 
gleich den zweiten Band der Römifchen. Geſchichte zum Druck aus, 
Er befuchte in biefem Winter Schleiermachers Vorleſungen übe 
Die Sefchichte der Philofophie. Wie hoch er: diefk ſtellte, gebt aus 
einer Stelle eines Briefes bewor,; im welcher er ſchreibt: „Ich bin 
‚Iiberzeugt, ba keine andre Univerſitaͤt in Deutſchland etwas Äpe 
liches bat.” Im December arbeitete er außerdem am einer Ab 
handlung für bie Akademie (mahtisheinlich-über die Geographie. de 
rodots), auf. welche er. feibfi Leinen großen Werth legte. Er ent: 
fihuldigte dies Damit, daß ſeine Gebanken zu eitifeitig anf Die Au 
arbeitung ber. Roͤmiſchen Gefchichte gerichtet wären, um fie mit 
Ausdauer andern. wifjenfchaftlichen Gegenſtaͤnden widmen zu Tür 
nen, Cr fühlte ſich in dieſem Winter nicht fo belebt wie im vor 
gen, wo ber. Reiz der neuen Borfäungen und. der Erfolg der neu 
Entdeckungen ihn erfreiten. .. . | 
Seine-Gefunbheit war im Anfang deB Winters beſſer als ſeit 
mehreren Jahren: er meinte aber, daß die Schaͤrfe und Feinhei 
feiner Ideen in dieſem beſſern koͤrperlichen Zuſtande geringes fey, 
als in einem Zuſtande groͤßerer Nervenreizbarkeit. | 
Über die Art, wie fich fein biöheriger Entwickelungsgang in 
feinem Geiſte abfpiegelte, giebt ein in dieſer Zeit an Jacobi ge 
fchriebener Brief merkwuͤrdigen Aufichluß, weshalb wir einen- Auß 
zug desſelben unfter Erzählung emflechten, . Freilich werben wi 
* auch bier wieder einer gewiſſen Ungerechtigkeit gegen fich ſelbſt be 
gegnen, die daraus hervorging, daß er als Maaßſtab ein Ideal 
anlegte, zu weichem ber Keim in ihm lag; welches aber zu feine 
* Realifirung einer Fräftigen Geſundheit und homogener Umgebuw 
gen bedinft hätte. Obgleich aber hieburch das Bild von Niebuhes 
Leben und Streben in einen Schatten geftellt if, welcher die wahe | 


! 
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Bertvefiächleit tushäben. zum Theil verbeckt, ſo dient Hoch.gerabe 
dies, Ben: innern Deang:. u Arne feinen oten Dtakıs um ie 4 
bervomneien zu Taf. nt | 


da, 


Au) ‚ben 21. Rovember 1811. 
Verchtier Jacobi 


Wire. ich ben erſten Brief anfangen ſoll, ber, ein eitäheige 
Stillſchweigen bricht, wie von ben taufend Dingen, bie ich Ihnen 
zu fagen hätte, . das nothwendigſte abfonbern, und unter bem als 
lernothwendigſten Ordnung machen, indem ich mir Buft mache, bas 
ruͤber quaͤle ich mich vergebens und weiß. keinen Rath, u, f. w. 

.. Die Mittpeilung Ihrer Schrift, die .ich vor wenigen Tagen 
von dem lieben und edlen Nicolovius als Ihr Geſchenk erhalten 
habe, giebt mie darüber eine Beruhigung‘, welche ich. freilich nicht 
abgewartet hatte um Ihnen wieber näher zu kommen. Wielleicht 
haben Sie ſchon durch - Die Lind. Buchh. den erſten Zeil: meiner 
Römifchen Gefchichte erhalten: er iſt wahrſcheinlich wenigſtens 
ehe Sie dieſen Brief erhalten, in Ihren Haͤnden. Nehmen Sie 
ihn ſo guͤtig an wie ich Ihr Geſchenk dankbar und geruͤhrt; reihen 
Sie ihn, wenn es Ihnen moͤglich iR, an eine.laͤngſtoerfloſſene 
Vergangenheit, wie en mir dran auſcuiwſien Baden: * 
ruͤdgiebt. 

Nir iſt es fehr hegenwaͤrig — ghnen kaun es bat nicht (em 
— vie in den Jahren warmer Jugend, ald.ich, Ihres: Wohlwol⸗ 
lens froh, zu Ihren Füßen fa; Sie die Träume anhoͤrten, wie 
ih. mir Herſtellungen der Gefchichte. des Alterthums durch meine 
Hand möglich dachte, und Sie dazu aufınunterten, In bein. Ber: 
ſuch nach dieſen Träumen zu wachen, zu deſſen Ausführung ich 
nach vielen Jahren zum Theil. verlomer Zeit, und mit ben Reſten 
angeborner Kräfte, grkommmen bin, werden: Sie num freilich nice 
die Darſtellung des Ideals erfennen, weiches mir. damals vor 
Augen ſtand. Doch bin ich von Ihnen nicht weniger gewiß, daß 
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. ie: die.feißigen und doch nicht Fruchtloſen Ainbetſachingen nike 
kleinfuͤgig nennen werden, alß daß ᷣm Ihnen Sim manches Tea 
. Hirngefpinft ſeyn wird, was leicht anfanga bei Wielen fo Yeipen 
wird, bis man fich an die fremden Geftalten gewöhnt hat. 
Faͤnden Sie denn nun auch, daß auf den Unterſchied des frie 
her idealiſch und des wirklich Gewordenen der Spruch paſſe, daß 
ein Topf aus der Amphora geworden ſey, fo iſt auch grobes Toͤ— 
pjfergefchirr nothwendig, und. ber es nicht beiten wachen kann, hat 
feine Strafe. — Daft 
: &ie fennen zu lernen Sim feben und gut hören gehörte u 
den Seligkeiten ber wenigen Jahre einer früher. nicht immer glüd 
lichen Jugend, welche ih. in tumfenen Gluͤcksſtraͤumen, und wie 
in einem irdifchen Himmel verliebte. Es war: nicht Die geſchmei⸗ 
chelte:Gitelkeit des Tuͤnglings über Ihre Güte: es war eim reines 
unb: ganz unſchuldiges Gefühl, Daß es dieſes war, zeigte. fich 
wohl am unzweibelitigftes durch ein andres, welches fich Danchen 
erbob;: und wie die magern Kuͤhe bes. Sehers, es zuletzt verfchle 
ah wiein⸗ Entfernung von Ihnen veranlaßte. 
: Sch habe zwar noch tin Be Sof über bier it 
or. term on Fa | 
>. hin mit einen innein Disharmonie gebaven, deren Deſen 
| ic bis in meint fruͤheſten Kinderjahre verfolgen: Tan;, obgleich fie 
durch eine für mieine Natur nicht angemeffene Erziehung, ober pieb 
mehr buch eine Miſchung yon biefex. uud. Richterziehung: fehr.ge 
ſteigert ward. . Verhohlen Habe ih ſtee Ihren much früher. nicht. 
Gine größere Leichtigkeit: Anſchauliches aufgufafien, feſtzuha⸗ 
. en,: in eine imere Biderweit zu verbinden, und: biefe auf bie 
mannichfaltigſte Weiſe zu beleben, und was davon unzertrennliqh 
ift, ein ſchnelleres und treueres Gedoͤchtniß als mir die Natim ver 
liehen hatte, wuͤrde ich nicht wunſchen, wenn:ich mich ſelbſt zu ei 
nem neuen Erdenleben ausſtatten ſollte. Auf dieſe Baben konne 





"vorm Kindes alter her ſehr vieles gebaut werben; vielleicht hätte ich 


mir in einigen Dingen jeden Erfolg verſprechen koͤnnen: ja es Batiz 
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We: von feibft gemacht, wenn nicht eine: Axt ˖der Grziehung einiges 
treten wäre, die nur für ein ganz entgegengefeßted Gemint taug: 
lich geweſen wäre: - —R 
: Eine: große Abſanderung von ber Weit in einem kleinſtabti 
ſchen Staͤdtchen, eine Beſchraͤnkung von ben allererſten Jahren auf 
ben Umfang des Hauſes und Gartenb, gemoͤhnten mich ben. Sfoff 
far die unerfättlichen Bebinfniffe meiner. kindiſchen Phantafie nicht 
aus dem Leben und ber Ratur, fondern nuraus Büchern, Kupfern 
und- Gefpräch gu nehmen. So loͤſte fie.fih vonder Wirklichkei 
ganz ab, zog in ihr Gebiet alles, was ich lad, und ish las ohne 
Maaf und Ziel: aber die Welt ſelbſt verfchloß fich meinen Biden, 
fo Daß ich faft unfaͤhig warb etwas zu begreifen, was nicht: fchen 
von’ einem andern begeiffen, anzufchauen, was nicht. fchen von 
einem andern angefchaut war. In biefer secqud hand. world 
freilich wußte ich. vortrefflid Beſcheid, und konnte fogar-frlih ges 
ung altverflänbig urtheilen, aber die Wahrheit in mir und außex 
je war meinen Blicken verſchloſſen: die. ächte Wahrheit der. abje⸗ 
— Seibſt als ich nun Alter. ward und mit großer 
Leidenſchaft dad. Alterthum ſtubierte, diente es mir lange: nus' 
bee jene Traumwelt weicher Br heohilenn. und: d glauzende 
ve beleben. ° tu Hin 
. &ime hun Manlüchten und Ängkäiheit Kir. meine Gefunde 
geit veranlaßte Cinſperrung mathte mich zu einem: wahren: Stuben 
vogel 5 wodarch benn das Kinderleben für mich. verleren ging, auf 
deſſen Beohachtungen. und Refterionen dach bie eigenthimelichen: hed 
entwickelten Alters eben fo. gut gegrendet ſeyn muͤſſen, als die 
Ausbildung des Koͤrpers auf ſeinen fruͤhen Gebrauch. Es, fiel nie 
manden ein zu fragen, was ich trieb, mb wie: wie ich denn auch 
erſt mit dem dreize hnten Jahre einen orbentlihen Uaterricht erhielt. 
Man war zufrieden: mich Aurfig.befchäftigt zu ſehen, und zu ſehen, 
daß ich die Knaben meined Alters in den Dingen, worin ſie Un- 
terricht hatten, anfangd mit einem ſchlechtern als gar feinem, er⸗ 
reichte, und als wir darin gleich ſtanden, ſchnell hinter mir ließ, 
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und daneben von taufend erlesbaren Dingen yore ein Ervadfem 
Beſcheid wußte. 

Mir ſelbſt ward dabei doch allmählich unheimlich: . ich ward 
gewahrt, daß ich mit dem Reich mehrer Luftgebilde fehr ohnmäd- 
tig: und aͤrmlich in ber: Wirklichkeit lebte; daß nur das reale Auf 
Tnffen Wahrheit und Werth Habe, von ipm auch alle nur halbıneg 


brauchbare Dichtung audgehe, und daß: ed nichts aͤcht Windiges 


gebe außer dem Tiefſinn, der ſich des Keims der Wahrheit bemei⸗ 


ſtere. Als ich nun eigentliche Wiſſenſchaften treiben ſollte, da ging 


die Neih an, und leider machte ich es mir wieder leicht und ließ 


liegen, was ich .mir nicht'aneignen Eonnte. : Es kam nie zu einer 


Revolution in meinem Imern, obwohl ich ihr oft nahe war; ins 
beffen bin und. wieber faßte ich duch auf einem andern Boden Fuß, 


und wenn das gefchehen war, ging es vorwärts. - 


Ais ich Sie Fennen lernte, war ich-fehr:giüdlich und vielleicht 
wüf dem Wege, wasıfo viel ſchweder iſt, als ſich felbſt zu untes 
richten, das innerlich In mie Vertenkte wiebeveinzurichten. 

ber.aber; da ich aus wohlthätigen. und fiilen Verhaͤltnifſen .& 





‚sberfäsglähe:tißet bam, die-mic mit Gewalt feſthielt und mic 


betaͤubte, wo. ih auf einem Wege fortgesiffen warb, ben ich nicht 
gehen wollte, und immer weiter von Dem verichlagen, nach bem 
ich. mich ohnmuͤchtig fehnte ;.:Beifall und Lob ertragen mußte, waͤh⸗ 
rend: ich mir Feibfkimit: unbegrändeten, fchwankenben, miangelhafs 
tem, an andeen Stellen: überlaberten, in Der Hauptſache elend durf⸗ 
tigen Kenaniſſen, mit ganz ungeiöter Faͤhigkeiten; uhne hinrei⸗ 
chend feſt gewordene Gewoͤhnungen der: Arbeit: beſonders der ie 
neren, ein Gräuel war: — da ward ee ‚wie Sk 
mith denn auch noch geſehen haben. 

Eine. Reiſe uͤber die⸗See, Anfcthait unter einer game 
je denkenden und entichloffen handelnden Nation; die gezwungene 
Beſchaͤftignug mit allen, bier durch Bolenbung-und; Zweckmaͤßig⸗ 
keit ſo: veredelten Objecten des Lebens, half: mir nun freilich in die 
reale aͤußere Welt hinein, und machte mich für vieles ſehend. Ih 
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habe mich damals für die Imagination abgetöbtet, und eine lange 
Zeit, gleichſam didtetifch, in einer völligen Abhängigkeit. von der 
realen Wirklichkeit gelebt. Aber bamit war ich Doch noch nicht auf 
die Straße des innerlichen, wahren Lebens gefommen, Sch fühlte 
mich nun auf der andern Seite ärmlicher als je für das, welches 
mir früher am reizendften, wenn auch Durch eine unüberfteigliche 
Mauer getrennt, vor den Augen gelegen hatte. Jahre lang ges 
hörte ich in meinen Befchäftigungen zu dem alleralltäglichften wirk⸗ 
lichen Leben, mit der Pein und Qual mich- täglich mehr daran zu 
geroöhnen, und zu fühlen, daß ich aus dem Paradiefe verfloßen 
fey, wenn mir gleich das Brod beim Graben der Erde im Schweiß 
bes Angefichts recht gut ſchmeckte, und ich vielleicht fogar, wenn 
das Paradies mir wieder geöffnet werben wäre, ein Verlangen nach 
dem Grabfcheit gefühlt Haben würbe. 
Es war nun in diefer Stimmung, mitten unter ben damals 
angemöhnten Befchäftigungen,, als ich nie aus dem Arbeiten kam, 
‚ wie ed mir vorfam, und wozu nur felten einmal gelehrte Befchäf: 
tigungen gehörten; daß ich mich fehämte vor denen zu erfcheinen, 
die einer hoͤhern Sphäre angehörten. Hatte ed mich ſchon früher 
geyeinigt, daB Sie zu viel Güte für mich hatten, mar diefe Pein 
aus dem zwiefachen Gefühl gemifcht, daß Sie die Wurzeln erkann⸗ 
ten, aus denen freilich Fein Baum, fondern nur Geſtruͤpp erwach: 
fen war, und freunblic erwarteten, es folle einer von den wilden 
Schößlingen zum Baum werben, und dann, daß auch Sie zu viel 
Werth auf einen Schein legten, mit dem ich ehrlich nicht täufchen 
wollte, ſo ging ed mir nun mit mir-felbft vor Ihnen und andern 
mie Lais mit ihrem Spiegel. Warum gerade am meiften mit Ih⸗ 
nen; läßt fich jedem andern fagen, nur Ihnen nicht; damit Sie 
sicht glauben, ich wolle Sie. durch Schmeichelei verſoͤhnen. Schmei- 
chelnd wiebergewinnen allerdings; denn bas thut ja eben Die Liebe. 
Sonderbare Zufäle entfernten mich bald, nachdem Sie Hol: 
flein verlaffen hatten, aus Kopenhagen. Ein guter Schußgeift 


ſteht mir bei: unſer Eintritt in dieſe Stadt war gleichzeitig mit - 
Niebuhr. 30 
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ber Berträmmerung bes Staats, zu bem ich überging, und ich es 
- fuhr nun mitten unter Noth und Kummer merfwärbigere Schid— 
fale als im ganzen früheren Leben. Ich Fam in fehr abwechſelnde 
Bagen : mußte ringen und vorfichtig gehen, entſchloſſen und beſon 
nen feyn. Es war eine große Scene, nicht mehr das langweilige 
Drama meines früheren bürgerlichen Lebens. Ich lernte: immer 
alles an alles, alles an einen Stecknadelknopf fehen — und fipielte 
gluͤcklich. Das Wrack, worauf ich fo lange gepumpt hatte, wird 
auf den Strand geworfen, und fiehe! es war Die Heimath meine 
Augenbwünfche, eine höchft begünftigte litterarifche Muße, in ſehe 
angenehmen Verhaͤltniſſen. 

Können und wollen Sie dem fo weit verfchlägenen,, wäre es 
auch als verloren Sohne die Hand wieder reichen und Ihe Den 
wieder zuwenden? 

Liber den Inhalt ihrer Schrift, fo weit ich fie gelefen und ge 
faßt, kann ich Ihnen nun freilich auf einer halben Seite allerdings 
nicht fehreiben, u. |. w. 

Leben Sie wohl, theuerfter Jacobi! Möchte ich Sie noch ein 
mal wiederfeben, und fo daß es Ihnen lieb feyn koͤnnte, und ich 
mehr noch als einft jeden Augenblick einer-flüchtigen Zeit auf im⸗ 
mer fefthalten koͤnnte.“ 


Über die politiſche Lage der Welt beunruhigte ex ſich in dieſer 
Zeit weniger ald früher. Er hatte mit der. Hoffnung gewiſſerma⸗ 
Ben ein Ablommen getroffen, ihr für jebt mit Refignation entfes 
gen, fie aber für fpätere Beiten wieder in.Anfpruch nehmen zu wel 
len. Außerbem flanden ihm bie Sorgen der Art ferner; weil er 
abgezogen von ber großen und Sefchäftswelt in den Wiſſenſchaſten 
lebte und meiftend nur mit Männern aus biefem Kreife verkehrte; 
baneben blieben ihm beunruhlgende Gerüchte, bie fo oft bach nur 
Serüchte bleiben, frember und unbekannter ald früher. Cr pries 
fi in jenen Beiten oft glüdtich, daß er dem Getreibe der Welt 
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entrennen ſey, wo für jest der Einzelne wenig Ürfprießliches wir: 
ken Tonne, wo. man Hbeibieß oft. mit Verkehrtheit, oft auch mit 
Schlechtigkeit zu kaͤmpfen babe, und ſich nur paffio verhalten koͤn⸗ 
ne, wis der, weicher bie Sturmfluthen feiner Wohnung ſich naͤ⸗ 
hern ſieht, und ihnen weder entfliehen noch fie abwehren kann. 
Der zweite Band der Roͤmiſchen Geſchichte, ben ex in dieſem 
Winter qudarbeitete, enthält noch nur ben uͤbrigen Theil der Vor⸗ 
kefnmgen des Winters 1810 auf 18145 freilich mit vielen Zufaͤtzen 
und Erweiterungen. Die Burlefungen des Winters 1811 auf 1812 
follten nach feinem Damaligen Pian ben britten-umb einen Theil des 
vierten Bandes ausmachen. Cr hielt es damals für moͤglich mit 
"dem Ende des fünften Bandes bis auf Auguſts Beiten zu Bommen, 
— welches er ſpaͤter, als feine Forſchungen ſich fo fehr erweiter⸗ 
ten, freilich nicht mehr ausfuͤhrbar fand; — und hoffte in einigen 
Jathhren, wenn er ruhig dabei bliche, dad Werk vollenden zu koͤn⸗ 
nen. Die Borfehung beſtimmte es anders: ihm warb lange bie 
Ruhe zur Fortfegung, und enblich ein längeres Sehen sur Bollen- 
duug des Werkes verfagt.. Zuerſt Hörten Die Weitbegebenheiten | 
dieſen Plan; nachher führten ihn haͤusliche Leihen, und ſpuͤter an» 
dre Tehensbefimmungen von demfelben ab: ‚ohne daß ex. ihn doch 
je aufgegeben, ober ganz and Den Augen verloren hätte, Erſt in 
Bonn nahm ex ihm anhaltend wieder auf. 

Im Februar 1812 war er. an einer Halsentzänbung ern 
ont; und daburch genoͤthigt fine Beriofüngen auf einige Zeit 
auszujehen. oo 
Im Fruͤhling beuſeiben Jehrs fingen bie Durchzic der Fran⸗ 
ꝓen durch Preußen nach Rufland as. Die Theilnahme on. den 
Weltbegebenheiten, die eine Welle bel ihm nam geſchlummert hatte, 
mußte bei der vorhandenen Rage der Dinge wohl fchnell wieber er⸗ 
weihen und fich mit gefpamıter Aufmerbfamkeit auf den Erfolg ber 
Begebenheiten richten. Er fah bei einem jener. Durchzuͤge den 
Generalintendanten Dumas, den ot, als derſelbe fich, vom Frans 
zöftichen Divectorium zur Deportation nach Cayenne: veanrthailt, 

30° %. 





468 Niebuhrs geichrtes Leben in Berlin, 


nach Holftein geflüchtet, hier gefannt hatte. Er kannte Dumas 


als einen Ehrenmann und einen Mann von Geift, den wieder: 
fehen er fich unter. andern Umftänden herzlich gefreut haben wuͤrde. 
Ungeachtet jener Durchzuͤge, welche auch feinem Haufe Ein 
quartierung umd Unruhe brachten, vollendete. er im Mai den zwei⸗ 
ten Band zum Drud. Dagegen vereitelten fie den Plan zu einer 
Reife nach. Toͤplitz, den er früher gemacht hatte, in der Hoffnung, 
der Geſundheit feiner Frau dadurch aufzubelfen,.. welche ſchon lange 
an großer Schwäche und einem hartnädigen Huften litt, in wes 
chem Freunde ſchon ben von Niebuhr und feiner Frau ſelbſt noch 
nicht geahndeten Keim der Krankheit zu erblicken ſütchteten, die fie 
nach einigen Jahren binraffte: ’ 
Was ihn fonft geiftig befchäftigte, erhellt aus’ den feit feinem 
Befuche in Holftein, Sept. 1811 bis zu dieſem Beitpunet gefchrie 
benen Briefen, bie. unter. Anderm manthe Titterarifche Urtheile und 
eine vorurtheilsfreie Würdigung mancher Producte von Schriftikels 
tern, welche ex fonft bachachtete, enthalten. *) 
Einen andern in.diefer Zeit, nämlich im Sommer 1812, auf 
befondere: Beranlaffung an einen: gelehrten Freund gefchriebenen . 
Brisk: fchalten wir: hier ein, weil.er eine Lüde ausfült, Die wir in 
der. Darftelung: von. Niebuhrs Geſinnung und Grunbfägen ab 
fichtlich gelaffen haben. Derſelbe enthält nämlich eine fo reine und 
Hate Darftellung , wie Niebuhr über Religion, Chriſtenthum und 
wahren Glauben dachte und fühlte, daß ed Vermeſſenheit wäre 
bier noch tiefer in bad Innere eindringen , oder durch eine auf der 
Oberfläche bleibende Schilderung das Heiligthum eines tiefen Ge 
muths entweiben zu wollen (ben deshalb ift-früher nichts uͤber 
ſeine religiöfe Richtung gefagt: fonbern nur bei Gelegenheit feiner 
Gonfirmation auf das bingewiefen, mad nur folgen fol. De | 
Brief ftebt zwar außer Zufammenhang mit dem Vorhergehenden 
und Nachfolgenden: doch weift die Zeit ihm in ber Reihe ber über 
Niebuhrs Leben vorhandenen Nachrichten und Documente hier ſei⸗ | 
nen. Platz an. | 
*) Siehe die Briefe Neo. 217 — 234. 
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Ben, den 12. Jau 1812. 


An v· 


— — — Als dasjenige, was Sie gegen Kirenbereine - 
gung, welche auf nichts anders hinauslaufen wärbe, als entwe⸗ 
ber auf Unterwerfung unfrer Kirche unter: ie Derrfchaft ber Ka⸗ 
tholiſchen, ober auf die Zerſtoͤrung deſſen, was an dieſer als. ſub⸗ 
ſtantieller Vorzug geprieſen wird; was Sie über die Thorheit fs 
gen, von den Caͤremonien derſelben Heil zu erwarten, anterſchride 
ich von ganzem Herzen. 

Eben ſo eifrig pflichte ich Ihrem Unwillen gegen bie ongehlie 
chen Myſtiker bei, nicht weniger gegen die, bei denen aufgejuckte 
Gefuͤhle herrſchen, als gegen die, weiche eine ürgerlihe und b ſchand⸗ 
liche Komödie fpielen. 

‚Hingegen muß ich Ihnen geftehen, dafı ich über daienige, 
was · doch auch Sie Myſticismus nennen, und über die Religions⸗ 
philoſophie, welche Sie als Proteſtantismus anerkennen, nicht ſo 
denke, wie: Sie es in Ihrer Abhandlung aͤußern. 

Damit Sie nun aber ja nicht irre werden moͤchten, als moßte 
ih, mir eine Art zu glauben und zu empfinden an, die ich nicht 
‚habe, alfo-Auch nicht zu haben fcheinen darf, ‚muß ich Ihnen ei⸗ 
gentlich mar wiederholen, was, wenn ish mich nicht irre, in ben 
Gefpraͤchen gefagt warb, deren Ihre Freundſchaft fich zu erinnern 
ber Mühe werth gefunden hat. . Eigentlicher Glaube, in einem 
viel weiteren Umfang als ber religiöfe, iſt entweber nicht. jeder Ma⸗ 
tur zu haben gegeben, oder es kann durd)-ein disharmoniſches ins 
tellectuelles Leben-nie Faͤhigkeit ſeines Wurzelfaſſens und Gedeihens 
vernichtet werben. Der Boden kann fruchtbar genug, aber das 
Mima abhold ſeyn. Meine inteßectueile Richtung ward fruͤh ſkep⸗ 
tifch, auf das Reelle und Hiſtoriſche gewandt, begierig qufzufaſſen 
und zu ergruͤnden, unterwarf ich meine Gedanken ben, Naturgeſe⸗ 
gen, umd eine eigentlich ſchoͤpferiſche Phantafle hatte ich in dieſer 
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die Graͤnzen der Erfahrungsfaͤhigkeit hinauszugehen, oder ich ließ | 
beide verfommen. Überhaupt verfchmand mir felten dad Bewußt: 
feyn eines Gedankens binter ber Anfhauung feines Inhalts und 


Gegenftandes. En diefer ohne Bmeifel natürlichen Anlage Fam die 
Wirkung eines elenden Heligionsunterricht und eine fehr lebendige 


Befchäftigung: mit dem claſſiſchen Alterthum. So kam ich erſt in 


reiferen Jahren und mit einem hiſtoriſchen Studium zu den heil 
gen Büchern zuruͤck, die ich abſolut Pritifch, uab, um ihren Ihelt 
als ben Grund einer der merkwuͤrdigſten Welterſcheinungen zu fie 


dieren, lad. Died war Feine Stimmung, worin der eigentliie 


Glaube enhachfen konnte, denn ed war Die Des heutigen Proteſtan⸗ 


led. Jeh bedurfte Feiner Wolfenbluttler Fragmente um bie Ab: 


weichung ber Evangelten wahrzuneßmen, und bie Unmoͤglichkeit 
kritiſch auch nur’ eine haltbare Geſchichte des Lebens Jeſu fich zu 
entwerfen. In ben meſſianiſchen Beziehungen auf das alte Te: 


flament konme ich Peine Weiſſagungen erkennen, und alle geden⸗ 


tete Stellen hoͤchſt einfach erftäxen. Wenn ich aber Die unermeß-⸗ 


liche Kluft zwifchen Erzaͤhlung und dem erpähften Geſchehenen 


hier wie bei jebem hiſtoriſchen Gegenfande in das Auge faßte, fo 





förte mich das wicht weiter. Dev, deffen irdiſches Leben und Lei 


den geſchildert wurden, hatte mir eiwe voßfinmmen veale Eriften, 


und feine ganze Gefchichte dieſelbe Realität, werm fie auch in kei⸗ 


nem einzigen Puntte -buchftäblich genau erzählt waͤre. Daher and 


das Grundfactum der Wunder, welches, meiner Übergeugemg nad, | 


zugegeben, oder das Unfinnige, nicht bios Unbegreiſtiche angenom⸗ 
men werben mußte, der Heiligſte ſey ein Betruͤger, und feine Ihe: 


ger Betrogene uber. Lügner gewefen; and Betruͤger hätten ine | 


heilige Neligien gupvetigt,'in ber alles Entſagung iſt, umd- mirgenbs 
auf rin Priefierregimeni, airgende auf was, was der Laſterhaf⸗ 


tigkeit angenehm ſeyn kann, hingearbeitet wird. Was ein Wu | 
der im ſtrengften Sinne betrifft, fo bedarf es wahrhaftig num einer | 


anbefangenen vnd ſcharfblickenden Naturfovſchung Damit wir ein⸗ 


— 
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Sehen, daß die erzaͤhlten nichts weniger als widerſinnig ſind, und 
einer Vergleichung mit Legendenmaͤhrchen, oder den angeblichen 
andrer Religionen, um wahrzunehmen, welch ein andrer Geiſt in 
ihnen lebt. 

Nach dieſen Außerungen koͤnnte ich nun wohl Anſpruch ma⸗ 
chen ein aͤchter proteſtantiſcher Chriſt zu heißen; von einer Kirche 
anerkannt zu werden, die ſelbſt die nicht aus ihrer Mitte ausſtoͤßt, 
weiche Chriſtus zu einem ſchlauen politiſchen Ehrgeizigen, zu. eis 
nem gewandten Charlatan und Zaichenfpieler machen, — Ma: 
frben,: welche hoffentlich nicht fieeben werden ohne die Strafe einer 
indignirten allgemeinen Verachtung empfunden zu hoben, und die 

Sie, mein vereheter Freund, gewiß auch im Herzen perachten, 
wie milde fi auch Ihre Worte über dieſe Läflerer äußern. Ich 
ſelbſt aber kann diefen Anfpruch Deflenungeachtet noch immer nicht 

machen, und Luther würbe ihn auch nicht anerkennen: benn ich 
bin weit davon entfernt einen fo feflen Glauben, eine fo anfchaus 
liche Gewißheit von diefen Gegenfländen zu haben, als von denen 
der hißoriſchen Erfahrung: fie find nur immer noch in meinen Ge 
danken und unter ihnen, nicht außer mir und über mir. 

In dem Sinne, welchen mancher, welchen auch Ihee Schrift 
dem Namen Myſtiker giebt, können Sie wahrhaftig and) die Re: 
formatoren nicht von Diefem Ramen retten. Wären denn etwa 
die Ideen ber Menfchwerbung, der Verfühnung, der Gnadenwir⸗ 
fung etwas anderes als myſtiſch? Myſticismus, denke ich (abge: 
fehen von den Rarrentheibingen, die den Namen lügen) ift nichts 
anderes als der Glaube, Daß der Fromme, nur fähig fi) nad 

“dem Zuſtande des Glaubens und der chriſtlichen Gefianung zu ſeh⸗ 
nen und zu fireben, ihn durch ein wundervolles Entgegenkommen 
erreicht, und wenn ex deſſen theilhaftig geworden, auf eine der Los 
gie und Pſychologie unerklärliche und für fie thörichte Weiſe Er⸗ 
leuchtungen des Herzens und bed Geiſtes erlangen Fanı. Wer 
mag ed laͤngnen, daß daraus die unſinnigſte Schwaͤrmerei entſte⸗ 
hen kann? Wer aber kann es auch laͤugnen, daß Leute, deren 
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Schuhriemen zu löfen ich nicht wagen duͤrfte, dieſen Glauben mit 


einer ganz unerfchütterlichen Gewißheit gehabt haben, und daß in 
ihren Schriften und Xhaten das Antliß ihres Geiftes leuchtet? Ein 


ſolcher Myſticismus ift allerdings fo vielfacher Seftaltungen fähig, 


baß wer nicht erwachlen in der Fatholifehen Kirche ihn in ſich ent 
widelt bat, unmöglich ohne Zwietracht in fich felbft ihre Einheit 
berbeirufen kann. Daß er aber in der Fatholifhen Kirche mehr 
Nahrung findet als in der unfrigen, ift doch auch unläugbar. Lafs 
fen wir die Thoren, -welche von Cäremorien und Opferwefen bie 
fromme Gefinnung herzuftellen anrathen, von ber fie felbft feinen 
Begriff haben, Aber verfennen wir auch nit, daB die Fatholis 
fche Kirche in’ vielen Dingen zum Herzen rebet, wo die unfrige 
ſtumm iſt: daß wir fie in ihren Lehren — ihre tyrannifche Hierars 
chie ift eine andre Sache — nicht nach ihrer Ausartung in finn- 
loſe, unempfundene, abgeſtorbene Förmlichkeiten richten muͤſſen: 
daß ein dchter Myſtiker, wie Fenelon, in ihr mit der böchften 
Kräftigbeit leben Fonnte, ohne die Gefahr zu laufen geiftlich ſtolz 
und im fihlimmen Sinn fchwärmerifch zu werben, Der unfere pre: 
teftantifchen Myſtiker auögefest find, Die Beichte mag für den, 
der es ernſtlich mit fich meint, fehr entbehrtich ſey Maber für den 
wäre e8 ebenfo auch bie Predigt, und bleibt dieſe nicht jedesmal 
für den größten Theil der Zuhörer ohne fpecielle Anwendung, wäh 
rend jene ganz individuell iſt? Sie mag an fehr unwärdige Geiſt⸗ 
liche gerichtet werben: predigen denn aber feine von bemfelben 
Schlage: Warum will man die Abfolution nothwendig craß ma⸗ 
hen? Abſolviren wir uns nicht ſelbſt täglich ohne uns ſtrenge ge: 
beichtet zu haben? Und in welcher Gemeinſchaft der Liebe lebt 
nicht ber wahrhaft Fromme Katholik Durch die gange Reihe der Ses 
ligen und Heiligen bis zu ber ihn weit mehr vermittelnden Per⸗ 


ſon Chriſti hinauf? 


Wenn alſo ein ſich ſehnender, beätgfligter bee den Tod 
der proteflantifchen Kirche und das Wachsbild, weiches ihren Na⸗ 


. men behauptet,. verzweifelnder frommer Proteflant einen Die Schwaͤ⸗ 
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chen ſich felbft verſteckenden Blick der Liebe auf die Fatholifche Kits 
che wirft, wenn er dabei ſich um fo leichter INufion macht, ald 
er vielleicht ihr Pfaffenthum nie oder nicht in feiner Ausartung fah, 
fo follten wir, daͤucht mich, an ihm Fein Ärgerniß nehmen. 

Allerdings muß man dem zu Bohlwollenden fagen: uͤber⸗ 
tragt nicht eure Ideale auf etwas, beffen Realität ihr ja prüfen 
koͤnnt! Seht, wie der Geift, um deffentwillen allein ihr mit 
Liebe an.einer fonft furchtbaren Seftalt Hängen Fünnt, nie ihr Gan⸗ 
zes durchdrang, umd zeigt und, wo er denn jest in ihr fey, und 
ob nothwendig in diefer Form? Seht, wie eben das idealiſchere 
Streben, welches viele Ihrer Eigenthümlichheiten gebildet hat, wie 
es immer gefchieht, wenn und als es verfchwunden ift, mur etwas 
. weit Schlimmeres zuruͤckgelaſſen hat: wie Heuchelei und Wortges 
plärt aus Asketik, Pfaffentyrannei aus Kirchenzucht, aus Entfas 
gung des Fleiſches wilde Leidenfchaftlichkeit ‚geworben ifl. Die 
Formen find allenthalben da, wo noch die Fatholifche Religion bes 
ſteht; aber wenn aus den beftehenden Formen der Geift entflohen 
ift, wie hofft Ihr denn durch die Formen, äußerlich angepaßt, ben 
Geiſt wieder zu erwecken? 

Sollte es wohl ganz richtig ſeyn, daß der Verfall der Reli⸗ 
gion aus den katholiſchen Laͤndern herruͤhre? Eine moraliſche 
Ruchloſigkeit, die der Religion feindfelig iſt, hat in den waͤlſchen 
Ländern freitich immer befanden, aber als national und ganz ab» 
gefchieben neben fixengem Kirchenglauben ,' oder blindem Gehor- 
fam, der Glaube zu feyn waͤhnte. So ift es ja noch heutiges Ta⸗ 
ges. Bei uns, ſcheint es mir, entſtand die Indifferenz aus Ins 
dignation uͤber die widerlichen Orthodoxen, welche die Myſtiker, 
Spener, Franke u. ſ. w. aͤcht papiſtiſch anfeindeten, mit einer 
Frechheit das Prieſterthum geltend machend, die kein Capuciner 
ärger treiben kann. Ich begreife es, Daß, wer uñter ihrer Zucht⸗ 
ruthe ſtand, wenn er nicht Myſtiker ward, ſich mit bitterm Haß 
zur Freigeiſterei wandte. Die eigentliche proteſtantiſche Fteigeiſte⸗ 

rei, welche das Gebiet der Kirche erobert hat, und unter dem Na⸗ 
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men ber-befiegten fortherrfchen möchte, fcheint mir Doch ganz aus 
England gekommen zu feyn, Die Freimaurerei, bie ebenfall6 vom 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fich zuerſt in Norddeutſchland 
und von dort aus verbreitete, mag ihr-anfänglich ſehr behuͤlflich 
geweſen feyn. ‚Voltaire, und die franzöfifch belletriſtiſche VYhiloſo⸗ 
phie, ift ihr mehr behuͤlflich geweſen, als ſelbſtwirkend, außer bei 
den höhern Ständen, Diefe haben aber doch im protefkantifchen 
Deutſchland im achtzehnten. Jahrhundert die Nationalgeſinnung 
nicht beflimmt, fondern wir, der Mittelland, 
Sie erinnern wit großem Recht gegen Die Kobredner ber Father 
liſchen Gäremenien, daß die Ichönften geifllichen Lieber von Prote⸗ 
Kanten gedichtet find; in neueren Sprachen gewiß, wenigſtens 
mit fehr einzelnen Ausnahmen. Aber find nicht alle wahrhaft er⸗ 
bebenbe und erbabene Lieder diefer Art von Myſtikern gebichtet? 
Iſt darunter ein einziged, welches unter Bernunfitheologen Gnade 
finden kann, wenn er es nicht alenthalben behadt und umformt? 
Ganz gewiß iſt es ein wiberlicher Unfien, wenn man fagt: Reli: 
gion fey Poeſie: denn den guten Sinn, den man dem Ausdruck 
geben fönnte, müßte man hineintragen. Aber die Wurzel der Poe⸗ 
fie, Herz und Iebendige Anſchauung, iſt allerbings auch Wurzel 
des Glaubens, 

Sch frage mich oft, wie fol es werben? In ben katholiſchen 
Ländern ſtirbt die Kleriſei aus; niemand wird beld mehr geiſtlich 
werden koͤnnen oder wollen. Bei uns haben wir die Namen und 
Formen und ein allgemeines dumpfes Bewußtſeyn, daß es nicht 
richtig ſey; jedermann iſt unheimlich, wir fühlen uns als Geſpen⸗ 
ſter bei lebendem Leibe. Ich rede nur vom feſten Bande: dem 
in England ficht freilich das Chriſtenthum felfenfefl ,. eher weit dem 
zahllofen, ſtets neu auffproffenden Serten, die pen Fruchtharkeit 
des Bodens zeutgen. Sch bin aber dabei ganz ruhig. Man wird 
wahrer und lauserer werben, wenn ſich alles ansfcheibet, was nicht 
von Herzen zur irgend einer von ben vielen Gemeinden gehört, die 
ſch dann büben werben. rlsgemiß muß ſeyn, wehe dem, bung 


J 
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den eb fommt!* Ich möchte die tobte. Kirche nicht einreißen: oo 
aber wern fie falten fol, wird es. mich nicht beunruhigen. Laß 
ums ‚vertrauen, daß ein Troͤſter kommen Tann, ein neues Licht, 
wenn wir e8 am wenigften ahnden. Alle Schmerzen biefes Zeit 
arfters fuͤhren uns ber Wahrheit entgegen, wenn wir nur wollen.” 


Wenn Riebuhr durch bar Sang feiner Erziehung und durch 
feine zur Kritik führenden Studien nicht zu dem fehlen Glauben 
gelangen konnte, nach welchem oft eine tiefe Sehnfucht in ihm 
lebte, und, defjen teöftliches Dafeyn er oft fchmerzlich vermißte, fo 
bezeugt dagegen viele in feinen Briefen, welchen Werth er einem 
feften, in der Ziefe des Herzens liegenden Glauben beilegte. In 
einem Briefe, den er nach der Geburt feines Sohnes fehrieb, heißt ° 
es unter andern: der Knabe folle die Götter und Heroen ber Al: 
ten als hiftorifche Wefen nehmen lernen; aber fo, daß man ihm 
fage, die Alten hätten den wahren Gott nur unvolllommen ge: 
kannt, und diefe Götter wären geſtuͤrzt, als Chriflus in bie Welt 
gekommen fey. Der Knabe folle altes und neues Teftament mit 
buchſtaͤblichem Glauben vernehmen, und fefter Glaube an alled daB, 
was ihm ungewiß oder verloren fey, folle von Kindesbeinen an in 
ihm gehegt werden. Die Stelle findet fi in dem Briefe Nro, 331%, 
und iſt hier nur des Züfammenhanges halber angeführt. 

Es war Niebuhrn felbft oft nur zu fühlbar, tie viel er bei 
feinem tiefen, durch fo manche Stürme erfchütterten Gemüth an 
Troſt und Beruhigung entbehre, duch den Mangel dieſes feften 
und pofitiven Glaubens. Dies drädt fih auch in Hmficht des 
Glaubens an eine perföntiche Fortdauer in dem Briefe Nor. 385 
ſehr flat aus. Democh Ing eben biefer Glaube ſeſter und tiefer 
in feiner Seele, 18 ihm dies im gewoͤhnlichen Beben zum Bewußt⸗ 
fegn Sam. Dies ergiebt ſich aus verfchiebenen Stellen feiner Bries 
fe; namentlich aus Einer, in welcher er fagt: er ſey bed liebevol⸗ 
ten Empfangs feiner Amalie gewiß, wenn Gott ihn. in eine andre 
Belt abrufen Felle. In einem Brirfe ans Rum wem nierten Sept. 
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1813, in weichem ex fich der Anftelung eines Geſandtſchaftspre⸗ 
digers freut, fagt er: „Ich wuͤnſche ſehnlichſt, daß Marcus — fo 
hieß fein Sohn — recht von Herzen unb aus dem Herzen Fromm 
werbe, fobald er einer Ahndung fähig iſt. Ich kann ihm biefe 
Frömmigkeit nicht geben; aber den Geifllichen unterflügen kam 
und will ich; und feine Gefühle follen Gebete und Gefänge aus⸗ 
forechen. Alles, was in unferm ‚Beitalter darin außer Gebrauch 
gekommen ift, fol ihm unentbehrlich und Gefe werden.” — 


Im Sommer 1812, in welchem er fih übrigens einigen 
Nachlaß in anftrengender Arbeit geftattete, fchrieb er einige Recen⸗ 
‚ fionen, die er aber weder in ber Sammlung feiner Schriften, noch 
überhaupt für die Nachwelt erhalten wiffen wollte; fo wie aud 
Feine feiner andern polemifchen Schriften. Er meinte, man müffe 
ſich ſtreiten koͤnnen, wenn es noͤthig ſey: aber unfreundliche Worte 
müßten nicht aufbehalten werben. Über feine politiſchen Schrif: 
ten äußerte er: die möchten, wenn ed angemeffen wäre, einſt nach 
ſeinem Tode geſammelt werden. 


Der zweite Band ſeiner Roͤm. Geſch. war mittlerweile gedruckt. 
Die Gleichguͤltigkeit, mit welcher, wie er glaubte, derfelbe vom 
-Yublicum aufgenommen worden fey, ſchmerzte ihn; doch blieb er 
zur Fortſetzung feſt entſchloſſen. Die damalige Zeit, in welcher 
alle Gemuͤther auf die großen Scenen im Norden gerichtet waren, 
konnte der Erſcheinung eines Werkes, wie das ſeinige war, ohne⸗ 
hin nicht günflig fepn. 

Im Otctober 1812 fing er an Dorlefungen über Roͤm. Altes 
thuͤmer zu halten und feßte fie ungeachtet der Unruhen, welche bie 
Truppendurchzuͤge verurfachten, bis zum Schluß ber Vorleſungen 
fort. Daneben arbeitete er an der Revifion des dritten Bandes: a 
hatte die Abficht den Druck desfelben um Neujahr beginnen zu lab 
fen. Diefen Plan flörten unb verhinderten Die. großen Ereignifke 
jener Zeit, welche alle feine Gedanken hefchäftigten und. feine Seele 

mit neuen Hoffnungen der Befreiung vom franöfichen Ioch ev 
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fuͤllten. Gr warb fpäterhin bald in den Strom eines  fehr beweg⸗ 
ten Lebens hineingeriſſen. 

Fruͤher hatte er ſeine Collegia nablie gelefenz; dieſes mal 
ließ er fi) Honorar dafuͤr bezahlen, und beftimmte. bie Einnahme 
zur Unterftüsung bedrängter Bamilien, deren es in diefer Zeit na. 
türlich mehrere ‚wie je gab. Helfen zu Finnen, wo ihm Sorgen 
ober Mangel vor Augen traten, war ihm immer Zreude und Be: 
duͤrfniß. Er und fene Frau waren beide auf eine edle Art wohl: 
thätig, im Großen und im Kleinen, und oft erkannte er ed mit 
Dank gegen Gott, daß ihm dazu Mittel und Gelegenheit gegeben 
waren. Aus Anzeichnungen in feinen Papieren findet es fich z. B., 
daß er im Sahr 1817 in Rom Über 2000 Thlr. für Wohlthaten 
und Unterflügungen ausgegeben hat, Er äußerte darüber gegen 
feine Freundin: „Ich thue lieber wohl, und gebe lieber weg,. wenn 
ich e8 vermag, ald daß ich es zu einem vornehmen Leben aufe 
wende. : Mögen meine Collegen und andre mäfeln und feötteln- 
uͤber mein befchränftes Leben, fo viel fie wollen. Es giebt der 
Bedürfenden unter den Kuͤnſtlern und andern nur zu viele." 

. Der Winter 1812 — 1813 verging unter den beftändigen 
Hinz und Her: Märfchen der Franzoſen. Ihr Ungluͤck in Rußland _ 
richtete. ale Gemüther mit hoffnungsvollen Blicken empor; und 
wenn das namenlofe Elend der Feinde Dad Herz mit Mitleiden. ers 
füllte, fo. jauchzte doch der vaterlaͤndiſche Geift frohen Außfichten 
entgegen. Bei dem Abzug der Franzofen aus Berlin im Februar 
1813 theilte ee den Iubel des Volks, und ebenfo den Enthufiass 
mus bei den Anftalten zur ferneren Befreiung. Als bie Landwehr 
. aufgeboten wurde, wollte er fich dem Dienft nicht entziehen, wenn 
er nicht auf andre Art im Kriege thätig feyn koͤnnte. Sein Wunfch 
war, als Secretair beim Generalftabe zu dienen; wenn dieſer 
| Wunſch nicht in Erfuͤllung ginge, ſo wollte er mit einigen Freun⸗ 
den als Freiwilliger Dienſte nehmen. Er lernte zu dem Ende exer⸗ 
ciren, und als die Zeit kam, wo ſein Alter aufgeboten wurde, ließ 
er ſich als Freiwilliger bei der Landwehr melden. Er wollte aber 
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lieber mit einigen Freunden als Gemeiner in ein regulaͤres Regi⸗ 
ment eintreten, und bat ſich dazu die Erlaubniß vom Koͤnig aus. 

Da Niebuhr und feine Frau dies ihren Freunden in Holſtein 
fchrieben,, trauten biefe ihren Augen faum, als jie lafen, mit wel: 
chem Enthuſiasmus nicht nur er, fondern auch fie in biefen Ge 
banken eingingen. Die Größe des Gegenflandes hatte diefe Frau, 
welche fonft bei jeder nur denkbaren Gefahr für ihren Mann eu 
zitterte, den fie unauöfprechlich liebte, und aud dem fie ihr ganzes 
Leben fchöpfte, fo begeiftert, daß fie auch ihr Theuerſtes Dem Va⸗ 
terlande barzubringen bereit war. 

Vorlaͤufig, um fogleich etwas, wenigſtens indirecte, für bie 
Sache zu wirken, ſchrieb er mit Genehmigung der preußifchen Re 
gierung eine Zeitung: ben preuß. Eorrefpondenten; been Zweck 
fich ſelbſt kund thut. Es befinden fi in Diefer Zeitung einige ber 
Aufbewahrung wohl werthe Auffäte von ihm ſelbſt. Er redigirte 
diefelbe, bis er nach nicht langer Zeit ind. Hauptquartier gerufen 
wurde, Nachher übernahm ex fie noch ein paarmal, aber immer 
nur auf ſehr kurze Zeit, weil er wieber von: neuem abberufen ware: 
de. Im den Zwiſchenzeiten, wo Andre die Redadion übernahmen, 
erſchienen einigemal fehr feindfelige gegen Dänemark gerichtete Ars 
tikel, mit welchen er in hohem Grabe umzufrieben war. Dies if 
bier anzuführen, weil man ihm diefe in Dänemarf, #8 ob fie 
unter feiner Rebaction eingeruͤckt waͤren, fehe verübelt hat. Die 
erbeiene Erlaubniß zum Eintritt in ein Regiment wurde ihm vom 
Könige verfagt; boch mit dem Bufag, der König werde ihm ſei⸗ 
sen Talenten angemeflenere Aufträge geben *). 


*) Die Briefe Rro. 235 — 2350 find während dieſer Zeit der groͤßten poli⸗ 
tiſchen Aufregung geſchrieben. 





Aus Niebuhrs Briefen vom Sommer 1810 bis zum 
Frühling 1813. 


An die Hensler. 


\ 204, | 
Balin, den 1. Detober 1810. 


Zelter emäbtt von Goethe, daß er an feiner Biographie ſchrei⸗ 
be, dann an der Fortfehung von Meifter. Belter hat feinen Fra⸗ 
gen über Mufit nachgedacht, und verfichert, daß von ihm, der 
gar nicht muſikaliſch ift, und nicht einmal etwas Mufil gelernt - 
bat, eine Zonlehre fommen werde, die ganz neu, tief, und für ihn 
überzeugend fey. Auch hier entdeckt er das Geſetz bivergirenber 
Tendenz. Iſt das nicht ein außerorbentlicher Triumph des Genies ? 
Goethe hat den König von Holland gefehen, und fie haben fich betbe 
mit einander gefallen. 

Sch habe dem Minifter Dohna, mit dem ie, wie Du weißt, 
perfönlich befreundet bin, meine Dienfte angeboten um bie land: 
ſchaftlichen Angelegenheiten in Drbnung zu bringen, ohne meinen 
Namen zu nennen, Einen großen Theil diefer Arbeit habe ich 
fhon gefördert und abgegeben: wenn diefe Sache nur Fortgang 
hätte, fo würde ich hoffen fchon hiermit fo viel nügen zu Finnen, 
daß ich mir den Genuß meines Gehalts nicht vorzumwerfen habe, 

Ich bin an einem Flußfieber eine Zeitlang unwohl gewefen ; 
doch ift ed damit im Abnehmen. 
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Berlin, den 13: October 1810. 


Unfre Einrichtung ift auch allmählich meht für die Dauer ge= 
worden. Meine Male hat meine Buͤcher mit großer Mühe und 
Sorgfalt aufgeftellt, welches mir fehr viel werth if. Sch kaufe 
jegt manche Bücher auf Auctionen, und die Zahl der meinigen 
vermehrt fich wöchentlich. 

Meine Ausarbeitung wird durch die hartnädige Erkältung er: 
fhwert. Es ift mir daher willfommen, daß die Eröffnung der 
BVorlefungen vierzehn Tage verfchoben ift, weil die Hörfäle nicht 
fertig find. Vielleicht verliert fich mein Übelbefinden bis dahin, 
wenigſtens kann man doch langfam einigermaaßen nachholen, wa3 
man nicht in einer glüdlichen Geiſtesſtimmung fchaffen kann. Dei: 
ne Einleitung gefällt mir nicht. Es find die Elemente, aus denen 
etwad Gutes hätte werden Fönnen und geworden wäre, wenn mir 
hell und leicht gewefen wäre; aber fo ift alles unreif geblieben. 
Inzwiſchen übe ich mich doch auch wohl es beffer zu machen. 

Der Finanzplan wird jest als reif zur Bekanntmachung a 
gekündigt, und, wie man fagt, wird er dem urfprünglichen 4 
wurf einigermaaßen aͤhnlich ſeyn; obgleich man verſichert, da 
Papiergeld, Abkauf der Grundſteuer und andre Dinge wegfal⸗ 
len ſollten. Seine Unausfuͤhrbarkeit wird ſich vermuthlich bald 
darthun, zumal er den gemachten Berechnungen nicht entſprechen 
wird. 

Wir haben Savigny in dieſen legten Wochen einigemal ges 
ſehen. Er ſcheint mir ſehr gewogen und wir werden uns gewiß 
naͤher kommen, wenn wir uns laͤnger kennen. Die Frau iſt ſehr 
lebhaft, und gefaͤllt. 

Ich habe auf einer Auction ein Buͤndel kleiner Schriften aus 
dem ſechzehnten und Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
kauft. Wenn ſich in einer ſo zufaͤllig zuſammengekommenen 
Sammlung vortrefflihes, und nichts durchaus ſchlechtes findet, 
fo muß man Achtung für das Zeitalter befommen. In diefer be 
findet fich eine Reihe Denffprüche unter dem Namen „wahrhafte 
neue Zeitung" vom Jahr 1620. Diefe Wahrheit und diefen Ernfl 
bat unfere Kitteratur bei ihrer Wiederbelebung nicht wieber gewon⸗ 

nen, wenn fie gleich einen höhern Schwung genommen hat. Was 
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kommt. dieſer? Er.ift der Genuß Einzelnerz jenes war die Sin: 
nesart der ganzen Ration, und gewiß kann man das Zeitalter von” 
duther bis zummMkreißigjährigen Krieg für das proteftantifche Deutſch⸗ 
and das goldne Zeitalter nennen. 

Ich gebe Dir zu, daß man beſſer thut Buͤcher nicht zu leſen, 
n denen man die Bekanntſchaft des Teufels macht: ich las neu⸗ 
ich Criminalacten, und ſah, daß Richter und Anklaͤger dahin ge⸗ 
ominen, waren in den dreiſten und ſchlauen Verbrechern intereſ⸗ 
ante Menfchen zu fehen, Aber durch ein Dichterwerf hat es doch 
vohl Feine Gefahr. — Überhaupt befteht die Gefahr wohl nur in 
vem Sränzen der Lafler an Zugenden — und in der Mifchung der 
Sharaktere, daß felten jemand fo ganz verworfen ift, daß man’ 
ücht, wenn man-ihn näher fieht, gute Seiten an ihm fände, und 
hn mehr ‚als ſeyn ſollte buldete, — 

Amaliens Augen find wieder fchwächer; daher wirft Du von 


he nur einen Heinen Zuſatz erhalten: denn fie darf nur beim Tas 


jeslicht fchreiben, und es ift ſchon etwas nach der Tifchzeit. Ihr 
Buften iſt leidlich, aber nicht weg. 


205. a 


Berlin, den 27. Detober 1810. 


Da Male den größten Theil dieſes Blattes ſchon beſchrieben 
yat, fo bleibt mir wenig. Raum über: doch würde ich heute auch 
‚einen größern benußen können. Ich fchreibe Div gerne in Neben⸗ 
kunden; aber für jet feffelt mich die Vorbereitung zur Vorlefung 
ju fehr. Eine folche Ausarbeitung ohne Handbuch ift fehr mühfes 
ig. Die Mühfeligkeit übertrifft meine Vorftellung: aber im Res 
ultat glaube ich Doch auch ſchon eine fo reichhaltige und kritiſche 
Sefchichte des Alteften Italiens zufammengefügt zu haben, wie fie 
noch nicht vorhanden iſt. Inzwiſchen bin. ich jetzt noch in dem 
Theil der bloßen Erudition. Gott gebe nur, daß ich nicht zu. fehr 
mißvergnügt mit mir feyn möge, wenn ich.zu ben Zeiten gelange, 
wo biefe das Geringfte bei der Behandlung der Geſchichte iſt. 

Wenn ich die Beſchaͤftigungen und den Umgang, in dem ich 
jetzt lebe, mit meinen vorigen Geſchaͤften und Verhaͤltniſſen ver⸗ 
gleiche, fo fühle ich, daß es Feine Taͤuſchung war, wenn ich fie zu 
vertaufchen wünfchte. Male hat Dir ſchon von der Freitagsgeſell⸗ 
ſchaft geſchrieben, in die ich getreten bin. Dieſe fuͤllt wirklich eine 
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Luͤcke aus, bie ich.fonft empfand: das eigentliche Gefpräch über 
meine Lieblingsbefchäftigungen. Sage an. Chr. Brandid, Daß ich 
dabei an ihn denke und. überzeugt bm, daß es ihn fehr glücklich 
machen würde diefe Zuſammenkuͤnfte zu theilen, in denen wirklich 
wiel Gelehrtes und Berftändiges bei guter Laune und mit herzli⸗ 
hen Wohlmwollen ber Theilnehmer gefprochen wird. Es find Leute 
von wahrer Gelehrfamkeit. Und alle fcheinen mir gut zu feyn. 
Wie lange werdet Ihr noch mit dem bitten Kelch verſchont 
bleiben, welcher allem Anfchein nach nicht ganz vorüber gehen 
wird? . Wenn ich nichtö mehr erfahre ald das ganze Publicum, fo 
iſt mir.über unfre aͤußern Verhaͤltniſſe ruhig, und.man vergißt die 
Sorgen. - Hebt einmal ein Bufall einen Zipfel des Vorhangs, fo 
fcheint es mir ganz anders: indeſſen wird doch wohl der Winter 
ruhig vergehen: jeder verlebte Monat iſt Gewinn. . Lebe wohl! 


206. 
Berlin, den 9. November 1810. 
Waͤhrend ich geſtern Abend in unſrer philologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft war, hat Male Dir Deine Fragen uͤber meine Vorleſungen 
ſchon beantwortet: mir bleibt alſo nur noch eine Ährenlefe. Ich 
hoffe gewiß, daß die daran verwandte Arbeit nicht verloren feyn 
foll, und daß auch Dir das Werk nicht mißfallen fol, wenn es 
. vollendet if, Überarbeiten und Ausfeilen wird e8 auch von der 
Dunkelheit und Schwerfälligkeit befreien, mit denen es befonders 
an folchen Stellen, die ich an weniger heitern Zagen gefchrieben, 
noch behaftet feyn mag: dahin ftrebe ich auch bei dem Durchars 
beiten des Schon Gefchriebenen vor jeder Borlefung. Bei dem muͤnd⸗ 
lichen Vortrag kann das, was noch nicht aufgelöft und ausgeglaͤt⸗ 
tet iſt, fo:fchädlich nicht feyn, weil der Accent es verfiändlich macht, 
und ich auch noch. manches zur Erlaͤuterung binzufüge. Über bie 
unerwartet große. Zahl: der Zuhörer hat Male Dir gefchrieben. 
Aber nicht nur die Zahl, fondern die Perfönlichkeit berfelben ermun 
tert und belebt zu fortgefeßter und eifriger Anftrengung. Wenn 
ih) Dir unter diefen nur Savigny, Schleiermacher, Spalding, 
Ancillon, Nicolovius, Schmedding, Shvern nenne, wirft Du bie 
begreifen. Auf Deine andern Sragen muß ich Dir fagen, daß 
ich damit felbft mehr als mit irgend einer meiner frühern Arbeiten 
äuftieden bin: — Die Einleitung habe ich ‚ganz umgearbeitet — 
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dazu mag der allgemeine Beifall mit wirken, deſſen Ermunferung 
ich vecht empfinde und in hohem Maaße genieße. Denn nicht nur 
die Zahl und die Auswahl der Zuhörer, fondern. auch die allges 
meine Freude an den Vorleſungen uͤbertrifft alles was ich hätte ers 
warten können. Meine Einleitung hatte einen fo ſtarken Eindruck 
gemacht, als eine Rede hätte thun können, und alle Erubition der 
darauf folgenden Gefchichte der altitalifchen Völker, welche der eis 
gentlichen Nömifchen zur Einleitung dient, hat auch die gemifch: 
ten und nicht gelehrten Zuhörer nicht gemindert. Savignys Aufs 
merffamfeit, und feine Xußerungen, daß ich eine neue Epoche für 
die römische Gefchichte anfange, giebt mir natürlich noch mehr Ei- 
fer Unterfuchungen in ihrem ganzen Umfang zu verfolgen, welche 
man fonft leicht auf halbem Wege liegen Idßt, fobald man das 
Biel beſtimmt erblidt hat, und fi) dann nach etwas Neuem um: 
fieht. Daß ed unmöglich fey die Römifche Sefchichte in zwei woͤ⸗ 
chentlichen Stunden in diefem Umfang während eines Winters vors 
zutragen, das empfinde ich nun freilich: und möchte doch um alles 
ihm nicht einfchränken: denn eben in der lebendigen Vergegenwärs 
tigung und der Darftellung einer großen Fülle hell erleuchteter Ges 
genftände beſteht wohl der Vorzug eines mehr als alltäglichen Ges 
ſchichtsvortrags. Ich arbeite dad Ganze nach beften Kräften im - 
Manufeript fo aus, daß es die Grundlage zu einer Bearbeitung 
für den Druck werden kann, und an diefe muß ich wohl denken, 
weil in dem Vortrage meine beften Entdedungen in der alten Ge: 
ſchichte an das Licht Fommen, deren Eigenthbum nun wohl leicht 
verloren gehen Fönnte, Außer den frühern, die jet doch alle an 
Karheit und Gewißheit gewinnen, habe ich fehon nicht wenige, 
und darunter recht fehr wichtige, während der Arbeit gemacht. 

Unſre kleine philologifche Geſellſchaft wird nicht ausarten. 
Wir Iefen und emendiren den Herodot. Ich erfläre das. Hiftoris 
Ihe, andre discutiren das Grammatifche, und fo haben wir eine 
wahre Eleine Akademie. 


27. 


‚Berlin, ‚den 24, November 1810. 
— Ich ſchreitei in meinen Vorleſungen langſam vorwaͤrts und 


werde weit vom Ziel bleiben; aber ich entdecke vieles, was mir we⸗ 
nigſtens intereſſant ſcheint, und neu iſt z. B. das cycliſche Sy⸗ 
31* 
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ſtem ber altitaliſchen Jahresrechnung, woruͤber mir Die mexicani⸗ 
ſche Zeitrechnung ein Licht angezündet. hat. Ich habe eine große 
Menge. Data zur. Beflätigung ‚meiner laͤngſt gehegten Anſicht ge 
femmelt, daß ber. Weſten von Curoda eine gang eigenthuͤmliche 
uvalte Gultur, ein’eigentliches Syſtem von Wiffenfchaft hatte, ehe 
ber Oſten anf ihn einwirkte. Von dergleichen Dingen mag ich Dir 
lieber ſchreiben, als von Dem: was wir fehen, hören und erfahren, 

Sch Habe einen Auftrag erhalten, der andern wichtig, mir aber 
fehr. unbedeutend erfcheint, mit Ancillon und einem Anden -ane 
Sonftitution der Akademie der Wiffenfchaften auszuarbeiten. 
ESaaopigny ift mir ſehr lieb, und er fcheint auch viel auf mich 

zu halten, Unſre Studien. durchdringen ſich, ſo daß wir viel zu 
reden und auszutauſchen haben. Es beſchaͤmte mich Anfangs ihn 
unter meinen Zuhoͤrern zu wiſſen, aber feine außerordentliche Theil⸗ 
nahme an den Vorleſungen iſt dad guͤnſtigſte Urtheil, welches ich 
erfahren koͤnnte, da er gewiß ber ſachkundigſte Richter unter uw 
ſern Zeitgenoſſen iſt. 

Den 7. Dechr. Seit ich Dir obiges ſchrieb, habe ich an 
dem Verfaſſungsentwurf ber. Akademie gearbeitet, mit der- Abſicht 
fie: zu. etwas ‚ganz Neuem zu machen. Neulich habe ich auch ein 
Memoire in der Akademie gelefen, — ‚Du fiebft, daß ich Deiner 
anferlegten Verpflichtung genüge und mehr fchreibe als leſe. Moͤ⸗ 
ge es Dir wohl gehen und Gretchen bald geneſen! 

Es iſt wohl wahr was Du ſagſt, daß man ſich auf die Laͤnge 
nur mit Denen ganz behaglich und vertraut fühlt, mit Denen man 
einen gemeinfchaftlichen Ideengang bat, und zwar einen folchen, 
der uns an fich lieb ift ‚wicht einmal einen folchen, der Durch Amt 
und Pflicht ‚geboten wird, . Man Tann mit einem Menfchen viel 
zu ſprechen wilfen, und doch iſt Der Umgang darum nicht wohl 


208, " 
Berlin, den 5, Zebruar 1811. 
Ich bin fehon eine ganze Weile erfältet, und kann es nicht 
108 werden. Auch Malens Huften zeigt ſich noch immer ‚hart 
naͤckig, und ihre Augen bleiben ſchwach. 
Am vorigen Sonnabend hat. mich die philoſophiſche Faeultaͤt 
mit mehreren. andern, zum Doctor.gemacht, 
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Ich bin alſo der: erſte Doctor, den bie hiefige Univerſitaͤt creirt 
hat. Du wirſt es nicht laͤcherlich finden, daß ich einen gelehrten 
Titel gewuͤnſcht, und da er noch uͤberdies angeboten war, ihn mit 
Freude angenommen habe, ba doch ein folcher Zite eben: fo wenig 
Werth gebe und eben fo durch: Mißbrauch entſtellt ſey wie jeder 
andere. Es ift dies doch nicht ganz fo ſchlimm, und wäre es auch, 
fo wäre es doch nur die Entftelung einer urfprünglich fchönen Idee 
eines eigentlichen gelehrten Bürgerrechtö, wodurch fich die gelehr⸗ 
ten Bürger von den Liebhabern ald Beifaffen und Schußverwands 
ten ändzeichnen, und unter denen. die Akademilerwieder einen Abel 
bilden. Gs iſt eine: Idee ber verwandt, die Klopftock in der ge⸗ 
lehrten Republik fo Herrlich ausgebildet hat: haſt Du dieſes Mei 
ſterwerk gelefen? 

Auch bei dieſer Gelegenheit habe-.ich ‘von meinen gelchrten 
Mitbuͤrgern ſo viel ungeheuchelte Zuneigung: erfahten, daß: mir. da⸗ 
durch die Sache wirklich ſehr erfreulich ward, : Sie find mir ae 
gut, und. einige. jo recht herzlich; daß ich mich in dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und in dieſem Umgang ganz anders fühle als in deu fruͤhern, 
die aus ven Beziehungen zu Leuten entſtanden, welche mehr Aus 
ßerlich durch ihnen vorgeruͤckte Gegenſtaͤnde als mit ſich ſelbſt leb⸗ 
ten. In Hinſicht auf das Geſpraͤch fehlt es mir weniger als leicht 
in einer andern Lage ſeit meiner Jugend. Daß dieſes aber auch 
nicht alles erſetzt, und daß es. alte Verhaͤltniffe giebt, deren Ent⸗ 
fernung und. Trennung durch alle neue Bekannte: nicht vergeßlich 
gemacht werben, das fühle ich Doch. dabei, und.mächte nicht es 
nicht Fühlen. Wäre dad nitht, fo würbe ich meine jetzige Lade die 
befte nennen, in der ich feit manchen Jahren gewefen bin. : .: 

Ich arbeite fo beftändig fort, obgleich es mir manchmal in ber 
testen Beit fehr fauer gemorden if. Mit. einem ganz. betäubten 
Kopf Arbeiten ausführen zu:müffen, bei denen man ein wuͤſtes 
Chaos in Ordnung bringen und entweder Entdeckungen machen ober. 
verworrenes Zeug vortragen muß, und wo man ſich doth auch gern 
der Sache wuͤrdig ausdruͤckt; das iſt eine ſchwere Sache, indeſſen 
bei ſo wenigen Stunden Vortrag läßt es ſich doc. ausführen. 

Jetzt liegt noch eine andere Arbeit auf. mir, ein Memoire für die 
Akademie, welches bis abermorgen:fertig feyn muß, und. foldye Ars 
beit laffe ich mir auch etwas zu ſcharf auf die Singer brennen. Ich 
babe dazu einen: wichtigen Gegenſtand gewählt, die Voͤlkerwande⸗ 
vung im oͤſtlichen Europa bis auf bie römifche Herrfchaft, einen 
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Gegenftand, der wegen feiner Verworrenheit ganz unberührt ge: 
blieben iſt. Für die Entwidelung und Entwirrung der Gefchichten 
folcher Zeiträume glaube ich ein eigentliches Geſchick zu haben. Ad 
haͤtte ich nur meine Kräfte benußt, als ich. noch mehr jugendliche 
Leben hatte, und etwas aus mir werden konnte! 


Berlin ‚den 15. Gebruar 1811. 


Über Malens graͤnklichkeit ſetze ich nur noch hinzu, daß ik 
Huften fehr arg iſt, daß fich feit einiger Zeit eine Schärfe in der 
Haut zeigt, bie, Gott gebe es, das Übel hoffentlich von ber Bruſt 
ableiten wird. 
| Es follte fcheinen, daß bie Zeit und dem Wiederſehen naͤher 

bringen müßte, denn wenn alles unverändert bleibt, ſteht es aller 

bingd in unſrer Macht den Sommer zu einer Reife zu Euch anzu 
wenden. Aber ich kann mich diefem Gedanken nicht mit Überzen⸗ 
gung hingeben, und mag ihn nicht ald einen Traum wiſſentlich he 
gen. Wir find in tiefer Unwifjenbeit. über das Bevorſtehende; aber 
ein Ungewitter fcheint fich zufammenzuziehen , bei deſſen Aus 
bruch wir uns nicht vom Haufe entfernen koͤnnen. Auch Eure 
‚Ruhe fcheint in-Feiner geringen Gefahr. 

Man redet Davon, daß die Uninerfitäten.im Rheinbunde alle 
der-Sranzöfifchen ‚untergeorbnet werben follen, und, wenn auch 
das nicht gefchieht, find doch ſchon viele bedroht. 

K. ift fehr gutmüthig und aͤußerſt gefällig;. warum ich mich 

aber doch nicht eigentlich an ihn anfchließen Fan, wirft Du ahnen. 
Es fehlt ihm die individuelle Befchloffenheit, durch die allein ſich 
ein Ganzes von Urtheil, Kenntniffen und perfönlicher Zuverläffig: 
Feit bildet, dieſe Kraft der Form, welche fich, fo weit bie übrigen 
individuellen Umftände es zulaffen, das was durch die Seele geht 
. aneignet und zu neuen Principien des innern Lebens auäbildet. 

Eine lange Zeit hindurch iſt mir nicht .nur der Vortrag, fons 
bern auch bie Ausarbeitung ber Borlefungen fehr ſchwer geworben, 
und nicht nach Wunfch gelungen. Mit jenem geht ed nun befier, 
und mit diefer fcheint ed doch auch mehr ind alte Gleid kommen zu 
wollen. Es ift mir aber um fo ſchwerer gemorden, weil zur Strafe 
meiner Sünden und zur innern Demitthigung unter bem außeror⸗ 
bentlichen Beifall meiner Hörer und Bekannten, es ſich gerade fo 
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fügte, daß ich bei einer Epoche bin, :mo verhaͤltnißmaͤßig weniger 
kritiſch zu entſcheiden amd zu entdecken iſt, worin meine eigentliche 
Stärke befteht, fondern barzuftellen, wozu ich, bei geringerer An⸗ 
Inge, mich auch weniger geuͤbt habe. Keine. Arbeit haͤtte ich gluͤck⸗ 
licher wählen koͤnnen, als ben Vortrag ber. Roͤmiſchen Gefchühtez 
aber freilich in der Ausdehnung amd. mit der Genauigkeit; zuiber 
ich, nicht nach benz erſten Vorſatz, ſondern bei der Ausarbeitung, 





und ſchon⸗· vom erſten Anfang: her, gu bin, Ob rs ſich gut 
leſen laſſen wird, muß vie Cifaheung ſeigen; als Hoͤrer iſtija merin 
PYublicum zufrieden. —8 2 al. 99 


Mein neulich verlefener Derfuch über bie Geidigteiser Sch 
mhen und Sarmaten bat auch Erfolg gehabt. . 

: Daft Du je von ſechs alten Tragoͤdien gehört, bie aus Shale⸗ 
ſpear⸗ Zeitalter ſind, und unter feinen Stuͤcken nicht ſtehen, aber 
ihm von:.einigen Kritikern zugeſchrieben werden, und feiner vol 
dig ſeyn ſollen? Dieſe hat Tieck jetzt uͤberſetzt, und das Manuſcript 
von zweien an Reimer geſandt. Ich freue mich darauf. Ich habe 
neunlich verſucht den Ben Johnſon zu leſen, aber der iſt kaum aus⸗ 
zuhalten. Doch bünft er ſich groß gegen Shakeſpear und: ruͤmpft 
die Naſe uͤber den altmodiſchen Geſchmack, der nad) an Sh. Ju⸗ 
gendſtucken Gefallen habe. Ex meint auch, wenn er es nicht 
unter ſich hielte ſolche Stuͤcke wie der Sturm zu ſchreiben, fu. koͤnne 
er. allerdings. den Beifall: beherrſchen, den ihm doch fein eignes 
Publicum ſparſamer als Sh. gegeben haben muß. Dagegencfins 
unter feinen Schriften proſaiſche Reflexionen vol Wahrheit, worin 
fein: Zeitalter auch fonſt Herrliches hervorbrachte. Nur Sh. ven 
drießt ihn, und er nimmt auch hier Anlaß von der Erzählung: ‚det 
Freunde des damals ſchon Verflorbenen: ex habe nie eine ‚Sehe aus⸗ 
geſtrichen, um ſeine Uncorrectheit zu ſchelten. ee FREE EEE 
li? rare 
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Berlin, den 1. März 1811. 


— Ich babe es wenigftens zweimal vergefien Dir über den 
Empfang des jungen T. zu ſchreiben. Er ift einigemal bei mir 
geweſen. Wan zeichnet ihn auch hier unter den: jungen Leuten ſehr 
aus, und es iſt leicht ſich zu überzeugen, daß er es in jeder Hin⸗ 
ſicht verdient. Er witd:-feinem Freunde Brandis ein ſehr gutes 
Zeugniß uͤber unſre Univerſitaͤt geſchrieben haben, die auch wirklich 
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für einen Philologen jeber andern in. Deutſchland vorzuziehen iR. 
Auch in den beiden erſten Facultaͤtswiſſenſchaften iſt gerade von ber 
philologiſchen Seite alled Wuͤnſchenswerthe ba. | 

Wir find hier. eine Beltlang bucch bie Geruͤchte von dem Auf⸗ 
ftand in Oberfchlefien mehr betruͤbt, aid beunruhigt worben. Dem 
baß eö Feine fonderliche Gefahr hatte, obgleich die Aufhebung ber 
Kiöfter und die Steuern die. Gemüther aufgeregt.haben, ließ ſich 
benfen: Es iſt ein Jamme. daß es allerdings unvermeidlich ge⸗ 
weſen iſt Blut zu vergießen um eine Ordnung zu erhalten, bei der 
der ungluͤckliche Landmann dem Gutsherrn fuͤnf Tage in der Woche 

Frohndienſte leiſten muß. 
Ich arbeite mich tagtaͤglich in meiner Geſchichte vorwaͤrtk. 
VNoch bin ich nur bis zur Zeit der Decemvirn gekommen. Ich wers 
de. dieſen Fruͤhling bis zum Jahr 416 zu leſen fuchen, wo ich ei⸗ 
nen Abſchnitt und eine Überficht mache, und den erſten Band ſchlie⸗ 
ſße, wenn er nicht gar zu ungehener wird. Ich denke bis Ende 
Mai dahin zu kommen, ba die Kriege mir nicht. viel Zeit wegneh⸗ 
men. Um fo. weitläuftiger find die Unterfuchungen über Berfaſ⸗ 
fung und dgl. Daß der Umgang mit meinen gelehrten Freunden 
viel, außerordentlich viel dazu beiträgt mir. bie Stimmung zu er⸗ 
halten, die eine. ſolche Arbeit erfordert, erkenne ich bankbar — 
und wehmuͤthig — denn in den beften Sahren meiner Sugenb be⸗ 
durfte ich. dieſer ‚gelehrten Wedungen nicht: ich war hinreichend 
‚wach. Dieſe Sefelfchafter find mir nicht nur lieber ald andre, 
fie. verleiden mir dieſe. Denn hier iſt Doch: immer etwas Neues, 
und, wenigſtens relativ, Intereſſantes: und wenn Du biefe gute 
Menſchen keunteſt, fo wirdeft Du Deine Meinung zuruͤcknehmen, 
daß bie Philologen vorzuͤglich egoiſtiſch waͤren. Es find dann nicht 
von der rechten Art. 
Male iſt gottlob ziemlich hergeſtellt, und ihr Huſten ſcheint 

ſie zu verlaſſen: doch war er ſehr aͤngſtigend. 


211. 
| Berlin, den 19. Marʒ 1811. 
Bir haben feit einigen Jagen das ſchduſte Sommerwetter 
und wir genießen ed, fo viel man dies in einer Stadt und in einer 
nach Roxden gerichteten Gegend thun kann; aber obgleich. wir dem 
Spmmer näher kommen, fo will doch Die Idee einer Reiſe für 
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mich. noch gar nicht in die Region bevorſtehender Wirklichkeit trete, 
Ich weiß nicht, welche Ahnung einer unfehlbaren Störung: fie mir 
aufruͤckt: nicht andre Ruͤckſichten: denn bie Ausarbeitung und der 
Druck meines Werks müßte fich fchon finden Es ſcheint mir zu 
viel vom Schidfal gefarbert, daß es und nach einem: ruhigen Winter 
euch noch einen erwänfhten Sommer gewaͤhre. Wird es uns fo 
gut, fo will: ich es mit ber ungeflörten Sreude, ohne Sorge fix 
die bäfen Tage, welche Eommen können, annehmen, ‚wie ich mich 
der fchönen Fruͤhlingstage freue, waͤhrend viele: fchon Aber den re 
fall des Binterd und den Falten April ſeufzen. m 

Mit etwas mehr Stille wäre meine Lage fo awunſcht, 
ich nicht mehr zu hoffen gewagt habe. Meine Bekannten ſind mir, 
wie ich ihnen, ſo innig gut, und unſre Wiſſenſchaften erhalten ein 
ſo unverſiegendes Intereſſe des Geſpraͤchs, daß ich in dieſer Hin⸗ 
ſicht jetzt wirklich beſitze, was ich ſonſt vermißte. Denn dieſer Um⸗ 
gang iſt ermediend und: lehrreich. Belebend ſind auch meine Vor⸗ 
lefungen ſelbſt, weil, fie. anhaltende Forſchungen erfordern, von 
denen ich ſagen darf, daß fie mir nicht fruchtlos bleiben koͤnnen; 
und fie find belebender als bloß ſchriftſtelleriſche Arheiten, weil i 

mit der Waͤrme des erſten Funds vortrage, und nachher mit denen 
rede, die ſie ebenfalls neu wie ſie entſtanden ſind aufnehmen. 
Dieb giebt mir eine wahre Luft zur Sache, und ich moͤchte ſchon 
nicht; mehr. damit aufhören. Mas ich wuͤnſche waͤre oft Tage 
lang ganz einfam zu ſeyn, und dann eine Zeitlang auch mit lies 
hen Bekannten. nicht eine fo, lange Reihe von Stunden zuſammen 
zu ſeyn, wie es hier Gebrauch iſt. Hier iſt Das wahre Land der 
Beſuche und der Geſellſchaften. Unſre Freitagsverſammlung for 
gar hätte ich hisweilen einmal lieber nicht; obgleich fie mir immez 
wohl gethan hat, und noch thut. Weniger Gewaͤſch und weniger 
Schlaͤfrigkeit kann in einer gemiſchten Geſellſchaft nicht leicht ſeyn. 
Der Geiſtreichſte unter allen iſt Schleiermacher. Beſonders erſrep⸗ 
lich iſt die voͤllige Neidloſigkeit unter dieſen Gelehrten. 

Maäaeine hiſtoriſchen Unterſuchungen ſcheinen mir mit jeder Wo⸗ 
che an Wichtigkeit zu gewinnen, und ich hoffe Raͤthſel der Roͤmi⸗ 
ſchen Geſchichte und Verfaſſung zu loͤſen, an denen man bisher 
vergeblich gearbeitet hat, oder an ihnen vorbeigeſchlichen iſt. An 
einer Geſchichte fehlt debei freilich viel, und dafür gebe ich es auch 
pi aus. 

Wenn Du Louiſe Sit fiehſt ſo bitte fe. einmal an Spal 
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. ding zu ſchreiben. Er ift hypochondrifch und. bengleichen weckt ihn 
am wohltbätigften. 

Die Schrift von V. iſt fein Buch, fondern eine Adreſſe auf 
vier Quartfeiten. Auch ich habe bei dem, mas ich Dir darüber 
fhrieb, an einen ganz andern Mann gebadyt, dem alle feine Kraft 
und das Leben feines Geiftes Lin gefundes Urtheil fchafft, umd ber 
fich fo an fih, an denen bie.er verkennt, und durch leichtfinnige 
Ausſpruͤche am Staat verfindigt hat. Man follte fich weniger 
uͤber Schwerfaͤlligkeit des Verſtandes aͤrgern, wenn man fieht, wie 
weit verderblicher Lebendigkeit und Kraft ohne reines und ernſtes 
werhei iR u und auch dies iſt unheilbar. — Ze 


“ 212, . 
Berlin, im März 1811. 


— Wird ımd das Reifen in biefem Sommer auch nicht ganz 
vereitelt, fo ſehe ich doch Feine Möglichkeit, die nach Dresden und 
den fo fehr empfohlenen Aufenthalt zu Zöplig oder Karlsbad, mit 
ber Außficht Goethen dort zu finden, mit der nach Holflein zu ver 
einigen, und die Wahl wird mir dabei nicht. ſchwer. Ein andrer 
Wunſch, die Sehnſucht Stalien zu fehen, wird durd; meine Stu⸗ 
bien immer genaͤhrt. Iſt man fo vorbereitet, daß man wie in eis 
ner Heimath dert fich zurecht finden Fönnte, Daß man die Ruinen, 
den Boben felbft durch eigried Anſchauen verflehen, und in eine 
ewigen Kette von Verbindung deften, was man fieht und was man 
weiß, leben würde, fo ift es fchmerzlich die Vollendung feiner in 
‚nern Anfchauung durch reale entbehren zu müffen. Geht das 
Schickſal fhonend an und vorbei, fo hilft wielleicht meine Arbeit 
ſelbſt zur Erfüllung des Wunſches: was mein Buch einbringt, 
wenn wir ed nicht nothwendig gebrauchen, Tann fich Dazu auffane 
meln. Zur Michaelismeffe wird der erfte Band erfcheinen, ber bie 
Zeit bis zum Schluß diefer Vorlefungen enthalten fol, Wenig 
muß Die diefes für die Summe einer dreivierteljährigen Arbeit 
nicht fcheinen. Den Vorwurf der Traͤgheit ann ich mir wenig 
ftens für diefen Winter nicht machen. Im Drud denke ich die 
Roͤmiſche Gefchichte jetzt fortgehend bis zu M. Antonius Tode, 
und den Anfang von Gibbond Werk, zu bearbeiten, welches dem 
eine anfehnliche Zahl von Bänden, gewiß noch eine andere geben 
wird: vielleicht mehr. Habe ich denn num Deiner Forderung ge 
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nügt, eine zufaummenhängenbe Arbeit zu unternehmen? Gage. 
nicht, ober vielmehr denke nicht — denn fagen wirft Du es nicht — 
eö ſey doch nicht Dad Rechte, wie Du Anfangs nicht zufrieden mit 
den Vorlefungen warſt. Doc das vielleicht nur fo lange Du Dir 
dachteſt, es würde nur eine kurze Überfi cht, und eigentlich mehr 
eine Ausfhüttung des Gedaͤchtniſſes als ein Geiſteswerk feyn. 
Diefe VBorflellung war auch fo natürlich, daB wenn mir nicht Die 
Eintheilung des Schubertfchen in Vorlefungen ein ganz falfches 
Maaß von dem gegeben hätte, was ſich in einer Stunde vortragen 
laͤßt, auch mir die. Unmöglichkeit einleuchtenb gewelen feyn wärde, 
wie es mein ehrlicher Vorſatz war, die ganze Römifche Geſchichte 
bis auf Karl den Großen in zwei Stunden während eines Winter 
halben Jahrs votzutragen. ‚Schubert muß für den Drud. feine 
Borlefungen gewaltig erweitert haben. 

So weitläuftig über fein erſtes Buch zu reden, wirſt Du eir 
nem angehenden Autor wohl verzeihen.. 

Male hat Dir ſchon über Deinen Skepticismus an dem Da: 
feyn einer urfprlnglichen, unvertilgbaren,, gegen Eigennuß gleich 
gültigen Rechtlichkeit geichrieben. Sch würde. darüber. erſchrocken 
feyn, wenn ähnliche Anfichten, zu Denen, ald einem Ganzen, dieſe 
gehört, mir bei Dir. fremd wären — an Dir felbit fann Div doch 
wahrlich Bein Zweifel aufwachen, und ohne zu fragen, ob nicht 
auch ich durch mein ganzes Leben jeden Verdacht diefer Art abweie 
fen kann? ob Eigennug je Reiz für mich gehabt hat? will ie 
Dich nur auf: andre Beispiele hinweifen. — Du felbft biſt von 
ber. unfprünglichen Verichiedenheit der Zalente überzeugt, wenige 
fiend in dem Dienfchen wie er in der wirklihen Welt da iſt. Auch 
angenommen, bied Tomme nur von der Organifation, und biefe 
fey vom Anfang ber der Gefammtheit des Individuums etwas aͤu⸗ 
Berlich Fremdes, und ihre Folgen ſchadeten ber geifligen Einerleis 
beit nicht, Der lebendige Menſch ift weſentlich, ein Individuum 
von andern, nerfchieden. In einem herrſchen von Anbeginn diefe 
Meigungen vor, in andern jene, Auch diefes kann doch niemmd 
Idugnen. Im einem ift von Kindeöbeinen-an Uneigennuͤtzigkeit, in 
einem andern Habſucht. Beherrſchen laſſen fich diefe Neigungsg 
bei den meiften, ober unterdrüden: ianch nerberbt können Die alley 
meiften werben. . Aber wer urſpruͤnglich Liebe am Recht hat, wen 
es auekelt einen andern zu brüden, zu beeinträchtigen, der wider⸗ 
ſteht auch der äußern inwirkung feines Standes, beſonders da, 
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». wo es ſchnoͤden Vortheil gilt. Herrſchſuͤchtige Anmaßungen, baf 
diefe auch in an fich edlen Gemuͤthern durch die Verblendung es 
nes von jeher eingeengten Blicks befoftigt werben koͤnnen, dies müß 
fen wir zugeben‘, und wollen es ihnen moralifch, als einen ſchaͤd⸗ 
lichen Wahnfinn, verzeihen. Über Fein halbehrlicher Hann kann fa 
gen: andre follen arm werben, damit ich reich bleibe: und wer 
dies fagt, leife oder laut, iſt nicht um ein Haar beſſer als ein 
Dieb. — Wer könnte das Herz haben als Griminalvichter zu fr 
Ben, wenn er fich die Sophiſtik eimreden ließe: ſieh Dich vor! Der 
Verbrecher, den Du verurtheilen, für ſein garizes Leben elend ma 
then wirft, wenn Du ihm auch das Beben nicht. abfprichft;, iſt im 
Grunde nicht fehlechter ald Dir: in- Deiner Lage geboren und 
wachſen, fäße er auf Deinem Zribunal, amd Du in der feinigen, 
ftändeft wegen des Verbrechens vor Bericht. — Nein, antworte 
ber gerechte Mann: meine Gebrechen will ich nicht ablaͤugnen, und 
daß auch mich ein Befugterer richten mag; ich hätte noch größere 
Fehler begehen koͤnnen als gefhehen iſtz aber daß ich nicht nieder⸗ 
traͤchtig geworden wäre, das weiß ich wie mein Daſeyn; benn es 
gehört zum Bewußtſeyn meines Dafeyns, welches Fein bloße 
transcenbentales Farbenlofes „ich bin” iſt. Niemand ift entfern 
ter als ich von dem flolzen Glauben. ber abfoluten Willens freiheit, 
bie einem jeden gegeben feyn foll: Tann man doch nur Durch Den 
fen und mit Denken wollen, unb Eann man denn denken wie man 
will, oder wie es und gegeben iſt? So glaube ich auch nur au 
eine limitirte Kraft bed Willens, fuͤr jeden nad) feiner Art: nad 
feinen urſpruͤnglich eigenthümlichen Trieben. Diefe koͤnnen bei eiw 
zelnen Individuen fo fihledht, fo entfihieden böfe feyn, Daß eben 
darin, in der Befugniß ein ſolches Mißgeſchoͤpf auszurotten, ber 
Grund des Rechts und der Pflicht der Todesſtrafe in Fällen liegt, 
welche jegt die Gefeßgeber nicht mehr bart befirafen, Bei andem 
iſt alles fo unbeftimmt und fchwach, daß ſich über alles nicht Anis 
malifche in ihnen nur Gewohnheiten, auch die guten ohne innem 
Beth bilden. Bon biefen magft Du völlig Recht haben, daß 
ihre Uneigennüsigfeit — doch wird die immer felten bei ſolchen 
Reuten ſeyn — einen Platz einnimmt, wohin andre Umſtaͤnde Habs 
ſucht und dreifte Anmaßung ‚hätten pflanzen Finnen. Aber biefe 
Meinung allgemein zu machen, das ift Beinem weniger erlaubt ab 
Deiner-fhönen und ſtarken Seele, die, wenn wir auch zugeben 
daß äußere Umſtaͤnde Deine Ausbiidung bereichert Hätten, Doch bie 
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Fahigkeit Dazu. ganz in fich felbfi beſaß. Und Außere Umſtaͤnde 
waren Dir body mır in fo fern guͤnſtig, als die Zanne in ſich die 
Kraft bat, ihre Wurzeln um bie Selfen zu ſhlingen, und ſich auf 
den Gipfein in die Luͤfte zu heben. 

Oft haſt Du mir mit der Beurtheilung ſehr Unrecht und febx 
wehe gethan, mein ſtrenges Urtheil fen Partheifache. Doch wirft 
Du dem fo Verurtheilten nicht leicht ernfthafte Befchönigung Schuld 
geben,. melches aber Doch bei Partheimeinungen vorauögefebt wer⸗ 
den muß: das eine iſt nie ohne das andre, Der Grad der Gefahr, 
der Schaͤdlichkeit, der Imputationäfähigkeit kann das Urtheil bald 
milder bald heftiger. machen; das muß ber Hörer erwägen, und 
and) in Anfchlag bringen. — Es ift unmöglich gegen eine Giftmis 
feberbande. oder gegen eine Mordbrennerbande in der Zürkei ober 
in der Steht, wo wir leben, gleich aufgebracht zu feyn; denn im 
letzten Fall vervielfacht ſich der Eindruck, ver das Gefühl beſtimmt, 
und eine menſchliche Schwaͤche miſcht ein dunkles Gefuͤhl perſoͤn⸗ 
licher Gefahr ein. Aber ich wäre ein kindiſther Neuling, unwerth 
mich faͤhig zu glauben Geſchichte zu ſchreiben, die doch nichts an⸗ 
ders iſt als Darſtellung und Beurtheilen des Vergangenen als ob 
es Gegenwart. wäre, oder Geſchaͤfte zu leiten, wenn eine Sache 
mir gut oder fchlecht fchiene, weil fie von DO:ften oder Weften kommt. 
Die Öfterreichifche Finanzgeſetzgebung z. B. ift, wie alles was fie 
dort machen, fichtbar ehrlich gemeint, und gar nicht für die Bes 
günftigurig weder des Adeld noch irgend eines andern Standes 
berechnet: was ſich davon eingefchlichen haben kann ift fo gering, 
daß man nicht Darüber reden follte; doch ift fie fo verkehrt und fo 
verderblich, daß ich Darüber beinahe eben fo unwillig geworden bin 
als über Projeste der Notabeln bei uns; nur mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß man feinen Unwillen weit eher fahren läßt als wo Eigen 
nu dem Verderblichen zum Grunde: liegt. 

"Und nun von etwas Anderm, da noch Raum iſt. Haft Du 
je von Soethend Inauguraldisputation und von einer theologifchen 
Schrift gehört, die er in feiner Jugend ſchrieb? Ich erſt vor Kurs 
zem, und habe bie lebte befeffen (aus Bojes Auction) ohne zu wifs 
fen, daß fie von ihm if.‘ In diefer beweift er, nicht im Scherz, 
fonbern zur ‚völligen Überzeugung des wahrbeitäliebenden Leſers, 
Daß nicht Die zehn Gebote, fondern die zehn. Hauptgrundgefege der 
Eigenthaͤmlichkeit der Ifenelitifchen Nation auf: den Gefebtafeln ge 
-ftanben haben. . Died war auch der Inhalt feiner Inauguraldispu⸗ 
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tation, bie er zu Straßburg herausgeben wollte, wo er peomonie 
te, welches ihm aber von der Facultät, als ruchlos, nicht geftat: 
tet ward. Sehr merkwuͤrdig ift bie zweite Hälfte jener Schrift, 
die Erklärung ber Redensart: mit Zungen reben: weil fie ganz 
myſtiſch ift, und in jenen fonberbaren Zeitpunct feines Lebens ge 
hört, in dem er Myſtiker war. 

Sp felten wie e8 Dir begegnet Did an einem Menſchen 
fehl zu fehen, wundert es mich, wie Du Spalbing fir gefimb, le 
bensfroh haft halten koͤnnen. Freilich ‚haft Du ihn nur ein Paar 
Mal gefehen. Er ift e8 fo wenig, daß er neulich, ald Die Rede bars 
auf Fam, jenes traurige Wort mit lebhafter Bewegung anwandte: 
ah si je pouvais dejeüner de mes pleurs! Spalding ift ein fo 
außerordentlich guter, fo pofitio guter Menfh wie man es nur 
feyn kann: fein Zalent iſt urfprünglich einfeitig, in feinen eignen 
Werken wie in feinen Unterfuchungen und Studien zu fehr auf die 
Worte gewandt, und dies hielt ihn ab nicht in die Tiefe zu gehen. 
Dies, glaube ich, quält ihn ſelbſt; auch find feine Amtsverhaͤltniſſe 
nicht angenehm. 

Tweſten haben wir neuerlich mit Schleiermachers und Spal⸗ 
dings geladen; ſeitdem aber noch nicht wieder geſehen. Wie geht 
es Brandis? Was macht Dachon? 

Geſtern ſahen wir Maria Stuart, worin bie Haͤndel ſehr gut 
ſpielte. 


213, 


Berlin, den 14. Xpril 1811. 


Mit Unruhe und mit lebendigem Verlangen, Deine glückliche 
Ankunft in Kopenhagen zu erfahren, richten wir unfre Blicke nad) 
Dir hin. Gott weiß, baß ich Dir und Deinen Freunden in Se 
penhagen diefe Ruhe fo gerne gönne, bie für diefe ein Troſt ifl, 
deſſen fie wohl bedürfen. Aber doch fcheint ed mir faſt Verwe⸗ 
genheit, eine Seereife bei diefen Umftänden zu unternehmen: 
denn wenn gleich jet die englifchen Schiffe noch nicht in See find, 
was wird aber bei Deiner Nüdreife der Fall feyn ? 

In Kopenhagen denke an Deinen Aufenthalt dort bei uns! 
Auch Dir, obgleich Du nie dort einheimifch warft, muß die Zerſtoͤ⸗ 
rung, der Anbli der Trümmer der Stadt, und die Noth fo vie 


ler, die wir im Wohlftand gekannt haben, das Herz zerreißen. | 


Ich kann und mag mic ihre Lage nicht ausdenken, noch weniger ' 
daruͤber ſchreiben: aber gieb ihnen die UÜberzeugung, daß ich nicht 
vergeßlich und gleichgülfig darüber bin. Grüße vor allen Schims 
melmanns, Scheels, Prehns, Brandis, Miünter, die Gr, Müns 
ſter, Matt und alle, von denen Du weißft, daß fie mir lieb find. 
Sage Müntern, ich ließe.ihn bitten, fich doc mit dem Verſuch zu 
befchäftigen, die Zahlzeichen ber arumitifchen Infchrift aus dem 
coptifchen zu erklären. 

Mic) verlangt fehnlich zu hören, daß es Die wohl geht. Mi: 
geft Du glüdlich angelangt ſeyn! Grüße Gretchen herzlich. 


214, 
Berlin, den 30. April 1811. 


- Deine glüdliche Ankunft auf Seeland hat und von einer gros 
Gen Unruhe.befreit. Babe Dank, daß Du ‚und fo bald davon un: 
terrichtet haft. Mich verlangt fehr zu lefen, wie Du Kopenha⸗ 
gen gefunden haft, und daß die Wirklichkeit leidlicher fey als fi fie 
ſich im Bilde zeigt. | 

Mährend diefes Monats habe ich mic) fehr ſchwer und traͤge 
gefuͤhlt: das Arbeiten hat gar nicht von Statten gehen wollen. 
Nur große Anſtrengung und die Nothwendigkeit, um nicht mit 
Schande zu beſtehen, hat dieſe Schwierigkeit uͤberwunden, ſo daß 
wenigſtens kein eingewurzelter uͤbler Zuſtand entſtanden iſt. Das 
iſt eine gute Folge der Nothwendigkeit Vorleſungen halten zu 
muſſen. Doch verlangt mich jetzt nach Beendigung dieſes Curſus, 
und nach Bearbeitung meines Mannſcripts zum Druck; um dann 
ruhig mich zerſtreuen zu koͤnnen, mit dem Bewußtſeyn etwas ge⸗ 
leiſtet zu haben, und mit Liebe genug zum Werk um gern wieder 
zu demſelben zuruͤckzukehren. Wie gern genoͤſſe ich dieſe Erholung 
bei Euch! Has iſt doch ein Unterſchied zwiſchen Dingen, die ihrer 
Natur nach ganz verſchieden ſind, daß man ſich von intereſſanten 
und lieben litterariſchen Umgangsfreunden ſo leicht trennt um zu 
denen zu gehn, die man von ganzem Herzen liebt, und immer ge⸗ 
liebt hat. Ich verkenne es gewiß nicht undankbar, wie die Ausge⸗ 
zeichnetſten unter meinen hieſigen Freunden und Bekannten mich 
lieben und achten; es iſt darin zwiſchen uns eine lebendige Erwi⸗ 
derung, und ich will es Die nicht verhehlen, daß mir dieſes Be⸗ 
wußtfegn, nicht verfannt fondern nach memen eignen Gefühlen 
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von Leuten gefchäßt zu werben, Die wien was fie thım und ut 
ien, ein bisher oft entbehrtes Gefuͤhl gewaͤhrt. Ich war. zu oft 
"gewöhnt im Verhältniß gegen andre, auf eine nach meinem Be 
wußtfeyn unbillige Weife angefchlagen zu werben, und einzelne, 
mich nicht täufchende Überfchägung in einzelnen Fällen gab hiefin 
fo wenig Erfaß, daß fie vielmehr drüdte.. Glaube aber auch nid, 
daß man mich juft zu floly macht, oder gar eite. Das hat keine 
Gefahr, wenn man mit Leuten lebt, unter denen man mehr ald & 
nen mit lebendiger. Überzeugung in wefentlichen Dingen über fih ' 
fest, und fo lange man.bies thut, fo lange man fich fremder Ber 
zuglichkeit lebhaft freut, und zu ihr hingezogen wird; nur fo weit 
Selbftgefühl hat, daß man fich berechtigt fühlt auf einen Fuß von 
Gleichheit zu ihr zu treten, fo hat es mit ber Eitelkeit gewiß feine 
Sefahr. Auch nicht mit dem Stolz: dem großen Manne würde 
ich faſt fo ſchuͤchtern als fonft entgegen gehen, obgleich fich auf 
dieſe Schüchternheit etwas verliert, wenn man viel im Gefpräd 
lebt. 


215. 


, Berlin ‚den 18 Mai 1818 


Ich denke, daß Du auf Deiner Reife, ungeachtet Du fo viele 
befuchft, eilen wirft zu Haufe und zu der Ruhe zu kommen, bi 
Du beinahe feit dem Anfange diefed Jahrs entbehrt haſt. Ib 
wünfche auch für Dich, daß Du Dich, ehe wir kommen, einige Zeit 
in der Einſamkeit auögeruht haben mögefl; damit wie Did) inner 
lich ungeftört finden. Ich fage dies gewiß ohne. alled Arge: dem 
folche Zerftreuungen und ‚Störungen wie Du durchgegangen biſt, 
wirden mich unfähig machen bie. liebflen Freunde völlig frifch zu 
empfangen; und warum folte Died Dein Fall nicht auch ſeyn? 

Alſo hat Kopenhagen nicht die Geſtalt der Zrauer, wie es fih 
vermuthen ließ: ober hätte ſich mehr wirklich gegen die Zerſtoͤrun 
erhalten als der Abwefende erwartet? .Würe das Letzte doch wahr! 
Es muß etwas NRäthfelhaftes in dem dortigen Zuſtande feyn: wie 
Du alled weniger traurig findeſt als Du erwarteteft, fchilderte de 
gegen bie St. im Winter in einem Briefe auch dad individuelle 
Elend fo, daß die Noth ganz die Graͤnzen überfchritten hätte, we 
. fie, durch allgemeine Entfagung. des Entbebrlichen, größtentheild 
nur gedacht iſt. Wenn man fic nur allenthalben zeitig in biefe 
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dem Schein des Überfinffes, wenn man fein Weſen laͤngſt verloren 
hat, trachtet, bis man. in. rettungsloſe Armuth auf einmal ver⸗ 
ſinkt.Sind Dis auch dieſesmal viele Ausnahmen von der allge⸗ 
meinen:Regel. vorgekommen, daß dort zu wenig reges Leben, ober 
ein falfches ift? daß man nicht ficher genug auf eigener Einficht 
ſteht, noch emfig vorwärts kommt? Beſonders iſt das Weſen der 
Gelehrſamkeit dort nicht ſo gut als ig. Deutſchland: denn auf 
Kunſt und Geſchaͤftsgeſchick haben wir Deutſchen auch keinen gro⸗ 
ßen Anſpruch. Aber in K. iſt der Gelehrte nicht ſelbſtſtaͤndig, er 
achtet fich und feinen Stand nicht genug : er. ift in die Geſellſchaf⸗ 
ten andrer Stände zu fehr eingemifcht, und aſſimilirt fich ihnen in 
der Denkart. Hier bilden die. Gelehrten meiftens eine abgeſon⸗ 
derte Geſellſchaft, und trachten gar nicht darnach ſich i in andre ein⸗ 
zumiſchen, and: erſcheinen fie zuweilen darin, dann thun die Vor⸗ 
zuͤglichern unter ihnen es mit großer Unabhaͤngigkeit, und ohne 
daß ein Eindruck bei ihnen zuruͤck bleibt. Ohlenſchlaͤger haft Du 
gewiß gefehen, welchen Eindruck hat er Dir gemacht? Zur Poefle 
haben bie Daͤnen gewiß Zalent, wenn ihnen nur ein: later und 
tiefer BEE: weniger fehlte, . ohne: den Phantaſis nie lauter und. groß, 
nie frei: von. Manier oder orientaliſchen Phantasmen ſchaffen kann. 
in Ich nahe.jeht dem Schluß meiner Vorleſungen. Der Druck 
wird nun anfangen. Ich beginne ihn mit gutem. Selbſtbewußt⸗ 
feyn non: dem; was in meinem Buche liegt, und wofuͤr es kuͤnftig 
ainmat galten wird; nicht ganz ruhig über den erſten Empfang; 
theilẽ weil allerdings manches beſſer in Der Ausbildung ſeyn koͤnnte 
und ſeyn ſollte, theils aber weil mamvor unſerm Publicum nicht 
ungefftaft ſehr viel Neues, wenn. auch. fcharf erwiefen, Tagen darf. 
Die Aufnahme der Liebe habe. ich. größtemtheits.mahl fehon gehabt; 
bei Savigny und. andern Freunden: die ber. Ungunft ſteht bevor, 
Ich habe mit eimer ſo ſtrengen Gewiſſenhaftigkeit, nicht nur in Lob 
und Tadel, ſondern auch in Hinſicht hiſtoriſcher Unterfuchung ges 
ſchrieben, daß ich auf dies Buch ſterben koͤnnte. — Lectuͤre wird 
es freilich nur: theilweiſe ſeyn, und⸗ daß in dieſer Hinſicht, neben 
gelungenen Stellen, auch andere ſtehen, die ſtarr und unbeholfen 
ſfind, das ſage ich mir ſelbſt. Das Verdienſt des Buchs, liegt im; 
der Kritik, ber Citſchichte, und in ber Geleucktung einer Menge ein⸗ 
zelner Punete: des: Verfaſſung, Geſetze ın ſ. w. — Du, begeeiffl; 


Daß: ich Dich. von dieſer Sache unterhalte, weil ich at darin lebe, 
Niebuhr. 
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Detarminigen fallt Bu davon hoͤren, sein ich. fonime. — (ben. 
heute ſchickt mir der Buchhaͤndler Sr. Schlegels Borleſungen: da 
Blaͤttern barin hat. mir eine gefaͤllige Idee danon gegeben. Achte 
Talent. hat er unſtreitig, und erchat ſich von. befh fatalen Ge 
fehmack befreit, fuͤr deſſen Begänftigung: er ſonſt fo viel that. 


BL Ä “u u “ a 216; | 

ji | Sein, den 14. uni 1811. 

" opne daß r wir dieſmai durch das. Ausbleiben Deines Brie 
feö welches bei Deinem Herumreiſen fehr erflärlich mar, beumm 
bögt wurden, war ed uns geſtern doch ſehr erfreulich zu erfahre, 
wo Du jetzt wohl ſeyn moͤchteſt, und daß wir Dich ſchon in Mel⸗ 
dorf antreffen werden. Wir werden etwa den 8. Juli, und nah 
eint hen Tagen Aufenthalts‘ bet Moltke auf Nuͤtſchau gerade nad 
Meworf gehn. 

2 Male: hat Dir. fchon den Sb. und die: Tobedart unſers feligen 
Spalbing gemeldet. Wie groß dieſer Berluſt fir.und iſt, unb wie 
ſthmerzlich wir ihn fuͤhlen, wirſt Du Dir wohl kaum vorſtellen 
innen: Unſere nähere Befandtichaft sat erſt ſeitdem. Du Ber 
Im verließeſt angehoben. Ihm danke ich: :auch, die Bekanntſchaft 
meister andern philnlogifchen Freunde, ſo wie, er eöjwär;: ber. mid 
zu den Vorleſungen: beſtimmte, - unb. durch Beibed Hat ar ıfehr inte 
ſchieden auf mein folgendes Leben xingewirkt. Er:war ein aͤußerſt 
liebenswindiger Charakter, von einer ganz ſeltnen ruͤckſichtsloſen 
Liehe ‚für alles Auſsgezeichnete. Er war dem Alter nach Der Mittels 
punct unfrer Geſellſchaft, um den ſich allmählich alles angeſchlofſen 
hatte: ein jeder fuͤhlt es daß ihr Band durch feinen Tod aufgeloͤſt 
iſt. Sein Umgang war immer wohlthaͤtig. Dem Allgemeinen der 
Wiſfen ſchaften hätten hier andre von meinen Freunden zu groͤßerm 
Verluſt ſterben koͤnnen: mir kbonnte mit keinem non ihnen fo vie 
Kerben, ‚und er mird mir hier von feinem andern ganz erfeßt: denn 
er: liebte mich auch noch. mehr als ein Andrer von allen. 

n:", De junge B. iſt fchon hier, und wird mit feiner. Aufnahme 
zefrieden ſeyn. Ru kommt felten, : und fo wenig ich im Allgemeis 
nen: ed zuftieben bin, wenn zuBiel Befuch gemeldet wird, feltner 
als ich, gern fehen muͤrde; er iſt wirklich ein aͤußerſt feltner ausges 
zrchneter inüger Moun, an Lem man rechte Freude hat. 

u. Lebe, wohl, und grüße Gretchen. Mir iſt lange fchon recht 


J 





P "son' 1810 669 1813.- 400 


siwohl, anißebabek wich ir bie anſtengende Amurbenmg an 
Ort © Bitten: ſauer. 
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| 47, 
Hamburg, Sender 1811. 

Son Dir ie netnne ich azheiternde Erinnerungen und wohlthätis 
ges Andenken mit mir, und weiß aus Erfahrung, daß ich nun in 
Berlin mich in der erften Beit recht zufammennehmen muß um 
mit Gewinn wieder auf einen Weg von Thaͤtigkeit und Arbeit zu 
kommen. 

Perthes habe ich ſehr fteundlich und vertraut gefunden, und 
ſelbſt ſeit dieſen letzten zwei Sabgen ſichtbar noch mehr an Ges 
wandtheit und Kiugheit ausgebildet. Er hat doch das Zalent, 
was unfrer Nation von allen glüdlichflen Eigenfchaften am feltens 
fien gegeben ift, ‚mit großer Helle des Blicks und unermüdlicher 
Zhätigkeit fich nach erwähltem Biel fortzuarbeiten: und diefe bes 
fländige Regſamkeit erhält ihn wohlgemuth, wie fie ihn auch mehr 
oder weniger zu feinem Zwecke führt. Die Verhältniffe des Buchs 
handels find’jest außerordentlich ſchwierig, und ein anderer hätte 
den Muth ſinken laſſen Eönnen ohne daß er fich beſondere Feig⸗ 
beit vorzuwerfen gehabt haben würde: Perthes aber hat fie ſo auf⸗ 
merffam ergründet, und ſich genau im Umfang der gefeslichen 
Freiheit fo. .thätig eingerichtet, daß mir fein Wohlftand um ſo ges 
wiffer begründet fcheint, als die-meiften feiner Gollegen fich weit 
und. breit gewiß nicht in bie neue. Ordnung der Dinge hineinzufin⸗ 
den verſtehn werden, und alſo fallen muͤſſen. 

Der Praͤſident des Gerichtshofes de Serre wird außerordent⸗ 
ic geruͤhmt. Er iſt der deutſchen Sprache fo mächtig, daß er die 
erfte Sigung mit enter deutfchen Anrede eroͤffnet hat, welches ben 
großen Troſt gerährt, daß die gerichtlichen Verhandlungen in ber 
Landesfprache gefüdtt werden. - Ex hat neulich in einer deutfchen 
Geſellſchaft Klopftoc gegen einheimifche Verunglimpfungen ver: 
theidigt, mit dem unwilligen Zufab, man muͤſſe reines Herzens 
fegn um uͤber ihn reden zu Dürfen. Es fiheint überhaupt, daß die 
franzoͤſifchen Gerichtshoͤfe noch die ganze ‚Refpertabilität ber thema⸗ 
ligen Parlamente haben. 

Von politiſchen Dingen und Geruͤchten mag ich Dir nicht 
ſchreiben. Laß und recht wiffen, wie Du lebft und wie Du Dich 
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hafihäftigf Geſtern haben Dich auch Behrens verlaſſen. — 3 
denfe Du haft Deine Zimmer zu eng gefunden und: das Freie ge 
fucht. Entferne nicht das Bild der Abwefenden, wenn es mit 
Sehnfucht vor Dich tritt: verfehmähe diefe Nähe nicht. Doch ich 
thue Dir wohl Unrecht: und Du weißt das Geflhl der Entfer 

nung zu bewahren wie zu ertragen, Grüße Gretchen, grüße alk 

Bekannte, . Wir werben. Dir erft un acht Tage aus Berlin ſchrei⸗ 
ben koͤnnen. 

Tweſten habe ich hier aufgeſucht und gefunden, und von ihm 
gehört, daß Schleiermacher von feinem Magenkrampf durch Me 
gnetismus befreit ift, 

.Perthes fagt, weder er noch ein anderer koͤnnten gegenwaͤr⸗ 

tig hier. philologiſche Werke aus, der Fremde kaufen: fie gälten gar 

nichts und müßten.ben enormen Impoſt bezahlen. 


* 


248. 


Berlin, dei 28. September 1811. 


.& a if und:gelungen ben Weg von Hamburg hierher in vie 
Zagen zu machen. Wir find gefleen Abend hier eingetroffen, und 
haben. alles. unverändert gefunden. Dies ſollteſt Du nur vorläufig 
erfahren. Ein eigentlicher Brief bleibt Dir vorbehalten. 

. "Ale Menfchen find hier unverändert: die Schlimmer wohl 
auch, aber nicht weniger: die Freunde. Ich fühle,. daß ich ihnen 
gefehlt. habe; Daß. fie jemanden wiedergefunden haben, den fie oft 
vermißten: und Du weißt, baß mir das ein Bebürfniß iſt. Ih 
gäbe viel darum, daß Du fie, und fie Dich Eennten, 

MNicolovius fand ich heute fruͤh in folternder Angſt. Ned 

- hoffte er, wenn auch mit. fhwacher Hoffnung. Ah, nicht zwei 
Stunden .nachbem ich ihn verließ. ſchied die ſchoͤne Seele feine 
Brau von binnen. ‚Sie hat ſchredlich gelitten. Melde es ve 
Stolberg. 
Der Anblick meines bis auf die Charte, im Deu vollende 
ten Buchs macht mie. Freude. Denke auch. Du mit wohlthätige 
Erinnerung an unſer Bufsmmenfeyn, : wie wir Daran arena 
Dale ‚grüßt u und umarmt Dich 
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Made: hat Div von 1 unfee Serge be bas — — 
ned Briefes geſchrieben: wir haben ihn heute mit berufen 
Poſt erhalten· ·· 

Bern: man fich noch m Briefen Hingehen —* kdante, 4 
wurde ih Die vieles: zu erzählen haben, was, ohne mich unmittelo 
bar zu betreffen, der Erzählung werth. wäre. . Gar; zu:fchweigen 
über das, wovon ımjer Schidfal und dußere Ruhe abhängt, :ifl 
aber- dorh unmöglich: wem denn auch dieſer Brief geoffnet wuͤr⸗ 
de, — Während unſrer Abweſenheit find die Gemuͤther heftig 
geaͤngſtigt geweſen; indeſſen von der Abreiſe des Hofes und von 
Einpacken auf dem Schloſſe, wie man Dir erzählt hat,“ ik: bie 
Rede nicht: geweien, Rüftungen haben Statt gefunden, und dieſe 
haben, wie fie durch die franzoͤſiſchen veranlaßt worben find, ge⸗ 
genfeitig Aufmerkſamkeit erregt. Ich habe. Div ſchon letzthin ges 
fchrieben,- daß wir bie Gemüther unerwartet beruhigt gefunden 
hätten, und daß man von einem eigenhändigen Schreiben des Kai⸗ 
ferö fpreche, welches die VBerfiherung fseunbfchaftlicher Abfichten 
enthalten babe, Dies Schreiben hat nun freilich fein Dafeyn wohl 
nur in den Köpfen siniger, die ſich verpflüchtet geglaubt haben das 
Publicum feibft durch Taͤuſchung vollkommen zu beruhigen; ges 
weiß ift nur, daß der Gr. St. Marfan eine Aubienz beim König 
gehabt, und daß, nach ihrem Refultat, "die bisherigen Rüftungen 
abgeftellt find. Die Hauptfrage , die Erhaltung der Ruhe zwis 
[chen Zr. und Rußl., ift noch immer gleich unentfchieden. Einige 
behaupten, Öfterreich unterhandle fehr thätig, und der Winter 
werde ruhig vergehen. Andre ſchließen das ganz Entgegengeſetzte 
aus ſichtbaren Umſtaͤnden, und aus einer unbeſtochenen Erwaͤgung 
vor Umftaͤnden, deren Bemachläffigung bei dem, deſſen Wille ent⸗ 
ſcheiden wird, zuverlaͤſſig nicht vorauſsgeſetzt werden kann. — 
Wenn ich aber auch nicht fo zuverſichtlich, wie manche, auf 
einen ruhigen Winter rechne, ſo bin ich doch auch nicht geſtoͤrt/ 
und genieße der ſchon unverhofft verlängerten Rude mit offenen) 
Gemuͤth. 

Am Ende des Monats werben meine Borlefungen wieder ans 
fangen, unb an biefe muß ich num gehen. Die Reiſe bat mich 
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allerdingd etwas herausgefebt; doch das wird fi) bald wieder 
eingewöhnen: ein gefährlicheren Feind ift die gar zu lange Beſchaͤf⸗ 
tigung mit bemfelben Gegenftand; theils indem er fein Intereſſe 
verlieren kann, theild weil man Gewöhnungen in Anfichten an- 
nimmt, wodurch die Arbeit eine heil ihrer Bellimmtbeit, de 
Arheitende Empfänglichkeit für neue Anfichten einbüßt. Gegen ber 
bes werde ich mich befonderd Anfangs zu verwahren. Haben, denn 
die Herausgabe hat allerdings den Reiz der Neuheit von den Ge⸗ 
genſtaͤnden meiner Geſchichte fuͤr mich abgeſtreift. Ich werde die 
Bearbeitung des zweiten Bandes nicht icherrilen, um friſch zu 
bleiben· 

Wir haben. biefen Morgen das naturbiftorifche Mufeum be 
ſchen welches hier unter Illiger entſteht, und in der That ſehr 
glänzend wird. Ich weiß nicht, ob es meine Schuld iſt, daß mir 
bei folchen Sammlungen Beine fremmen Gedanken fommen? Die 
unendliche Mannichfaltigkeit ift zu nabe.gebracht ; umb Die Indivi⸗ 
bualität verfchwindet gang bei Diefer Anſchauung; nur bie Arten 
befteben; und man frägt fich, wie folten wir e8 denn noraus be 
ben? Auch find. nicht nur die bößlichen, fondern auch bie traui⸗ 
gen Thiere ein. fehr fchmerzlicher Anblif. Doc möchte man gem 
bleiben , und tröftet fich über feine Unwiffenheit ‚gegen Die Gelehr⸗ 
famteit der Naturkundigen nur dadurch, daß. fie.im Grunde fo an 
der Außenfeite hängen bleiben, daß man mit ihrem Wiſſen nun 
Stoff zum Grübeln Hätte, an ihren Anfichten wenig. 

Unfere philologiſche Geſellſchaft beſuche ich nun auch wieder. 
Es fehlen zwei Mitglieder, welche wir alle ſehr vermiſen, Spal⸗ 
ding und Heinderſ. 


re | ’ 
Berlin, den 18. October 1811. ' 


. Wie ich Deine Geduld fonft oft mit Klagen über Krankheit 
gereizt babe, will ich Dir. jegt auch das Gefühl von Gefunbheit 
äußern, welches in mir, zum erflen mal feit Sahren, wieber er: 

wacht if. Du mußt dann auch einmal, wenn es fich wieder wer 
bet, die Klage bed Gegentheild gelaffen. anhören, : Ich Hatte 
nicht erwartet fo weit wieder zu genefen, wie ich mich jest am Leibe 
geſtaͤrkt und faſt verjingt ‚fühle Diefes Gefunbheitögefähl a 
ſtredt ſich auch auf gemuͤthliche Reizbarkeit und Heiterkeit: nicht 
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aber: auf: Aruchtbarkteit und Freiheit · des Denkens, Ich bar naͤm⸗ 
lich mit ber Fortfegung meiner:Sefthihter:.woran: ich jet: wieder 
fier Die Berlefungen ſchreibe, noch gäo-kilcht ſo zufrieden wie mit 
Dres Schluß der letzten. Ich hoffember doch, daß ed: mir noch rhr 
nach: Miuſch gehen wird.Es wird jetzt eine ganz andre At vo 
Arbeitsinion antiquariſchen ind rechtlichen. Unterſuchungen kanumũ 
mem; nur feht:wenigsodr z.ed wirdeeine ihiſtorifche Darftellang; de 
dieſe unriſo ſchwieriger, da noch immier die hiſtoriſche Watahnit der 
Data ſehr zweifelhnft iſt. °: - ..:° Ion. 
ze sch werde auch Shchieiamachers Votleſungem —— 
ſchichte der —— wephin ee um: 2:0 ihnen tinen 
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Berti, dem 4 Nopenbei ‚18it. ‚ta, 


sur,» 


Geahe eben. ih ben erfrhirnen. und ich. —— — 
Zagen Kelonnuen: Mir giebt 0: immer eine wehnmüthige:(Enipfins 
dung, wenn, ein lgroßer Mann: fein Beben fißreibt. Es iſt dann für 
ihn Doch ſchon⸗Abend geworben; "und baßıck erzählt, wie er Jebte 
zeigt, daß er ‚nicht: mehr. ganz aus ber Wurzel lebt. Er koͤnne 
ſauſt nicht dazu kommen. Jacobis Buch iſt fo viel: ſchoweiß, noch 
nieht: herausgekommen, kann auch wohl: Kcum bald: erwartet wer- 
den. Sch weiß nicht, ob ich mich darauf freuen kann. Als er in 
feiner Blüthe war, empfand er fehr richtig, daß ber Geift feiner 
Philoſophie erfordere anſchaulich zund in gefchildertem Leben darge: 
ftelt zu werden, wie fie felbft das Formale nicht vom Realen 
trennt,“ abgeſondert, ſyſtematiſch wird fie ſich felbft unähnlich feyn. 
Die Bewelmegen Machen :niin durch ſich ſalbſt Freude. Sch 
möchte deren, gern mach vrhrere halten. Meineiduhärer ſind viel, 
weniger zahlreich, als im verfloſfenen Winter :..etroo.nyr ſechzig 
und darunter viele Offitiere. Schweiß: nicht, ob ich daB: als eine‘ 
Beſtaͤtigung de gimſtigen Hetheil® anführen darf, welches ich aft⸗ 
ubex fie: mtederholt habe. Es find: viele Elemente des Guten vor⸗ 
handen, eines beſſeren Geiſtss als der begluͤckteren Zeit, dio zum 
Leben ſtreben. Es regt. lich: unter der fchweren. Laſt, und wie 
ſchlimme Tage auch noch Kommen mögen: es muß eine beſſere Zeit 
folgen, alB die, nach Dem Elend desdreißigjaͤhrigen Kriegs eintrat⸗ 
Der. Zund iſt fo ausprobiert, und ſo kraftios geworden, daß am 
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täufcht manıfdy: sicht, wenn uni erwartet, in ſolchen Düngen fe 
ein. Dritter wenigſtens eben fo :fcharfficktig als man Felbſt, und es 
würde meinen Recenfenten fchlechte Ehre nachen, wen fie nicht ine 
nocy reichlichero Binde ſolches Zabaldındar. zweiten Munge. bribrin: 
gen koͤmten — Ich glaube uͤbrigens, daß es mit einer tentporaͤren 


Entfernung von:einer ſehr woeitlaͤuftigen Arbeit dar, in jeder. Hinficht 


weniger gefährlich iſt, als min der Entfrembaugvon einer @Schebten, 
Ich möchte vielmehr behaupten‘, duß ſelbſtdiie allerkraͤfligſten 
Schriftſteller, vorzuͤglich ĩim Alterthum, ein hiſtorifches Merk von gre⸗ 
fem Umfang· nicht ununterbrochen bearbeitet haben. Die: Neigung 
dafur wird ſich unter abwechfelnden, aber. vorwandten Veſchuaͤftigun⸗ 
gen eher erfriſchen als abſterben: man wird es nicht auscden Aug 


verlieren, ſondern mit verjuͤngter Lebendigkeit dahin zuruͤckkehren 


".. ‚Zur kuͤnftigen Wache liegt es mir ob eine Abhandlung in der 
Akademie zu. lefſen, welches meine Arbeiden etwas ftoͤrt, und mir 
um ſo weniger lieb iſt, da ich: nichts Wichtiges vorzutragen habe: 

eben weil meine. ſaͤmmtlichen Biſchäftigungen jct eine e einſeitige 

| Richtung, babe. muſſen. a 
In Schleiermachers Bonl⸗ ſungen Art ih. keit einiger Zeit 
008, was fich im Anfang nicht ſo: kund geben :Eonnte,; und was 
allerdings: die ungünfligen Gefuchle einiger edler Männer gegen ihn, 
bie mir fonft ald durchaus ungerecht meh £Baten , begreiflich macht. 
Schl. begnuͤgt ſich nicht mit todten Notizen hber die ꝓphiloſophi⸗ 
ſchen Lehrer; er bringt fie in einen Zuſammenhang, und forfcht 
der Grundidee jedes alten Philoſophen nath. Das iſt wie es ſeyn 
muß, aber dieſe Forſchung iſt nuw:etwas ſehr Mißliches und erfor 
dert eine Entfielvung vou eignen: Anſichten, deren Nothwendig⸗ 
keit er ſelbſt in feiner Einteltung mit der herrlichſten Eindringlich⸗ 
keit gelehrt hat, “aber nicht leiſtet. Daß er dabei ehrlich verfaͤhrt, 
iſt mein feſter Glaube, und daß die, welche ihm ſtrenge Redlichkeit 
in aͤhnlichen Faͤllen, oder irgend einem, ſtreitig machen, ſich an ihm 
verfündigen; darum aber fcheint er mir doch fich zu verirren. Er 
ſchiebt dem älteften Philofophen die pantheiftifche Anficht, nach wel: 
cher: ihnen zwar die Materie nur für eine Erſcheimmg gelte; aber 
auch:eine Urfache der Welt außer ihr fr eine Thorheit, zwar nicht 
immer unters Doch wenbet er fie .beftänbig dahin, als auf‘ die: ur⸗ 
Pruͤngliche, von der man ſich nur allmuͤhlich verirxt Habe, wenn fie 
gleich urſpruͤnglich nur in dächterifchen Werken dargeftellt fen. Ge⸗ 
gen ˖ Anaxagoras, ber zuerſt die Wernunft als unabhaͤngige Welt: 
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orbnung‘ichrte, hat er. denn nun. mit einerlingunft, beinahe: Feind⸗ 
feligkeit gefprochen, die mir, fo wenig: ich zun: frommen Glauben 
tauge, eigentlich einen ſehr ſchmerzlichen Eindruck gemacht hata 
und bie uralten Joniker, bie allererhabenſten, welche ihren Glau⸗ 


ben in ber Geftalt der Volksreligivn einkleideten, follen es damit 


gar nicht retht gemeint: haben. Sonſt ſind mir dieſe Vorlefungen 
ſe hr lieb, ſie friſchen viele Erinnevnungen'an alte Weisheit wieder 
auf, und vieles hatte ich auch noch gar nicht geleſen. Haͤtten wir 
Herakllt and die aͤlteſten Miloſophen; wit würben. es erkennen, voie 
unendlich ‘hoch fie über Plato und den ſpaͤtern Philoſophen finden, 
Mit weit mehr Fähigkeit:fie zu ergramben, als ich befige, fühlt Schl. 
das wohl, aber es iſt auf der andern Seite wieder etwa in ihm, 
was ihn von ihnen entfernt, und das hätte ich lieber nicht erfahren: 

Wenn Du Dein eigentliche Eremplar meiner Sefchichte ex: 
bältft, fo giebft Du dieſes interimiftifche wohl an Gretchen. 7 


222 7 
9 Berlin, den 13. December — 


E hatte ſchon im 4 Sommer bie Beforgniß, daß diefer Bin 
ter. mitiaſe Fuͤlle inmerer Zufriedenheit und geiftiges Genuſſes nicht 
gewähren würde wie der vorige; theils weil es das allgemeine Loos 
menſchlicher Schickſale iſt, theils weil ich mich bei der Ausarbeitung 
des erſten Theils uͤberangeſtrengt hatte, und daher mit etwas Scheu 
zur Arbeit zuruͤckging. Da es beſſer iſt auf die Gefahr getadelt 
zu werden aufrichtig zu bekennen, als ſich zu verhehlen, muß ich 
Dir geſtehen, daß dieſe Furcht ſich bewaͤhrt hat, und viel daran 
fehlt, daß ich mich und mir ſo gefiele, wie im vorigen Winter. 
Eine Hauptoeranlaſſung dazu liegt in der Beſchaffenheit meiner 
jetzigen Arbeiten und ihrer Verſchiedenheit von denen jener Zeit. 
Ih habe Dir daruͤber ſchon oͤfter gefchrieben: Ich muß mid 
Damit tröften, daß mit dem fiebenten Jahrhundert Roms wieder 
belebende Arbeiten anheben werben. 

Da mir nun die Stimmung fehlt, worin ber erfte Band ge: 
fchrieben ift, fo hat mir auch bisher der Muth gefehlt die Reda⸗ 

ction des zweiten zu unternehmen, und doch rüct die Zeit heran, wo 
ber Druck beginmen fol. In dem Zeitraum, den ich jegt bearbeite, 
find die algememen Unterſuchungen faft ganz erfchöpft, und ich 
bin in ber Zeit, wo Livius fehlt, auf eine bloß hiſtoriſche. Kritik. be 
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ſchraͤnkt. Die Materialien ſind ſo armfelig, daß fich daraus Feine 
lebendige Geſchichte machen laͤßt. Sey nur nicht zu mißvergnuͤgt 
uͤber dieſe Geſtaͤndniſſe, und vergiß nicht, daß ſolche Mißgefuͤhle 
den. nicht treffen, der. ſich mit. oberflaͤchlichen Arbeiten, wie es auch 
ſcheinbar ſehr gelehrte ſeyn koͤnnen, befriedigt. 

Daß wir einer Entſcheidung entgegen gehen iſt gewiß, weil 
bie Zeit fortgeht , und umonähtexeii mit ber Bolenbung bes: Be 
gonnenen ſchwanger iſt. on 2... & 

Was man Jacobi-ald;dihelftand: Antechnt, muß man ihm ge 
rude bei diefer Schrift am: erſten machfehen;: weil es Doch eine wire 
liche, hiſtoriſch wahrhafte Eutwickelung aus ber angefangennen Re 
cenfion iſt. Anfänglich wär ed feine Hanptabficht Über Die Eigen 
thumlichfäten der Schriften von Klanudius zu fchreiben, wenn aud 
nicht : feine einzige: nun iſt freilich ein Mißverhältniß entflanden. 
Das Ausgehen vom: Gekegentlichen. möchte ich nicht tadeln: viel 
mehr fcheint e8 mir einem lebhaften und mit Innigkeit geführten 
Geſpraͤch eigenthümlich zu feyn. . Durch einen einzelnen Umftand 
wird der abhandelnde Schriftfteller beflimmt, diefer wird auf feine 
ganze Anordnung Einfluß haben, wenn er nicht fireng ſyſtematiſch 
fhreibt. If es micht fo in den platonifhen Dielogen? Daß Ja⸗ 
tobi. in einer'freien, zwanglofen Verbindung der. Veranlaſpmg mit 
ber Hauptfache nicht immer glüdlich iſt, will ich Dagegen: gern zu 
geben, und.noch niehr, daß Die gezwungene, Antithefen ald Er⸗ 
Iduterung gebrauchende Manier- nicht. laffifch iſt, und daß er clafs 
fifch ſeyn follte, weil er es ſeyn koͤnnte, wenn er ſich frei von Ma⸗ 
nier gehalten und von Anfang im Großen gearbeitet haͤtte. Daß 
er am vortrefflichſten im Dialog iſt, ſcheint mir zu heweiſen, daß 
er jenes, was dieſem eigenthuͤmlich iſt, nicht geſucht anbringt. 

Nicolovius kraͤnkelt und iſt ſehr herunter, welches wohl bes 

greiflich und natürlich iſt. — 

‚ Sch. habe Goethen bei der übefenvung meins Bu gefchrie: 
ben, abex.noch Feine Antwort. 


2395, . 
Berlin, den 28. December 1811. 
| Nur in dem. feflen Vertrauen, daß Du Feine Verlaͤugnung 
aller. mohlfhuenden Gefühle verlangt, und eben fo wenig eine un 
fchuldige Freude zur Eitelfeit deuten Fönneft, und in dem Glau⸗ 
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ben, daß Du mich genug liebſt um es mit mir zu genießen, wenn 
ich Lob und Ehre erndte, wo es des Wunſches werth ft, kann ich 
Die die Abſchrift von Goethens Brief ſenden. Du wirſt mich aber 
auch: hierin mich nicht taͤuſchen Taffen, und die Meinung, es koͤnne 
in mir eine gefaͤhrliche Selbſtzufriedenheit erwachen, wird Dir die 
Mitfreude an Goethens Außerungen nicht verleiden. Du kennſt 
mich genug, um zu wiſſen, daß es damit Feine Gefahr habe. — — — 

Es iſt ſpaͤt geworden und ich muß ſchließen. — Das Jahr 
neigt ſich nun zum Ende: über Verhoffen noch ungeſtoͤrt, ohne 
Noth mid Kummer.hat ed feirien Schluß erreicht... Laß und, was 
wie für einander fühlen und und.unter einander waren, ungetrübt 
und von der Zeit unabhängig erhalten. Die trüben Ausſichten find 
wohl fehr ſchwankend und verändert, aber fie End gewiß nahe. vor 
unfern Augen; Wunderbar weichen fie immer in. gleicher Entjer⸗ 
nung wach, wie bie Zeit vorruͤckt. | | 


24, 
‚ Berlin, den 14 Zamar 1812. 

Seitbem ich die Wieihnechtsferie— nicht zur Ausarbeitung der 
Vorleſungen, ſondern bed Textes zum Druck anwanbte, bin ich mit 
jenen ſehr in Ruͤckſtand gerathen, und lebe zwiſchen ben Tagen 
von der Hand zum Munde. Ich arbeite ben ganzen Anfang des 
zweiten Theils nun aus. :»Diefer ſchwillt mir unten der Feder an; 
und. wenn es auf ber einen Seite angenehm ift einen :Buwachs 
von neuen Unterfuchungen und daraus buͤndige Refultate zu erhal, 
ten, fo kommt ed. mir doch jeßt gar nicht gelegen fo viel Neues 
fchreiben zu muͤſſen. Inzwiſchen habe ich die Befriedigung meine 
Anfichten immer fehärfer erweifen und vielfältiger anwenden ımb 
entwickeln zu koͤnnen. Zufäge wachfen freilich heran, aber We⸗ 
fentliches zu aͤndern findet ſich nur da, wo ich bie alten Meinun⸗ 
gen mit zu viel Scheu mit der. meinigen zu vereinigen geſucht, an⸗ 
ſtatt fie: ganz wegzuſchaffen. 
ME Urtheil veruͤble ich ihm nicht.— Die beiden großen 
griechiſchen Hiſtoriker ſind weſentlich epiſodiſch , und wenn ich uns 
enblich beffer fchriebe als ich es vermag, ſo wuͤrde ich die Epiſoden 
kuͤnſtlicher Bellen und anknüpfen, deren aber gewiß eher mehr als 
weniger geben. — Gieht man.benn ein Land, wenn. man auf dar 
gerabeften Poſtſtraße burchreift, ober wenn ‚man vom: Wege abs 
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Berlin, ven 22. Februar 1812. 
»IIch babe mich nicht nur viel Iangfamer von. meiner Haldent: 
zundung erholt. als ich erwartete, ſondern auch‘, wie Male Dir 
ausführlicher erzählen wird, einen ernften Rüdfall gehabt; war 
auch wohl vom Anfang her kraͤnker als ich es’-felbft wußte. .. Heute 
iſt mir wieder erträglich frei, und .fo fahre ich heute bin um meine 
Berlefumgen wieder anzufangen, Aber ich weiß nicht, wie ich bei 
den noch berrfchenden Gefühl geifliger und phyfifcher Ohnmacht 
meine Arbeiten fol leiften Fönnen, da das Manufeript Der Vorle 
fungen großentheild noch fo vieler Überarbeitung bedarf, und der 
Drud nicht ſtill ftehen kann. — 

In meiner Krankheit las ich allerlei Gemiſchtesn unter andem 
Opis, ober vielmehr vieles in ihm. Laß ihn Div empfohlen feyn, 
befonderd.das: vierte. Buch der weltlichen Gedichte, oder die Lieder, 
. unter beuen es andnehmend fdröne giebt: hoͤchſt feine Liebeslieder, 
und eined auf den breißigiährigen "Krieg, .von’ ganz befonderer 
Schoͤnheit. Auf, auf, wer deutfche Freiheit liebet! Opitz mar vom 
Natur. Liederbichter, und. verfäumte-Diefe Dichtung, ald er aus ber 
soften Jugend ermachfen wart und dad iſt mir ein Beifpiel, wie 
gewöhnlich! tan. eben: nicht. ausbildet, wozu man Beruf hätte... Ih 
babe auch erft: diefen Winter. Hagedorn gelefen: feine Kabeln umb 
Erzählungen mit hingeriffenes Bewunderung : hingegen feine Oden 
und. Lieber. mit: ontfchiebenem Mißfallen, und es iſt Elar, daß He 
geborn und feine Zeitgenoffen: Dies eben. für: feinen entfchiedenen 
- Beruf hielten. Opitz hatte beides ein ſehr lebendiges Gefühl und 
einen gelehrt auögebildeten Verſtand, aber Feine. Leichtigkeit, außer 
in der Behandlung eines fich in ihm unmittelbar hervordraͤngen⸗ 
den Gefühl. Hagedorn aber fcheint mir eigentlich gar Feine Innig 
keit im eignen Gefuͤhl gehabt zu haben, aber Wis und Leichtigkeit 
in hohem Maaß. Man moͤchte ſagen, daß ihm das Herz nie ge⸗ 
kiopft hätte:: bei dem Allen hört man bie tiefe Innigkeit. Auch 
unter feinen geiſtlichen Gedichten find herrliche, nor allen ein Lieb: 
Auf, auf, mein Herz und Du. mein ganzer Sinn, welches ein De 
tbobor von 1740 fanatifch und heidnifch nennt. 

Ic hatte mir Rantzaus Krankheit nicht fo gefährlich gedacht. 
Es will mir immer fehr fchwer in ben Sinn, auf irgend eine Nads 
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richt das Leben eined Kranken wirklich in Gefahr zu glauben: ich 
rechne immer auf Die Taͤuſchungen zum Schlinnmen und auf uner: 
wartete Kriſen. Jetzt ift ed nun freilich nicht mehr möglich dieſe 
Berubigung zuzulaffen. Sein Tod wirb mir fehr nahe gehen: er 
endigt Fein genoſſenes Leben. 


226. 
Berlin, vn 6. März 1812. 


Ich danke Dir fuͤr die Theilnahme, welche Deine Sorge fuͤr 
meine Geſundheit ausdruͤckt: aber mache Dir keine Sorge. Ei⸗ 
gentlich und bleibend wohl wird mir vor dem Fruͤhling nicht wer⸗ 
den. — Alle Haͤuſer ſind voll Kranken, faſt alle meine Bekannte 
fühlen ſich unwohl, ſchwer, unfähig und truͤbe. Ich fürchte, daß 
mein Buch die Spuren meines Zuftandes nur zu fehr tragen wird, 
Freilich hat man in einer folchen Stimmung fo wenig an dem, was 
man felbft fchreibt, ald an ben Arbeiten eines Andern, die Freude, 
welche man vielleicht empfinden würde, wenn man heiterer ge⸗ 
flimmt wäre; und die Gegenftände find weit befchränfter und der 
Erleuchtung nicht fähig, - welche fich für viele des erflen Bandes 
darbot. Es ift wahre Specialgefhichte, und trockner Art. 

Müllers Briefe haben Dir alfo einen eben fo freundlichen Ein 
druck gemacht ald Savigny, doch hat er Diefem nicht ganz vorge: 
halten. Ich habe fie noch nicht gelefen, weil ich fie mir nicht kau⸗ 
fen mag. Merkwuͤrdig werden fie feyn wie die an Bonftetten, 
aber ich kann mich nicht darüber täufchen, daß Müllers Gefühle 


und Urtheile von feiner früheften Jugend an gemacht waren. Der . 


reine Lebensathem der frifchen Wahrheit fehlt in allen feinen 
Schriften. Er hatte ein außerordentliches Zalent fich eine Natur 
anzunehmen und mit Gonfequenz zu.behaupten, bis er fie wieber 
mit einer andern vertaufchte; aber daß er in fich Feine Haltung 
hätte, daran hatte ich nach feinen Schriften vom bellum cimbri- 
cum bis auf die Pofaune Beinen Zweifel, auch ehe ich ihn fah. 
Ihm fehlte alle Harmonie, und mit dem Alter verfiegte er immer 
mehr. Seine Zalente beflimmten ihn zum Gelehrten im engſten 
Sinne ded Worts; hifterifche Kritif hatte er gar nicht; feine Phans 
tafie war auf wenige Punkte beſchraͤnkt, und die beiſpielloſe An⸗ 
haͤufung von factiſchen Notizen, als ein zahlloſes Einerlei, war 


doch im Grunde todt in ſeinem Kopf. Vergieb mir dieſes Urtheil: 
Niebuhr. 33 
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es wird Dir nicht möglich duͤnken, daß ich, kaum auftretend als 
biftorifcher Schriftfteller, demjenigen herabzuwuͤrdigen fuchen moͤch⸗ 
te, welcher den meiften Ruhm unter uns bat, obwohl‘ er kaum 
gelefen, und die Nichtigkeit feiner Univerſalgeſchichte auch von ſe⸗ 
nen Verehrern eingeräumt wird. 

Don allen Gegenftänden, worüber Male Dir gefchrieben, habe 
ich auf dem engen Raum nichts fagen wollen. — Es macht fehr 
wehmirthig von den fpät erworbenen Freunden ſchon mehrere der 
vorzüglichften wieder zu verlieren: die Spalding ift wohl allerdings 
ohne Hoffnung. Bei dem Andenken an Rantzau mifcht ſich noch 
ein andres ſchmerzliches Gefühl über Verſaͤumniß ein, als wir we 
fammen lebten. 

Bon der Allianz mit Frankreich behauptet man, daß fie ge 
wiß ſey, ob aber der geſtern aus Parid angelommene Courier 
ſie ſchon unterzeichnet mitgebracht hat, habe ich nicht erfahren Bin 
nen. Die Convention über Zahlung der Contributionen iſt gewiß, 
Ob die Durchzüge der frangöfifchen Corps durch Berlin, ober von 
beigehen werben, weiß man nicht. 


227, 
‚Berlin, den 21. März 1812. 


Mären wir nicht in dieſem Augenblid ruhig, fo würben auch 
wir und freilich nicht dabei beruhigen nichts zu vernehmen, umb 
Du haft dasfelbe Gefühl für und: Uber eigened Schidfal iſt es «w 
berö, man gewöhnt fich Daran Über das Bevorftehende im vorand 
fo wenig zu vernehmen ald über Leben und Gefundheit, womit & 

über Nacht aus feyn kann, und das, glaube ich, ift ein wahres Guäd, 
welches ich fo wenig ändern als jene angeberne Umpiffenheit über 
das phufifche Übel aufheben möchte. Wan bleibt in feiner innen 

Thaͤtigkeit viel ungeflörter Durch Sorge und Imagination, geht ia 
feinen eigenthümlichen Befchäftigungen fort. — Wir find wirklich 
in einer abfoluten Unwiffenheit, und da unfre Freunde fie theilen, 

vernehmen wir auch nicht einmal Gerüchte: Die Märfche durch ax 
fer Land und Sachfen, und unfre eignen Rüflungen zufolge ber 

Allianz, find bis jebt alles, wovon man erzählen hört. 

Heute habe ich meine Vorlefungen gefchloffen. Sie wann 
mir feit einem Vierteljahr fauer geworden, Der Drud des zwei 
ten Bandes ift noch nicht bis auf die Haͤlfte vorgeruckt. Die Ip 
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in Bogen find reichhaltiger und gelungener geweſen. Doch fürche 
te ich, daß weder Du noch andre, für die ich ſchreiben möchte, mit 
Hefens Bande zufrieden ſeyn werbet wie mit bem erften. Ende 
Mai denke ich vollendet zu haben. Den Sommer hindurch werde 
ich mich nun für die Kortfegung der Geſchichte vom Hannibalifchen 
Rrieg an vorbereiten und exterpiren. 

Schellings Streitfchrift gegen Jacobi befchäftigt hier Die Ges 
möüther und befünmert bie, welche den letztern ehren und lieben, 
Man begreift Schellings Erbitterung, aber die Rache ift kanniba⸗ 
liſch. Ich begreife kaum, wie Jacobi es Überleben wird: benn ers 


fchöpft wie feine Kräfte find, ifl eine genügende Beantwortung _ 


wohl unmöglich. Auf ber andern Seite iſt auch Claudius unwils 

lig. Wie ift aud) das betrübt! Grinnerft Du Dich der Zeit, we 

Bacobi reich an Freunden, geliebt und werebet, mit bem Gefühl 

noch lebender Kräfte und zuerfi befannt warb? Wie er Damals noch 

glüdlich war? Und jegt faſt allein lebend, gebeugt und krank! 
Gottlob die Spalding erholt ſich. 


228. 


Berlin, den 3. April 1812. 


Die Veraͤnderung unfrer Wohnung, worin wir ſieben Viertel 
JZahr groͤßtentheils in einer feit langer Beit und fremb geworbenen 
Ruhe und Heiterkeit gelebt yaben, iſt mit einer allgemeinen Bewes 
gung zuſammengefallen, an beren Folgen jeder ſchon in allem, was er 
fiebt und hört, Theil nimmt, ehe ihn noch die unmittelbare Lat trifft. 
Es war am vorigen Sonnabend, als die Franzofen hier einruckten. 
Ihre Zahl weiß man im Publicum nicht mit Zuverläffigkeit: daß 
fie aber groß ift, läßt fich aus der Menge abnehmen, die man zu 
allen Zeiten auf den Gaſſen fieht. Die ganze Stadt iſt in diefen 
legten Tagen verändert: aber auch die Gegend, worin unfre jetzige 
Wohnung liegt — in ber Leipzigerſtraße — hat einen von ber vo⸗ 
Sigen ſehr verfchiehenen Charakter. Dort war es fo fill und leiſe, 
daß wir und des Contraſts gegen Kiel oft erinnert haben, und hr 
noch färker empfunden haben wärben, wenn wir Hamburg das 
letztemal nicht noch filler gefumben hätten. Unſer Bohnzimmer 
& ſehr ſtaͤdtiſch: deſto ſtiller ift meine Buͤcherſtube. Hier iſt Son⸗ 
we gegen Mittag amd eine Acacie wor dem FZenſter. 


Jacobi du wie man hierher geſchrieben, fih giouſſen über 
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Schellings grimmige Schrift zu ſchweigen. Das ift wohl für a 
und feine Ruhe das rathfamfle: aber er verfhmerzt den Schlag 
doch fo leicht nicht. Sein Glanz wird fich erft in der Nachwelt 
berftellen. — Ich glaube wohl, daß Du Recht haft, dieſen verbum 
£elt zu fehen fey nur dem ein großes Unglüd, ber fi) darin vers 
toren hat: aber. fehr fchmerzhaft ift e8 doch, wenn man fich feine 
auch. nur ald einer erwuͤnſchten Gluͤcksgabe mit Mäßigkeit gefreut 
bat. Betrüben wird es auch ben, der hierin Maaß hielt. — Alſo 
haft Du den Woldemar feit vielen Jahren einmal wieber zur Hand 
genommen. Das fchönfte, und wahrhaft fchöne darin fcheint mir 
jene zweite Hälfte des erfien Bandes, die fehon vor mehr als brei 
Sig Sahren unter dem Zitel des Kunfigartens erfchien. Darin fin 
wahre Prophezeihungen, und eine tiefe Durchfchauung des innen 
Zuftandes der Gefelfchaft, der philofophifchen und bürgerlichen 
Welt mit ihren Krankheiten, die damals für Fülle der Geſundheit 
galten, wie wenige Schriften fie enthalten. 

Nicolovius ift jegt ganz nahe in unfre Nachbarfchaft gezogen, 
- wovon hoffentlich die Folge feyn wird, daß wir und häufiger ſehen. 
Eins feiner Kinder ift ſchwer Frank gewefen, Er hat ſchwer mit 
dem Schidfal zu Fämpfen: aber er ift innerlich heiterer als am 
Anfang des Winters, | 

Bon mehreren andern Bekannten hat und die Wohnungsver⸗ 

änderung bedeutend weiter entfernt. Diefe weitere Entfernung 
brücdt mich befonders in Hinficht auf Savigny, mit bem ich fo vie 
led zu verdehren und zu verhandeln habe, abgefehen von ber fehr 
großen Liebenswürbigkeit feines Umgangs und meiner Zuneigung 
zu ihm. 


229, 


Berlin, den 21. April 1812. 


Dein letter Brief ift wieder einen Tag fpäter gekommen 
Ließe auch diefer Verzug feine Eröffnung zweifelhaft, fo war fie 
doch füchtbar. 

Dies nun muß es Dir erflären und rechtfertigen, Die nicht 
von ben Hoffmungen oder Beforgniffen zu fehreiben, welche aller 
dings auch unfer Schiefal begreifen. Was zu meiner Kenntuiß 
fommt, befchränkt ſich überbies auf bioße Gerüchte. Das Bevor⸗ 
fiehende wird mit einem umläugbar fehr zweckmaͤßigen Stillſchwei⸗ 


von 1810 bie 1813. 517 


gen 1 vorbereitet Alles, was ich mehr aus Nachdenken als auf po⸗ 
ſitives Zeugniß geftüßt fagen kann, if, daß alle Gerüchte über die 
mögliche Fortdauer des Friedens wohl gewiß Feine Aufmerkſamkeit 
verdienen. Die Armeen fammeln fich von allen Seiten. In der 
ganzen neuen Gefchichte, ja feit den Kreuzzügen und der Bölkers 
wanderung, find nie fo ungeheure Mafjen gegen einander gebracht 
worden. Was die Eröffnung des Feldzugs noch ein wenig verzoͤ⸗ 
gern möchte ift der Nachwinter: benn in Oftpreußen ift noch jest 
Schlittenbahn, und wenn diefe aufthaut, hindern die Wege ein 
Paar Wochen lang ſchnelle Operationen. 

Dumas ift bier ald Generalintendant der Armee. Ich habe 
mich mit ihm bei der Prinzeß Radziwil zufammengetroffen, und 
darauf haben wir und gegenfeitig befucht. Auf heute Mittag bat 
Nicolovius ihn und mich eingeladen. Er ift fehr verbindlich, und 
erkundigt fich aͤußerſt forgfältig nach feinen Holfteinifchen Freunden. 

Und nun wollen wir und aus ber fremden Welt in unfre in⸗ 
nere zuruckziehen. — Male Eränkelt immerfort ohne eigentlich 
fhwach zu feyn. Aber ed ift peinlich und aͤngſtlich, daß es mir 
ſcheint als wife der Arzt nicht, wie er ihr auf einen Weg der Her: 
ſtellung helfen ſolle. Ihr Huften bleibt ganz unverändert bei allen 
Mitten. Mir ift weniger übel als in den legten Wochen. 

Für mein Buch habe ich eben jest den fchwierigften Theil aus⸗ 
gearbeitet: das Römifche Gemeinlandsredht. 

Der Tod des alten Hegewifch geht mir ungemein nahe, Alfo 
war feine Schwäche im vorigen Sommer ber Anfang feines innern 
Erſterbens. Man war ihm fchon nicht mehr gerecht in Deutſch⸗ 
land. Seine beſten Schriften waren vergeflen. Sie waren in 
einer Zeit allgemeiner litterarifcher Behaglichkeit gefchrieben, wo 
man weder von andern noch fich eine tiefe Ausarbeitung forderte, 
weil allenthalben eine große Regfamkeit war: und das hat ihrer 
Dauer gefchadet. Im Fortgang der Zeit wird ed immer fchwerer 
zu fchreiben: die Forderungen unferer jeßigen Gelehrten find weit 
größer als der Litteratoren vor dreißig Jahren: Die entgegenkom⸗ 
mende Freude ift nicht mehr da, und wir müffen den Eindrud ers 
arbeiten, welchen damals ein Werk ohne Kunft hervorbrachte. 

Jacobi wird eine Reife an den Rhein machen/ Er verfchmerzt 
Schellings Schrift über Verhoffen. Fries in Heidelberg fchreibt 
für ihn gegen Schelling. Es ift wunderbar, wie federfix Die Leute 
find. Wenn man nun felbft jo mühfelig ein Buch zu Tage förs 


N 


- 
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dert, fo muß man es den Gewandten beneiden, die nichts von bie 
fer Mühfeligkeit wiffen. — Die Michaeliömeffe brachte Jacobis 
Schrift; darauf hat Schelling gefchrieden und druden lafferts unb 
darauf wieber Fries. 

Hört Du nichts von Moltke, Dachon, 8. Hensler? 


2 30. 


Berlin, den 1. Wei 1812. 


Male hat Dir fchon gefchrieben, daß meine Ausarbeitung wie 
ber Drud nur langfam vorruckt. Es ift bei dem beften Willen ım- 
möglich zu verhindern, daß man nicht durch das umgebende Se 
raͤuſch und die gefpannte Erwartung ber. Zukunft zerſtreut werde, 
und das verträgt fich nicht mit der Sammlung, welche ein Bud 
erforbertz wenigftens koſtet fie große Anflrengung Es iſt ein 
- wahres Süd, daß die Zeitungen fo flumm find, und bie Vorbe⸗ 
reitungen zu bem riefenmäßigen Kriege in tiefem Dunkel liegen: 
fo wirb wehigftens barlıber nicht viel hins und hergeredet, und man 
behält, jeder, Aufmerkſamkeit für feine eignen Gefchäfte und Im 
tereſſen. Man denkt für fich mit ernfler Erwartung an die großen 
* Auftritte, welche fehr bald anheben muͤſſen. In biefem Augen 
blick ift die Stadt ziemlich leer von Zruppen, aber fie wirb ſich 
ohne Zweifel von Zeit zu Zeit wieder anfüllen. 

Ich habe mir vorgenommen zum Fünftigen Winter Römifche 
Alterthuͤmer zu lefen. Ein Collegium , welches bier noch fehlt: 
dazu werde ich wohl ein Handbuch ſchreiben. 

- Man fhägt die Macht, welche gegen Rußland verfammelt 
wird, auf 400,000 Mann. Der fpäte Frühling iſt ein großes Un 
gluͤck geweſen, denn bie Fourage ift weit und breit fo erfchöpft, 
daß das Vieh der Bauern kaum gegen den aͤußerſten Hunger bir 
gehalten werden kann. - In Litthauen bat die Dürre des vorigen 
Sommers fhon ohne Kriegsverwüftungen ſolchen Zuttermangel 
hervorgebracht, daß man Anfangs ded Winterd das Vieh um Spetb 
preis verkaufte, und die ungewöhnlichfien Nahrungsmittel hervor 
gefucht hat um das Übrige durchzumwintern. In den beften Gegen 
den deckt man das Stroh von den Häufern ab: 

Man muß jegt noch mehr als je fich durch fich ſelbſt halten, 
benn ber vor bem Jahr fo wohlthätige Umgang ift theils zerſtoͤrt 
ober zerſtreut: theils find Die, welche hier find, mehr als ich felbk 
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niedergebeugt und vetflimmt. So wenig bleibt dieſe große Seg⸗ 
nung des Gluͤcks befländig. Wären wir nur nicht fo entfernt von 
Dir! . 0 


231. 


- Berlin, den 15. Mai 1812. 


Nach Deinen Hußerungen ſcheint es mir ald ob Brandis nad) 
feinem Weggehn von M. wohl eine andere Anftellung wünfce. 
Wenn er hierher kommen und ein Examen nehmen will, welches 
für ihn nur ehrenvoll ausfallen kann, fo glaube ich nicht, daß ihm 
eine Anftellung bei einem der hiefigen Gymnafien fehlen werde. 
Bage ihm died von mir. 

Bir erwarten jegt ben nahen Ausbruch des Krieges. Der 
Kaifer fol feit vorgeflern in Dresden feyn, und das Vorrüden der 
Armee wird unfer Land erleichtern. Zwar für Berlin erwarten 
viele bald eine verftärkte Einquartierung, und es ift heute angezeigt, 
daß man neben der Naturaleinquartierung Fünftig auch zur Kafer: 
nirung Steuer zahlen folle: welches als eine Erleichterung der Ars 
men fo lange fehr billig ift — bis wir alle arm find, Indeſſen 
verliere ich den Muth nicht. 

Die italienische Reife tritt nun wohl ganz in das Gebiet der 
Zuftfchlöffer. — Du haft wohl noch nicht von den Entdedungen 
gehört, die in Rom an das Licht kommen? Man hat die Arena 
des Soliffeo aufgegraben. Das liegt im Thal, und iſt auf einem 
ſtark bebauten Theil der alten Stadt aufgeführt worden. Man 
bat dazu die alten Häufer abgetragen. Nun fommen ihre Mauern, 
Treppen u. ſ. w. wieber zum Vorſchein. Das ift merkwürdig, weil 
man daraus die eigentliche Geftalt und Eintheilung der Wohnhäu- 
fer Roms ſieht. Herculanum und Pompeji waren eigentlich gries 
chiſch. Ungleich merkwuͤrdiger aber ift eine cyElopifche Mauer, wels 
he hier gefunden ift, ein Reſt einer alten Stadtmaner aus einer 
Beit uͤber alle Geſchichte hinaus. Man hat zu Rom bisher nie et» 
was Ähnliches von dieſer Bauart gefunden. 

Grüße das arme Gretchen, die der Tod des entfernten Vaters 
gewiß ſehr gebeugt hat. 


⸗ 
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232. 


Berlin,-den 2. Juni 1812. 


Male Hat Dir heute nur wenig fchreiben Finnen, weil ihre 


Augen wieder fehr leiden und fie ein Zugpflafter gelegt hat. Über 
haupt befümmert mich ihre Kränklichkeit fehr. Ih kann nicht 
“glauben, daß K. fie richtig behandelt; daß er es nicht Torgfältig 
thut ift fonnenflar, und er ſcheint mir auch felbft nicht gewiß zu 
fepn. So wenig ih mir ed anmaaßen kann, ein Urtheil über 
Krankheiten und ihre Urfachen zu haben, fo ausgemacht fcheint & 
mir in diefem Fall, daß Malens Bruft nicht leidet u. |. w. — 

Sch habe endlich das Ziel des zweiten Bandes erreicht. Wem 
ich nun auf diefen fo langfam — in fünf Monaten — überarbei 
teten Band fehe, fo macht er mir im Ganzen weniger Vergnügen 
als der erfte, obgleich er an Inhalt wohl eben fo reich, und an e& 
gentlich ſtreng auögemachtem Gewinn für die Wiſſenſchaft wohl 
noch reicher ift als dieſer. Er enthält feine einzige leichtfinuig 
oder zu gewagt hingeworfene Zeile, nichts was ich nicht nach ſtren⸗ 
ger Prüfung niedergefchrieben hätte, 





Zehn Zage lang hatten wir neulich eine fehr laͤtige Einquar: | 


tierung: fonft haben wir es bisher noch gut genug getroffen. 
Sch habe jegt eine Ausficht auf einige Monate recht freier 
Zeit, und den Vorfaß fie zu benugen: zur Vorbereitung auf mein 


Collegium, und zu meiner Erholung und Auffriſchung. Die Aus 


arbeitung des dritten Bandes verfchiebe ich noch unbeflimmt, bis 
ich mich recht tüchtig dazu fühle; und mit dem Sammeln zur Bor 
lefung verbinde ih Sammeln zu den folgenden Bänden, deren 
wohl mehrere werden dürften als ich mir eingeftanden hatte, 
Denn was man hach reichen Materialien von Zeitgenofien fchreis 
ben kann, wie Gäfars Zeitalter, muß doch auch ausführlicher ge 
ſchrieben werden. 

Es ift wohl recht richtig was Du fagft, daß jebt mehr Lebens⸗ 
müde, oder eigentlich Lebensunfähige vorkommen, als fonft: ich 
denfe dad kommt daher, weil fo viele jest eine Rolle fpielen: Reis 
‚gungen, Faͤhigkeiten u. f. w. vorgeben, bie fie nicht haben, ımb 
diefe Lüge nicht aushalten koͤnnen. Ehemald machte man einen 
viel geringen Aufwand von Geifl, wenn man ihn nicht wirklich hatte. 
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233. 


Berlin, den 16. Juni 1812. 


Es wird Dir ein ſchlimmes Zeichen ſeyn, daß Malens Aus 
genübel noch anhält, fobald Du ſiehſt, daß fie mir wieder den 
größten Theil des Briefes einrdumt. So ift ed auch wirklich 
u f. w. — — 

Wir leſen jetzt, ſo viel als meiner Entwoͤhnung vom Vorleſen 
moͤglich iſt, den Wilhelm Meiſter, dem ich fruͤher niemals habe 


& 


Geſchmack abgewinnen koͤnnen. Ich war neugierig, ob ed jegt ans _ 


ders feyn würde, da der Xltere weniger einfeitig tft als der Juͤng⸗ 
Ing ed war, und an relativen und einzelnen Schönheiten Freude 
empfinden kann, wenn auch das Ganze Feine erfreuliche und feine 
binreißende Wirkung macht. Es will aber auch jest nicht beſſer 
geben, Etwas vollkommner Gefchriebened und Ausgearbeitetes hat 
unfre Sprache wohl nicht, — Klopſtocks Gelehrtenrepublil aus⸗ 
genommen — an Anfchaulichleit und Colorit iſt nichts damit: in 
unfrer Litteratur zu vergleichen: es ift darin eine Fülle von feinen 
Bemerkungen und herrlichen Stellen, vie Berwidelungen find 
außerft fein, und alles ift bewmundernswürbig.gleich gehalten: das 
alles weiß ich jegt mehr als früher zu fchägen. Aber die Unnas 
tuͤrlichkeit des Plans, der Zwang der Beziehungen beffen was in 
einzelnen Gruppen meifterhaft entworfen und ausgeführt iſt auf 
eine geſammte Verwickelung und geheimnißvolle Leitung, die Uns 
möglichkeit darin, und.die durchgehende Herzlofigkeit, wobei man 
ſich noch am liebften an die ganz finnlichen Perfonen hält, weil fie 
doch etwas dem Gefühl Verwandtes äußern, die Nichtswuͤrdigkeit 
oder Seringfügigkeit der Helden, an deren Portraitfchilderungen 
man fich doch oft ergögt — das alles macht mir das Buch noch 
immer unangenehm, ‚und ich drgere mich an ber Menagerie von 
zahmem Dich. 


Geht es Dir nicht auch fo, daß nichts Leicht einen ſchmerzli⸗ 


dern Eindruck macht ald wenn ein großer Geift ſich feine Flügel 
bindet, und eine Virtuofität in etwas weit Geringerem fucht, in 
dem er dem Höhern entfagt? Goethe ift der Dichter der Leiden: 


haft und der Erhabenheit der gefammten menfchlihen Natur,. 


und fo erfcheint er in den Gedichten feiner Sugend. Man kann ed 


wohl für fehr wahrfcheinlich halten, daß er damals fähig geweſen 
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waͤre ſich der ganzen Sphaͤre zu bemeiſtern, an deren aͤußerſte 
Graͤnzen ihn ein unwillkuͤhrlicher Flug aus ſeinem Innerſten oft 
hinanhob. Er verſaͤumte es ſich dieſe Einheit zu erwerben, welche 
vielleicht kein einziger Geiſt ſo beherrſcht hatte wie er es gekonnt 


haͤtte, und das Fragmentariſche und Wilde feiner Jugendarbeiten 


mißfiel ihm ſelbſt in reiferen Jahren. Er ſtrebte nach einer Ein⸗ 
heit und Vollendung, vorzuͤglich nachdem er auf ſeiner Reiſe in 
Italien die Kunſt erforſcht hatte. Seine erſten Verſuche in dieſer 
Manier — und was er um 1786 — 9 ſchrieb iſt ganz feiner un 


“ . würdig. Es war eine ganz unpoetifche mühfelige Realität. Er 


mußte aber auch hierin zum Virtuoſen werden, und um es zu wen 
den befchränkte er feinen Geifl. Died macht mic) fehr wehmüthig. 
Stubiert man feine Schriften von diefer Epoche an, fo findet man 
barin faſt durchgehende eine Vernüchterung, bie ihm ganz unnatürs 


lich iſt. Allmaͤhlich fcheint, befonders in feinem Innern, das ihm 


N 
. 


eigenthümliche Gefühl wieder zu erwachen, wenigftend in ber Ex 


“ innerung: aber die vergangenen Iahre find verloren, und durch 


fie auch Die, welche er noch hat. Ich hoffe aber, daß für ihn ſelbſt 
die Durcherinnerung feines Lebens wieder verjüngend feyn fol. — 
Zu Michaelis kommt der zweite Theil gewiß. — Er ift fchon am 
Ende Aprild nach Carlsbad gegangen, um dort in der Einfamkeit zu 
arbeiten. Im diefem Monat erwartet man ihn zuräd in Weimar. 
Bir werden ihn num biefes Jahr nicht fehen: aber.mit dem zweis 
ten Bande fchreibe ich ihm ausführlicher. 

— Man hatte allerdings die phyſiſchen Wiſſenſchaften fo eins 


Gegenbewegung unvermeiblid war, fobald man einmal anfing 
diefer Einfeitigfeit inne zu werben: jest, fo wie ed mit vollen 
Buchſtaben gedruckt wird, der Traum fen höher ald das Wachen, 
und Wahnfinn der höchfte Zuftand der Menfchheit, jet ſind die 
Marktfchreier fchon zum Xußerften gefommen, und bie Lächerlichs 
keit, womit fie fich bededen, wird ihrem Zreiben bald ein Ende mas 
hen. Es wirb doch dann noch das Gute bleiben, daß ed eine ges 
zaume Zeit dauern wird, ehe man zu der früheren Einfeitigkeit 


- wieder zuruͤckkommen Tann: denn das Schwanken zwifchen zwei 


Thorheiten ift ja das ewige Schidfal der neuern Nationen. 

Haft Du A. W. Schlegels herrlichen Auffat Über altbeutfche 
Poeſie im Ianuarftücl bes „Deutfihen Muſeums“ gelefen? 

Ich habe biefe zwei Seiten mit bem angefüllt, womit wir 


J 





ſeitig auf das Demonſtrable und Anſchauliche gezogen, daß eine 


| 
| 
| 
| 
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uns über nähern und allgemeinen Kummer zerſtreuen. Könnte ih 
Dir von diefem fchreiben, da hätte ich Dir viel zu erzählen. — — 


254. 
Berlin, den 27. Juni 1812. 


Daß der Sieg num wirklich angefängen ‘haben muß, wirſt 
Du aus den Proclamationen des Kaiferd Napoleon erfehen. Bon 
vorgefallnen Affairen weiß man bier noch nicht. 

Den Wilhelm Meifter haben wir noch nicht geenbigt: es ges 
fällt mie das Ende nicht beſſer. Unter den Belenntniffen einer 
ſchoͤnen Seele iſt die Klettenberg gemeint. 

Steins Anfunft in Hamburg wirft Du aus den Zeitungen _ 
geſehen haben. Es heißt, daß er auf Einladung bes ruſſiſchen 
Kaiſers nach Peteröburg ehe, 

Mir leben in ruhiger Faſſung, nicht aber lebensfroh, am we⸗ 
nigften Iuftig, in einer fehr ernften Zeit. In unfrer Gegend fchlägt 
der Krieg Feine Wunden, aber frank genug ift alle, und von den 
biutenden Provinzen, die den Krieg nähren müffen, geht denn 
auch das Wundfieber zuletzt nach der Hauptftadt hin. Man möchte 
fi) dem Sram ganz hingeben bei den Berichten aus Oftpreußen, 
weiches fich eigentlich vom Kriege noch gar nicht erholt hatte, als 
diefe neue Roth begann. 

‘ Örfted aus Kopenhagen gefällt mir fehr. Er ift ein tüchtiger 
Phyſiker, und von den Charlatanerien fo mancher andrer ganz frei. 

Morgen fteht mir ein böfes Stündlein bevor: ich muß mie 
einen Bahn ausziehen laſſen, an den ſich eine Fiſtel gefegt hat. 
Malens Augen find gottlob doc, beſſer; fo, daß fie Dir ohne 
Nachtheil hat fehreiben koͤnnen. 


239. 


Berlin, den 11, Juli 1812. 


— arieghnachrichten fehlen uns gaͤnzlich: es ſcheint faſt als 
db wir fie erſt aus dem, Monitour““ vernehmen ſollen. Wir, wiſ⸗ 
ſen nur, daß die noͤrdliche franzoͤſiſche Armee allenthalben auf 
ruſſiſchem Boden ſteht. Wie weit die Ruſſen zuruͤckgewichen find, 
ob fie Miene machen irgendwo auf, dem Wege vom Niemen bis 
zur Duͤna Widerſtand zu leiften, weiß bier vielleicht kein Menſch. 
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Dieſes gänzliche Stillſchweigen erhoͤht das Schauerliche der Erwan 
tung bei dem ungeheuren Kriege. Inzwiſchen koͤnnen wir und das 
durch leichter in der Gegenwart durch andre Gedanken und Befchäfs 
tigungen zerftreuen. Ich trinke wieder den Dryburger Brunnen, 
und er befommt mir fichtbar wohl, da ich das unthätige Eurleben 
recht führen Bann. 

Ich leſe nicht einmal etwas Anftrengendes, fondern unter an⸗ 
derm Klopflodd Correſpondenz. Ich finde fie höchft anziehend, 
und noch mehr lehrreich als anziehend. Je mehr man barüber nadhs 
denkt, je mehr findet man darin Materialien zur intellectuellen Se 
ſchichte unfrer Nation, und die von Klopſtocks Ausbildung läßt 
ſich jest faft Iüdenlos vom Jahr 1750 an darlegen. Er erfcheint 
anbefchreiblich liebenswuͤrdig, lauter und fleckenlos; welches wir 
allerdings ſchon wußten: fein Jugendzeitalter fehr fonderbar. Ge: 
wöhnt an einen großen Reichthum und große Beflimmtheit der Ge 
danken, erfcheint und der Ideenkreis jener Zeit aͤrmlich und leer: 
jeber {ft mit fich felbft befchäftigt, alle find, man möchte faft fagen 
unwiſſend; zufrieden und entzuͤckt über Dinge, die wir gewiß nicht 
. unbillig mittelmäßig heißen, und eben fo hochachtend gegen Män: _ 
ner, die man jeßt auch nicht anders nennen kann; alle fich fo wid 
tig, fo überzeugt, daß ihre Bereinigung ein goldnes Zeitalter der 
Litteratur bilde; daher find fie denn auch alle verwelft und abges 
fallen, außer Klopſtock, der in feiner Unfchuld wenigftens Lange 
nicht ahnete, wie wenig die übrigen ihm gleich fanden. In ihm 
und den beſſern feiner Freunde ift etwas eigentlich Mäbchenhaftes, 
nicht nur im fchönften Sinn, fondern aud) in dem, der für den 
Mann eigentlich nicht paßt, beſonders in jener fchon erwähnten 
Befchränfung des Ipeenkreifes. Vom Anfang bis zum Ende feis 
ner Gorrefpondenz findet fich vielleicht Bein einziger außerordentli⸗ 
cher oder auch nur fcharffinniger Gedanke, fo wie überhaupt in 
allen feinen Werfen nicht, die Gelehrtenrepublif allein ausgenoms 
men. Es ift möglich, daß folche Gedanken, wie alle Abftraction, 
nur dann erſt entfiehen, wenn die Harmonie eined Gemuͤths et 
was geftört ift, und daß er jenen tiefen Frieden, in dem er im: 
mer lebte, nicht bewahrt hätte, wenn er fich willführlich und aus⸗ 
fehließend auf Gegenflände des Nachdenkens hätte firiren wellen. 
Wie weit höher, wie den Alten nahe, hätte er aber ftehen Fönnen, 
wenn ex ed gethan hätte, wenn er nicht fo aͤußerſt einfeitig in feis 
ner Bildung, und im Ganzen, um es zu geflehen, fo träg gewe⸗ 
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fen wäre. Ich habe eben jetzt mehrere feiner erfundenen Vers⸗ 
maaße durchgefehen, und dabei eine fonderbare Entdeckung ges 
macht. Am Anfang giebt er, wie Du weißt, .eine Zeichnung bes 
Metrums, und nach diefem adgetheilt in die Versfüße, wie ed da 
ſteht, habe ich ed nur ſonſt gelefen, und oft ungefällig.gefunben, _ 
oft auch in vielen Strophen nicht ganz durchgeführt. Nun aber 
habe ich-diefe Abtheilungen weggelaflen, und nach den Regeln der 
griechifchen Rhythmik, die er eigentlich gar nicht kannte, gelefen, 
und finde fo die allerfchönfte altgriechifche Bewegung darin. Hätte 
er diefen fchönen Formen nur entfprechenden Reichthum des Ins 
halts gegeben! Denn man kann ed doc) nicht Iäugnen, daß, außer 
den Liedern feiner Liebe, die übrigen Oben entweder gar nicht oder 
in einer großen Befchränfung an das Herz reden, und nie Die Seele 
binreißen, wie es ein einziger Vers eines griechifchen Lyrikers zu 
thun vermäg. — ine fonderbare Erfcheinung find auch die Frau⸗ 
enzimmer aus Klopftods Jugend. Ihre Bildung ift ungleich grö- 
Ber als die faft aller Mädchen unfrer Tage: und das muß uns an 
den Zeitgenoffinnen unfrer Großmütter auffallen. Die einheimt, 
ſche Litteratur bat es alfo nicht gemacht, denn die entfland erft ne 
ben und unter dem Einfluß der Liebe für diefe anziehenden jun 


gen Weiber, Einige Zeit nach dem dreißigiährigen Kriege waren 


die Frauenzimmer, befonderd des Mittelftandes, höchft roh und 
gemein, wovon ein curioſes Sittenbuch unmiderfprechlich zeugt, 
welches ich diefen Winter getauft habe. Alfo in den achtzig Jah⸗ 
ren von 1660 bis 1740 ift diefe wunderbare Veränderung vorges 
gangen, ohne daß wir wifjen, wie und wann fie begonnen hat. 
Den14. Der Brief blieb unvollendet, weil wir Deinen feh⸗ 
lenden Brief erft abwarten wollten. Diefer ift nun gefommen. 
Seit Sonnabend ift hier das erfle Bulletin angelommen: es 
wird aber nicht auögegeben, ehe ed im Moniteur erfchienen feyn 
wird, — | 
Wir wollen Feine Reifeplane machen, und doch verfucht uns 
eine unerwartete Möglichkeit unwiderftehlich Dich in die Unbehag⸗ 
lichkeit zu verfeßen und vielleicht eine abfchlägige Antwort zu ges 
ben. Perthes fchreibt, daB er vielleicht in acht Tagen wahrfcheins 
lich hierher kommen werde, Ich bitte ihn heute, daß er es Dir 
inelde, falls er fo eingerichtet ift, daß Du bequem mit ihm reifen 
koͤnnteſt. Freilich würden wir wohl nur kurz zufammen feyn: denn 
wir Fönnten ed Die in den jegigen Umſtaͤnden nicht zumuthen lange 





526 Aus Miebahrs Briefen, 


hier zu Bleiben, ohne Ausficht auf fichere Büdbegleitng. Möchte 
es fich aber doch einmal fo fügen, baß Du eine geraume Zeit bei 
und zubeingen koͤnnteſt, daß wir beim Wiederſehen nicht mit dem 
Gefühl eines ſehr flüchtigen Gluͤcs zufammenlämen! Daß Du 
Did einfam fühl, und daß Dir wohl bei und feyn wirbe eine 
nicht kurze Zeit bei umfrer Liebe zu leben, bavon zeugen Deine 
- Briefe ſelbſt. Wuͤßteſt Du aber etwa nicht, daß für uns das 
Band mit Die nie durch Feine Dauer der Zeit, burd) feine Abwech⸗ 
felung des Interefie gelöft werden fann, weil ed ganz unmittelbar 
von Herz zu Herzen gelnäpft iſt? — 

— Jaccbi hat ganz gewiß echt, daß es allein Das rege Seyn 
iR was und an Andren intereſſirt, bie fertigen Begriffe: alles was 
bloß im Gedaͤchtniß beruht macht es nicht aus. Vielleicht bei einer 
erfien Bekanntſchaft, aber ed erfchöpft fi, und dann iſt es aus. 
Des gefunden Sinnes kann man nicht mübe werben, der bei jeber 
Veranlaſſung, geoß ober klein, auf jeben Anfchlag tömt. 


236. 

Berlin, den 28. Juli 1812. 

Es ift mir fo viel werth mit Dir im regelmäßigen Gang des 
Briefwechfeld zu bleiben, daß mir der Auffhub am vorigen Poſt⸗ 
tag gar nicht lieb war. Heute werde ich nun den noch Übrigen 
Raum kaum nod) füllen fönnen, weil Perthed bei ung iſt. Abge⸗ 
ſehen von dem alten Intereſſe hat feine geiftveiche Lebendigkeit et 
was fehr Belebendes; diefe hat außer den alten Bekannten auch 
manche neue angezogen, und daher veranlaßt feine Gegenwart uns 
in diefer Woche zu einem ungewöhnlich zerftreuten Leben. Zu 
Gefprächen mit gefammeltem Gemüth kommt es auf diefe Art 
nicht, indeffen doch zu Stunden, die in der Gegenwart und in ber 
Erinnerung angenehm find. Es ift mir faft lieb, daß Du nicht 
mit ihm gefommen bift: denn hätten wir die kurze Zeit mit Dir 
in folhem Taumel gelebt, fo hätte es mich betrübt — und wohl 
auch verſtimmt. 


237, 


Berlin, den 7. Yuguft 1812. 


Dur dußerteft einmal, das Ausbleiben eines Briefes erinnere 
Dich an bie Moͤglichkeit, daß unfer Briefwechfel unterbrochen, und 
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wir durch zerſtoͤrende Begebenheiten von einander getrennt werben 
koͤnnten. Die Beforgniffe, welche jest fo allgemein werben, daß 
ed nicht mehr nothwendig feheint fich bes Schreibens über eine Sa⸗ 
che zu enthalten, die allentkalben Gegenftand Des Geſpraͤchs ift, 
nämlich daß irgendwo eine Landung in der Oſtſee zu erwarten fey, 
halten jest in mir die nämliche Furcht rege, und eine weit quälens 
dere, Daß bie Kriegsfeenen Euer geliebted Land überfallen könnten, 
Bir find ficher Durch unfere Entfernung von der See, und weil in 
Pommern viele Zruppen verfammelt find, fo daß da gewiß Fein 
Verſuch gewagt wird. Eben aber unfere Sicherheit bedroht andre 
Puncte um fo mehr, und Euch noch mehr ald Kopenhagen, wo 
man freilich vecht thut auf mögliche Ereigniffe gefaßt zu feyn: 
aber doch wohl durch Bereitfchaft der Gefahr gewachſen iſt. Gott 
gebe, daß diefe Wolken fich zerfireuen mögen: bei biefem Gebans 
ten beichäftigt mich der Krieg mit Sorge und unruhiger Erwars 
tung. Möge das Schickſal günftig über Holftein walten, deſſen 
Wohl und Weh mir doch vor dem eines jeden-andem Lanbes am 
Herzen liegt. 

Perthes verließ uns am Freitag: wir haben viele lebendige 
Stunden mit ihm genoffen, Diefe Regſamkeit, mit der er. fich m 
jede verwandelte Geſtalt der Zeit hineinfindet, litterariſch und po⸗ 
litiſch, ohne je feine Selbſtſtaͤndigkeit zu verlieren, und ſich immer 
jung erhält und erhalten wird, ift etwas fehr Beneidenswerthes, 

Allmählich fange ich auch an mich durch die Muße und den 
Brunnen erquickt zu fühlen. Ich werbe mic) nun wieder zu den 
Gegenftänden wenden, die nun einmal, und auch von Natur, mem 
Beruf find: von Natım, obgleich ich wohl urfprünglich, und wenn 
ih früh mit Befonnenheit und Selbftbeftimmung gehandelt hätte, 
einen viel weitern, und, in dem was mir geblieben ift, einen hoͤ⸗ 
beren hatte. Ich werde mid) nım auf die Borlefungen dieſes Win⸗ 
ters vorbereiten, Daneben wirb mix vielleicht Zeit genug bleiben um 
entweder ben britten Banb auszuarbeiten, ober den vierten zu ents 
werfen. Ä | ' 

Bir haben jest eine amuͤſante Abendlectüre: nämlich eine - 
Überfegung von Gozzis tragifch = komiſchen Mährchen, wunderſchoͤn! 
Sie erinnern hin und wieder an Shakeſpear. Könnten wir.boch 
diefe Stuͤcke einfl zufammen in Stalien aufführen fehen! 

Humboldt ik von Bien zuruͤck. Er brachte mir einen Gruß 
von Goethe und erzählte, daß dieſer ange und mit großem Inter: 
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effe mit ihm iiber meine Römifche Gefchichte gefprochen babe. — 
Das tröftet über anderweitige Indifferenz. 


238, 


Berlin, den 19. Auguft 1812. 


Als ich Sonntag dies Blatt weglegte, befielen fo heftige Zahn⸗ 
ſchmerzen meine arme Male, daß fie, und ich mit ihr, die Nacht 
nicht fchlafen Fonnten. Deshalb blieb auch diefer Brief unvollen⸗ 
det. Male hat Dir nun einen Borfchläg gethan, der in Hinficht 
des Wunſches, wie ich Dir nicht exft zu fagen brauche, gewiß nicht 
weniger der meinige ifl. Sie hat Dir ihr Verlangen fo herzlich 
ausgebrüdt, daß jedes weitere Zureden überflüffig wäre. — Nu 
dies eine noch — laß Dich nicht durch Heine Schwierigkeiten ab 
fchredlen, und bedenke, ob uns vielleicht je das Schickſal das Zuſam⸗ 
menleben eines Winterd wieder anbieten wird. — Die Zukunft 
fieht ja fo unbeftimmt vor und! — 

Über den Zweck des Wilh. Meifter wirft Du wahrfcheinlich jetzt 
ſchon etwas anders denken, da Du vermuthlich dem Ende ziemlid 
nahe ſeyn wirft. Vielleicht hat Goethe, theils abſichtlich, theils 
unbewußt, allerdings die Buͤhne darſtellen wollen: die Enttaͤu⸗ 
ſchung des Enthufiafien, und die Darſtellung der allgemeinen 
Schlechtigkeit der Schaufpieler, felbft der fünftlerifchen,, find viel: 
leicht eine Perfiflage gegen fich felbft: ba niemand die Liebhaberdi 
für die Bühne und das Beftreben die Komödianten zu bilden web 
ter getrieben bat ald Goethe. — Ich kann eine andere Vermu⸗ 
thung freilich nicht in der Kürze durchführen, aber fie wird fi 
wohl durch Zufammenhaltung fonft ganz verfchiedener Stellen be 
währen, daß er, wenigftensd bei der Ausführung (denn der erfle 
Entwurf ift wenigftens fchon von 1779 und gewiß Funftlos gewes ' 
fen) die Anficht habe aufftellen wollen: jeber treffe es in feiner Art 
am tichtigften, wenn er feinen urfprünglichen Reigungen folge, und 
fich in diefen ausbilde: es gebe in diefer Art ganz reine und tüde 
tig edle Naturen, andre leichtferfige und rohe, auch werfchlagene 
alle wären in ihrer Art gut. Berner, ed fen eine Thorbeit die Zu 
fälle, die die Richtung unferd Lebens verägdern, für Schickſal, und 
Zufaͤlligkeiten für Schidungen zu halten. Und endlich, wohin aud 
vieles in den Wahlverwandtfchaften trachtet, unfre vermeinten Hu: 
gen Befchlüffe, wenn fie in eine natürliche Kette unferer Schickſale 
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eingreifen wollen., befämen und und andern gewöhnlich ſehr übel. 
Ich will dieſe Anfichten nicht.alle loben, daß fie Goethen angehös 
ren und in bem Buche liegen, möchte ich wohl verfechten. Vieles 
ift freilich abſichtslos dichterifch,, und bad Ganze wäre wohl beſſer, 
wenn mehrereö ed wäre, 

Ich beſchaͤftige mich jetzt recht mit ben Griechen: ich daͤchte 
ich haͤtte noch nie ſo viel Sinn fuͤr ſie gehabt. Ich moͤchte auch 
gern, veranlaßt durch etwas ſehr Schiefes, auf ein Paar Bogen 
eine Überficht der Perioden ihres geiſtigen Lebens entwerfen, von 
der goldenen Zeit an bis zu jener, wo ſie nichts mehr vor uns vor⸗ 
aus haben. 

Örfted reiſt morgen an ben Rhein und nach Paris, ben ſehe 
ich wirklich ungern abreifen: ich kenne Faum einen Phyſtker von ſo 
viel Geift, Unbefangenheit und fo wenigem Zunftfinn: dabei hält 
er Maaß und verliert fich nie ind Willführliche. Auch fein Charak⸗ 
ter ift fehr liebenswuͤrdig. Auch ex feheidet von mir mit Liebe. 

Es fcheint gottlob, daß die Gefahren für Euch verfchwinben. 


239, 
Berlin, den 8. September 1812. 


Es iſt eine Zeit her lange nicht fo ungeflört bei uns als im 
vorigen Winter und im erflen Theil des Sommers. — Beſuche 
und Gefpräche von Bekannten, deren ganze Aufmerkfamkeit auf bie 
entfcheidenden Vorfälle der jegigen Kriſis gerichtet iſt, bringen 
dad Gegentheil von jener glüdlichen Vergeffenheit der Gegenwart 
hervor, worin. ich mich in ben Gegenftand meiner Studien ganz 
verlieren Fonnte, Auch bie fortdauernde Einquartierung und ber 
beſtaͤndige Wechſel derſelben iſt fuͤr das intenſive Arbeiten ſehr 
ſtoͤrend. 

Ich habe in dieſer Zwiſchenzeit angefangen allerlei zu vecen- 
fixen, nieht. ohne. Rüdficht auf die Beitumftände, Ich habe dabei 
den Zweck etwas Geld zu erwerben für einen Freund, der es bez 
darf. Es iſt. dies Bein erfreuliches Gefchäftz ich möchte Sachen 
‚ treffen; woran man ſich freuen und die man loben koͤnnte; derglei- 
chen aber kommt feltens fondern das meifte ift ein Gewebe von 
Diherflächlichkeit und Irrthuͤmern, manchmal auch grober Unwiſſen⸗ 
heit, was gar. nichts Gutes zu fagen übrig läßt. 
Nochimmer ſetze ich ben Brunnen fort; bamit geht auch viel 
Niebuhr. 34 


- 
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Zeit verloren. Die Beit. der Bodlefungen ruͤckt nun auch bald bes 
an, dafür fürchte ich aber nicht, weil ich frei vortragen will’ und 
den größten Theil der Materien ganz inne in Gebanten habe. Cs 
- wird ein nuͤtzliches Collegium für die jungen Leute werden. 

Vor einiger Zeit fing ich an Plato zu lefen. Bon den Dialo⸗ 
gen, Die ich wieder gelefen, iſt mir der Theages wieder ber liebfte ge: 
wefen: bie Xußerungen des Jünglings, wie er fich ſchon dann beſſer 
und gehoben fühle, wenn er mit Sokrates in einem Daufe ſey: 
wie immer mehr je. näher er ihm fey, und an. meiften wenn er ihm 
ind Auge fehe und ihn faſſen koͤnne. Das ift mir mehr. werth, als 
bie fcharffinnigfte Dialektik, an der man fi) mühfelig durch mar 
che große Dialogen hindurch arbeiten muß, ohne am Ende einen 
Gewinn zu haben: aber ein folches Zeugniß von Gefühlen, bie wir 
felbft empfunden, und wenn:wir an irgend einen der weniger gros 
Ben Männer unfrer Zeit denken, empfinden, das iſt viel wetth. 
Auch eine Zragddie von Sophokles habe ich wieder gelefen, und 
-mich gefreut fie noch mehr als fonft gefuͤhlt zu haben, 

Sch war weit entfernt fo ficher wie Male zu hoffen, daß Du 
in unfern Borfchlag für diefen Winter wuͤrdeſt eingehen Eönnen, 
und ich will Dich auch nicht mit Einreden gegen die Zriftigkeit ei⸗ 
niger Deiner Gründe quälen, u. |. w. — — — M 


240, 


Berlin, den 18. September 1812. 


Wie! an ſchoͤne Jahre der Jugend denke ich wehmüthig an 
die vierzehn Monate zuruͤck von Deiner Ankunft bei uns nor zwei 
Sahren, bis zu .unfrer Abreife von Dir im vorigen, eine Zeit, in 
welcher alles fich vereinigte um wohlthätig burchbringend auf mic 
einzuwirken. Ich habe damals auch erfahren, wie glüdlich man if 
fih auf eine Art der Befchäftigung und einen einförmigen, und 
und in nichts frembartigen Kreis des Umgangs zuruͤckziehen zu koͤn⸗ 
nen — welches. freilich nicht von unfver Wahl abhängt. — MH 
man denn nur noch fo glüclich Leute zu treffen, die ihr Leben nicht 
auf einem einzigen Fleck bingebracht haben, fo laßt ſich doch wenig 
ftend noch etwas von ihnen lernen. So habe ich geftern Abend m 
einer tödtlichen leeren und langweiligen Hofgefellihaft von einem 
der Anwefenden, ber aus Neapel zuruͤckgekehrt war, zufällig die 
Befchreibung eined Paſſes an ber Dia Appia vernommen, wodurd 
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met ein Vorfall der Romiſchen Geſchichte klar geworden zum 
aus‘ einem Artikel in den Sranzöfifchen: Beltungen in biefem Fruͤh⸗ 
King über Sicilien, habe ich: Licht uͤber den erften puniſchen Krieg 
gewonnen, Auf diefe Weiſe ſuche ich auch die Einquartierungen 
zu benutzen; und fo weiß ih, Daß mie jedes Dorf in Italien lehr⸗ 
reich feyn wide, weni es td ·einmal moͤglich wäre dorthin zu 
kommen. 


241. 


Berlin, den 2. October 1812. 


Seit acht Tagen ſind die ſchon eingeſchlummerten Beſorgniſſe 
fr Daͤnemark wieder geweckt, und auf eine Weiſegegen die es 
ſchwer Hält ſich durch Unglauben zu beruhigen. Di ſchreibſt uns 
nicht däruͤber, vielleicht um uns nicht zu: beunruhigen, vielleicht 
auch! aus denſelden Gruͤnden, welche uns üuͤber die Kriegsvorfaͤle 
ſchweigen ließen, als man noch mehr erfuht AS die Zeitungen ges 
Ben. 8 ſcheint aber faͤſt unmoͤglich, daß das Gewitter voruͤber⸗ 
ziehe, und was auch geſehehen mag "bringt unſerin armen Vater⸗ 
fände: Elend: und Ungläd.}-—: Diefe Erwartung Hegt mir fchwer 
auf der Seele, — was ich alles als moͤglich befuͤrchte, daruͤber ſich 
ſchriftlich zu aͤußern geht freilich nicht an. Die Zerſtoͤrung wird 
jetzt gänz ſchauderhaft, von den Wüflenelen, die in Rußland ent: 
ſtehen, bis zu dem gaͤnzlichen Mißwachs in Norwegen. Ich · will 
mich des Egoismis der Liebe nicht ſchaͤmen, daß ich neben dieſen 
eittfeglichen Dingen auch mit’ ſehr bekümmertem Herzen an das Un⸗ 
gluͤck denke, weleches das Papietgeid über die Naqhſten und Lieb⸗ 
ſten nt 

cch habe hier eine Sanumlung von antiken Kunſtwerten see: 
ben; bfe ganz einzig iſt. Klaproth, dem’ fie gehört und der fie zus 
ſammengebracht hat, iſt mit allen Dingen’ fo beſcheiden, daß ich: 
jetzt jedermann’ eine Neuigkeit mit ihrem Daſeyn erzähle: Es iſt 
antike Glasarbeit; theils Moſaik; theils durchſichtiges theils dun⸗ 
keles Glas von den allerſchoͤnſten Farben. Zwei Stuͤcke vom einer 
fonderbaren Geſtalt ſind aus Guinea gekommen, wo ſie Negerfuͤr⸗ 
ſten als Seepterſpitzen gedient häben; es leidet nicht den: gering⸗⸗ 
ſten Zweifel, daß ſie dorthin von Carthago gekommen ſeyn muͤſſen. 
Er hat ferner Stucke von Metällfpiegeln," worin gerade dasſelbe 
Verhaͤltniß iſtwie in dem Herſchelſchen Teleſkope. Die Griechen 

34 * 
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waren Peine chemiſche Kuͤnſtler, und bie Römer darin voͤllig um 
wiſſend: daher wir nur durch Analyſe und Anfchauung einſehen 
önnen, wie wir, ſelbſt hier, hinter. den Alten zurüdfiehen. Rod 
fonderbarer : manche chemifche Bereitungen, Sarben z. B., waren 
im fechsgehnten Jahrhundert noch, durch Zrabition und ald Ge 
heimniß erhalten, und find jet verloren, und fchienen unſchaͤtzbar. 
Die Wiffenfchaft gewinnt jet fo fehr, aber fie ift der Kunſt ganz 
- fremb geworden. 


249, 


Berlin, den 11. December 1812. 


— Ich erkenne gern dad Große, was in Herder Tag, und Dad 
iſt auch auf feinem Sterbebette wieber recht Hlar geworben. In 
dex ſpaͤtern Hälfte feines Lebens ‚war es verbunfelt. Es if dies 
neulich einmal fehr treffend. gefagt. worden, doch liegt es eigentlich 
noch tiefer. Herder war fich nicht mehr aͤhnlich, ald er aufbörte 

religioͤs zu ſeyn. (Das war fchon ehe er dad Buch über den Geif 
ber bhebräifchen Poefie herausgab: die fehönften- Stüde darin find 
früher gefchrieben.) Da entfland ein Zwieſpalt in ihm, der ihn 
folterte fo-lange Hamann lebte, und. nach deſſen Tode damit endig⸗ 

te, daß er poetifch sreligiöfe Wortfpiele machte; etwas Andres find 
bie Geſpraͤche uͤber Unfterblichkeit, die Schrift über Sohannes u.f.m. 
nicht. Immer wollte er noch. eine Harmonie mit feinen frühen 
Toͤnen erhalten, und. war doch ein ganz andrer Geift in ihn ges 
kommen. Er war ſtolz und herrſchſuͤchtig. Wie behandelte er 
fchon früh ven alten Spalding? Und was er nachher that, wie-« 
fich feine Briefe von ihm wiederzufchaffen wußte, war gerabhin uns 
recht. Um ſich gegen Goethe ohne Anmaaßung auch nur gleich zu 
fielen, hätte es in ihm Bar. ſeyn müffen, nun aber iſt er nur da ein⸗ 
wirkend und freilich tief ergreifend wo er unbeſtimmt und ahnend 
redet und Gefuͤhle weckt, wenn: er philofophirt iſt er mittelmäßig. 
In den ſpaͤtern Schriften iſt fo viel. ganz Unleidliches, und nur de 

Sommer, daß man noch die entſtellten Züge feines Jugendglan⸗ 
zes hin und wieder erkennt. Das Andenken an dieſen, und Goes 
thens ‚freundliches Herz konnten dieſen allein ſo tragend und nach 
giebig machen, wie er es viele Jahre lang blieb. Er war Kant 
feind, weil er feine Ideen recenfirt hatte. Er wollte unter andem 
Goethen ſeine philoſophiſche Ketzermacherei gegen Kant aufbringen, 


# 
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von dem G. vielleicht nicht alles Tas, vieles ſich fremd fand, an 
dem er aber. doch den großen Mann erkannte. Du fagft, Goethe 
hätte das nicht drucken laſſen, wenn Herder. oder die Frau noch ges 
lebt hätten: gewiß nicht; aber weit fein ganzes Buch fo mild und 
freundlich geflimmt iſt, und er einer.edlen Frau fo wenig als einer 
in der That feltenen Natur, wie H. es allerdings war (wenn er 
auch als Mann ungleich weniger war als der Juͤngling, ich will 
nicht fagen, verſprach, ſondern war), weh thun gemocht haͤtte. 


Goethe hat mir wieder einen ſehr freundlichen Brief geſchrie⸗ 
ben; er werde ſich von dieſen Baͤnden, und ſo viele ihnen folgen 
moͤchten, nie trennen, ſie ſollten ihn immer begleiten wohin ihn 
ſein wandelbares Jahr fuͤhre. Er ſetzt hinzu, weder ich noch er 
ſelbſt koͤnne willen, was er mir dafür zu danken haben könne, das 
tüchtig Regfame wäre allein wohlthätig. — Ich follte mich denn 
freilich für die, einzelne Gelehrte ausgenommen, fonft faſt ausnahs 
menlofe Indifferenz dadurch getröftet fühlen, daß dieſer mein Werk 
mit Geift und Herz aufnimmt. Er fchreibt, ed freue ihn fo, daß 
wir über. alle Hauptpuncte gleich dachten. vun er hoffe, daß wir 
uns ſehen wuͤrden. | 


Stolbergs wiffen waheſcheinlich nichts vom General Dimas. 
Schreibe ihnen alſo, was ich Dir uͤber ihn mittheile. Duͤmas ward 
zu Moskau am Nervenfieber krank, und nach Smolensk gebracht; 
von dort ſollte er weiter nach Wilna gebracht werden; man verſi⸗ 
chert mich aber beſtimmt, daß ex dort nicht angekommen ſey. Sp 
krank wie er war, Tanner ſich unmöglich bei der Armee-befinden, 
und alfo iſt die troͤſtlichſte Vermuthung, daß er zu. Simolenst im 
Hoſpital zuruͤckgeblieben ſey, welches durch einen Parlementair 
beim Abzug der Armee uͤbergeben worden iſt. Aber bei den herz⸗ 
zerreißenden Erzählungen ber Zuruͤckkehrenden kann man doch wohl 
nicht erwarten ihn gerettet zu fehen; noch auch in dieſem Fall ihn 
einmal wieberzufehen. — Obdach wäre-bie: größte Erholung ges 
wefen, bie er dort vielleicht genoß, und Brod die größte Erquickung. 
Seine Gefundheit war ſchon zerrüttet, als ex hier durchging; er 
war fehr tief durch den Tod feiner Tochter, ber Generalin Frances⸗ 
chi, gebeugt, bie am gebrechenen Herzen über den Tod ihres Mans 
nes (gefangen in Spanien) ſtarb. Sollte St. Dibier, fein Schwies 
‚gerfohn, der doch perfönlich bei ihm. mehr als bei der: Behörbe 
war, zurlichgehen, fo hoffe ich, daß er mich befucht, und mix erzählt, 
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wie es dem armen Duͤmas ergangen iſt, der allenthalben ein ſehr 
guͤnſtiges Andenken hinterlaſſen bat. 

In Koͤnigsberg verbreiten ſich ſchon epidemiſche Nervenfieber: 
ſechs Ärzte find. daran bereits geſtorben. Die Hoſpitaͤler faſſen bie 
Verwundeten und Kranken nicht mehr, man muß ſie in Privat⸗ 
haͤuſer einquartieren. Gott weiß, ob man hier anders wird verfah⸗ 
ren koͤnnen, wenn die Armee Quartiere an der Weichſel nehmen 
ſollte. Sonſt ſind wir außerordentlich gluͤcklich bis jetzt. Ich bin 
im Fall der vollen Belegung der Stadt auf einen Officier oder drei 
Gemeine taͤglich angeſetzt; aber manchmal ſind wir ohne Gaͤſte. 

Wir haben Tieck kennen lernen. So vortrefflich, wie der vor⸗ 
lieſt, habe ich nie vorleſen hoͤren. Seckendorf, den wir neulich bei 
der Prinzeß Radziwil einen Abend ſahen, iſt gar nicht mit ihm zu 
vergleichen. 


243. 


Berlin, den 26. December 1842. 


— Bir find zweifelhaft, ob wir unfre Wohnung behalten ober 
auffündigen wollen. — Don einer andern Seite Tann man es 
fih nicht verhehlen, daß es auch feinen Vortheil hat feine Woh⸗ 
nung aufgefagt zu haben, und auf dem Aſt zu fitzen; denn aller 
dings wird e& wohl ein Jahr werden, wie wir noch keins verlebt 
haben. Das dreißigſte Bülletin hat den Schleier aufgehoben, und 
«8 wird jeßt mohl erlaubt ſeyn von biefem Gegenflande zu reden. 
Ihr wißt auch ohne Zweifel ſchon, daß bie große Armee ſich aufs 
gelöft hat u. ſ. w. — So groß der. Menfchenverluft feyn mag, fo 
falſch wäre die Vorſtellung ald wenn die Armee faſt ganz aufgerie 
‚ben wäre, weil nur fehr wenige unter ben Waffen beifanmen 
find. Viele Tauſende werden fich voieder zufammen finden: in 
Königsberg waren vom 8. bis zum 22. 118 Generale, 220 Ober 
officiere ımb 1119 vom Hauptmanıı abwärts eingetoffen. Die 
Soldaten nehmen mehr die Straße nad) der Weichſel, aber in die 
fen Gegenden find bie Landſtraßen mit ihnen bedeckt. So leidet 
es Teinen Zweifel, daß ihrer eine große Menge gerettet wird mb 
im nächften Feldzuge wieder dienen kann, aber für jetzt hält es 
Schwer fie zu fammeln; auch müßte man bie meiften erft wieber be 
waffnen und eine Feldartillerie herbeifchaffen. — — Unſre aͤngſt⸗ 
lichſte Aufmerkſamkeit iſt auf unfer Corps gerichtet: indeffen bes 
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ben wir Grund zu hoffen, daß unfre Truppen nicht von dem gu⸗ 
ten Glüd verlaffen find, welches fie in dieſem Feldzuge vor allem 
andern begleitet hat. — — — 

Sch hoffe, daß biefe Nachrichten Deine Deforgniffe vermin⸗ 
dern werden. — Immer freilich find auch die meinigen teaueig 
gemig. — 

Dümas tft gerettet. Die Kälte fepeint ihn vom Nervenfieber 
hergeſtellt zu haben. Er iſt am 16. ſchon in Gumbinnen geweſen. 
Er geht ohne Zweifel zuruͤck, da er ſeine Stelle als Intendant der 
Armee verloren hat. 


244: | 
Berlin, den 9. Januar 1813, : 


Unfre Lage ift nun nach allen Ereigniffen, und im Allgemei« 
nen, fehr Eritifch, und wenn wir aus der ungeftörten Ruhe, in der _ 
wir vor QIahren lebten, plöglich in diefe Lage verſetzt worden waͤren, 
fo möchte es wohl ſchwer halten dabei ruhig und gefaßt fortzules 
ben. - Die milde Erziehung des Schickſals gewöhnt allmählich den 
wehrlofen Bärger wie den Soldaten an Gefahren, und ‚erzeugt 
einen wohlthätigen fataliflifchen Leichtfinn, die boͤſen Tage wärben 
nicht unerträglich fommen, und vielleicht über unferm Haupt ohne 
audzubrechen hingehen. Bon Friedendgerüchten vernimmt man gar 
nichts. — Was die Noth noch vermehren wird ift, daß die Vieh: 
feuche in Polen ſchon ganz allgemein verbreitet ift, und ſich in Weſt⸗ 
- preußen und fonft auf unfrer Gränze gezeigt hat. Sperre ift un: 
ter diefen Umftänben fo gut wie. unmöglich, da überhaupt an Po: 
lizei auf dem Lande nicht zu denken if. In Königsberg flerben 
wöchentlich iiber 100 Einwohner, großentheil am Rervenfieber: 
fonft etwa 35. Dümas war vor kurzem noch in Elbing, vom Ners 
venfieber ziemlich hergeftellt : aber ich höre, daß er klagt, fein Ge⸗ 
daͤchtniß habe fehr gelitten. Indeffen wird er wohl feine Fun⸗ 
etionen boch wieber antreten. In ber nächften Woche erwarten wir 
bier die Diviflon Grenier. Das wird flarke und vielleicht dauernde 
Eingquartierung veranlaflen, menm auch eine Armee an ber Dder 
zufammengezogen werben follte. 

Ich ward hier unterbrochen durch die Nachricht, daß, weit 
entfernt, daß die Ruſſen in Königäberg friedlich eingerudt wären, 
die obenerwähnte Divifion am 3. dort eingetroffen fey, und beim 
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Abgang der Nachrichten war ein Gefecht vor ben Thoren biefer 
wahrfcheinlich unglüdlichen Stadt. 

Male hat ihren böfen Huften wieber, der fehr abgenommen 
hatte: das beunruhigt mich fehr. Ich bin recht geſund, arbeite 
aber wenig. Ich kann die Gedanken in diefer Zeit nicht zufam- 
menhalten. Zum Ausarbeiten werde ich in folchen Zeitläuf 
ten nicht kommen: ich muß fie aber doch zum Sammeln und Vor⸗ 
arbeiten nicht ganz ungenuͤtzt vergehn laſſen. 

— Ich bin ganz Deiner Meinung, daß ein lebendiges Leben 
von kurzer Dauer einer matten Verlaͤngerung weit vorzuziehen iſt. 

Unſre Philologen, und vielleicht die ganze Univerſitaͤt, die ſo 
lebendig anfing, gerathen ins Schlafen. Unſere philologiſche Ge⸗ 
ſellſchaft kommt noch zuſammen, aber niemand hat etwas vorzu⸗ 
bringen, ober wenn einmal einer etwas vorbringt, fo weckt es body 
nicht die andern. — Jeder ift mit feinem Intereſſe anderswo. — 
Man hat eö fo gerabhin abgeleugnet, und die Erfahrung beweiſt 
es doch, daß die großftäbtiichen Gefellfhaften ben eigentlichen 
Fleiß des Gelehrten zerfidren. “Ein junger Mann Fann bier eben 
fo fleißig feyn als in der Fleinften Stadt; aber der Dann von 
Ruf und Namen, der eben deswegen in ungelehrte Gefellfchaften 
gezogen wird, verliert viele Zeit, welche er zu Studien anwenden 
foßte, und an Dem Heinen Drt dazu verwenden würbe. 


245. 


Berlin, den 22. Januar 1813. 


Die Zerflörung der großen Armee habe ih Dir nur ander 
ten, nicht fo grell binfchreiben können, wie wir fie ſchon wußten. 
Bon 400,000 Mann, welche ohne die Öfterreicher, Sachfen und 
dad Corps von Macdonald (Preußen und Divifion Grandjean) 
gegen Rußland gezogen find, haben fid) an der Weichfel auf ak 
len Puncten bei weitem nicht 10,000 Mann wehrhaft und gefund 
zufammengefunben. 

Unfere Lage if Eritifch, und war einige Zage gefährlich. Das 
Volk ift in der unruhigften Bewegung: man kann nicht fagen, baß 
dieſe erft nach der Zerſtoͤrung der Armee angefangen hätte: benn 

fie dußerte fich fchon im Sommer mehrmals fehr heftig; Du be 


greifft, daß ich Dir davon nichts fchreiben konnte. Am Gebt 


tage des Kaiferö war ein ganz tumultuarifcher Auftritt. Natkr 
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lich aber-hat ſich das feit ein Paar Monaten ganz anders geaͤu⸗ 
Bert: es hat taͤglich Haͤndel gegeben. Das Volk änderte ſich nicht, 
obgleich die Beſetzung ſo ſtark ward, und hoͤhnte und beleidigte die 
Franzoſen. 

Am Dienstag verheißt man und, daß 2000 Dann von uns 
fern Truppen hier einrüden follen. Iſt das gefchehen, fo find wir 
außer aller Gefahr ‚ und alles wird fich ruhig entwideln. Die 
Ruſſen Finnen in vierzehn Zagen bier eintreffen. Ihr Betragen 
im ganzen Lande ift eremplarifh. Es ift ald ob die großen Tha⸗ 
ten und bie großen Opfer die ganze Nation veredelt hätten. Die 
Bauern flüchten ihre befte Haabe vom Lande hier zur Stadt hers 
ein: einige vielleicht aus Furcht vor den Kofaden, (die oft fogar 
baar bezahlen). die meiften aber, weil die Sranzofen auf dem plat⸗ 
ten Lande ſengen und brennen ſollen. 

Seit vorgeſtern kommen die Fluͤchtlinge von der Weichſel hier 
an: ein Anblick, den ich nicht ſchildern kann. Es ift bei weiten 
bie merkwuͤrdigſte Epoche meines Lebens: Feine Gefahr, keine Aus⸗ 
fiht auf Beſchwerden koͤnnten mich wuͤnſchen machen fie zu ent 
behren. Dies alles muß man in ber Nähe erleben. Auch bildet 
ih Muth, man weiß nicht wie — 

Seit dem Rüdzuge des Kaifers aus Moskau bat die allges 
meine Stimme gefordert, daß man fich befreien ſolle. Der Hof 
bat fich zu Feinem plößlichen Schritt entfchließen koͤnnen: man hat 
mit Öfterreich unterhandelt und befchloffen fich ganz am dieſes an⸗ 
zufchließen. Ob das nun aber möglich feyn wirb, wenn die Ruffis 
fhen Armeen, unterflüßt von der Öffentlichen Memung, fich im- 
Lande befinden, wird fich zeigen. In Schlefian ift ein bedeuten⸗ 
des Corps verfammelt:. was von einer preußifchen Armee für Frans 
reich zu erwarten ift, hat bas Yorkſche Corps gezeigt, beffen Bei⸗ 
fpiel entfcheibend if. Ein Corps unter General Bülow, welches 
aus exercirten, im Winter entlafienen Soldaten gebildet war, bes 
- findet fich auf dem Marſch nach der Oder, Unfer Schidfat fteht 
nun in jeder Hinficht vor feiner Eritfcheidung. — Ich bin fo ganz 
außer aller Beziehung, daß etwa nur ein einziger Mann daran 
denken kann mich hervorzuziehen. Unnuͤtz möchte ich: nicht ſeyn. 
- Aber unfre Adminiftration ift nicht für mich. Dagegen treibt eö 
mich an dad Militäie mich anzufchließen. Dazu habe ich die eins 

zigen möglichen Schritte. gethban, nämlich zum Generalſtab zu 


- 
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Am Dienstag fihseiben wir Dir wieder: aber dann mit da 
Poſt: Du wirft dann aud Andeutungen ſchließen. Die Gore 
fpondenz wird unvermeidlich beim Einruͤcken der Ruffen unterbre: 
chen werben: ber Himmel gebe, nicht auf lange. Es lohnt fi 
eine folche Zeit zu durchleben, und boch athmet man noch nicht frei. 


246. 


Berlin, den 2. Sanuar 1813. 


3 hoffe ,‚ bag Du den Brief, den ih Die vor acht Tagen ge: 
fchrieben, erhalten haben wirſt. Am Dienstage wollten’ wie beide 
Dir fchreiben, aber ein Flußfieber, welches Male ſchon mehrere 
Zage in fich getragen hatte, brach am Abend vorher fo heftig aus, 
daß fie bettlägerig ward. Da fie fich nun fo weit erholt hat, daß 
fie Dir fchreiben kann, fo erreichen wir die Abficht Dir die Sorge 


_ Über fie zu erfparen. 


Es war eine falfhe Sage, daß die franzöftfchen Zruppen 
füh an die Oderfeſtungen ziehen, unb wir bie Sreude einer preußts 
ſchen Garnifon haben würden. Wir haben fortdauernd eine am 
Berordentlich ſtarke franzöfifche: . auch viele Kranke und Verwum⸗ 
dete: bei uns ift ein Poftbureau eingelegt. 

Man bat Dimas bier heute erwärtet.. Die Franzoſen ſagen, 
ee werde nicht bier bleiben, ſondern nach Mainz; gehen, wo vor⸗ 
laͤufig das große Hauptquartier errichtet werden folle. 

Ich fege meine Vorlefungen, wie fich verfteht, fort, und leſe 
jest fogar noch eine fünfte Stunde. Ich hoffe, daß meine Zuhoͤ⸗ 
rer fie mit Nußen hören. Zum Sommer werde ich Borlefungen 
über bie alte Gefchichte ankündigen: wird es zu unruhig, fo fallen 
fie weg. Als bleibender Beruf wird der gelehrte mir dach immer 
der erfreulichfte feyn. Ich freue mich ſchon, wie lebendig ich wie 
der zu den Studien zuruͤckkommen werbe, wenn einmal rechte Ruhe 
feyn wird. 

- Euer neues Finanzgefeb bekuͤmmert mich tief. Es troͤſtet de 
ber am meifterr noch, daß es bei Euch nicht ausfuͤhrbar feyn und 
wird zuruͤckgenommen werden müffen, wenigflens in den Haupb 
puncten. | 

Wir haben auch eine nicht erfreuliche Erfcheinung bekommen, 
weiche allgemeine Beſtirzung erregt hat: Papiergeld mit gezwur 
genem Cours. Für die Salarirten, Rentiers ıc. ıc. wird das ſeht 
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hart falen. Troͤſtlich iſt nur, daß es eben unſers Gleichen ſo hart 
druͤcken wird, weil es in dem eigentlichen Verkehr gar nicht wird 
angenommen werden. Man muß es verlaufen fo gut ed geben 
will. Das Land wird fein Silbergeld behalten, Die Abminiftration 
wird fehr bald- empfinden, daß die ganze Mafchine flodt, und, 
durch Schaden belehrt, wird fie ihren Schritt zuruͤcknehmen, ohne 
daß fehr großer Schaden bleibend fortdauert, Fuͤr uns ſey un⸗ 
beforgt. Wir haben ja ſchon Jange eine. Unterbrechung der Zahlun⸗ 
gen befürchten müffen: ed kommt und nicht unerwartet, und, wie 
gefagt, mit. dem Papiergelde-witd es nicht lange dauern. 


247, 


“ .. Berlin, den 13. Februar 1813. 


® 


Ich babe Dir wohl noch nicht gefchrieben feitdem Dümas 


bier geweſen iſt. Er hat feine Function als General» Intendant 
der Armee wieder angetreten, und war eben in biefem Gefchäft 
bier. Vorlaͤufig iſt er nach Frankfurt a, d. Oder zurücdgegangen, 
Seine Krankheit und. Truͤbſale hat er Stolbergd gefchrieben, und 
non denen wirft Du fie wiffen. Sein Anfehen ſchien von voͤlliger 
Genefung zu zeugen: ich haͤtte es nicht möglich geglaubt. Er 
fheint aber. ſelhſt zu glauben, daß ſeine Geſundheit einen tödtlis 
hen Stoß befommen hat: er klagt über feine Bruſt. Ich habe 
ihn. nur eine halbe Stunde gefehen. Ich follte mit Nicolopius eis 
nen Mittag mit ibm ganz allein feyn, war aber gerade bettlägerig, 
Es war Schade: ich hätte gewiß vieles von ihm erfahren, : Wie 
für. einzelne Unglüd zu Glüd werden kann, zeigt bier einer aus 
feiner Umgebung: er hat einen Aöjutanten feines unglüdlichen 
Schwiegerfohnd, des Senerald Franceschi, bei fich, welcher zu Gar: 
thagena gefangen gehalten werden ift,. und dort daß gelbe Fieber 


gehabt hat. Bon diefem hatte er fich noch nicht erhalt, ald er im 


Fruͤhling hier war; er hatte bei jeder Veranlaſſung Ruͤckfaͤlle vom 
Nervenfieber, und da es ein fehr liebenswuͤrdiger junger Mann ift, 
fo mar feine ſterbende Miene fehr ruͤhrend. Ich war gewiß den 
nicht wieder zu fehn: und der Froſt hat ihm feine Gefundgeit 
wiedergegeben. 

Das Gedränge ber Freiwilligen, die fi he einfchreiben laſſen, 
iſt heute ſo groß auf dem Rathhauſe wie bei Theurung vor einem 
Baͤckerladen. Um Dir eine Vorſtellung von dem Eifer zu geben, 


0 
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mit welchem alles ſich hier zu dem Einſchreiben in die freiwilligen 


Jaͤgerdetaſchements draͤngt, muß ich Dir doch noch einiges ſagen. 
Erſt ſeit drei Tagen iſt die Bekanntmachung deshalb erſchienen, 
und heute faͤhrt die Poſt ſchon mit neun Beiwagen voll derſelben 
ab, außer denen die zu Fuß gehen, oder mit andern Gelegenheiten 
reiſen. Natuͤrlich iſt dies uͤberall nur ein ſehr kleiner Theil: die 
meiſten haben noch Geſchaͤfte, und wollen ſich noch equipiren. Es 


gehen junge Leute aus allen Ständen: Studenten, Gymnafiaſten, 


Drimaner, Hanblungscommis, Apotheker, Handwerker aus allen 


Zuͤnften; gereifte Männer von Amt und Stand, Familienvaͤter 


u. ſ. m. 


248, 


. Berlin, den. 6. März 1813 


Schade, baf ich heute Beine Zeit finde Die mehr als einige 
Zeilen zu fehreiben. Im diefer Eile Tann ich Dir Malens Erzaͤh⸗ 
lung *) weder ergänzen noch veroollfiändigen: nimm das Frag 
mentarifche an: vorgeftern find die Sranzofen nicht nur bier, fon 
bern auch aus Zrankfurt a, d. Oder abgezogen. Ihe Rückzug von 
bier geht langſam auf der Straße nach Wittenberg. So wie be 


Brand der Vorftädte von Spandau vorgeftern unfern Feſttag trüb 


te, fo find auch die Vorftäbte von Küftrin eingeäfchert. Ob fie 
Stettin und Glogau halten wollen, muß fi bald zeigen. Sie 
find, fo wie Spandau, leicht zu nehmen. Anders ift ed mit Ki 
ſtrin: daB kann nur unfchädlich gemacht werden. Durch Die Lauf 
dringt das Corps von Winzingerode vor. Die leichten Truppen 
find vielleicht fehon jest in Dresden. Churfachfen kann der Si 
großer Kriegsworfälle werben. Die Kofaden fagen, fie gingen 
nach Paris. Es find die originalften Erfcheinungen. Site bivous 
quiren mit den Pferden in der Stadt. Um vier Uhr Morgens Hop 
fen fie an den Thuͤren und verlangen Fruͤhſtuͤck. Für die Kinder 
ift e8 ein herrliches Leben: fie fegen fie auf Die Pferde und hit 
ſcheln mit ihnen. Es find auch Kalmuden und Bafchfiren mit ge 


kommen; indeß wohl nur wenige hier geblieben. Die Kofaden 


ſelbſt zeigen legtere wie eine Art Wunderthie. 


9) von dem Abzuge der Sranzofen , und dem Einuge ber Rufen, Und ver 
dem allgemeinen Jubel. 
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; Den Jubel beim. Einzuge ſtellſt Du Dir nicht vor, und fo _ 
find fie im ganzen Lande empfangen. Ruſſen und Preußen ſind 
wie Bruͤder mit einander. 

Was mein Beruf ſeyn wirb, weiß ich noch nicht. Hier füge. 
gu figen fommt mir unerträglich vor. Als Freiwilliger zu dienen 
taugt meine Geſundheit ſchwerlich. Ich habe einen General, der 
mein Freund iſt, bringend gebeten mich als Secretair bei feinem ° 
Seneralftab zu. nehmen. Der arbeitet aber mir einen größe Ber - 
zuf zu verfchaffen. — Male, meine. ängftliche liebende Male, iſt 
mit allem zufrieben was mir zu Theil wird. Lebe wohl. In jeg⸗ 
lichem Gluͤck ſind wir mit dem Herzen bei Dir. | 


249, 


Berlin, den 2. März 1813. 


Seen Abend wurben wir. durch einen Brief von Div und 
einen von unfern Huſumer Geſchwiſtern erfreut und uͤberraſcht: 
denn der Poftenlauf ift in ber größten Unordnung, Nun iſt, fagt 
man, der Poſtenlauf frei, und fo hoffen wir, daß der Brief, dem 
wir Dir gleich nach dem Einzuge der Ruffen fchrieben, nım in Deis 
nen Händen ſey — ed. wird beflimmt erzählt, daß die Ruffen in 
Hamburg eingerüdt find, | 

. Da Du die Berliner Zeitungen lieft, io brauche ih Dir von 
dem Einmarſch, zuerft einer Abtheilung des Bitgenfteinfchen Corps, 
und dann bed Yorkichen, fo wenig als von unfern Beften zu er- 
zählen. Der größte Zheil der Witgenfleinfchen Armee war noch 
zurüd, ald der Graf vorwärts eilte um bier eine Macht aufzuftels 
Ien, bie hinzeichenb wäre um den Sranzofen die Luft zu vertreis 
ben, mit angszogenen Verflärkungen wieder vorzugehen und füch 
an Berlin zu rächen: denn das hätten bie leichten Zruppen aller 
Dings nicht hindern Finnen. Die vollkommne Muthlofigkeit der 
Branzofen und. ihre Mangel an Cavallerie wären freilich vieleicht 
hinreichend gewefen, folche Gedanken in ihnen nicht auflommen zu 
laſſen. Doc) gefellte fich zu der Freude über den ehrwürbigen Ans 
hlick dieſer immer fiegeeichen Zruppen, denen man vor. allen ans 
bern die Rettung ihres Vaterlanbes und die Wendung des Kriege 
in den Schlachten an ber Düna zu danken hat, bad Gefühl der 
Sicherheit. — Chrwürdig war der eigentliche Eindruck dieſes 
Schaufpield: man Eonnte es zählen, da bie Ergoͤnzungsmannſchaft 
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erſt hier zu dieſen Regimentern ffoßt, wie kheuer dieſe großen Sie 
ge erkauft ſind, ein Grenadierregiment iſt beſonders auffallend, 
bei dem ein großer Theil der altvaͤteriſchen Blechmuͤtzen von Kar 
tſchenkugeln durchloͤchert find: Seine einzige Fahne, bie nicht von 
Kugeln zerriffen war: die meiften hingen in Feten, und bei eini⸗ 
"gen war nur die Stange erhalten. Die Cavallerie und die Artik 
lerie mit ihrer Beſpannung waren ſo friſch undevolllommen, wie es 
fich niemand nach einer ſolchen Campagne hätte träumen laffen 
koͤnnen. — Noch prächtiger war der Einzug unſers Corps. Ein 
foschen. Anbliet habe ich nie gehabt, und nie geglaubt, Daß er fo 
volllommen [hör feyn koͤnne. Seitdem Scharnhorft unfre Armee 
neu organifirt hat, ift fie von aller Steifheit und Schwerfälligkeit 
befreit, die man ihr fonft vorwarf: in Feiner andern iſt gewiß ber 
Soldat einzeln fo fehr gentleman wie jegt bei und: man hat alles 
unnuͤtze erfchwerende weggeworfen, und die ganze Sorgfalt auf 
die Ausbildung jedes einzelnen: zu einem felbſtſtaͤndigen Theil des 
Ganzen. gewandt. Alles war volllommen, Cavallerie, Infante⸗ 
rie, Autillerie: die heftige Lebendigkeit, welche: fich augenblicklich 
in: die höchfte Ordnung auflöfte‘, erregte eine-Suoerficht umd eine 
Bewunderung, bei der das fo ange erlofchene Gefühl einer Nation 
anzugehöten To ſtark wieder erwacht, As'tur die Sorglofeften vor 
1806 e8 hegen konnten. Mit diefen Streitiräften, welche der ein 


muͤthige Enthufiasmus der Nation ins Unenvliche vermehren und 


ergänzen kann, darf man an dem Erfolg nicht zweifeln: wir-mäß 
fon fiegen, und mit diefer Zuverficht wollen wir’ und aufreeht ers 
halten, wenn ber Zuſtand ber innern Drgamnifation auch fonft vie 
les zu wuͤnſchen übrig läßt. mt 
Graf Witgenftein iſt ein fchöner' Mann/ zu deſſen Charakter 
man dasſelbe Vertrauen faßt wie zu feinen Lenten wenn man nur 
einigermaßen auf Phyſiognomie baut. 
| Den 2U Abends: Ich eomme von ement ‚Belhäft, wer 
von: Du Dir fhwerlich vorſtelleſt, daß ich es trelbe: vom Exerü⸗ 
ton. Schon /vor dem Abzug ber Franzoſen fing ich an das Ererds 


ren heimlich zu treiben: ein Einzelner aber kann nichts Ordentliche 


lernen. --: Seitdem die Sranzofen fort find, exercirt eine Sefellfchaft 
von. einigen zwanzig Männern -in einem: Garten, und nun find 
wir ſchon Über das Schwierigſte hinweg. : Wenn meine Vorlefun 
gen zu Ende ſind, d. h. vom Anfang: der kuͤnftigen Woche an, 
werde ich ſuchen an den Vormittagen mit · ordentlichen Reeruten zu 
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exerciren, und fo oft als möglich. nach ber Scheibe ſchießen. Es 
ift ſohr viel werth iin diefer Zeit ein. regelmäßig: wehrhafter Mann 
zu ſeyn: aber es kann auch abfolut unentbehrlich werben. Taͤg⸗ 
lich koͤnnen wir: Die Publication eines Geſetzes über Landwehr ers 
warten. Es iſt noch ımgewiß, ob ihre Beſtimmung bloß ift Ni 
zu formiren, um eventuell aufflehen und:fich der Armee anſchlie⸗ 
Ben zu Bönnen, wenn ber Feind wieder vordringen follte,. oder ob 
man mit diefem Aufgebot, fobald es gebifdet iſt, die reguläre Ars 
mee ergänzen und:verflärken will, Das Leste fcheint mir bei weis 
tem dad Befte: Haben die Franzofen im Revolutionokriege uns mit 
Maflen gefchlagen, fo müſſen wir fie num, beibes mit der. vortreff: 
lichen regulären Armee, welche fie damals nicht hatten, und mit - 
Naſſen fihlagen. Es fcheint ;befchloffen, daß vorläufig der vierzig: 
fle.von der ganzen Bevölkerung zur Landwehr durchs Loos genom⸗ 
men werben fol. Nur die, welche Lörperliche Unfähigkeit -beweis 
fen koͤnnen, fo wie Prediger und Lehrer find erimirt: fonft muͤſſen 
alle Männer.vom 18. bis zum 45. Jahr Ioofen. Dfficianten wer: 
ben vieleicht Stellvertreter nehmen dürfen, nach. der vorläufigen 
Anzeige. Da ich nun aber in der Wahrheit Fein Officiant bin, fo 
Binge auf jeden Fall mein Gehen oder Bleiben vom Loofe ab: und 
ba scheint es mir richtiger. und anfländiger, das Laos des Gehens 
freiwillig zu ziehen, bas heißt, mit andern Freunden, che e& zum 
Looſen kommt, den Bingern das Beifpiel eines freiwilligen Aner⸗ 
bietens zu geben. In vier Wochen hoffe ich ſo gut eingeuͤbt zu 
ſeyn als irgend ein Rectut, den man als ausexercirt auerkennt. 
Das ſchwere Gewehr machte mir anfangs ſo viel zu ſchaffen, daß 
ich faſt verzweifelte, ob es gehen würde; allein man findet die 
Kräfte wieder, die durch Nichtübung eingefchlafen waren. — Ich 
freue nich, Daß ſich nun ſchon Schwielen.an ben Händen bilden: 
dent fo lange ich eine zatte Barpetnpant hatte, ſchnitt. daB: O8 
wehr gewaltig. ein. 

Das iſt nun freilich ein nſter Schritt, wenn die Seche vom 
Staat ſo eruſthaft gemeint iſt, wie ſie es ſeyn follte; und weil ums 
ſte Kriegsmaaßregeln vom General Scharnhorſt ausgehen, fo kann 
mar hoffen, daß das was geſchehen ſollte, und das Beſte iſt, auch 
wirklich geſchieht. Wemn aber die durch Gottes. wunderbare au⸗ 
genſcheinliche Fuͤgung dargebotene Befreiung. — nachdem er uns 
für. unfere eingewurzelten Suͤnden genug gezuͤchtigt — und nicht 
bereit fände, daß jeder ſich hingebe, fo Tinten wir nicht gerettet 
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werben. Wir muͤſſen wicht von ber. Armee fordern, Daß fie um 
die Freiheit .erfechte, unter der Leitung unſrer ältern. und geſchid⸗ 
tern Brüder müflen wir es auch felbft tbun. — Ich fehrieb Dir 
neulich von meiner Hoffnung zu einem Sectetariat beim Generab 
ſtabe: ich wäre da taufendmal nüßlicher gemefen als mit meinen 
Schwachen Körperfräften ald Gemeine. Da alle Correſponden; 
ſelbſt im Lande, fo ſehr genirt tft, fo kann ich nicht ganz Har fe 
ben, was meinen $reund hindert meine Bitte zu gewähren, außer 
einer falfchen Delicateſſe mich. in ein folches Verhaͤltniß zu fi zu 
fielen. Vielleicht kommt e8 auch dem Könige bizarı vor, beffen 
Einwilligung dazu unentbehrlich iſt. Jener Freund wünfchte mich 
in die Adminiſtration zu ziehen. Das iſt aber unmöglicher als je, 
— Vielleicht fügt fi) noch etwas Unerwartetes. — Müffig oder 
für etwas anders als für Die Befreiung befchäftigt Tann ich jetzt 
nicht ſeyn. Vielleicht kommt es Dazu, Daß ich eine Zeitung her⸗ 
ausgebe. . 

Nicht jede Handlung, bie.fich felbft dem Enthufiasmus und 
- ber Vaterlandsliebe zuzaͤhlt, if rein: abex bie reinen und großen 
Opfer ſtehen zu klar da. So hat ein Hr. v. St. (Dfficier) Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Revenuen feines Guts, 3000 .Thk., gefchenft; ein andre 
giebt fünf Cavalleriepferde, alle tüchtige.Arbeitöpferbe von feinen 
Gütern, zum Train, 300 Scheffel Getraide, unterhält eine Anzahl 
Dienftpfeide und fiellt fich mit zwei Leuten beritten; ein Hr. v. B. 
zieht als Gemeiner (ex war Officer) mit fieben oder gar mehr, 
auf feine Koften montirten und bewaffneten Gavalleriften: ein bie 
figer Banquier hat nach und nach zwanzig Freiwillige gefleibei 
und beritten gemacht; ein Gelbgießer ift mit allen feinen Gefellen 
und Arbeitern ausgezogen Dienft zu nehmen, und hat fein Haus 
geſchloſſen. Hier aus Berlin follen 11,000 Freiwillige fich- gemeb 
det haben. Freudig zu gehen ift eine fo allgemeine Sache, daß 
niemand fih damit eitel machen kann: das Gegentheil macht 
Schande. Als der Koͤnig Potsdam verlaſſen wollte, wurden Pfer⸗ 
be zur. Aushebung gefordert; die Franzoſen waren. Herren im Lan 
des. alle wurben .‚geflelt, ohne eine Ausnahme. Ebenſo die foges 
nannten Krämper u. ſ. w. (geübte, theild beurlaubte, theils für ge 
- wähnliche Zeiten entlaſſene Soldaten) nirgends blieben fie aus, 
man 309 fie unter Den Augen ber. Franzoſen zufammen, und fchidte 
Be nach Schlefien. Sie fragten nur aͤngſtlich, ob ed gewiß auch 
gegen. bie Franzoſen gehe? Und bie Officiere durften es ihnen nu 
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wch dur Winke zuſichern. Diefe Rüftungen, das Zuſammen⸗ 
treten und Fortgehen der Freiwilligen, während-die Franzofen bier ' 
mit einer Armee flanden, gehören zu den fonderbarften und merk⸗ 
wirbigften Ereigniffen. — Als die Kokarde hier aufgeſteckt warb, 
warteten die Franzofen ganz beflimmt eine Inſurrection. Es 
giebt Das Maaß ihrer Zucht, daß fie es nie wagten irgend jemand 
zu arretiren: denn der Verkehr mit den ruffifchen Truppen war 
smunterbrochen, und ed mußten fo viele Darum, daß die Franzo⸗ 
fen gewiß genaue Nachrichten darüber hatten. Ich hatte auf jeden 
Fall geladne Piftolen und Gewehr im Zimmer. Solche Zeiten er⸗ 
ziehen vortrefflich. 

Unſerm General York machte ich Die Aufwartung mit andern 
Freunden. Wir danken. ihm alles: denn entfchloß er fich nicht 
wie er that, fo Eonnten die Ruffen nicht vordringen, ehe fie große 
Berftärfungen an fich gezogen hatten, und dann ward unfer eig: 
nes Land zertreten. York iſt gewiß ein vortrefflicher General: er 
flößt ein unbebingtes Vertrauen ein. Die Dankbarkeit, womit er 
empfangen worben, hatte feinen büftern Ernſt zerfireut: er war 
fehr freundlich. Die Liebe, die ihm gezeigt werde, Eönne er erft 
am Rhein völlig verdienen: er wiſſe aber Doch was er gethan, und 
wie anders alled ſtehen würde, wenn er nicht im rechten Moment 
das Rechte ermählt hätte, 

Du wirft es natürlich finden, daß dieſer lange Brief nur von 
dem handelt, was unſre Seele ausſchließlich erfuͤllt. — 

Was von Hollaͤndern und Deutſchen bei den Franzoſen iſt, 
wird wohl allmaͤhlich übergehen; faſt täglich faͤllt ſchon Ähnliches 
vor. Geſtern kamen 150 Weftphälinger, die von Magdeburg bes 
fertirt und von Kofaden escortirt wurden, mit ihrem. Trompeter 
an der Spiße ind Thor gezogen. General Dörnberg habe ich ges 
fehen. Er ift fehr liebenswuͤrdig. 


250, 


Berlin, den 9, April 1813. 


Male hat Dir ſchon das Vorgefallne erzählt, Ihre Faffung 
bei meinem Entfchluß iſt ruͤhrend. Du weißt, wie ängftlich fie 
fonft für mich iſt: aber hier zeigt ſich die Stärke ihrer Seele. 

Das Zeugniß Deiner Liebe thut mir wohl: aber laß Dir nicht ” 


wehmüthig feyn: ed ift fo gut, und wird gut gehen. Mein feſter 
Niebuhr. 35 
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‚Wille ift e8 an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen, und wenn «& 
bei einem folchen entfcheidenden Entfchluß beruhigend ift, wen 
er zun Theil dem Schidfal anheim geftellt bleibt, fo ift das hin. 
auch. Sch habe den König um feine Erlaubniß bitten müffen 

Hebt er für mich den unpaffenden Unterfchieb auf, der für Gut Ä 
befiger und Officianten gemacht if, fo erfülle ich eine fehr einfache 

Pflicht. Für meine Kräfte fürchte nicht: fie werben hinreichen 

Will der König es nicht, fo nehme ich‘ ed ald eine Entfcheibung 

bes Schidfald an, und habe mein Pflichtgefühl und meine Ehe 

vor meinem eignen Bewußtfeyn gerettet. Ich glaube allerbingi, . 
daß meine Zeitung fo viel ald mein Gewehr nuͤtzen kann: aber dar | 
über darf niemand felbft richten; der einfache Entfchluß if de 

Waffen zu nehmen, ohne zu Flügeln wo man mehr nügen koͤnne 

Und fo wünfche ich denn recht angelegentlich ald Musketier in eins 

von unfern vortrefflichen Seldregimentern zu fommen, wo. bie dur 

ſche wirklich fo durchaus refpectabel find, wie Du ganz autbents 
fche Erzählungen in meiner Zeitung finden wirft, — Ich ſchreibe 
Dir, fobald etwas weiter entfchieben ift, Morgen geht Dohna von 
bier zum Freicorps feines Schwägers. 

Sey getroſt wie wir es find. 








Niebuhrs erneute polititche Chätigkeit 


vom April 1813 bis zum Herbfie 1814. 
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miebuhrs erneute politilehe Thãtigkeit, vom Ask 1813 
bis zum Herbſte 1814. 
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Gegen Ende Aprils wurde er vom Miniſter Harbenberg im 
Nameh bes Königs aufgefordert unverzüglich nach Dresden zu 
kommen. Er reifte fogleich ab, und war vor Ende des Monats 
dort. Der König, der Kaifer von Rußland und der Minifler Har⸗ 
benberg, befanden fich daſelbſt. Niebuhrn ward aufgetragen die Un; 
terhandlungen mit dem englifchen Abgeorbneten wegen ber Subfl: 


dien zu führen, und dann fpäter vielleicht einen Handlungstractat 


zwilchen Preußen und England zu unterhandeln, 

Als dad wechfelnde Kriegöglüd die Herrfcher und das Haupts 
quartier zuerſt nach Der Laufig und dann nach Schlefien zu gehen 
nöthigte, folgte er dahin nach, und erlebte, nur wenige Meilen 
entfernt, bie ‚Schlacht bei Bausen. 

Der Allianz: und Subfidientractat, deſſentwegen er berufen 
war, wurde den 14. Juni 1813 unterzeichnet. Spaͤterhin blieb 
er mit dem Hauptquartier noch ungefaͤhr zwei Monate in Reichen⸗ 
bach, von wo er kleine Excurſionen nad) dem Glatziſchen machte. 
Es war ihm angetragen nach London zu gehen, um dort den fers 
‚neren Zractat abzufchließen. Er glaubte aber, e& ſey für die Abs 
ſchließung foͤrderlicher, wenn dies im Hauptquartier gefchähe, und 
fo-unterblieb die Reife auf feine Vorftelung. 

In der Mitte Auguft folgte er dem Hauptquartier nach Boͤh⸗ 
men und kam am 21. in Prag an. Hier mußte er, auch nachdem 
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das Hauptquartier vorwaͤrts gegangen war, noch eine Weile bie: 
ben, weil er krank ward. Sein Gefchäft war außerdem, bis auf 
einige brieflich abzumachende Nebenpuncte, beendigt. Auch war 
Lord Stevart, mit bem er den Zractat unterhandelte, zu Den an 
bern Armeecorps abgereifl, Gr hatte mehrere Rüdfälle in feine 
Krankheit zu erleiden, weshalb er längere Zeit in Prag bleiben 
mußte;. er erfuhr dort. noch den glüdlichen Ausgang der Schlacht 
bei Culm, fo wie bie naͤchſten darauf folgenden Siegsnachrichten. 
Im Hauptquartier war vorerſt nichts mehr fuͤr ihn zu thun. 
Er ging deshalb im Spaͤtherbſt 1813 nach Berlin zuruͤck. Er 
wäünfchte ferner für die Befreiungsfache wirken zu können, und & 
grämte ihn unthätig in Berlin zu ſitzen. Bu den Studien fogleih 
zurücizufehren fühlte er ſich nit gefammelt und ruhig - genug. 
“ Die nahe Vergangenheit und bie ungewiſſe Zukunft erfüllten feine 
Seele zu fehr. Eine ausführlihere Erzählung deffen, was er 
während dieſer Zeit erlebte, wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn: fie findet ſich 
in feinen Briefen. 
Wie fehr ihn das’ Sicht Dänemarks befüimmerte, und bie 
Bebrängniffe, welche Holſtein von ben verbuͤndeten Heeren in bie 
fem Herbfl und im folgenden Winter erlitt,’ geht ebenfalls aus fer 
nen Briefen hervor; dies flörte feine reine Freude über die Beftei⸗ 
umg Deutfchlands. Üngftliche Beforgniffe aber dad Schickſal de 
Shrigen erfüllten fein und feiner Frauen Bemüth. Er wußte, daf 
unter den Truppen, die Holftein befehten, Feineswegs Alle von 
den Geſinnungen beſeelt waren, welche der Kampf für die Befrei⸗ 
ung des Vaterlandes in den Preußiſchen Kriegern entzündet hatte 
Es verging eine lange Zeit, ehe fie hierüber beruhigt wurden. Erf 
gegen Weihnacht empfingen fie die erſten beruhigenden Briefe. 
Als er die Nachricht von dem mit Dänemark geſchloſſenen 
Frieden erhielt, ſchrieb er: „Ich habe es von Anfang her voraus⸗ 
gefehen und es hat mich fo grimmig gemacht, daß Holſtein nur 
gemartert werben folkte, theild um Norwegen abzubrihgen , theils 
um fo viel ald möglich abzureißen.” Er fügt dann die nachfob 
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gende Äußerung hinzu, welche feine Anficht über eine der gang: 
barſten politifchen Fragen der jegigen Zeit enthält : 


„Auf die Norwegifche Conftitution bin ich neugierig; fie wird 
wahrfcheinlich etwas Mißlungenes und Schiefed werden; wie die 
Spanifhe. Die Eonftitutionsfabrifen fcheinen wieder Abfab zu 
bekommen; die Arbeiter liefern aber noch immer eben fo ſchlechte 
Waare als vor einigen Jahren, da fie fich ganz in Mißcredit brachs 
ten. Das Erfte und: Wefentlichfteift, daß eine Nation männlich, 
uneigennügig und ebel ſey. Iſt fie dad, fo werden fich freie Ges 
feße allmählich: von felbft bilden und Beftand haben. Mit den 
conftitutionellen Formen bei einer fchlaffen oder thörichten Nation 
kommt nichtö heraus. Was hilft die Wahl von Repräfententen, 
wenn ed an Männern fehlt, die fähig find dad Volk zu vertreten. 
Jenes ift die Wurzel, diefes die Frucht. Hat noch je ein Menſch 
zeife und gute Früchte von einem Baume gepflüct, der feine Wurs 
zel hatte? Darauf arbeite jeder Einzelne und jede Regierung zus 
erſt bin, fich felbft und das Volk wahrhaft Eräftig, männlich, eins 
fichtig und uneigennüßig tugendhaft zu bilden. Durch Formen dies 
bewerkftelligen wollen, iſt fo viel als die Pferbe hinter den Wa⸗ 
‚gen fpannen, und meinen, fie werben fo eben fo gut den Wagen 
ziehen koͤnnen.“ Ä 


MNiebuhr arbeitete in biefer Zeit einen von ihm geforberten 
Entwurf zu einer Berfaffung Hollands.aus, welcher einer Com⸗ 
miffion zur Prüfung übergeben werben folte. Ob diefer nachher 
benutzt iſt, barüber finden fich Feine Nachrichten: wahrfcheinlich ift 
er ed nicht; wenigſtens brüden einige Xußerungen ; welche er zur 
Zeit bes Belgifchen Aufftandes that, fein Bedauern Darüber aus, 
daß man feine Rathichläge, in welchen ex .eine gänzlich gefonderte 
Adminiſtration beider Länder empfohlen, nicht befolgt habe. Man 
wird es vielleicht widerfprechend finden, daß er, welcher fich fo, 
wie eben angeführt, über Conſtitutionen geäußert , felbft eine ab» 
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faßte; aber man überſehe nicht, daß dies fir ein Land gefchah, 
welches ſchon Zormen hatte*). _ 





Im Februar 1814 erfolgte ein Auftrag bes Königs an Nie 
buhr, fich nach Holland zu begeben, um dort mit englifchen Coms 
miffarien die ferneren Subfidiengefchäfte zu unterhandeln. Er rei 
fie demzufolge den 21. Februar mit feiner fehr Fränkelnden Frau 
dahin ab, Er machte die Reife in fehr firenger Kälte auf zum 
Theil mißlihen Wegen. Die Reife felbft fo wie der Aufenthalt 
in Holland, in den von Kaminfeuern fchlecht durchwaͤrmten Zim⸗ 
mern, "that feiner Frau nicht wohl. Schon vorher ahndeten alle 
Freunde, die fie fahen, keinen guten Ausgang ihres hartnädigen 
Huſtens. Sie felbft aber hatte bei allem Ernſt des Sinnes ein 
fehr heiteres zur Hoffnung geſtimmtes Gemüth; ahndete das fie 
bebrohende Übel nicht, und tröftete auch ihren Mann, werm er zw 
. weilen Beforgniffe äußerte: es fey ja ſchon öfter fchlunmer gewe 
fen, und wieber beffer geworden. Niebuhr fühlte ſich auch ſelbſt 
eine Zeitlang ſehr unwohl;‘ Eonnte dabei aber feine Arbeiten nicht 
unterbrechen, deren er, wie er ſelbſt äußerte, fafl nie mehrere ge 
habt hatte ald damals. Diefe beflanden zunaͤchſt in Gonferenzen 
mit dem englifdhen Commiffair, in pofttäglichen Correſpondenzen 
mit dem Minifter Hardenberg, dem Finanzminifterium, dem aus: 
wörtigen Departement und dem preußifchen. Sefchäftsführer in 
London, und außerdem in weitläuftigen Unterhandlungen mit ben 
Banquiers, | 

In Amſterdam erhielt er bald die Nachricht, daß ſein Vater 
einen Fall gethan habe, und dadurch ſo gelaͤhmt ſey, daß er die 
Fuͤße nicht anſetzen koͤnne. Dies betruͤbte ihn als ein bei einem 
alten ſchwerfaͤlligen Manne immer ſehr bedenkliches Ereigniß und 
ſteigerte ſeinen Wunſch, feine Ruͤckreiſe über Holſtein zu machen 


* Die Briefe Nro. 251 — 261 find ſeit feiner Berufung nach Dresden bis 
. zu feiner zweiten Sendung nad Holland im Februar 1814 geſchrieben. 
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Der alte Dann hat ben Gebrauch feiner Füße auch nicht wieder 
erlangt. 


Seine Verhältniffe in Holland blieben nicht fo angenehm, als 
er fie anfänglich erwartet hatte. Der englifhe Commiffair, fonft 
ein fehr feiner und gebildeter Mann, hatte nicht den feiner Nation 
eigenthümlichen Charakter der Gradheit. Er legte dem Gefchäft 
immer neue Hinderniffe und Schwierigkeiten in den Weg; welche 
den Abfchluß immer aufs neue verzögerten. Dies, fo wie ein Aus⸗ 
bruch von großer Kränklichkeit bei feiner Frau, und die Entbeh⸗ 
rung eines wohlthuenden Umgangs und das Vermiffen einer Bi: 
bliothek machten den Aufenthalt in Amſterdam für ihn diefesmal 
fehr traurig. 


Im Anfaͤng Juni war das Gefchäft endlich fo weit gebichen, 


als es für den Augenblid gefördert werben konnte; feine Frau 
hatte fich mittlerweile fo weit erholt, daß er zu ihrer beider Erhei⸗ 
terung eine Reife nach Brabant zu machen beſchloß. Er fah haupt: 
fachlich Brüffel und Antwerpen ; und Fehrte dann nach Amfterdam 
zurüd, . | 

Das inzwifchen erfolgte abermalige Einrhden fremder Zrups 
‚pen in Holftein, um bie Übergabe Norwegens an Schweden zu 
erzwingen, welche bei dem Widerſtreben der Norweger nicht eins 
mal von Dänemark abhing, wenn man nicht das höchft unedle und 
herabwürdigende Begehren an dasfelbe ftellte, daß es feine eige- 
nen bisherigen, ihm freuen Unterthanen zwingen und befriegen 
folle, um fie einer fremden Macht zu übergeben, betrübte ihn fehr. 
Doch wollte er fi dadurch nicht von einem Befuch in Holftein 
abhalten laffen. Vorher wollte er Pyrmont, welches man ihm 
angerathen hatte, gebrauchen, Dorthin ging er Ende Juli, und 
blieb biö gegen Ende Augufl, Sein Geſundheitszuſtand befferte 


fidy dort; aber ber feiner Frau gewann nicht, ohne fich jedoch zu 


verfchlimmern. In Pyrmont machte er die nähere Befanntfchaft 


= 
x 
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des Generals Oſtermann⸗Tolſtoy; den er ſehr ſchaͤtte, und des 
Generals Worontzow *). 

Nach einem Aufenthalt von etwa vier Wochen reiſte er von 
Pyrmont uͤber Hamburg nach Holſtein, wo er den groͤßten Theil 
der Zeit in Vereinigung mit den uͤbrigen Angehoͤrigen bei ſeinem 
blinden und nun auch an den Fuͤßen gelaͤhmten Vater zubrachte. 
Die Zeit der Vereinigung verfloß Allen ſchnell. Manches Gefuͤhl 
über die Vorausſicht ‚ daß man ſich fo nicht wieder vereinigen wer: 
de, draͤngte ſich in den ſtillen Freudengenuß: bei Niebuhr mit dem 
Hinblick auf ſeinen Vater; bei den Übrigen auf die geliebte, ſeelen⸗ 
volle, zur zu fihtbar dem Heimgang in dad ewige Leben nahe 
Schweſter. Sie felbft war heiter, theilnehmend, liebenswärbig, 
'wie immer, nicht ahndend, daß fie ihr Heimathsland nicht wieder 
Tehen werde. Auch Niebuhr täufchte fich im Ganzen nur zu gerne 
über ihren Zuftand, ‚obwohl er fie in einzelnen Augenblicken mit 
Sorge und Angft betrachtete, Er reifte über Hamburg zurüd, wo 
er viele. alte Bekannte fah, und kam gegen Ende des Octobers 
. 1814 wieder in Berlin an. Bei.feiner Ruͤckkehr nach Berlin fand 
er dort feinen alten Freund Schönborn vor, der eine ziemliche Weile 
bort blieb, und fich oft mit ibm in in die Eabyrintpe alter Geſchichte 
und Philoſophie verlor. 


9) Vrgl. die aus Holland und Pornent an die Hensler geſchriebenen Brie 
fe Neo, 262 — 272. 


Aus Viebuhrs Briefen dom Frühling 1813 bis sum 
Herbſte 1814. 


— — — — 


251. 
Dresden, den 3. Mai 1813. 


Du wirft in Meldorf den Brief an meinen Vater gelefen ha⸗ 
ben und bift alfo von meiner Hieherberufung unterrichtet. Am 
Montag Abend eilf Uhr erhielt ich die Nachricht, und am folgens 
ben Mittag faßen wir im Wagen. Die Redaction meiner Zeitung 
hat Söfchen einftweilig übernommen. Male fchreibt Dir über un⸗ 
fere Reife, Wir fürchteten nicht fogleich ein Unterfommen zu fin⸗ 
den, da ber Kaifer Alerander und unfer König mit Gefolge hier 
fi nd: aber ed ging gut, Wir famen gleich beim erſten Anhalten 
in emem Wirthshauſe unter, Seit vorgeſtern ſind wir einquartiert 
und wohnen ſehr elegant. 

Die Unterhandlungen mit England wegen Subſi dien ſind mein 
naͤchſtes Geſchaͤft. Ich ſtehe dabei in Verhaͤltniſſen zu Gr. Har⸗ 
denberg und Hrn. v. Stein. Erſteren hatte ich feit meinem Aus 
tritt aus den Gefchäften nicht gefehen — ex ift aber ganz wie zus 
vor in feinem Benehmen gegen mich, und fo als ob wir fortdau- 
ernd in Verhältniffen geblieben wären. Stein ift durch feine 
Schickſale wohl verflimmt, und ungleich; daher es oft etwas 
ſchwer wird mit ihm zu verkehren. | 

Mir. find feit geftern in ängfllich gefpannter Erwartung auf 
eine Schlacht. Unfre neueften pofitiven Nachrichten find von vor 
geftern, und damald erwartete man die Schlacht täglich. Man 
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bat in hiefiger Gegend geftern eine Kanonade gehört: wir harren 
mit Herzklopfen auf Nachrichten, die ſchon hier feyn müßten, wenn 

- jene Kanonade nicht eine Zäufchung war, oder von einer unbedew 
tenden Affaire herruͤhrte. Wir wiſſen, daß die franzöfifche Macht 
nichts weniger als fo gering ifl, wie man fie thörichterweife aus 
gab; wir willen, daß wir einen aͤußerſt fchweren Kampf zu befle 
ben haben. Die Vortrefflichfeit Der Armee giebt Zuverficht. 

Da ich alle Vormittage in Conferenzen oder am Schreibtiſch 
beſchaͤftigt geweſen bin, ſo haben wir hier noch wenig geſehen. 
Einmal waren wir auf der Gallerie. 

Wir haben hier ſehr beunruhigende Nachrichten aus Daͤne⸗ 
mark. Gebe Gott, daß der unaufloͤsbar ſcheinende Knoten ſich 
entwickeln laſſe. — 

Goethe war ſchon abgereiſt als wir hier ankamen; und was 
man von ſeiner politiſchen Bitterkeit, von ſeinen Ungluͤcksprophe⸗ 
zeihungen und ſeiner Verſtimmung hoͤrt, laͤßt mich auch zufrieden 
ſeyn ihn jetzt nicht geſehen zu haben. Hieſige Bekanntſchaften 

‚babe ich noch nicht gemacht.. 

Es grämt hier in, einem occupirten Lande zu ſeyn, welche 
nicht Antheil. am Kriege nimmt. In Berlin gab das allgemeine 
Leben, die Rüflungen u. f. w. immer frifchen Muth. Doch iſt dad 
Volk deutſch gefinnt: auf dem Lande wo wir durchkamen dußerte 
fih das oft: rührend. 

Gott fey mit und allen! Grüße meinen Vater und alle die 
unſtigen. 





2 


Neumarkt in Schleflen, ben 25. Mai 1813. 


Seit dem Briefe, den wir zu Dresden von Dir erhielten, vor 
etwa viertehalb Wochen, find wir aller Nachrichten von Euch be 
raubt. — — — 

Ich fege voraud, daß Behrens Dir den Brief mitgetheilt hat, 
ben ich ihm am 16. aus Liegniß ſchrieb. Ich fahre alfo mit ber 
Erzählung fort von unferm Befchluß nad Görlis zuruͤckzugehen, 
wo nun inzwifchen das abminiftrative Hauptquartier errichtet war. 
Wir legten den Weg von Liegnig borthin fehr ſchnell zuruͤck: es 
ift ein fchöned Land, voll von Städten,. denen man die alte, mei: 
ſtens erft feit 1805 und 6 erlofchene Wohlhabenheit in den Gebaͤu⸗ 
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ben und Umgebuhgen anfieht. Aber da jest allenthalben Armuth 
ſtatt diefer Wohlhabenheit herrfcht, die Tuch» und Leinwandfabri⸗ 
Fen einen Abfag haben, fo müßte man recht feft auf beffexe Zei⸗ 
tern hoffen um durch den Anblick des alten Glüds nicht vielmehr nies 
bergefchlagen und wehmüthig zu werben. Die Gegenden find größs 
tentheils herrlich, und wir haben und gegenfeitig den Wunfch ges 
fagt dies ſchoͤne Schlefien einmal mit Dir zu befuchen: aber.ich 
war viel zu beklommen um fie zu genießen. Goͤrlitz war feit uns 
ferm vorigen Aufenthalt fehr verändert. Damals war freilich auch 
bie lange marktähnliche Hauptfiraße der Stadt vollgedrängt von 
einer vielfachen Reihe von Wägen: aber dad waren Berwundete, 
die nach den Lazarethen gebracht wurden. Jetzt waren biefe forts 
gefchafft, aber die Stadt wimmelte von Einquartierung, und bie 
Straßen und Pläße von aufgefahrnen ruffifchen Equipagen, bei 
Denen bie Pferde, wie in einem Lager, umbhergeftellt waren. Mit 
Muͤhe fanden wir einen Platz im Wirthöhaufe abzufleigen, und 
ein Zimmer zur Miethe bei unfrer vorigen Wirthin, einer gutmüs 
thigen Bürgeröfrau. Ich fand, daß durch meine Entfernung ſchlech⸗ 
terdings nichts verſaͤumt war; denn die Gefchäfte, zu denen ich bes 

rufen worden, bei denen ich aber nur dann thätig werben Fann, 
wenn andre fie in eine Bahn gebracht haben, flanden noch gerade 
auf demfelben Punct wie vor meiner Abreife von Dresden, und 
waren eher ruͤckwaͤrts als vörwärtd gegangen, 8 läßt fich nicht 
erzählen, wie ich den Zag nach meiner Ankunft eine Gelegenheit 
fand fie mit einem Ruck faft zur Vollendung zu bringen, und buch 
welchen unerhörten Leichtfinn dieſe Gelegenheit verloren ging. — 
Wir erfuhren nun, daß die Armeen ſchon feit einigen Tagen ſchlag⸗ 
fertig gegen einander über ftanden, und g8 ließ ſich um fo weniger 
bezweifeln, daß die Sranzofen bald angreifen würben, da fie Mans 
gel an Lebensmitteln Mitten. Die Pofition der alliirten Armee war 
hoͤchſtens fünf Meilen von Goͤrlitz, und unfre Lage in diefer Stadt 
fo bedenklich, daß man nicht zu früh auf Sicherheitgmanßregeln bes 
dacht feyn konnte. Denn obwohl unterhalb der Stadt eine Schiffs 
brüde über bie Neiße gefchlagen war, fo mußte boch im Fall eines 
Ruͤckzugs wenigftens die Hälfte der Armee mit ihrem Train, Ars 
tilferie u. |. w. den Weg durch die Stadt, und Über bie Brüde 
nehmen, welche diefe mit der Vorſtadt verbindet. Die Oberlaufig- . 
ift ein Bergland, ſehr fchön, und ihre Städte liegen auf oder an . 
Bergen; fo auch Goͤrlitz, welches eigentlich, wie Edinburgh, nur 
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eine lange und fehr breite Straße ift, auf dem Rüden eines langen 
Hügeld, die aber gegen bie Brüde zu fehr ſchmal und fleil wirt, 
fo daß es ohne alle Störung Aufmerkſamkeit genug Eoftet um die 
Pferde hier aufhalten zu laſſen. — An diefes Defile werde ih 
noch lange nicht ohne Schauder denken. — Daß wir bier bleiben 
würden bis eine Schlacht vorgefallen fey, war vorauszufehen, und 
alödann verlangten Hunderte auf ein Mal Ertrapofipferde, wenn 
man zurüdgehen müßte. Wir mußten uns alfo für unfre Sicher 
beit entfchließen Pferde zu kaufen und einen Kutfcher anzunehmen, 
So waren wir eingerichtet mit fo weniger Gefahr als die Localität 
der Stadt erlaubte den legten Augenblid erwarten zu Eönnen, 
Am Mittwoch, den 19., fiel das fehr blutige und ruͤhmliche 
Zreffen von Königäwartha auf unferm vechten Flügel vor, Am 
folgenden Zage, den 20,, um Mittag, während das Corps von 
Barclay de Zoly, das mit York zufammen diefen Vortheil erfoch⸗ 
ten hatte, noch von der Hauptarmee entfernt war, unternahm bie 
franzöfifche Hauptarmee einen Angriff auf unfre ganze Linie, und 
vorzüglich auf den rechten Fluͤgel. Diefer Angriff ward mit gro⸗ 
ßem Verluft für fie abgefchlagen, und wir behaupteten uns vol 
Fommen in ber ganzen Pofition, melche wir im Anfang des Ge 
fecht3 hinter Baugen eingenommen hatten. Aller Nachtheil de 
Tags war auf.Seiten der Seinde, ausgenommen ber ihm ducch 
unfre Aufftelung überlaffene Grund, den vor Dem Anfange ber Af⸗ 
faire unfre Borpoften befeßt hielten. Wir hatten Kanonen genons 
men und Gefangene gemacht. General Kleift zeichnete ſich mit 
feiner Divifion vor allen aus, Gegen Abend vereinigte fich Barclay 
de Zolly mit ber Armee... Die Kanonade hörte auf ald die Nacht 
finfter ward, und die Schlacht konnte nicht anders ald fi) am an 
dern Tage erneuern. Sie begann nun, den 21., um vier Uhr 
Morgens.*) Auch in dieſer Schlacht ift Feine Kanone verloren 
gegangen: dagegen aber iftein Theil der Schwerbieffitten auf dem 
Wahlplatz zurüdgeblieben, weil die unfelige Habfucht der ruffifhen 
Soldaten nach allem, was Fuhrwerk ift, Pferde und Wägen ans 
der ganzen Gegend weit hinter Die Armee getrieben hat. Unfe 
Verluſt an Zodten und Bleffitten ift an den drei Zagen vom 1% | 
bis 21. zuſammen nicht fo groß gewefen, ald in ber Schlacht am 2 


) Hier folgt eine Beſchreibung der aus, die in andern Schriften au⸗ | 
Tügelidy. befäprichen a a | 
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Am folgenden Tage Fanonirte man. fi) auf dem weiten. Ruͤckzuge 
heftig, aber ohne Bedeutung... In Reichenbach fiel ein Arrieres 
garbegefecht vor, worin bie franz. Cavallerie, welche ſich vorges 
wagt hatte, 400 Gefangene verlor. (Der linke Flügel hatte.auch 
am 21. Kanonen und Gefangene genommen.) So hat man fich 
auch an ben folgenden Zagen kanonirt, aber nicht eigentlich ge⸗ 
Schlagen. — Die fohmerzlihe Wahrheit aber. ift, daß die allüirte 
Armee ihren Rüdzug aus der Laufig bis in die vorliegenden Kreife 
Schlefiend fortgefegt hat. Zröftlich dabei ift, daß eine neue ruſ⸗ 
fifche Armee unter General Saden fchon bei Breslau vorbeimar: 
ſchiert ift Ad in Eilmärfchen der zurüdziehenden entgegen geht: 
daß die eintreffenden Nefervebataillond unfern Verluft reichlich ers 
fegen, fo daß die Alliirten in einigen Zagen zahlreicher feyn muͤſ⸗ 
fen als vor der Schlacht von Bautzen; daß wir in fehr kurzer Frift 
von Öfterreich eine Diverfion in der Nähe erwarten dürfen, wenn⸗ 
gleich ein Zeldhere wie Napoleon fi) von den entfernteren Unter: 
nehmungen der größeren Öfterreichifchen Armee nicht irre machen 
laffen wird, Muß er aber, wie wir zu Gott hoffen dürfen, vor 
unferm eifernen Widerflande ſtille fliehen, fo wird unfer Land. freis 
lich entfeglich leiden. Aber dann kann es auch faft nicht fehlfchla- 
gen, daß. er fich zerftößt. Mit diefem Muth, obgleich mit trauri⸗ 
. gem Herzen, find wir nad) Breslau gereift, von wo-ich diefen Brief 
endige: ungewiß, wohin ich bald gerufen werben Tann. | 
Am Donnerötage hörten wir die Kanonade. nahe und flarf, 
aber mit einer großen Hoffnung, weil wir den Morgen den Sieg 
des vorigen Tages erfahren hatten: ald am Sreitag der. Schall naͤ⸗ 
ber 309, und am Nachmittag fürchterlich deutlich und heftig warb, 
da war und fehr beflommen.. Stein;rieth nun abzuveifen. Wir 
machten und fertig: der Wagen ward gepackt; wir wollten aber 
nicht fort ehe wir etwas Beſtimmtes wußten. Bis nach elf Uhr in 
der Nacht ging ich von einem Belannten zum andern um etwas zu 
erfahren; aber es war fehr dunkel und unbeftimmt, doch ließ fich 
der befchloffene Rüdzug ahnen. Schon Nachmittags waren ruffis 
fche Equipagen abgegangen: und gegen die Nacht fingen Dichte 
Wagencolonnen an durch die Stabt zu defiliren. Wir hatten mit 
Freunden verabredet, daß man uns zu jeder Stunde in der Nacht 
benachrichtigen folle, wenn entfcheibende Nachrichten kaͤmen. Wir 
legten uns nun um Mitternacht in Kleidern nieder. Noch vor ein 
Uhr ward und and Zenfter hinaufgerufen, man reife ab, und wir 
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möchten nicht zögern. — Am Abend zuvor war unfer angenom 
mener Kutfcher, bange Gott weiß wie lange außer feiner Vater 
ſtadt umberzuirren, weggegangen, und hätte unfer Bebdienter nit 
fahren koͤnnen, wir wären in der unfäglichfien Verlegenheit gewe 
fen. Unfer eines Pferd war überdies frank, doch kamen wir fort: 
gluͤcklich in der Sinfterniß durch die Dichten Wagenreihen, und durch 
den oben befchriebenen engen Paß, wo wir und vor Stadions 
Equipage an bie Seite ber Straße andrängen mußten. Wir haben 
den Krieg in einer fchredlichen Geftalt gefehen: wir find durch 
Haufen von Maraudeurs gefahren: durch Bauernhaufen,, die zw 
fammengetreten waren um fich gegen Plünderung zu Vertheidigen. 
Unfer guter Stern hat und nicht verlaffen. Ich muß endigen um 
den Brief auf die Poft zu ſenden. 


953. 


Zrankenftein in Schlefien, den 31. Mai 1813. 


— Bor Breslau ift ein Armeecorps aufgeflellt um Die Stadt 
gegen ein nicht zu beträchtliches feindliches Corps zu decken. Unſte 
Hauptarmee hat ſich gegen Schweidnig gezogen, und wir find hier 
etwa fünf kleine Meilen hinter demfelben. Die franz. Arme 
ſoll noch bei Liegnig flehen, fie dringt alfo noch nicht weiter vor. 
Die Franzoſen erwarten wahrftheinlich Verftärkungen wie wir aud; 
die unftige ift und aber näher: die fchlefifche Landwehr allein be 
traͤgt 54,000 Mann: man hat bie Mannfchaft in Sicherheit aus 
den vordern Kreifen, bie dem Feinde offen flehen, in die entfernten 
gebracht, um fie zu equipiren und zu üben, Die Landwehr aus 
den Marken hat wohl General Bülow zum Theil an ſich gezogen, 
ber dem Feinde im Rüden operirt. Dann ift noch Die Landwehr 
von Oftpreußen und Pommern zurüd. Gebraucht man nun diefe 
zum Theil zu Belagerungen der vielen Seflungen, fo befommt man 
Dagegen alle die vor diefen flehenden Zruppen frei. Es fehlt und 
alfo gottlob nicht an Streitkräften, und noch weniger an Muth, 

Don den Oſterreichern erwarten wir zuverſichtlich Beiftand. € 
wird ein Jubel feyn ein deutſches Volk an unfrer Seite kaͤmpfen 
zu fehen. — Im Norden fehen dagegen.die Sachen beunruhigend 
aus. Mich bangt vor einer unglädlichen Auflöfung des dort ge 
fhürzten Knotens. 

Uns verlangt fehmlich nach Briefen von Euch, Seit Dresden 
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haben wir keine, ımb dieſer war noch keine Antwort auf unſern | 
legten. von Berlin.. Ä 

Borgeftern verließen wir Brelau: nicht wegen Gefahr bei 
einem laͤngeren Bleiben: denn noch waren die Koͤnigl. Kinder 
dort, ſondern weil alle, mit denen ich Geſchaͤfte habe, nach dem 
Hauptquartier gegangen waren. Auf halbem Wege hierher hiel⸗ 
ten wir Nachtquartier bei einer Baͤurin, die ſehr gut und freund⸗ 
lich war, und bei der alles ſehr reinlich und ordentlich ausſah. 
Der ſtille Abend, (wir gingen lange in ihrem Baumgarten umher) 
der ſtille Ort, wo wir nichts vom Getuͤmmel der Welt hoͤrten, that 
uns ſehr wohl; wir verließen dieſen Aufenthalt ungerne, und dach⸗ 
ten mit daran in ruhigen Zeiten einmal mit Dir hier einzukehren. 
Geſtern Nachmittag kamen wir hier an, und fanden nur mit Muͤ⸗ 
he ein Unterkommen. Frankenſtein iſt ein kleines huͤbſch gelege⸗ 
nes Staͤdtchen: es liegt ſchon ziemlich hoch, aber doch noch am 
Fuß hoͤherer Gebirge. Die Feſtung Silberberg, die 14 Meilen 
von bier auf einem Berge liegt, fiehbt man vor der Stadt ganz 
Deutlich. | 

Sch fahre Heute Morgen ins Hauptquartier nach Schweidnik, - 
um wo moͤglich das Gefchäft, weshalb ich berufen bin, zu fördern. 
Ich kann Male dorthin nicht mitnehmen, ba an Fein Unterfommen. 
zu denken feyn wird, und ich felbft mich bei dem Englifchen Ges 
fandten werde einlogiren müffen. Vor morgen Abend werde ich 
fchwerlich zurüd feyn. Ich kann Male hier mit. Sicherheit laſſen, 
Denn mir wohnen bei fehr gutenkeuten. Ich hätte fie gerne weiter 
zurüd nach Neiße gebracht; daran aber kann fie nicht ohne Angft 
Denken: fie fürchtet das Schiefal der armen Buttmann haben zu 
Eönnen, die von Berlin nach Breslau mit ihren Kindern abreifte, 
als die Männer auszogen, und jene Stadt bedroht war, Nun 
ift die Gefahr von dort abgewandt, und dagegen Breslau bedroht, 
und ſie hier von ihrem Manne getrennt. 

Wir ſind dem Kriegsſchauplatz ungleich naͤher als während 
Des vorigen. Kriegs, doch haben wir perfönlich nur zwei ängftliche‘ 
Augenblicke gehabt: der eine war der in Dresden, als ed hieß wir ' 
Fönnten Feine Pferde befommen, der zweite, als unfer Kutfcher 
aıns in Sörlig verlaffen hatte, und wir und unferd Bebienten Ges 
ſchicklichkeit im Fahren auf dem fihwierigen Wege uͤberlaſſen 

znußten. 


Graf Moltke ſendet dieſen Brief mit einem Daͤniſchen Courier 
Niebuhr. 36 
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ab: er wird alſo hoffentlich. in Deine Hände kommen. Schite 
Deine Briefe fuͤr und an Rift, oder an die Gräfin Münfter, weis 

che beibe Gelegenheit haben werden fie durch Gouriergelegenpei zu 
beförbern. 


nm 


254, 


Reichenbach, den 16. Juni 1813. 


Wir haben endlich zwei Briefe von Dir erhalten, Die von ds 
nem Orte zum andern herumgefchidt waren. Sie füllen eine qus 
lende Leere aus, welche das Berfiegen des nun faft fechs Jahr 
I ungeſtoͤrten Briefwechſels verurſachte; aber Daneben w 
pfindet man den Kummer, daß dies nun wohl auf wer weiß wie 
lange, die legten find. Du wirft ed.auf verfchiedenen Wegen ver 
fuchen: aber e8 bleibt dem Zufall überlafjen, wann und wie wir fie 
erhalten. 
| Als wir von Dresden abreiften, gab man und die damals fal⸗ 
fche Nachricht mit, Hamburg fey yon den Franzoſen befegt. Wi 
‚glaubten auch mit dem ganzen Publicum, Bonaparte habe einen 
Theil feiner Übermacht angewandt, um gegen das damals dußerf 
ſchwach gebedte Berlin zu betafchiren, und wir wären fo von Eud 
abgefchnitten. Er hätte diefe Operation in der That auch ohne 
Schwierigkeit machen können, und es fcheint, daß er einige Tage 
lang fie vorgehabt hat, aber zögernd und unentfchloffen, wie fo 
vieles in dieſem Feldzuge, was ihm den Hals gebrochen haben 
würde, wenn er einen großen Feldherrn gegen fich gehabt hätte, 
" &o hielten wir ed unmöglih Euch Briefe zukommen laſſen zu 
koͤnnen. 
Schon aus Dresden glaube ich Dir gefagt zu haben, wie um⸗ 
erfreulich die Veränderung - meines Aufenthalts und des Umgangs 
war.- Zu Berlin lebten mir in dem Bewußtfeyn des vortrefflichen 
Geiſtes der Nation; hinreichend entfernt von der Anfchauung alles 
deffen, was traurig in der Leitung iſt. Man lebte mit allen Kräf: 
ten der Seele und bed Herzens, und warb in fich felbft der uner⸗ 
meßlihen Rationaltraft inne. Eben deswegen war man voll Zu⸗ 
verficht. In Dresden war man von der Nation und ihrem vortrefe - 
lichften Theil, der Armee, geſchieden, und in einen Cirkel frems 
der Weltleute, höchftens einiger unſrer Gefchäftsmänner, verfegt. 
Hier fah man nun eben fo ungemifcht,. als bei und zu Haufe das 
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Bader und. Gute, fo hier das Alltaͤgliche. Die wenigen vorzligs 
lichen waren wenigftens in Harmonie mit mir. — Und von durchs 
dachten Entwürfen, von fehaffenden Ideen, von Begeifterung und 
Biebe fah ich Feine Spur. — — — 

Es iſt lange nicht genug, zu fagen, daß unfre Armee mit bei- 
fpiellofem Heldenmuth gefochten hat, fondern um für fie die.tiefe 
Achtung zu empfinden, welche fie verdient, muß man wifjen, daß 
fie nicht allein unbebingt unter die Gewalt fremder Feldherrn, die 
ihren frühern Ruhm nicht behauptet haben, gegeben war, und alfo 
das Opfer ihrer Fehler und Ungefchieflichfeiten ward, fonbern daß 
eö ihr felbft an oberer erfahrner und einfichtöooller Zeitung in ih⸗ 
rem eigenen Umfange fehlte, Selbft weiter hinunter fehlte eg ben 
beften Officieren bald an Erfahrung bald an Faltem Blut: fie ha: 
ben ihr Leben verfehwendet. Aber mit allem dem hat der verhälts 
nißmäßig kleine Haufe unfrer Armee, immer nur theilmeife von 
unfern Verbündeten unterflügt (doch ift e8 gerecht zu fagen, daß 
wo ruffifche Divifionen herankamen, fie-immer äußerft gut geſchla⸗ 
gen haben, nur nicht mit Begeifterung) gegen eine für und ganz 
ungeheure Übermacht, weil jeder gefochten hat als ob alles auf ihn 
ankaͤme, Dinge gethan, die man-für unmöglich halten möchte, — 
Bataillons, denen faft alle Dfficiere erfchoffen oder verwundet wa⸗ 
ren, haben mit größter Drbnung fortgefochten, Dabei ift die Ges 
duld, die flille Refignation die Srüchte ihrer Thaten ohne Urfache 
bergehen zu fehen, die Sittlichkeit, die Orbnung der Armee — 
kein einziges Exempel von Ereeffen wird erwähnt: Fein Soldat hat 
auf dem Ruͤckzuge maraudirt — fo erhebend, daß man vor diefer 
Armee Ehrfurcht haben muß. Gott weiß, was Deutichlands Schick⸗ 
fal wird und das unfrige. Sollen aber die Mittel der glänzendften 
Befreiung durch fremde Schuld fruchtlos bleiben, fo endigt Deutſch⸗ 
lands Freiheit mit einem Ruhm der Preußen, welcher Friedrichs 
mititairifche Größe verdunkelt. Ob es fo heilig in ber Armee wäre, 


wenn wir ihn hätten? Faft glaube ich es nicht, doch möglich, und 


dann troßten wir wieber ber gefammten Welt, 

Einer der erften in unfrer Arme, nach ihrem elgnen einftim: 
migen Urtheil, ift der Obrift von Grolmann, und das ift der Geift 
unfrer Officiere, daß die bejahrten Generallieutnants äußern, fie 
wüurden ihm gern gehorchen, wenn der König ihm das Commando 
gäbe. Wir, er und ich Fannten uns lange mittelbar mit Liebe und 
Vertrauen, aber perfönlich habe ich ihn erſt vor Drei Zagen Fennen 

36 * 
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gelernt — und fo einen Mann habe ich auch noch nicht gefchen. 
— Hort, Kleift find die edelften Männer, die nur an Das allge 
meine Heil denten. 

Am 2. Mai haben die Franzoſen nur einen einzigen gefun 
den Preußen gefangen genommen. In jedem Partialgefecht find 
wir, und auch die Ruffen, des Siegd gewiß, 

Ich ſchreibe Dir abgeriffen, weil ich Dir doch nur über die 
Dberfläche der Dinge fihreiben Fan, und die ift ungeheuer: dürfte 
ich auf den Grund geben, fo Fönnte ich mich Furz faſſen. 

In Breslau fah ich den König: er war fehr gnaͤdig, um 
fagte, es freue ihn fehr mid) wieder gebraucht zu fehen. Aber bald 
wird dad Gefchäft in Drdnung feyn, wozu man mich berufen hat, 
weil man feinen andern hatte, ber die Sachen fo kannte wie id: 
— und wird. Dann von etwas Weiterem die Rebe feyn? Ich wir- 
ſche nichts für mich um mein felbft willen: das kann ich mit frei 
em Gewiffen fagen. 

Run noch einiges von und felbft. Ich kam von Schweibnit 
den Zag, nachdem ich Dir gefchrieben, zurüd, und brachte bie 
Nachricht mit, daß ein Waffenftilftand auf zwölf Stunden ge 
fhloffen fey, und man einen längern negocire. Unſre fhmezi 
chen Gefühle dabei will ich Dir nicht befchreiben. — Es iſt für 
und gegen einen Waffenftillftand vieled zu fagen: man frägt fih 
nur ohne im Einzelnen zu Flügeln, ob ein längerer Waffenſtillſtand 

mit einem folchen Feinde gut feyn koͤnne. Was die Beforgniffe 
über denfelben mindert ift, daß alles in Übereinftimmung mit Öfter 
reich gefchieht, und dad gute Einverfländniß mit diefer Macht; 
und dann, daß unfre- Rüftungen aufs eiftigfte und thätigfte fort: 
geſetzt werden. Daß ed Damit ernftlich gemeint fey, ergiebt fich de 
raus, daß vorgeftern der Allianz = und Subfidientractat mit Eng 
land unterzeichnet iſt, welcher die Geldmittel zur Fortſetzung des 
Kriegs giebt. — Es giebt mir ein frohes Bewußtfeyn, dies Wear 
gefördert zu haben. 

Wir gingen den 6. Juni von Frankenſtein hieher. Dieſer 
kleine Ort iſt dieſe zehn Tage her voll von Menſchen gepfropft. 
Mir kamen einige Stunden vor dem großen Zuge hieran, und 
befamen daher noch ein fehr gutes Zimmer in einem Gafthofe, wel 
ches wir dem Einquartiertwerden vorzogen. Diele Tage babe ih 
zu der Förberung des Tractats angewandt: es fanden mehr münb 
liche Verhandlungen als fehriftliche Ausarbeitungen dabei Statt 
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Jetzt fängt es an ſtiller hier. zu werben: alles zerſtreut ſich. Der 
Kaifer Alerander ift heute nach Böhmen abgegangen, um eine 
Zuſammenkunft mit ſeiner Schweſter zu haben. Viele glauben, 
daß er eine Unterredung mit dem Kaiſer von Öfterreich haben wer 
be: dies ift kaum wahrfcheinlich. 

- Der König ift geflern nach Neiße zu feinen Kindern gegans 
gen; in wenigen Tagen wird er zuruͤckkommen und fich dann wohl 
abmwechfelnd an mehreren Orten in Schlefien während des Waffen⸗ 
ſtillſtandes aufhalten. Graf Hardenberg geht in kinigen Stun 
den nach Böhmen um mit dem Fürften Metternich eine Zuſammen⸗ 
kunft zu halten. Die fremden Minifter zerſtreuen ſich auch waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit; und ſo denken auch wir an eine Reiſe von etwa 
zehn Tagen: denn wenn alles weggeht, kann ich ruhig ſeyn nichts 
zu verſaͤumen. 


über die angebotene Reiſe nach England bat Male Dir ges 
fohrieben: ich halte fie unter den vorhandenen Umftänden nur für 
Zeitverluft in der Sache; auch möchte ich im jegigen Augenblick 
ungern fo fern feyn, wenn es nicht zur Erreichung von Zwecken für’ 
den Staat nothwendig iſt. Eine innre Stimme redet mir dage⸗ 
gen: ich fühte immer mehr, daß ich auf die Länge nicht außer! 
Deutfchland leben möchte, und ich fürchte einen Schritt, der dahin 
fuͤhren koͤnnte. — Unſre Trennung wuͤrde es übrigens fuͤr jetzt 
nicht vermehren: Gott weiß, wann ſie gehoben wird, Wenn es 
mir vorgeſchrieben wird, muß ich gehen, ‘ 

In welche unglüdliche Verhältniffe. ift Däneriarf gerathen! 
Man hat entfeglich an ihm gefündigt. Gottlob, daß Preufien wes 
nigftend Feinen Zheil an ber Sünde hat. Mit tiefer Bekuͤmmer⸗ 
niß denken wir an unſer liebes Jugendland; an alles was uns 
durch Natur und durch das Herz fo nahe iſt. — — 


Während unfers.hiefigen Aufenthalts find alle Eure veripätes- 
ten Briefe zu und gelangt. Diefen Brief nimmt Gr. Moltke niit, 
der von bier geht. 

Ich habe dieſes Blatt weglegen müffen, weil ich meine ſehr 
einfachen Geſchaͤfte zu beendigen hatte; nachher in Geſellſchaft 
war, und nun unſer Zimmer mit Beſuchenden angefuͤllt iſt. Ich 
breche ungern ab, da es fo ungewiß iſt, wann wir Dir wieder ohne 
Zwang werden ſchreiben koͤnnen. Dabei erwacht das Belangen 
Euch wieder zu ſehn immer ftärker, en ze 


5,66 Aus Miebuhrs Briefen, 


Lebe wohl, behalte Muth, und forge für Dich mit Vorſicht, 
wenn es fhlimmer und drohender würde. 


255. 


Drag, den 1. September 1813. 


Sch fchrieb in einem Briefe an Euch alle indgefammt vor 
etwa einem Monat. , Auch an frühern Verſuchen habe ich e& nicht 
fehlen laſſen; meiftens wohl ohne Erfolg. Sch mache-diefen neuen 
Verſuch mit einiger Hoffnung auf Gluͤck; aber auch unter dem 
Zwang, ben die.Beforgniß auflegt, daß der Brief irgendwo geöff- 
net werben möchte, 

Nach einem, durch Eleine Reifen unterbrochenen , mehr als 
zweimonatlichen Aufenthalt zu Reichenbach verließen wir Diefen Drt, 
als alles was dort und in ber Nähe verfammelt gewefen war, aufs 
brach um auf dem Wege, den die Armee fchon genommen hatte, nach 
Böhmen zu gehen. Diefe beiden Monate hatten wir im Wirths⸗ 
haufe zugebracht, froh als wir nur ein ganz enges Kaͤmmerchen, 
worauf wir ſeit unſrer Excurſion nach dem Glatziſchen eingeſchraͤnkt 
waren, mit dem großen Zimmer, welches wir zuerſt Bemohnt bat: 
ten, wieder vertaufchen Eonnten. Die Schönheit des Aahen Gebir⸗ 
ges, welches jeboch für Fußwanderungen zu entfernt lag, war ein 
großer aber auch der einzige Reiz dieſes Aufenthalts, von dem mir 
im Ganzen nur ein verworrenes, unfriedliches und unfreundliches 
Andenken bleiben wird. Ich machte wohl einige intereſſante Be⸗ 
kanntſchaften, ſah, beſonders unter unſern Officieren, mehrere die 
mir ſehr lieb waren: aber das taͤgliche Brod des Umgangs war ge⸗ 
ſchmacklos, und zum Theil unangenehm. Allein waren wir kaum 
einen und den andern Tag, und zu Arbeiten fehlte mir Stille und 
Heiterkeit gaͤnzlich. Ich mußte viel Unangenehmes erfahren, und 
meine Lage war unerfreulich, mit wenigen Geſchaͤften, und dieſe 
geſtoͤrt. — Auf alle Art verließen wir den Ort gern. Ich ging 
wegen Geſchaͤfte nach Landeck. Dieſesmal hatte ich doch viel zu 
thun. Regenguͤſſe machten es unmoͤglich die herrliche Gegend zu 
ſehen. Eben fo trausiges Wetter hatten wir in dem ſchoͤnen Rein⸗ 
erz, wo wir bad vorigemal fo gern waren: wir fanden aber bie 
feamal viele Freunde dort: Sapignys, Rehdigers, Heindorf, de 
zur. Cur aus Breslau gefommen war, und mehre andre Bekannte 
Es waren ihrer nur allzuviele und zu verfchlebenartige unter fih, | 


— 
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um ben Nachmittag. und Abend, ben wir mit ihnen gubrachten, fo 
zu genießen, wie man es gerne hat. Am 18, kamen wir über bie 
Böhmifche Sränze und am 21. bier an. LUnfte beiden Pferde has 
ben über Erwarten auf zum Theil fchlechten Wegen hingereicht. 
Wir erwarteten ein ſchoͤnes Land wie Schlefien zu finden: aber wir 
haben ein unintereffantes gefunden, größtentheils flach, und wo 
Höhen find, wie hier umher, oͤde und traurig, alles wird fchlechs 
ter, je näher man hieher kommt. Auch an Fruchtbarkeit ift die Ges 
gend, welche wir durchreift find, mit Schlefien gar nicht zu vergleis 
chen. Wir erwarteten aber auch in fchlechten ‚Städten elende 
Nachtlager: darin hatten wir und eben fo ſehr getäufcht: vieles. 
mag uns, nun fchon fo lange an die elenden Wirthshaͤuſer der 
Mark und Schlefiens gewöhnt, durch den Contraft vortrefflich ers 
_feheinen: aber für und war diefe Reife eine wahre Erholung. Nur 
die Prellereien gehen bei ber Durch die Revolutionen des Papiergel« 
des veranlaßten Zheurung über allen Begriff. 

Prag ift eine prachtvolle Stadt, voll wahrer Paldfte und da⸗ 
bei in der Vorſtadt mit einem Gewuͤhl kaufmaͤnniſches Verkehrs, 
welches zufammen, einen fehr angenehmen Eindrud macht. Dabei 
die gehirgige Lage der einen Seite, .und bie ſchoͤne Moldaubrüde, 
Bon den Menfchen, die in diefer fchönen Stadt wohnen, haben 
wir noch nicht einen. einzigen Eennen gelernt... Alle, die wir fehen, 
find Fremde wie wir. Unter diefen Fremden giebt ed einige, die 
uns fehr lieb und recht intereſſant find. Aber follte unfer Aufents 
halt hier verlängert werden, fo würde und. doch viel zu wuͤnſchen 
übrig bleiben. — Da ich Feine ordentliche Zhätigkeit habe, fo ſeh⸗ 
ne ich mich nicht bloß nach Berlin zuruͤck, fondern ich fühle, baß 
mir die Zeit verloren geht, und daß ich in Berlin ein weit würbie 
geres Leben führen würbe. Hätte ich Gefchäfte wie es ſich paßte, 
und befonderd den Beruf, den ich mir vergebens. wuͤnſche, dann 
wäre es ein andred. Dann fäße ich aber freilich auch nicht hier. 

Am 27, Auguft ging es freilich diesmal nicht gut, doch nicht 
fo ſchlimm wie Ihr gehört habt, und drei Tage darauf um fo viel 
beſſer. 
> . Wenn wir nur fo glücklich wären isgend etwas von Einem von 
Euch zu hören. Schreibt. über Berlin: dann kommt der Brief 
mohl, wenn auch auf Ummwegen, zu une. 

Mir tröflen und mit der. Hoffnung, daß ed Euch hoffentlich 
allen leidlich wahl gebt,. und daß Ihr mit Hoffnung auf befiere 
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Zeiten — bie wir auch fir Euch hegen — dad Traurige Eurer Lage 
ertragt. Viele von unfern Hoffnungen find bitter getäufcht: man 
ched Gefühl ift niebergetreten, doch möchten wir unfer Loos mit 
Eeiner andern Nation vertaufchen. 

Lebt wohl Ihr Theuren alle! 


256. 


Drag, den 7. October 1813. 


Ganz uͤberraſchend erfuhren wir geftern, daß Graf Bernflorff 
bier fey, und unfer erfter Gedanke war, daß Dies uns endlich eine 
Gelegenheit verfchaffe Euch zu fchreiben: und zwar nach wieder: 
holten, vielleicht fruchtlofen Verſuchen Briefe an meinen lieben 
Vater zu richten. Der Gedanfe dieſe bittre Trennung zu befle 
gen war fo lebhaft, daß ein Traum mich zu Euch verfeßte: — Ich 
verfehlte Gr. Bernflorff dDiefen Morgen. — In ber Zwifchenzeit 
war er bier gewefen, und Male hatte ihn gefehen — Ich erfuhr, 
baß er diefen Abend den Brief haben müffe. — Ich eile nun zu 
fchreiben was ich aufs Papier bringen kann, bis er vielleicht kommt. 

Über meinen liebften Vater macht mich eine fo. lange Entbeh⸗ 
rung von Nachrichten ſorgevoll, wie er ſeine hohen Jahre, bie tris 
ben Ausfichten dev Nähe, und vieleicht auch die Sorgen um und 
ertrage, | 

An Euer allgemeines Schiefal laͤßt fich nur mit einer unbe 
flimmten Schwermuth denken. Eine Entwickelung laͤßt ſich nicht 
abſehen: nur ein Ende. Schmetzhafte Tage ſind unvermeidlich: 
möchten fie kurz ſeyn, und eine troͤſtende und beitfame Entfcheidumg 
folgen ! 

Ich will nun zuerft i im Allgemeinen unfee Geschichte feit der 
Zeit fchreiben, wo wir Dir von Reichenbach aus: fchrieben. Ich 
babe zwar am 1. September aus Prag einen Brief gefchrieben, 
der für Euch alle beſtimmt, und auf Eröffnung eingerichtet war. 
Aber da es fehr ungewiß tft, ob Ihr denfelben erhalten habt, fo 


wieberhole ich, was ich bamald von unferm Lebenslauf erzählte, 


- bier in der Kürze, Wir waren über zwei Monate in Reichenbach. 


Das. Städtchen war überfüllt mit Menfchen: bie Geſandten, bie 


| Armeeadminiftration, ein Schwarm von Offieieren (befonders rufe 


fiihen) fülte es an. Der Markt fand vol Zrainwagen, wobei 
Kofaden bivouaquirten: ed war lauter Störung und Unruhe, und, 





von 1813 His 1814. 560 
als im Waffenſtillſtande, nichts von ber belebenden Bewegung bed 
Kriege. Die Stadt ift niedlich, zeigt noch’ bie Folgen des Reich⸗ 
thums, ben die Induſtrie bis vor wenigen Jahren über Schlefien 
verbreitete: ihr Gefilde ift fehr fruchtbar, und eine halbe Meile 
hinter ihr erhebt fich das fchöne Eulengebirg. Die Stadt ſelbſt 
liegt in der reichen Ebene, faft umfchloffen von einem langen, ſehr 
großen Dorf (wie denn bie Dörfer Schlefiend fich bis zu der Länge 
von einer halben Meile zuſammenhaͤngend erfiredden, und mebrere 
taufend Einwohner zählen), zwifchen deſſen Hedien und Gärten ed 
fich angenehm wandelte: fonft freilich fehlte es, da die Felder alle 
offen liegen, an Spaziergängen, und ins ®ebirg hinein läßt fich 
nur auf Holzwegen fahren. So hatten wir wohl herrliche Anbli⸗ 
de vor Augen: aber genießen ließen füch nur die Dorfftiege, welche 
man denn auch fatt wird. Wir hatten fehr fehlechte Nahrung: 
überhaupt fcheint man in Schlefien fchlecht zu effen. Gemuͤſe fehlt 
faft ganz. Ich fage dies nur, weil mein Magen babei gelitten hat; 
zumal ba nichts als abfcheulicher Wein zu haben war; nicht eins 
mal trinkbares Bier. Und doch fehägte man fich gluͤcklich, Daß da 
bie Armeen länger ald zwei Monate und um und her cantonirten, 
Fein Mangel an Lebensmitteln entſtand. Das ahnete auch Nies 
mand, Niemand wollte ed zu Anfang des Waffenſtillſtandes für 
möglich halten: es war wie ein unmittelbarer Segen, und darauf. 
die Außerft reiche Erndte! Und diefe Erndte bei einer Witterung, 
die man für nichts weniger als vortheilhaft halten Fonnte, So 
fürchtete man gänzlichen Heumangel, und es ift nichts weniger: 

als das der Fall geworden, 
Ich komme zur Erzählung von unſerm Aufenthak zu Reichen: 
bad) zurüd. Der Waffenftillftand und der Prager Congreß ſchlu⸗ 
gen alle Gemüther Iähmend nieder. Ich gehörte zum Gluͤck zu des 
nen, welche, wenige Momente ausgenommen, wo fehr fhlimme 
Anzeichen ganz irre machen mußten, dabei beharrten, daß bie Ges 
walt des Schickſals herbeiführen werbe was die vielen Theilneh⸗ 
mer an der Entwidelung vielleicht lieber nicht gefehen hätten, und 
fo hielt ich mich im Ganzen muthig. Es ift aber ein abfcheulicher 
Zuftand immer mis allen Kräften auf einen Punct hinzufehen, 
durch alleö veranlaßt werben nur dorthin zu fehen, und nichts Bes 
flimmtes gewahr zu werben. Gewiß ift ed, daß das ruffifche Ca⸗ 
binet, und eine Parthei in der Armee fich zum. Frieden neigte: — 
der Kaifer Aleranber hielt: am allerfefteften und wir find ihm viel 
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Dank ſchuldig. — Bei und war bie Friedensparthei aͤußerſt Hein, 

und vegte ſich nur in geringfügigen Intriguen: die Nation wie die 
Armee ſchrieen um Ausdauer: die Öfterreicher hatten ſich weit ge 
nug avancirt, und verflochten fich immer tiefer mit und: aber das 
ift gewiß, .daß- ihr Ultimatum Feind geweſen feyn würde, wenn 
der Kaifer Napoleon nur einigermaßen. hätte nachgeben wollen. 
Darauf nun baute ich: auf feine blinde, hochmüthige Halsſtarrig⸗ 
keit, und auf das Schickſal, welches raͤchend an ihn will, Inzwi⸗ 
fchen wie der Congreß zufammenfem, ımd man fo vieles. erfuhr, 
fehlte e8 an Sorge und Angſt nicht, — Unfer Umgang war zahl 
reich. General Stewart, der englifche Gefandte an unferm Hofe, 
mit dem, ich eigentlich den Allianz⸗ und Subftdientractat unterhans 
beit habe, ift mein Freund im wahren Sinne des Worts gewer 
den. Er war eine lange Beit abwefend in Berlin. Sir Francis 
d. Ivernois hielt fich feit Dresden immer bet und auf: ich hatte 
Geſchaͤfte mit ihm, und mußte ihn daher oft fehen, Bon- Zeit zu 
Zeit war Fürft Radziwil bei und, Dur ihn warb ich mit dem 
jungen Zürften Czartorinsky bekannt: ich fand an ihm einen der 
geiftreichften Männer, voll Bildung und Schwermuth über das 
Schickſal feines Landes, Ein färhfifcher Obriſt von Carlowitz, ber 
mit General Zhielemann zu und gekommen iſt, war mir fchon in 
Dresden lieb geworben, und feine Gefellfchaft war mir fehr ans 
genehm: befonderd auch weil mit ihm allein das Gefpräch fich von 
dem gegenwärtigen Augenblid -abwandte, darer fehr reiche hiſtori⸗ 
ſche Kenntniffe hat. Solly war ungefähr die Hälfte der Zeit dort. 
Ein englifcher Obrift Compbol und ich faßten viel Herz für eins 
ander. Sch ſah noch viele andre Engländer auf einem freundlichen 
Fuß. Ompteba, der hansverifche Gefandte (Vetter der Gr, Müns 
fer) ward und durch treuen herzlichen Sinn recht lieb. Alopaͤius, 
der ruffifche Sefandte, ift ein feiner und kluger Weltmann. Arndt 
fahen wir felten: aber es. ifl eine biedere Seele und voll Leben. 
Graf Geßler, den die Embfendorfer Eennen müffen, der befte Freund 
von. Marie Agnes Stolberg ihrem Gemahl (die wir m Cudova fa 
hen, und mit ihr nach Nachod waren: fie hat und fehr angezo⸗ 
gen: ihre Mann führt ald Rittmeifter eine Schwadron Landwehr), 
diefer Graf Geßler, ein fonderbares Original: dem Schyeine nad), 
ward und eigentlich der Itebfle Bekannte, Doch ich kann unfre 
Bekannte und unſern Umgang nur zum Theil anführen, und nur 
nennen: Ihr feht, in welchem Gewine:wir lehten. Wir hatten 
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häufigen Beſuch von Officieren. Sch lernte hier unfern teefflichen 
Obriſt von Srolmann näher Eennen, und er Überfraf meine Er⸗ 
warfung, bie nicht: gering war. Das wäre der Feldherr für Deutfch- 
land. Ich glaube, daß er mich auch liebgewonnen hat. Sch liebe 
ihn fo, daß mir das Herz ſchlaͤgt, wenn ich an ihn denke, Ritt 
meifter von Hedemann, unfer Berliner Hausfreund, war einen Tag. 
bei und; Gr. 8. Groͤben bäuflg: ‚einige junge Officiere von ber 
Garde fo häufig fie Fonnten. Unter Diefen war Spaldings Neffe, 
ber junge Sad, Candidat der Theologie, für. dieſen Krieg Lieute⸗ 
nant in.der Garde. Nicht wahr, des Guten war zu niel? Ich 
Eonnte nichts vornehmen. Hrn. v, Stein fah ich faft täglich... : 
j Man mollte.mich nach England fenden; aber in, einem Ver 
baltniß, wo ich wenig nußen konnte. Sch überzeugte Or. Harden⸗ 
berg, daß die Idee unpafiend und bie Koften überflüffig wären. 
Später bot diefer mir eine orbentliche tempordre Miffion an, und 
ich erklärte mich diefe anzunehmen bereit, gab ihm aber zu beden⸗ 
Een, ob der Nutzen groß und der Koften werth fey (meine Lage wäre- 
bort fonft angenehmer gemefen als die irgend eines anbern Geſand⸗ 
ten, weil ich mit fo vielen Männern von Namen in perfönlichen Vers’ 
haͤltniſſen ſtehe). Ich erhielt dann auf meine Vorftellung auch 
den endlichen Befcheid, daß Gr. H. es für jetzt für uͤberfluͤſſig halte. 
Als der. Waffenſtillſtand aufgekuͤndigt war, und das Haupt 
quartier nach Böhmen abging, folgten auch wir, Zwei Zage lang 
hielt ich mich in Landeck auf wegen Gefhäfte mit Hardenberg und 
Stewart. Am 21. Auguft kamen wir hieran. Hier hatte ich ein 
Paar. Zage lang etwas von Geſchaͤften; Dann ging alles, vorwaͤrts. 
Ich blieb bier; mehr in der Hoffnung, daß wohl die Dresdener 
Straße frei werden möchte; freilich auch in der Erwartung möglis 
cher Unfälle. Die Vorfälle bei Dresden am 26, und 27. Auguſt 
vereitelten die fchnellen Hoffnungen. Der Sieg bei Culm am 30, 
gemährte und bier Sicherheit. Nun folgten fich die Siegsnachrich⸗ 
ten von ben beiden andern Armeen: und wir wurden bes Lebens 
wieder froh, und überfahen, soo, und wie zweckmaͤßig ich .mich ‚hier 
aufbalte. Bald aber fing. ich an zu kraͤnkeln. Ich entfchloß mich: 
am Ende zu einem Arzt, der ſehr gerühmt ward; aber es wurbe 
immer ſchlimmer. Ich befferte.mich zweimal und befam einen drits 
ten Ruͤckfall. Ein preußifcher Arzt, Der wegen unfrer Lazarethe 
ber. Fam, behandelt. mich und es gebt. beſſer. Nun iſt nur die, 
Iahrözeit und die Eigenthuͤmlichkeit der Stabt nicht für meine _ 
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ſchnelle Erholung geeignet. Die Stadt hat etwas ſehr Schine 
und Impofantes: fie tft voll großer und wuͤrdiger Häufer x aber wir 
wohnen in ber Altſtadt; fafl alle meine Bekannte auf Der Kleinen 
Seite jenfeits der fehr langen Bruͤcke. Und dann ift wohl keine 
Stadt fo. ohne alle Spaziergänge: alles iſt flach, baumlos und 
vom Winde durchſtreift. — Ich fehne mich nach Berlin zuruͤch 
nach meiner ftillen Muße, ba eine. Theilnahme an den großen Be 
gebenheiten, wie ich fie, im Militair ober Civil, fo herzlich wuͤnſch⸗ 
te, und mich dazu berufen fühlte, mic nicht befchieben iſt. Deine 
Befeäfte mit ‚Stewart find beendigt; entitänden auch neue, fo 
ift er. jegt eben zu den Atmeen an der Niederelbe gegangen, und 
. von Berlin aus kann ich fehneller zu ihm kommen als von bie: 
und die Jahrszeit ruͤckt fo vor, daß es hohe. Zeit ift, wenn man 
aus diefem Bergkeffel heraus will. Ich habe nun die Erlaubnig 
zur Ruͤckkehr erhalten. — Freilich der Menfch denkt's, Gott lenkls. 
— Und ehe die Armeen reined Feld gemacht haben, Fünnen aud 
wir die Reife nicht antreten. So lange Blücher bei Baugen ftand, 
war der Weg durch die Laufig offen und fiber: jett kann er ſo ge⸗ 
ſchuͤtzt nicht ſeyn. 

Seit einigen Tagen ſind alle Armeeni in Bewegung: und geht 
es nach Wunfch, fo kann felbft Davouſt Euch einige Kunde nicht 
vorenthalten. Denn für Napoleon ſteht alles auf. dem Spiel: die 

Wahrſcheinlichkeit eines völligen Erfolgs ift auf unfter Seite: ein 
yartieller Nachtheil, wo eine folhe Armee, wie Napoleon Doc) 
noch immer hat, umftellt wird, ift fehr möglich, kann aber, menſch⸗ 
licher Anficht nach, für unfre Sache nicht entfcheidend ſchlimm 
werden. Bücher ifi bei Eifter, ein wenig oberhalb Wittenberg, 
über die Elbe gegangen, und hat pen General Bertrand gänzlich ges 
fhlagen. Bei Abgang des Eourierd waren ſchon 20 Kanonen und 
2000 Gefangene genommen, man war aber noch beim Einfams 
meln. Ohne Zweifel geht der Kronprinz von Schweden gleichzet 
tig bei Roßlau über, fo dringen beide gegen Leipzig vor, wohin 
die Hauptarmee über Marienberg und Chemnis.auf dem Mari 
iſt. Caſſel ift befegt, und die verfchiebenen jenfeitd ber Elbe vor 
gebrungenen Corps werben fich dort unfehlbar vereinigen: dazu 
fteht das Land auf, und bildet mit ihnen eine Armee. Napoleons 
Lage iſt militaivifch weit fchlimmer als in Rußland: Freilich muß 
man darum noch nicht frohloden, denn Das Unverhoffte und Um 
wahrſcheinliche iſt doch immer möglih. Auch Darauf wollen wir 
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mnicht u’ -fef bauen, daß er in diefer ganzen Campagne unglaublis 
che Fehler, einen auf den andern macht, als hätte ihn fein dienen⸗ 
Der Teufel verlaflen. 

Habt Ihr den Geiſt bewundert, mit dem. unfve Nation zu den 
Waffen greift, fo müßt Ihr es noch mehr, da dieſer Geiſt unter 
Mangel, namenlofen Schwierigkeiten und manchen niederfchlagen« 
ven Umftänden mit ganz ungebämpftem Feuer fortlebt. Unfre 
Truppen fochten wie Löwen. Die neugebildeten Landwehrbatail⸗ 
lons, deren manches Faum ein Paar gediente Officiere hat, wie 
-alte Regimenter, nur gar zu wüthend. Unfte liebe Spalding hat 
ihren Sohn erfter Ehe verloren, der in der Berliner Landwehr fehr 
ehrenvoll als Rittmeiſter in ver mörberifchen Schlacht von Denne- 
wig gefallen iſt. Er war bis dahin Banquier. Unfer Verluſt iſt 
allenthalben ſehr groß geweſen, bei Luͤtzen am groͤßſten — und 
wie klein war unſer Haͤufchen! Bei Bautzen weit nicht ſo groß, 
obgleich die Schlacht entſchiedener verloren warb: in Schleſien am 
49. und 21. Auguft groß; in dem herrlichen Sieg an der Katzbach 
nicht ſehr erheblich: aber am 22. und 23. Auguft, und befonders 
den 9. September bei Zahne und Sende, den 6. vor allem bei 
Dennewitz, und ſchon den 27.beiLübnig, wo viele meiner Bekann⸗ 
ten im Feuer waren, ift theured Blut in großen Strömen geflofs 
fen. Der %6, vor: Dresden, ‚der 30. bei Gulm, der 16. und. 17, 
September bei Nollendorf haben uns viel gekoftet, — Noch nicht 
fünf Millionen, verarmt, feit fieben Jahren zerriffen, haben über 
250,000 Mann unter die Waffen geftelt, mit v erhältnißmäs 
Big wenig fremder Unterflüßung: und wann hat eine Armee hel⸗ 
denmuͤthiger gefchlagen als dieſe für ihre und aller Freiheit! 

Das wird hier fehr lebendig anerfannt: die brüderliche Herz 
lichkeit und Wohlthätigkeit der Einwohner gegen die Verwundeten 
ift wohl auch beiſpiellos. Man kann das nicht genug rühmen, 
Die Sreundfchaft zwifchen Preußen und Öfterreich ift auf einen 
fichern Grund bergeftellt, und wie zwifchen den Nationen, bürfen 
wir auch ficher darauf rechnen, daß die Regierung unfer Intereſſe 
ernſtlich will. Öfterreich iſt zoͤgernd in den Krieg gegangen, aber 
wir werben ihn gemeinfchaftlich treu und ausdauernd zum. glüdli- 
chen Biel führen, 

Sch habe doch mehr gefchrieben als ich hoffte: Gr. Bernſtorff 
war dieſen Abend hier, und gab mir Zeit bis morgen früh, Da 
babe ich num lieber- etwas in die Nacht hinein gefchrieben: denn 
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wer weiß, wann wir und wieder werben ſchreiben koͤnnen! Es 
kommt mir auch vor, ald ob ich Euch ſchreibend Briefe zu mir her 
lockte. Male hätte nur gar zu gerne mitgefchrieben, aber fie hätte 
es nur bei Licht thun können, und ihre Augen find jetzt ſehr ſchwach. 
Sie will dies alled. aber mitgefchrieben haben, und grüßt Euch alle 
taufendmal. 

Und nun muß ich fehließen: denn es iſt fehr ſpaͤt. Lebt alle 
wohl, Ihr theuren  liebften Sreunde! Gott befchirme Euch im 
Sturme! Mögen wir uns nad) der Berflörung befferer Tage ge 
meinfchaftlich erfreuen. Euch wieder näher zu kommen, wenn 
gleich gefchieben, wird doch troͤſtlich ſeyn. Könnt Ihr Briefe an 
und befördern, fo verfäumt es nicht. 


257. 


Berlin, den 21. December 1813. 


Mit welchem qualvollen Herzen wir Deinem Briefe entgegen 
gefehen haben, wirft Du dem angefehen haben, den ich am Sonn 
abend an Dich ſchrieb. Die angſtvollſten Vorftellungen verfcheuch 
. ten und den Schlaf, und waren beim Erwachen wieber mit aller 
ihrer Marter da. Sie mifchten fid in die Träume; und wenn 
man gar nicht8 erfährt, fo verwandelt man felbft die Phantafiebil- 
der in Data, welche die unbeflimmte Angft vermehren. Wären 
ed reguläre Preußen geweſen, die zu Euch kamen, fo wären wir 
fir Eure perfönliche Sicherheit unbeforgt gewefen: aber ed kamen 
von und nur Freicorps, geworbenes Volk und Fremde, oder Pöhel 
der Hauptſtadt, — und fonft nichts ald Fremde, und folche, die 
fich größtentheild auf. Beute gefpigt hatten. — Und nun erhielt 
man bier Briefe von der Armee, die die Verwuͤſtung des Landes 
erzählten: dann das Bulletin, welches Feinen Zweifel ließ, daß 
Zettenborn nad) Hufum gezogen fey, und kaum einigen barüber 
erlaubte, daß er feinen Weg auch über Meldorf genommen haben 
wird, | 

Sott fey gelobt, daß wir über Dich bis zu Dem Zeitpunct bes 
ruhigt find, von dem an in den Städten eigentliche Kriegsgraͤuel 
nicht mehr wahrfcheinlich find: aber mit unverminderter Angſt fe 
ben wir noch immer nach Meldorf und Hufum hin. 

Man verfichert uns hier, am Abfchluß des Friedens mit DE 
nemark fey nicht zu zweifeln, und daß er zu Stande kommen wer 
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de, babe ich ſchon Länger nicht bezweifelt. Es ließ ſich vorherfes 
ben, und die Überzeugung, daß Holftein nur ald Mittel um bie 
Abtretung Norwegens zu erzwingen. leiden, und, um die Durch 
die Vermittlung erzwungne Befchränktung der dortigen Anſpruͤche 
zu rächen, Doppelt leiden werde — dies machte. mich bitter und bes 
kuͤmmert. 

So, wenn wir denn auch über Euch alle beruhigt werden, 
daß Ihr Außerlich leidlich durch den Sturm gekommen feyd, werde 
ich über das arme Land trauern, welches feinen Wohlftand als ein 
unglüdliched Opfer fruchtloß verloren hat: welches die Leiden al⸗ 
lein erfahren muß, welche beugen und ſchwach machen, nicht Die 
Opfer bringen Fann, wodurch man fi und fein Volk verklaͤrt. 

Bon allen Deinen Briefen, feit dem vom Anfang des Sull, 
haben wir nur den aus der Mitte des Detober befommen: auch 
nicht den durch Gr. Bombelles. Alle Briefe, weiche Gr. Dohna 
mit feinen Depefchen nach dem Hauptquartier gefandt bat, find 
mir verloren gegangen. Eben bei diefer Ungewißheit weiß ich auch 
nicht, was ich von den vergangenen Monaten der Unterbrechung 
unferd Briefwechſels erzählen Farın ohne zu wiederholen was Ih 

fhon wißt. | 
Als Du Berlin ſahſt, ſchwebte eine Laſt über und, deren zer- 
fchmetterndes Niederfinken jeder von Monat zu Monat erwartete, 
So wie fie über uns hing, benahm fie jedem Luft und Sonne: 
es war nichts Anderd zu thun ald daß man fid) in ein, wie es 
menſchlicher Ausficht nach fehien, unveränderliches Schickſal fügte, 
wie andre Zeiten es in ähnlichen Fällen hatten thun müffen, und 
fich auf feinen eignen Eleinen Raum gelaffen befchränkte, bis das 
unvermeidliche Schickſal eintreten werde. Ed war gewiß damals 
erlaubt die Außenwelt der Gegenwart zu vergeffen, und fich in 
barmlofe Studien zu vertiefen: und in diefer Zerftreuung fo gluͤck⸗ 
lich, wie es nur möglich war, zu leben. Wie ift jetzt alles anders! 
Niemals ift fo allgemein wie bei uns der frühere gute Wille und 
Gedanke zur That geworden, Wer früher äußerte was gefchehen 
muͤſſe, wenn die prüfende Zeit kommen werde, der that es — mit 
wie wenigen Ausnahmen! — gewiß jetzt felbft und im vollften 
Maaße. Auch das Betragen der Frauen ift ehrwürbig, Hunderte 
entjagen nicht nur jedem Vergnügen, felbft der genaueren Sorge. 
für ihren Hausſtand, um in den Lazarethen zu verwalten, zu ko⸗ 
den, zu pflegen, Wäfche zu fliden, Geld und Beduͤrfniſſe herbei⸗ 
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zuſchaffen, die Miethlinge zu controliren und zur Pflicht anzuſpor 
nen. Manche ſind ſchon der Raub des Nervenfiebers geworden — 
den Maͤnnern wird es ſchwer in den Gang dieſer Geſchaͤfte, der 
fuͤr organiſirt gilt, einzugreifen. 

Alles, was aus der Nation ungehindert hervorgehen kann, iſt 
erhebend. Der Recrut geht voll Jubel vom Haufe: uͤbt fich, au 
fer den Erercierflunden, einer mit dem andern, um fo viel eher ab: 
geben zu fönnen: — und er thut das nicht um ein luſtiges Raub 
. leben zu führen: der Soldat. hungert, wo der Wirth ihm nichts 
abgeben Fann, lieber ald Gewalt zu brauchen. Dem Gefangenen 
läßt er den Mantel, wenn ihn felbft friert. — Man kann nicht 
ohne Rührung davon reden, nicht ohne fich zu fagen, man wäre 
wohl felbft nicht fo gut wie dieſe Leute, Unfre Garde ift eben fo 
befcheiden wie ein Lanbwehrregiment, und Doc bas fchönfte und 
beldenmüthigfte von ver Welt. Die DOfficiere find die Muſter der 
Soldaten. Und fo koͤnnten alle Norbdeutfchen feyn, wenn fie an 
fchaulich und vereinigt zur Erkenntniß ihrer grundguten Natur E& 
men. Der Kern ift hier fo gefund: was an der Schaale: nicht if 
wie es ſeyn follte, muß von innen aus am Ende doch überwun- 
den werden, Der König ehrt bie Nation. An dem Kronprinzen 


habe ich unfägliche Freude, Seine herrliche Dichterifche Natur wird 


doch nun auch allmählich von einigen anerfannt. Sein Herz iſt 
unglaublich tief: und er bewahrt feine Eigenthümlichkeit, theils 
unbefangen, theild als ein Geheimniß, unter Leuten, die ihn nicht 
- verflehen und ewig tadeln. Es iſt etwas ganz Außerordentliche 
in ihm, der König wedt fein Innerfles: man kann von ihm für 
Preußen und Deutfchland große Zage verheißen, die Vollendung 
von allem, was jet noch mangelhaft ift. 


258. 
Berlin, den 1. Ianuar 1814. 
Die Neujahrsbefuche find hier fehr häufig gewefen, und de 
ben mich am Schreiben gehindert, Auch iff mie das Herz unbe 
fchreiblich ſchwer, und wie.idy es weber Tund thun noch verbehlen 
mag. Möge diefes Jahr für Euch tröfllicher werben ald es aw 
fängt: möge es für unfer Land: das heißt für Die allgemeine Se 


che, fich ohne Störung entwideln, und vollenden was im verflofe 
nen wunberbar begann und gedieh. Mögen wir und felbft getven | 
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bleiben, und mögen die, welche unfer Schidfal leiten und entſchei⸗ 
den, fich nicht durch Argliſt entwinden laſſen was Gott ihnen dar⸗ 
bietet und die Voͤlker erringen. 

Dich beſchirme Gott in den Zeiten der Zerſtoͤrung. — Daß 
nur nicht wieder eine Kluft uns ſcheide wie im verfloſſenen Jahr. 
Damit werde ich mich ſchon beruhigen, wenn wir fuͤr dieſes Jahr 
der Hoffnung entſagen muͤſſen uns zu ſehen, und wieder einmal 
zuſammen zu leben. 

Der Brief an unſre Geſchwiſter liegt offen an, und wenn 
Du ihn lieſeſt, wird er Dir einigermaßen die Duͤrftigkeit dieſer 
Zeilen erſetzen. Es geht mir mit dem Briefwechſel wie mit fo vies 
lem Anbern, befien Genuß man lange entbehren mußte: man bes 
barf Zeit um ſich wieder hmeinzufinden, wie fehmerzlich man es 
auch vermißt bat. - 

: Biffen Gr, Stolbergs Freunde, daß er feinen Sohn Chris 
ſtian zur Armee geſchickt hat? daß es ihm recht gut geht? Lebe 
wohll 


259. 


Berlin, ven 11. Jenuar 1814. - 


Heid wird veof. Haſſe nicht von hier abreifen ohne a 
bei und zu melden, wie er eö verfprochen hat. Ich wollte ihm 
einige Meine Flugfchriften für Dich mitgeben: eine Eleine fehr herzs 
liche von Arndt, umd ein fo ſchoͤnes Gedicht wie man es jebt felten 
Keft von einem jungen Manne, dem ich eher alles zugetraut hätte 
als echtes poetiſches Talent, Es iſt ſonſt merkwürdig, daß bie 
Zeit faft:gar Fein Gedicht erweckt: es iſt als ob es mit unſrer Poeſie 
zu Ende ginge. Überhaupt tritt in unfrer Litteratur eine ſichtbare 
Ermüdung ein, während die Nation fonft, fo viel fie nur Luft bat, 
zum’ Handeln erwacht. Glaube nun ncht, daß ich das für einen 
großen Verluſt halte. : 

An der Beitiing habe ich feit meiner Ruͤckkehr fo wenig An⸗ 
theil genommen, daß es kaum der Milhe lohnen wird ſie Dir 
um meinetwillen zu ſenden. Sie wird jetzt von Arnim redigirt. 
Unſer Geſchmack iſt zu entgegengeſetzt; obgleich ich ihm fönft wohl 
leiden mag: Lebe wohl! 

Niehuhr. 37 
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“ Berlin‘, den 25. Sanuar 1814. 


Deine beiden ſehnlich erwarteten Briefe vom 13. und 16. Yu 
nuar haben wir erhalten, und zwar erft vorgeflern Abend. Da 
ber Sriedenfchluß fchon längft bekannt war, quälten wir und mi 
Beforgniffen, was Dich gehindert haben könne Dein Verſprechen 
zu .erfüllen. 

‚Die Friedensbedingungen geben mehr zu denken als ſich ſchrei⸗ 
ben laͤßt. Die Abtretung von Schwediſch-Pommern wird wohl 
niemand erwartet haben: Dänemarks Nachgiebigkeit ließ ſich vor 
ausfehen. Mich machte es von der erften Bewegung gegen Hol⸗ 
ftein fo traurig, Daß ich vorausfah, wie Die Sache endigen würde; 
wie die Kräfte des Landes erfchöpft werben wuͤrden, ohne eine Aus⸗ 
ficht auf lobnende Fruͤchte. Die Alliirten konnten den Daͤniſchen 
Krieg nur ald eine Epifode zulaffen, und es zeigt fih im Alge 
meinen eine Scheu irgend etwas durch eine Krifis aufs Reine zu 
bringen, ald ob man haushälterifch Sof für Fünftige Kriege ſam⸗ 
melte. — 

Mie ganz anders ald waͤhrend dieſes Sommers tft unfre Auf 
merkfamkeit jebt auf den Kriegsfchauplag gewandt! Man darf 
viel Slänzendes hoffen; und wenn hier oder dort das Gluͤck unbe 
fländig wäre, fo hat man bach nichts Entfcheidendes zu befürchten. 
Sch gehöre zu der Bleinen Zahl derer, die nicht ernſthaft Luftfchlöfs 
fer uͤber das Einrüden unfrer Truppen au Paris bauen: ich Tann 
Napoleon noch nicht, für fo gefchwächt halten, daß ich es wuͤnſchen 
koͤnnte: denn fobald. ed. ein Wagſtuͤck und. nicht enticheidend if, 
darf man es doch nicht wuͤnſchen. Im Allgemeinen Hölt man ben 
Frieden fuͤr ſehr nahe. Sollte man aber wirklich auf die Granzen 
‚vor der Repolution dringen, fo. iſt dies doch nicht glaublich. Wan 
glaubt zu träumen, wenn man.iekt die Karten. zur Hand nimmt, 
die man vor einundzwanzig Iahren gebrauchte. ich. wünfche, daß 
bie; in deren Händen. die Entſcheidung iſt, empfinden mögen, daß 
man wirklich, nicht träumt, fanden. eben fo wefentlich die Macht 
hat, wie unfre Feinde, vor fechszehn Monaten: In Frankreich if 
man ſo muͤde, daß die Allürten fehr freundlich aufgenammen wer- 
den. In Savoyen, wo die Douanierd geflüchtet find, bat dad 
Volk, da es feine Unabhängigkeit wieder in Befig genommen, nicht 
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feinem alten -Souverain, fondern unſerm Könige ein Bivat ge 
rufen: 

Wir leſen Das. Werk. der. Frau von Stael über. Deutfhland: 
nur erſt die zwei erfien Bände. Diefe. find von. ganz ungleichem 
Werth. der zweite, welcher vom beutfchen Drama handelt, Übers 
feßungen von langen Stellen u. f. w. hat, giebt wenig Vergnuͤ⸗ 
gen: deſto mehr bie meiften @apitel des erſten. Die Eapitel über 
Goethe, Norddeutſchland, Wien, find ausgezeichnet vortrefflich, und 
ſelbſt Die araßen Fehlgriffe und Berfehen bei einzelnen Notizen bes 
weiſen, daß das. Buch :nichtS weniger ald Schlegeln unter ihrem 
Namen angehört, Er Bann es nicht einmal vor dem Druck durch⸗ 
geſehen haben. Bon Goethe redet fie mit einem gewaltigen Res 
figeet, und aͤußerſt fein ‚treffend: welches ihrer Sagacität bewun⸗ 
dernswuͤrdige Ehre macht. Man fieht, daß fie ihn errathen hat, 
da doch alle, ihre Überfebüngen zeigen, daß: fie die Worte feiner Ge: 
Dichte nicht: halb verſteht.. Der Verſuch Diefe profaifch zu überfes 
&eni Cfpgar die Braut von Korinth)-mißlingt nun freilich gänzlich. 
1. Bien Hauptquartier bis Freiburg gefolgt, und. jet hier 
angekommen. Ich. hoͤre san ihm, daß vor einem Monat beftimmt 
wie Rede davon gewefen ift, Daß ich als Commiſſair nach Holland 
geben folle: man hat ihm nerfichert, die Depeche gehe unnerzüg- 
lich anmich ab, und fo hat er geglaubt, ich ey in Amſterdm. Ich 
AaAber: hube davon auch nicht ein Wort zu hoͤren bekommen. — Biel 
Leicht wenn ich mich eingerichtet haben werde wieder au ber Zei⸗ 
tmug anhaltend zu arbeiten, Daß ich dann ploͤtzlich abgerufen werde. 
ESjeitmeiner Zurieckkunft habe ich nur einzelne Aufſaͤtze dazu gege⸗ 
heni Arnim rieb fie: bisher: fü ie gebt, aber nun in-ahdre Hände 
über. °. RT. * 13 
2, Male: iſt heute Aſchaftigt Bandagen. für. dab. Hofpital au 
sachen: und das greift ihre, ſchwachen Augen zu fehr an, um 
Dan. noch, (reiben gu Bi Söhnen. ‚Sie Brit, vera und wird Bald 
Geineihen.. .i hie. ia. od 
La . Tine sim], BR um none 

261.7, ‚3 u ER a 


I PIE : 
Berln, den d: Bebruur 18i4. 


* "Malen Anaßlichkein welche fie: ‚beinahe acht: Zage im Seit 
weh MD. daß dieſer Brit verſpatet worden I Geſtern 
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hat fie. zum erfbenmal einen Heinen Spaziergang gemadht, und fi | 


an der Luft erquickt. 


Wir theilen Euren Schmerz daruͤber, daß dieſe Zeit für Euch 


mu, rannige Reſultate hervorgebracht hat. — 
Mir fehen der Nachricht von. dem Einruͤcken unfrer Zruppen 
in. in Pariß faſt Kündlich entgegen, viele horchen ſchon auf das Ber 


nehmen :de3 Kanonendonners, ber died Ereigniß verkündigen fol, 


Wir glauben dies fo nahe nicht: ‚denn eine Schlacht wird noch 
vorhergehen muͤſſen. Die franzöfifche. Armee fleht zwiſchen Paris 
und der alliirten Armee. Greift er uns nicht an, ſo zögert man 
vielleicht: noch, theils damit das Kleifffche und Buͤlow'ſche Corps 
mit herankommen mögey theils bielkeicht auch Damit ein. Theil der 
Nation ſich eiſt Bi. die Bourbons erklare, die von Zonbon abge 
pait ſind. 

‚Den. 12 Wir ſehnen and von Div m. hören, wie es an 
Bu Diten ſteht, Die Du nun befucht haft... Ei: freut uns fehr, daß 
Du:den Entſchluß nach Huſum und Meldorf zu gehen gefaßt haſt. 
Ihr habt alle fa viel zu vergeſſen, daß. Ihr: (Euch in gegenſeitigen 
Mittheiumaen feichter wieder erftiſchen werdet. 

. Gluͤcklicher als Ihr, leben wis mit unfern Gedanten bei den 
Yansen,, Die, ihres Ruhins immer. gleich wuͤrdig bleiben ,- aber ihre 
ühfeligkeiten und’. Entbehrmgen: immer noch unicht vermindert 
ſinden. - Unfve. Offiriere. fehreiben. einftimmigt ufle: begriffen nicht, 
daß das Land, worin fie fich Gefänben,. Suanfreich ſey. Es fey ein 
Schmus, eine Armuth, ein Mangel; aͤrger als m’ Polen. Man 
denkt ſich ein Weinland als etwas fehr Reizeudes: aber ber ge 
woͤhnliche Landwein erſetzt dem Soldaten: ſein Bier und feinen 
Branntewein nicht, und die Frugalitaͤt der Franzoſen paßt nicht 
Kar unſre Deutſchen Maͤgen: fo hat man einem Officier mit der 
groͤßten Hoͤflichkeit als Diner vorgefetzt Wallnuͤſſe in Waſſer ges 

kocht/ und eine Mehiſpeiſe i in einer ſehrkleinen Quantitaͤt. Fleiſch 
genießt der gemeine Franzoſe ſelbſt faſt gar nicht. Die Wege ib 
in Grund und Boden zerflört: Schnee hat man freilich nicht, aber 
entſetzlichen Regen, und bei den Kaminen iſt unſern Leuten zu Mu⸗ 


the, als ob ſie im Bivouac waͤren. So hat man große phyſiſche 
Hinderntffe zu überwinden, und unfägliche Mühfeligfeiten zuen 


traͤgen. —— vrrtrauen wir doch feſt, daß die Heldenkraft 
und der ſichtbare Segen, der uns bisher gehelfen hat, auch ferner 
helfen wird, und daß das Ziel nicht fern fen. Die Erfcheinung 


von 1813: 618. 1814.. 581 


Ber: ‚Bourbons wird, auf die eine oder andre Art eine Krifis herbei⸗ 
firhren. Es ift fehr möglich, daß nur die Ungewißheit, ob nicht 
Die Alliirten doch noch geneigt wären mit Bonaparte Sieben: zu 
ſchließen, die Nation unthaͤtig gehalten hat. 

Ich beſchaͤftige mich num noch mehr als fonft mit biefen Se 
genſtaͤnden, weil ich feit. dem Anfang, diefes Monats die Redaction 
ber. Zeitung übernommen habe. Ich habe vielerlei. Gruͤnde mich 
Diefer Arbeit wieder zu unterziehen: und bie lebhafte Theilnahme⸗ 
des Publicums belohnt für den Aufwand von Zeit und Mühe. .: 

Ein Lind hat neulich zu Nacht in feinem. Bettchen gebetet: 

Lieber Gott, ich danke Dir, daß die Preußen bie Franzoſen ges 
fchlagen haben: gieb, baß. fie fie alle tobifchlagen mögen: Du 
ſollſt auch das eiferne Kreuz haben... Erzähle Died den Kindern. 

Gebe der Himmel, .. baß une Beieſwechſel m nun wieder in Ord⸗ 
mung lomme. . 


t 
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Ä Wir verließen Berlin den 21. Februar, und kamen m graufi: 
ger Kälte-in ſechs Tagen bis Muͤnſter; bei Stolberg in Tatenhau⸗ 
ſen waren wit vier und zwanzig Stunden. Seine Herztichten und 
der ſtille Friede ſeines Gemuͤths that uns ſehr wohl. In Münfter 
befüchte ich den Hrn. v. Vinfe, der mit mir nach unſerm GSafthofe 
zuruͤckkäm und- blieb bis wir abreiften. Mir hätten in Münfter 
gerne den Dom und den Saal; wo ber weftphälifche Friede ges 
ſchloſſen iſt, geſehen: aber wir mußten eilen um am folgenden 
Tage: noch nach Däffeldörf zu kommen. Hier wollten wir die 
Schloffer beſuchen: fie wär aber krank, und wir ſahen nur ihre 
Tochter, die zu und Fan; net. 

Zwiſchen Münfter und: Dirivost brach etwas" am Wagen, 
und- wir Eonnten- und nut langſam nach Duͤſſeldorf hinkrüppeln. 
Ich war erfältet und Malens Huften hatte ſich fehr verfchlimmert. 

IH befuchte in Duͤſſeldorf den dortigen Civilgouverneur, Fuͤrſten 
von Solms, den wir fchon in Berlin, aber nachher öfter in Prag 
geſehen hatten. Dieſer waͤr und bier ſehr nuͤtzlich um über- ben 
Rhein zu Formen, den die fchwebifchen Truppen für alle Reifende 
fperrien, indem ſie ae Fahrzeuge für fih_in’Reguifition geſetzt 
hatten, und da fie Feine große Eile haben auf dem Kriegsſchau⸗ 
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platz anzukommren, fo bewerkſtelligten fie ihren Übergang mit fo 
gtoßer Langſamkeit, daß wir vielleicht Gott weiß wie lange haͤtten 
warten. muͤſſen, wenn er uns nicht foͤrderlich geweſen wäre. Wir 
hatten eine wahre Geduldsuͤbung zu beſtehen: zweimal wieſen 
ſchwediſche Schildwachen unſern Wagen zuruͤckz; nun wandte id 
mich an den Gouverneur, und erhielt⸗von ihm einen foͤrmlichen 
Befehl mich uͤberzuſetzen; aud-das.halfınichti:rman wies und aber 
mals zurüd. Wir fuhren wieder beim Fürften Solms vor, und 
erhielten nun einen Brief am den fchwebifchen General, mit ber 
Vitte uns eine Ordonnanz mitzugeben, welde uns denn endlich 
- ben Weg öffnete. Bir kamen nun nach. Crefeld, einer fchönen, 


und felbft jegt noch reichen Sabrifftabt. — ‚In allen biesfeitigen 


Rheinprovinzen, die chemald zu. Preußen gehörten, find Die preuf. 
Adler angelchlagen: ‚aber in den weſtlich vom Rhein gelegenen noch 
nicht. — Am folgenden Zage Famen wir bis Gleve, von dort 
nad) Nymmegen, einer fchönen, und von andern hollaͤndiſchen Städ> 
ten fehr verfchieden gebauten Stadt. Gegen Abend gingen wir 
über das Eis zu Fuß über die Waal, und kamen noch bis Led; 
und von dort am folgenden Tage bei guter Zeit hier an. In Led 
oder bei Leck logirten wir an einem: Orte, der Boͤſekrank heißt, und 
wahrlich war es dort guch ein höfpg Aufenthalt; welcher, fo wie 
bie erſten Tage bier, Malens Huften ſehr verſchlimmert hat: der 
- Huften ward ſehr ſchmerzhaft und krampfhaft. Doch hat er bei 
dem ſeit zwei Tagen gelinderen Wetter gachgelaſſen. Dieſen 
Abend ziehen wir nach unſerem ‚ehemaligen: ‚Logis in, ‚aabiehe 
Bimmer, welches wir damals bewohnten. 

Ich hoffe, daß bald ein, Sechttair anlangen wird, der mir 
bn8 Copixen abnimmt: ohne dieſe Huͤlfe fehlt mir Die Zeit zu Den 
dringendſten Geſchaͤften, zumal ich /viehe Menſchen ſehen muß, und 
aus vielen Geſellſchaften nicht wegbleiben kann, ; 

‚ Unfer Aufenthalt zu Amſetdam bat —*— für ‚mich eine 
ganz andre Geftalt ald vor ſechs Jahren, wo der groͤßte heil bes 
Zeit in Muße und tiefer Ruhe perflo,,. und daher fe, wohlthaͤtig 
war. Es wird vielmehr ein ſo beſchaͤftigtes und zerſtreutes Leben 
als ich, nur je geführt. habe, aber es wird, mir auch- hoffentlich: die 
Befriedigung gewaͤhren weſentliche Dienſte zu keiſten, welche rin 
Recht geben, wenn die Welt wieder zur Rube kommt, zu Dex lit: 
terarifchen Muße zuruͤckzukehren, worin ich, in gewöhnlichen Zeiten, 
den eigentlichen Beruf meines Lebens erfuͤlle. — ‚Meing Vexhält: 


| 
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niffe find: fo angenehm ald es nur möglich‘ iſt. Mein englifcher 
Mitcommiſſarius, ein Chevalier Bergmann, ift ein fehr feiner und 
Eluger Mann, der die Sache durchaus verfteht: wir find ſchon fehr 
gute Freunde und leben wie Landsleute. Mein Umgang befteht 
Daher natlırlicherweife auch großentheild aus Engländern, die mir 
mit völligem Vertrauen und mit Herzlichleit begegnen. Die Les 
bensweife ift freilich ungewohnt. Vorgeſtern kam ich um Mitter⸗ 
nacht von einem Diner zu Hauſe, wo wir bis eilf Uhr am Liſche 
ſaßen. 

Unterwegs Hatten wir den Kummer zu erfahren was von 10. 
bis zum 2W. in der Champagne vorgefallen ift, und zwar zuerſt die 


-franzöfifhen Berichte über England in bolländifchen Zeitungen; 


alsdann die Erzählung eines Öfterreichers, nach welcher nicht viel 
an einer völligen Niederlage fehlte, und der Ruͤckzug bis über die 
Graͤnze und den Rhein fortgefeßt werben folltez es fey aber große 
Gefahr, daß Fein großer heil der Armee wohlbehalten heraus kom⸗ 
men werbe. Das fchlug mich entfeglich nieder. Man kann auch 
Isberzeugt ſeyn, daß ohne die heroiſche Ausdauer der Blücher’fchen 
Armee ed dahin gekommen feyn:.würbe: nun fcheint gottlob- der 
Kampf wiederhergeftellt zu feyn, Bon unfern Freunden bei der 


- Armee willen wir keine Sylbe, und die Schlachten find fo moͤrde⸗ 


⸗ 


riſch geweſen, daß irgend eine Trauerbotſchaft uns nicht fehlen 
kann. Auch kann man ſich nicht verhehlen, das die Schwierigkei⸗ 
ten groͤßer ſind als ſie vor einem Monat geweſen waͤren, wenn 
man Bluͤcher nicht im Stich gelaſſen haͤtte. Wrede hat es nicht 
gethan: das belohne ihm Gott! Auch haben die Ruſſen durchaus 
heldenmuͤthig und vedlich ihre Pflicht gethan. Jetzt, da die hiefige 
Ration aufgeforvert ift andere als die ftillen befchränften Zugen> 
den zu äußern, die ihr vor ſechs Jahren meine Zuneigung gewon: 
nen, zeigt fie fich freilich nicht wie wir es wünfchten: wir, beren 
Erfahrung auch einen Maaßſtab für Tugend gegeben hat, von dem 
man damals nichts wußte. An Heroismus ift nicht zu denken: 
felbft dienen und fechten will niemand, den nicht die Noth zwingt . 
fein Leben um ein Handgeld zu verkaufen: es ift allgemein erlaubt 
— was bei und nicht gilt — fich einen Stellvertreter felbft in der 
Landwehr anzunehmen. Jedermann hat feinen Sinn nur auf bie 
Herftellung von Handel und Gewerbe gerichtet, und rechnet für 
bie voͤllige Befreiung und die Begründung der Unabhängigkeit theils 


auf die. geworbene Armee, theild auf Die fremden Heer Man hat 


— 
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. am Nieberehrin eine ganz drollige Karrifatur, wo Holländer, mit 


Theetöpfen und Pfeifen, auf einem Wagen ſitzen, den Preußen, 
Auffen, Engländer u. f. w. ziehen: mit den Worten zoo gaat het 
wel! Sie ift leider nicht ungerecht. Eben fo macht es wehmüthig, 
baß die vollfommenfte Sleichgültigkeit über die Verfaſſung herrſcht, 
bie in vierzehn Zagen von einer Verſammlung von Notabeln beras 
then werden fol, Man ift nicht im geringften neugierig, wie ber 
Entwurf laute, von dem man im Publicum noch Feine Kenntniß 
hat, und daher läßt fich noch gar nicht erfahren, wie er abgefaßt 
fey. Giebt er ein bedeutendes Maaß von Freiheit, fo iſt es ein 
liberales Geſchenk des Prinzen, wozu ihn bie Öffentliche Stimme 
gar nicht nöthigt. 


263. 


Amfterdam , den 9, April 1814. 


Die unglüdliche Störung bes directen Poftenlaufs nach Hol 
flein wirft unwiltührlich auf das Schreiben ein: vor allem aber 
bat es unfer anhaltendes Kränkeln gethan, wobei ich nicht im ge 
ringften von meinen Gefchäften ablaffen fonnte, die mir Dabei recht 
fauer wurden. Es macht uns beide fehr wehmüthig, Daß unfer 
lieber Vater Nachrichten von und gerade zu einer Zeit vermißt has 
ben wird, wo Krankheit und der fraurige Zufall, der ihn auf das 
Krankenlager gebracht, fein Verlangen von und zu hören wahr: 
fheinlich unrubiger als fonft gemacht haben wird. Da ich mich 
ziemlich hergeſtellt fühle, obwohl meine arme Male nach weit ba- 
von entfernt ift ihre frühere. glüdliche Gefundheit wieder erlangt 
zu hoben, fo fol er gewiß Fünftig nicht vergeblich nach Briefen 
von uns ausfehen. Möchten wir nur bald erfohren,. daß er den 
Gebrauch, feines Beins wieber erlangt,. und daß der ungluͤckliche 
Tall Feine dauernde Folgen hinterlaffen habe! So unmöglich es 
für ung iſt etwas zu feiner Erheiterung und Pflege beizutragen: fo 


habe ich doch faft ein fo ſchmerzliches Gefühl darüber, als ob es ein 


Unrecht wäre, daß wir die Ausübung dieſer Kindespflichten unfrer 
Heben Chriftiane, die fie mit fo großer Freue ausübt, allein übers 
laſſen müffen. 

Möchten wir Euch alle mit Freude wieberfehen Eönnen! 
Zwar das wann bdiefer erwuͤnſchten Zeit koͤnnen wir noch lange 
nicht beftimmen, Es iſt möglich, daß ich abreifen kann, wenn ber 
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Krieg zu Ende iſt, wenigſtens einige Zeit nuchher; es iſt aber. auch 
möglich, daß ich noch eine geraume Zeit nachher werdenkleiben 
müffen: möglich freilich auch ;. daß ‚meine Beſtimmung verändert 
wirde, Freilich wann wird, der Krieg ganz beemdigt feyn? Die 
Eroberung von Paris:ifk:etwas fehr Großes: Die Proclamation Lud⸗ 
wig bed XVII ift. auch. ein Ereigniß von Bedeutfamkeit, und es 
ift möglich, daß bald ein großer Theil: von Frankteich, wo feine 
zwingende Militairmacht anmefend ift, ſich für die. Beendigung bet 
Revolution durch Ruͤckkehr zur alten Dynaſtie erklaͤren wird. Ob 
dasſelbe von Truppen, beſonders von Generalen zu erwärten iſt, 
daruͤber möchten die Vermuthungen für und wider ziemlich glei⸗ 
che Gründe fuͤr ſich haben. Faͤngt irgendwo ein Schneekoͤrnchen 
an zu rollen, fo kann es ſchnoll eine Lawine werden, Wahrſchein⸗ 
lich aber gehoͤrt, damit es beginne, noch ein Sieg uͤber Bonaparte, 
und die. Zerſtreuung feiner Armee dazu, Ob er nur vierzig bie 
funfzig tauſend Mann hat, oder mehr, iſt ziemlich. gleichgültig: 
das iſt gewiß, daB er unmöglich flarf genug ſeyn kann um die als 
Hirten Armeen mit Erfolg anzugreifen. Wird: er nun verzmeifels 
eö dennoch thun? Oder wird er in Eilmärfchen zu. feinen; Armeen 
im Süden marſchiren; dieſe vereinigen, und Rache an den Pro⸗ 
vinzen zu nehmen ſuchen, bie. wirklich mit Enthufasmus ſich gegen 
ihn erklaͤren? In früheren: Zeiten, wo fein militairifiher Blick ſo 
bell:war, daß man im Ganzen nie zweifeln Eonnte, daß er thun 
werde was dad. Richtige war, würde ich nicht. zweifeln, fondern 
gleih annehmen; daß er den lebten: Entfihluß ergreifen werde; 
Sch vermuthe e8 auch jegt, weil der Zweifel, wie zu wählen, ber 
ihn fett dem ruſſiſchen Feldzuge, ſowohl an der Eibe ald nun an 
der Marne,‘ zu den. größten. Sehlern beftimmt hat, bier eigentlich 
nicht vorhanden iſt. Sein Marfc von Arcis auf St. Dizier , am 
22, vorigen Monats, iſt ein Fehler, Der dem des General Mad. an 
die Seite gefebt werben muß, Die Bewegungen. rüdwärts. und 
vorwaͤrts, zu denen er gendthigt war, Die Nothwendigfeit ferne Un: 
ternehmungen nach denen des Feindes einzurichten. hatten fichtbars 
Lich feine ganze Geiftesfraft gelaͤhmt, To, daß er das Augenfheins 
lich Verkehrte that. : Jetzt hat er. nicht.mehr zu wählen, und fuchte 
er gegen Paris vorzudringen, fo hat ihn Gott wieder fichtlich mit 
Blindheit gefchlagen. Es wird aber, wenn noch irgend etwas bei 
ihm aushält, ein furchtbarer Kampf-gegen den gehebten iger feyn, 
dem nichtd ald der Zod vor Augen fleht. Ä | 
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alle Freiheit gewähren, deren fie jet fähig feyn möchten: und des 
halb tadle ich zweifelnd, wo auch wefentliche Dinge zu fehlen ſchei⸗ 
nen möchten. Es kommt .nun "darauf an, ob ed Ernſt iſt fie auszu⸗ 
führen, Geſchieht dies, fo mögen wir Europa Gluͤck wuͤnſchen, 
daß. eine fo außführbare und haltbare buͤrgerliche Freiheit in der 
Mitte bes feften Landes aufgeftelt iſt zwiſchen der unfinnigen 
Anarchie der fpanifchen Eonftitution und der abfoluten Monardie, 
welche hier in Holland eingeführt ift; und zwar unter Formen, bie 
dem Lefer auf den erften Blick einbilden, daß conflitwtionelle Frei 
beit eriftive. 

Ich bin nur über bie Friedensbedingungen nicht ganz ruhig: 
nicht ganz ruhig, daß Frankreich durchaus auf die Graͤnzen von 
1789 wieder eingeſchraͤnkt werden wird: Graͤnzen, die ich gar zu 
gern:noch an ber Oſtſeite durch die Vindication von Elſaß und 
_ Rofhringen.gefchmälert gefehen hätte. Aber es find Worte auöge 
fprochen, daß man noch mehr thun könne als die alten Gränzen 
gatantiren, ımd: dieſe liegen mir immer im den Ohren und im Sinn: 
batin.tommen wieber:andre. Fragen aber die Vergebung Der erober 
‚ten Laͤnder; uns wuͤnſche ich. vor allen. in Norbdeutfchland ein coms 
pactes Reich — fo weit ed thunlich. iſt. Ich habe ed in dem letz 
ten Sommer gefehen, . was: fuͤr ein himmelweiter Unterfchied zwi 
fihen Schlefien und Böhmen iftr .ein Unterfhieb, Der. gewiß fo 
nicht beftand ebe.jene Preußen wurden. Und-in Wefiphalen und 
am Niederrhein ſind die Eirimohner uns weit ähnlicher als bie 
Schiefier. — ine merkwürdige Zeit liegt noch vor uns: wäh 
rend unſers ganzen Lebens wird die Welt nicht wieber in ihre alte 
Infipibität und Schlaffheit zuruͤdſi ufen: und beſſere Zeiten koͤn⸗ 
nen gegruͤndet werrden. 

:Range:.bier., : lange von Berlin enffernt. beißen zu müflen 
war für. mich ein ſchweres Opfer. Hier finden wir uns nun gar 
nicht befriebigt. Hier war in der Mitte: Novembers eine Fury 
ſchoͤne Bewegungn einzeine Männer zeigten einen fchönen Muth; 
als aber die kurzen Tage der Bährung berkber waren, Da wand 
ten ſich alle Gemuͤther zum Genießen ber Vortheile. - Der Ruf der 
Ehre fand taube Ohren, oder vielmehr. er. ſchien eine Thorheit; 
mon treibt feinen Emverböberuf fort, man hat denfelben Geldbün 
kel,dieſelbe Hoffaͤrthigkeit, welchei in Zeiten algemeiner Knecht⸗ 
er am rat, anſtoͤßig it. 
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nn Anſterdam, den 30. April —D 

ch: bin, Ench vor Aulem Veruhigung über Malens Gelund⸗ 
heit ſchuldig, da’ die letzten Euch geaͤngſtigt haben werben. Male 
befindet fich gottlob weit beſſer u. ſ. w. Es iſt aber noch eine 
fehr rauhe Luft und haͤufig Oſtwind. Wir wollen hoffen, daß der 
warme Fruͤhling fie von Grund aus geneſen laſſen werde. Ver. 
ſpricht der Sommer ſchoͤn zu werden, und iſt fie erſt geneſen, fo 
bin ich ſehr verfucht Zimmer am Auarleuwr Walde zu hahen, wo 
eine fehr Schöne. Landluft ift, mit: herrlichen Akmen,; und Spazier⸗ 
gängen fo viel man Luſt hat. Den Herbſt darf man freilich dort 
nicht mwerten.: der Himmel wird:aber überhaupt gebeh, daß ich 
nicht genoͤthigt fey bis zum Herbſt hier zu:bleiben. - 
Meine Geſchaͤftsperhaͤltniſſe ſind keineswegs ſo arbauich als 
fie es anfaͤnglich zu werben verſprachen: fie erfordern fo viel Ge⸗ 
dind, die ich von Natur nicht habe, Daß ich fie bekomme. Ich 
habe mit Intriguen und Chicanen zu baͤmpfen, bie kein: Ende: neh⸗ 
men: es iſt eine wahre Hydra, und da niemand mir hilft die ab⸗ 
gehauenen Köpfe auszubrennen, fo iſt es zum Ermüden- fie im⸗ 
Mer. wieder: anwachſen zu-fehen. - Stoͤße voll habe ich: ſchon ges. 
fthrieben;, und wenn es ſo fortgeht, wird mein Archiv mit einem 
Frachtwagẽn abgehen muͤffen: und mit aller dieſer Mühe komme 
ich wenig vorwaͤrts. Der engliſche Commiſſarius, ein Mann. von 
feinen Manieren und. Artigkeiten wie die Englaͤnder ſie felten ha⸗ 
ben, woduich ich Anfangs eingenommen ward, hat aber leider die⸗ 
jenigen Cigenſchaften nicht, die für: mich eben den Werth feiner Na⸗ 
tion: ausmachen... Er.begünftigt: Anfchläge, die unferm Sntereffe 
ganz zuwider find: er. hat vom. Anfang, da er leider anderthalb 
Monate: friiher. als ich. hier ankam, füh des ganzen Geſchaͤfts zu 
bemeiſtern geſucht — welches: ich ihm denn hernach geſtoͤrt habe: 
und nun zieht er ſich von Ausflucht zu Ausflucht um nichts zu: lei⸗ 
ſten. Ich. ärgere mich entſetzlich; inbeffentträffet man ſich am En- 
de, mem’ man alled Mögliche im vollſten Waaße #hut, und dahin 
gekommen iſt, daß man es fchon erwartet, irgend eine neue Chicane 
werde alle angewandte Mühe wieder über den Haufen werfen. 
Wie fü wird es hernach zu Haufe ſchmetken, wenn die Bewegun: 
gen ber Welt: fich gelegt haben, wieder zu ben. Studien zuruͤckzu⸗ 
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hat fie zum erſtenmal einen Meinen Spaziergang gemacht, und fi 
an der Luft erquidt. 
..Wir theiben Euver Schmerz Darüber, daß dieſe Zeit für Euch 
au Araamige: Reſultate hervorgebracht hat, — — 

Wir feheh der Nachricht von dem. Einruͤcken unſrer Truppen 
in 1 Paris faſt Hündlich entgegen, .viele horchen fehon auf das Ver 
nehmen des Känonendonnerd, der died Sreigniß verkündigen fol, 
Wir glauben dies fo nahe nit: denn eine Schlacht wird noch 
vorhergehen muͤſſen. Die franzöfifche. Armee ſteht zwiſchen Paris 
und der nllürten. Armee. Greift er uns nicht an, ſo zögert men 


vielleicht noch; theils damit das Kleiſüſche und Buͤlowſche Gepe 


mit herankommen moͤge; theils vielleicht auch Damit ein: Theil ver 
Traktor ſich erſt Für. Die. Bourbons ertlare, die von London abge⸗ 
pa ſind. a BE En .. 
Den 12 Wir ſehnen ans von Dir zu. hoͤren, wie es an 
—** Reht; die Du nun beſucht haft... EB: freut uns ſehr, daß 
Du den Entſchluß nach Huſum und. Meldorf zu gehen gefaßt haſt. 
Ihr habt! alle fa viel ar vergeffen, daß Ihr: ad) im gegenfeitigen 
Mitspeungen keichter wieder erftifchen werdet, . . .' | 
. Gluͤcklicher als Ihr, leben wis mit unſern Siebanfen bei den 
— Die. ihres Ruhms immer gleich: wuͤrdig bleiben 1 aber ihre 
Mühfeligfeiten und Entbehumgen: immer nochmnicht vermindert 
ſinden. Unſre Offiviere: ſchreiben einfliimmig.t ufie: begriffen "nicht, 
daß das Land, worin fie fich befaͤnden, Frankreich fep. Es fey ein 
Schmutz, eine Armuth, ein Mangel, aͤrger als m Polen. Man 
denkt fick ein Weinland:iald etwas ſehr Reigenbes: aber Der ge 
woͤhnliche Landwein erſetzt dem Soldaten: fein Bier und: feinen 
Branntewein nicht, und die Srugalität der Franzoſen paßt nicht 
Kar :unfre Deutfchen: Mägenz: fo hat man kinem Officier mit der 
groͤßten Höflichfeit.alE Diner vorgefetzt Wallnuͤſſe in Waſſer ges 
kocht / und eine Mehlſpeiſe in einer ſehnkleinen Quantitaͤt. Fleiſch 
genießt der gemeine Franzoſe ſelbſt faſt gar nicht. Die Wege ib 
in Grund und Boden zerflört: Schnee hat man freilich nicht, aber 
entfeblichen Regen, und bei den Kaminen ift unfern Leuten zu Mu⸗ 
the, als ob fie im Bivouac wären. So bat man große phufifche 
Hinderntffe zu uͤberwinden, und unfägliche Mühfeligkeiten zu er⸗ 
tragen: Inzwiſchen vrrtrauen wir doch: feſt, daß die Heldenkraft 
und der ſichtbare Segen, der uns bisher geholfen hat, auch ferner 
helfen wird, und daß das Ziel nicht fern ſey. Die Erſcheinung 
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Ber Bourbond wird, auf die eine oder andre Art eine Krifis herbei⸗ 
Führen. Es ift ſehr möglich, daß nur die Ungewißheit, ob nicht 
Die Alliicten doch noch ‚geneigt waͤren mit Bonaparte Frieden zu 
fchließen, die Nation unthaͤtig gehalten hat. 

Ich beſchaͤftige mich num noch mehr als fonft mit dieſen Se 
genſtaͤnden, meil ich ſeit dem Anfang. dieſes Monats die Nebaction 
der. Beitung übernommen habe.. Sch habe vielerlei. Gruͤnde mich 
Diefer Arbeit wieder zu unterziehen: und die lebhafte Theilnahm⸗ 
Des Publicums belohnt für den Aufwand von Zeit und Mühe. .- 

Ein Kind hat neulich zu Nacht in feinem Bettchen gebetet: 
Lieber Gott, ich danke Dir, daß die Preußen die Franzoſen ge 
fchlagen haben: gieb, daß. fie fie alle tobtichlagen mögen: Du 
ſollſt auch das eiferne-Kreuz haben... Erzähle Died den Kindern. - 

. Gebe der Himmel, deß unſer Briefwechſel nun wieder in Ord⸗ 
nung lkomme. 


3202 | N 
a . . Amſterdam, den 10 März 1814 


Wir verließen Berlin den 21. Februar, und kamen im grauſi⸗ 
ger Kälte-in ſechs Tagen bis Muͤnſter; bei Stolberg in Tatenhau⸗ 
ſen waren wir Hier und zwanzig Stunden, Seine Herzlichkeit und 
ber ftille Friede feined Gemuͤths that ung ſehr wohl. In Münfter 
befüchte ich den Hrn. v. Vinke, der mit mir nach unſerm Gaſthofe 
zuruͤckkäm und blieb bis wir abreiſten. Wir hätten in Muͤnſter 
gerne den Dom und den Saal; wo der weſtphaͤliſche Friede ge⸗ 
ſchloſſen iſt, geſehen: aber wir mußten ellen um am folgenden 
Tage noch nach Duͤſſeldorf zu kommen. Hier wollten wir die 
Schloſſer beſuchen: ſie war aber krank, und wir ſahen nur ihre 
Zochter, die zu und kam. BEE 

Zwiſchen Münfter und Dirfiierf brach etwas am Wagen, 
und-wir konnten und nut -Tangfam nach) Duͤſſeldorf hinkrüppeln. 
Ich war erkaͤltet und Malens Huſten hatte ſich ſehr verſchlimmert. 
Sch befuchte in Duͤſſeldorf den bertigen Civilgouverneur, Fuͤrſten 
won Solms, den wir ſchon in Berlin, aber nachher öfter m’ Prag 
äefehen hatten, Dieſer war und bier ſehr nuͤthlich um über ben 
Rhein zu formen, ben bie ſchwediſchen Truppen fuͤr alle Reiſende 
ſperrien, indem fie alle Fahrzeuge für ſich in Requiſition geſetzt 
hatten, und da ſie keine große Eile haben auf dem Kriegsſchau⸗ 
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platz anzukomnren, fo bewerkſtelligten fie ihren Übergang. mit ſo 

gtoßer Langſamkeit, dag wir viellekht Bott weiß wie lange haͤtten 
warten. müffen, wenn er-ung:nicht foͤrderlich gewefen wäre. Wir 
hatten eine wahre Gebulbsühung zu beſtehen: zweimal. wiefen 
fchwedifche Schildwadhen unfern Wagen zurüds; nun wandte id 
mich an den Gouverneut, und. erhielt:von ihm einen foͤrmlichen 
Befehl mich uͤberzufetzen; auch das.half nicht: man wies und abes 
mals zuruͤck. Wir fuhren wieder beim Fuͤrſten Solms vor, und 
erhielten nun einen Brief an den ſchwediſchen General, mit der 
Bitte uns eine Ordonnanz mitzugeben, welche uns denn endlich 
den Weg oͤffnete. Bir kamen nun nach Crefeld, einer ſchoͤnen, 
und ſelbſt jetzt noch reichen Fabrikſtadt. — In allen diesſeitigen 
Rheinprovinzen, die ehemals zu Preußen gehoͤrten, find Die preuß. 
Adler angeſchlagen: aber in den weſtlich vom Rhein gelegenen noch 
nicht. — Am folgenden Tage kamen wir bis Cleve, von dort 
nach Nymwegen, einer ſchoͤnen, und von andern hollaͤndiſchen Staͤd⸗ 
ten ſehr verſchieden gebauten Stadt. Gegen Abend gingen wir 
uͤber das Eis zu Fuß uͤber die Waal, und kamen noch bis Leck; 
und von dort am folgenden Tage bei guter Zeit hier an. In Leck 
ober bei Leck logirten wir an einem: Orte, dex Boͤſekrank Heißt, und 
wahrlich war es dort auch ein hoͤſex Aufenthalt; welcher, fo wie 
bie erſten Tage bier, Malens Huften ſehr verſchlimmert bat: ber 
- Huften ward ſehr ſchmerzhaft und krampfhaft. Doch hat er bei 
dem ſeit zwei Tagen gelinderen Wetter gachgelaſſen. Diefen 
Abend ziehen wir. nach unferem.. ehemaligen: Logis; in; ‚hasfehe 
Zimmer. welches wir damals bewohtzten. 

Ich hoffe, daß .bgld ein, Sechetaix anlangen wird, Ber mit 
das Copiren abnimmt: ohne dieſe Hilfe fehlt Mir, Die Zeit zu den 
dringendften Gefchäften, zumal] ich viele Menſchen ſehen muß, und 
aus vielen Gefelfchaften nicht wegbleiben. Fan ; 

Unſer Aufenthalt zu Amſterdam chat viesmal für mich eine 
ganz andre Geftalt ald vor ſechs Jahren, wo der groͤßte Theil ber 
Beit in Muße und tiefer Ruhe herflog,, und daher· ſo mohlthätig 
war. Es wird vielmehr: ein fo befchäftigtes und zerſtreutes Leben 
als ich.nur je geführt. babe, aber es wird, mir auch hoffentlich -big 
Befriedigung gewähren wefentliche Dienſte zu lkeiſten, welche rin 
Recht geben, wenn die Welt wieder ‚UN. Ruhe kommt, zu der lit⸗ 
terarifi chen Muße zuruͤckzukehren, worin. ich, in gewoͤhnlichen Zeiten, 
den eigentlichen Beruf meines Lebens erfüle. 1 ‚Meing Beshält: 
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niffe find fo angenehm als es nur moͤglich iſt. Mein englifcher 
Mitcommiffarius, ein Chevalier Bergmann, ift ein fehr feiner und 
kiuger Mann, der die Sache durchaus verſteht: wir find fchon fehr 
gute Freunde und leben wie Landsleute. Mein Umgang befteht 
daher natürlicherweife auch großentheild aus Engländern, die mir 
mit völligem Vertrauen und mit Herzlichkeit begegnen. Die Les 
bensweife ift freilich ungewohnt. Vorgeſtern kam ich um Mitters 
nacht von einem Diner zu Hauſe, wo wir bis eilf Uhr am Tiſche 
ſaßen. 

Unterwegs Hatten wir ben Kummer zu erfahren was von 10. 
bis zum .26.-in der Champagne vorgefallen ift, und zwar zuerft die 
franzöfifhen Berichte über England in holländifchen Zeitungen; 
alsdann die Erzählung eines Öfterreichers, nach welcher nicht viel 
an einer völligen Niederlage fehlte, und der Rüdzug bis über die 
Graͤnze und den Rhein fortgefeßt werden follte; es fey aber große 
Gefahr, daß kein großer Theil der Armee wohlbehalten heraus kom: 
men werde. Das ſchlug mich entfeglich nieder. Man kann auch 
überzeugt ſeyn, daß ohne die heroiſche Ausdauer der Blücher’fchen 
Armee ed dahin gekommen ſeyn wuͤrde: nun fcheint gottlob- der 
Kampf wieberhergeftellt zu feyn. Von unfern Freunden bei der 
" Armee wiſſen wir Feine Sylbe, und die Schlachten find fo moͤrde⸗ 
riſch gewefen, daß irgend eine Zrauerbotfchaft uns nicht fehlen 
kann. Auch kann man fich nicht verhehlen, das die Schwierigfeis 
ten größer find als fie vor einem Monat gewefen wären, wenn 
man Blücher nicht im Stich gelaffen hätte, Wrede hat es nicht 
gethan: das belohne ihm Gott! Auch haben die Ruffen durchaus 
heldenmuͤthig und veblich ihre Pflicht gethan. Jetzt, da die hiefige 
Ration aufgefordert ift andere als die ftillen befchränkten Zuger» 
den zu äußern, die ihr vor ſechs Jahren meine Zuneigung gewon: 
nen, zeigt fie fich freilich nicht ‘wie wir e8 wünfchten: wir, deren 
Erfahrung auch einen Maapftab für Zugend gegeben hat, von dem 
man damals nichts wußte. An: Heroismus ift nicht zu denken: 
ſelbſt dienen und fechten will niemand, den nicht die Noth zwingt 
fein Leben um ein Handgeld zu verkaufen: es ift allgemein erlaubt 
— was bei uns nicht gilt — ſich einen Stellvertreter felbft in der 
Landwehr anzunehmen. Iedermann hat feinen Sinn nur auf die 
Herftellung von Handel und Gewerbe gerichtet, und rechnet für 
bie voͤllige Befreiung und die Begründung der Unabhängigkeit theils 

auf die gervorbene Armee, theild auf die fremden Heere. Man hat 
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. am Nieberrhrin eine ganz drollige Karikatur, wo Holländer, mit 
XTheetöpfen und Pfeifen, auf einem Wagen fißen, den Preußen, 
Ruſſen, Engländer u. f. w. ziehen: mit ben Worten zoo gaat het 
wel! Sie ift leider nicht ungerecht. Eben fo macht es wehmüthig, 
daß die vofommenfte Steichgültigkeit über die Verfaſſung Herrfcht, 
bie in vierzehn Zagen von einer VBerfammlung von. Notabeln beras 
then werden fol, Man ift nicht im geringften neugierig, wie ber 
Entwurf laute, won dem man im Publicum noch feine Kenntniß 
hat, und daher laßt fich noch gar nicht erfahren, wie er abgefaßt 
fey. Giebt er ein bedeutendes Maaß von Sreiheit, fo iſt e3 ein 
liberales Gefchen? des Prinzen, wozu ihn die oͤffentliche Stimme 
gar nicht nöthigt. 


263. 


Amfterdam, den 9, April 1814. 


Die unglücktiche Störung des directen Poſtenlaufs nach Hol⸗ 
ſtein wirkt unwillkuͤhrlich auf das Schreiben ein: vor allem aber 
hat es unſer anhaltendes Kraͤnkeln gethan, wobei ich nicht im ge⸗ 
ringſten von meinen Geſchaͤften ablaſſen konnte, die mir dabei recht 
ſauer wurden. Es macht uns beide ſehr wehmuͤthig, daß unſer 
lieber Vater Nachrichten von uns gerade zu einer Zeit vermißt ha⸗ 
ben wird, wo Krankheit und der traurige Zufall, der ihn auf das 
Krankenlager gebracht, ſein Verlangen von uns zu hoͤren wahr⸗ 
ſcheinlich unruhiger als ſonſt gemacht haben wird. Da ich mich 
ziemlich hergeſtellt fühle, obwohl meine arme Male noch weit da⸗ 
von entfernt iſt ihre fruͤhere gluͤckliche Geſundheit wieder erlangt 
zu haben, ſo ſoll er gewiß kuͤnftig nicht vergeblich nach Briefen 
von uns ausſehen. Moͤchten wir nur bald erfahren, daß er den 
Gebrauch feines Beins wieder erlangt, und daß der unglüdliche 
Fall keine dauernde Folgen hinterlaſſen habe! So unmoͤglich es 
fuͤr uns iſt etwas zu ſeiner Erheiterung und Pflege beizutragen: ſo 
habe ich doch faſt ein ſo ſchmerzliches Gefuͤhl daruͤber, als ob es ein 
Unrecht waͤre, daß wir die Ausuͤbung dieſer Kindespflichten unſrer 
lieben Chriſtiane, die ſie mit ſo großer Treue ausübt, allein über 
laſſen muͤſſen. 

Moͤchten wir Euch alle mit Freude wiederſehen koͤnnen! 
Zwar das wann dieſer erwuͤnſchten Zeit koͤnnen wir noch lange 
nicht beſtimmen. Es iſt moͤglich, daß ich abreiſen kann, wenn der 
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Krieg zu Ende iſt, wenigftens einige Beil nachher; es iſt aber. auch 
möglich, Daß ich noch eine geraume Zeit: nachher: werbenhleiben 
müffen: moͤglich Freilich auch ,. daß . meine Beſtimmung verändert 
würde. Freilich wann wird ‚ber Krieg ganz beendigf feyn? Die 
Eroberung von Paris:iff:etivad [ehr Großes: die Proclamation Lud⸗ 
wig des XVII iſt auch. ein Ereigniß von Bedeutſamkeit, und es 
ift möglich, daß bald ein großer Theil von Frankreich, wo Feine 
zwingende Militairmacht anmefend ift, ſich für die. Beendigung bet 
Revolution durch Ruͤckkehr zur alten Dynaſtie erflären wi, Ob 
basfelbe von Truppen, befonderd von Generalen zu erwärten ift, 
darüber. möchten bie Vermuthungen für und wider ziemlich gleis 
he Gruͤnde für ſich haben. Faͤngt irgendwo. ein Schneeförnchen 
on: zu vollen, ſo kann es ſchnell eine Tamine werden. Wehrfcheins 
lich aber gehört, damit es beginne, noch ein Sieg über Bonaparte, 
und die. Zerfireuung feiner Armee dazu. Db.er nur vierzig bie 
funfzig taufend Mann hat, oder mehr, if ziemlich gleichgültig: 
bas ift gewiß, daB er unmöglich flarf genug ſeyn kann um die als 
lüirten Armeen. mit Erfolg anzugreifen. Wird: er nun verzmeifels 
es dennoch thun? Oder wird er in Eilmärfchen zu. feinen: Armeen 
im Süden marfchixen; biefe vereinigen, und Rache an den: Pro: 
vinzen zu nehmen fuchen, bie wirklich mit Enthuſiasmus fich gegen 


ihn erklaͤren? Im früheren: Zeiten, wo fein militairifcher Blid! fü 


hell war, daß man im Ganzen nie:zmeifeln Eonnte, daß er thun 
werde was das Richtige war, wuͤrde ich nicht zweifeln, ſondern 
gleich annehmen, daß er den legten Entſchluß ergreifen ‚werde; 
Ich vermuthe es auch jetzt, weil der Zweifel, wie zu waͤhlen, der 
ihn ſeit dem ruſſiſchen Feldzuge, ſowohl an der Elbe als nun an 
der Marne, zu den größten: Fehlern beſtimmt hat, hier eigentlich 
nicht vorhanden iſt. Sein Marſch von Arcis auf St. Dizier, am 
22. vorigen Monats, iſt ein Fehler, der dem des General Mack an 
die Seite geſetzt werden muß, Die Bewegungen rüdwärts. und 
votwaͤrts, zu denen er gendthigt war, hie Nothwendigfeit feine Un: 
ternehmungen nach. denen bed Feindes einzurichten. hatten fichtbars 
lich feine ganze Geiſteskraft gelähtnt, fa, daß er das Augenschein 
lich Verfehrte. that. : Jetzt hat er nicht. mehr zu wählen, und fuchte 
er gegen Paris vorzudringen, fo hat ihn Gott wieder fichtlich mit 
Blindheit geſchlagen. Es wird aber, wenn noch irgend etwas bei 
ihm aushaͤlt, ein furchtbarer Kampf-gegen den gehetzten Tiger ſeyn, 
dem nichts als der Tod vor Augen ſteht. 
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alle Freiheit gewähren, deren fie jetzt fähig feyn möchten: und bee 

halb table ich zweifelnd, wo auch wefentliche Dinge zu fehlen fchei 
nen möchten. Es kommt nun "darauf an, ob ed Ernſt iſt fie auszu⸗ 
führen. Gefchieht dies, fo mögen wir Europa Gluͤck woünfchen, 
daß. eine fo ausführbare und haltbare bürgerliche Freiheit in der 
Mitte des feften Landes aufgeftellt ift zwiſchen der unfinnigen 
Anarchie der ſpaniſchen Eonftitution und der abfoluten Monarchie, 
weiche bier in Holland eingeführt tft; und zwar unter Formen, bie 
dem Lefer auf den erften Blick einbilden, daß conſtitutionelle Frei⸗ 
beit exiſtire. 

Ich bin nur über bie Friedensbedingungen nicht ganz ruhig: 
nicht ganz ruhig, daß Frankreich durchaus auf die Graͤnzen von 
1789 wieder eingeſchraͤnkt werden wird: Graͤnzen, die ich gar zu 
gernenoch an der Oſtſeite durch die Vindication von Elſaß und 

Lothringen geſchmaͤlert geſehen haͤtte. Aber es find Worte ausge⸗ 
ſprochen, daß man noch mehr thun koͤnne als die alten Graͤnzen 
gatantiren, md: dieſe liegen mir immer in den Ohren und tm Sinn: 
daun kommen wieber:andre Fragen über bie Vergebung Der erober 
ten Laͤnder; und wuͤnſche ich: vor allen. in Norbbeutfchland ein com 
pactes Meich — fo weit es thunlich iſt. Ich habe ed in Dem letz 
ten Sommer geſehen, was für ein himmelweiter Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Schkefien und Böhmen iftr ein Unterſchied, der gewiß fo 
nicht beitand. ebe .jeme: Preußen wurden. Undsin Wefiphalen und 
am Nieberehein , find die Einwohner un& weit ähnlicher als die | 
Schlefier. — Eine: merkwürdige Zeit liegt noch vor uns: wäh: 
send. unſers ganzen Lebens wird die Welt nicht: wieber in ihre alte 
Infipibität und Schlaffheit zurudſi nken: und beffere Zeiten koͤn⸗ 
nen gegruͤndet werden ·.. 

Lange bier, :: lange von Berlin entfernt bleiben zu müflen 
ware für mich. ein ſchweres Opfer, Hier finden wir und nun gar 

_ nicht befriedigt. Hier war.in der Mitte Novembersieine kurze 
Schöne Bewegungk: einzene Männer zeigten einen :fhönen Muth; 
als aber die Furzen Zage der Gaͤhrung voruͤber waren, da wand 
ten ſich alle Gemuͤther zum Genießen ber Vortheile. : Der Ruf der 
Ehre fand taube Ohren, oder vielmehr er fchien eine Thorheit; 
man treibt ſelnen Erwerbsberuf fort, man bat Denfelben Gelbbin 
Bel ;. dieſelbe Hoffaͤrthigkeit, welche i in Belten allgemeiner Knecht 
ats are anne. ankößig iſt. de 
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” 265. a 
j Amſterdam , den 30. Kpri 1a, 
“ch: bin. End vor Allem Beruhigung über Malens Geſund⸗ 
Hei ſchuldig, da: bie lebten Euch geängftigt haben merben. Male 
befindet. fich gottlob weit beſſer u. ſ. w. Es ift aber noch eine 
fehr rauhe Luft und:häufig Oſtwind. Wir wollen hoffen, daß ber 


warnie Frühling fie von Grund aus geneſen laſſen werde. Ver. 


ſpricht der Sommer ſchoͤn: zu werden, und iſt ſie erſt geneſen, fo 
bin ich fehr verfucht Zimmer am. Haarlenrer Walde zu haben, ‚mp 
eine fehr Schöne. Landluft iſt, mit: herrlichen. Kimen, und Spazier⸗ 
gängen fo viel man Luſt hat. Den Hexbft darf ıman freilich bort 
nicht warten: der Himmel -wird:aber überhaupt geben, daß ich 
icht genoͤthigt ſey bis zum Herbſt hier zu bleiben. 

Meine Gefſhaͤftsperhaͤltniſſe find. keineswegs: fo erbaulich als 
fie ebsanfänglid zu werden verfprachen: fie erfordern fo viel Ge⸗ 
dulb, die ich von Natur nicht habe, daß ich fie bekomme, Ich 
habe mit Intriguen und Chicanen zu kaͤmpfen, Die kein Ende neh⸗ 
men: es iſt eine wahre Hydra, ‚und ha niemand mir hilft die ab⸗ 
gehauenen Köpfe auszubrennen, fo iſt es zum Ermuͤden fie im⸗ 
mer wieder: anwachſen zu-fehen, Stoͤße voll habe ich: ſchon ges 
ſchrieben/ Und wenn es fo:fortgeht, wird mein Archiv mit einem 
Frachtwagen abgehen muͤffen: und mit aller dieſer Muͤhe komme 
ich wenig vorwärts; Der engliſche Commiſſarius, ein Mann von 
feinen Manieren und Artigkeiten wie die. Engländer fie felten ha⸗ 


beit, wodurch ich Anfangs eingenommen ward; hat aber leider dies 


jenigen-Eigenfchaften nicht, die für mich eben den Werth feiner Ra⸗ 
ton: ausmachen... Er.begünftigt‘ Aufchläge, bie unſerm Antereffe 
ganz zuwider find: er hat vom Anfang, da er leider anderthalb 
Monate: friiher: als ich hier ankam, füh des ganzen Geſchaͤfts zu 
bemeiſtern geſucht — welches. ich ihm denn bernach. geftört habe: 
und nun zieht er ſich von Ausflucht zu Ausflucht um nichts zu: lei⸗ 
fien.; Ich aͤrgere mich entſetzlich; indeſſen troͤſtet man fih an En- 
be, wenn man alles Mögliche im vollſten Maaße thut, und dahin 
gekommen iſt, daß man es ſchon erwartet, irgend eine neue Chicane 
werde Ale angewandte Mühe wieder über den Haufen werfen. 
Wie fük mied ed bernach zu Haufe ſchmecken, wenn die Bewegun⸗ 
gen ber Welt: ſich gelegt haben, wieder zu ben: Stubien zuruͤckzu⸗ 


— 
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kehren. So lange das Land bebte, hatte man freilich dafuͤr nicht 
mehr Faͤhigkeit als bei einem phyfifchen Erdbeben. Und wenn es 
vorüber ift, fo tröftet man fich auch darüber vom Schickſal von we 
fentlicher Zheilnahme ausgefchloffen gewefen zu feyn. 

. Db übrigens Die Ruhe ſo gaͤnzlich eintreten wird wie man es 
nach der allgemeinen Ermatfung erwarten follte, bleibt freilich noch 
eine fehr zweifellsafte Frage — — —. Meine fchwerfte Sorge if 
indeß dieſe, wer Beine Kraft ‚hat oder zeigt um gut zum handeln, 
kann im Böfen' Kraft genug zeigen: Und wenn auch der Himmel 
ſich m. dem Krieg gegen Frankreich augenfcheintich und. handgreiflich 
erklaͤrt hat, ſo wird er doch, nach wie vor, in unſern Tagen wie 
ſonſt, Ungerechtigkeiten zulaſſen: — Er hat nur. den Voͤlkern eis 
mal wieder auf ven Weg helfen wollen... ...: 

‘. Ein junger Offici tier, mein: eigentlicher. Eiebling, ein Haupt: 
mann v. R. bat mis nad; der: Schlacht von: Laon einen .berrlichen 
Brief geſchrieben. Ob er die.tegten blutigen Tage uͤberlebt hat, 
weiß ich von ihm fo wenig: als. von meinen. andern Freunden im 
der. Armee, : Er iſt einer: von neun Söhnen eines. alten verabſchie⸗ 
deten Generals: von diefen find“ fünf. Officiere geworden: zwei 


ſind noch. Knaben, und. auch fuͤr das Militair beſtimmt. Ben 


ven ſieben Älteren: fiel einer ſchon 1807 bei Colberg, ein zweiter 
im vorigen Herbſt bei Culm, der dritte, welcher ſchon in Curland 
ſchwer verwundet war, ſtarb an feinen Wunden von Dresden; ber 
vierte, mein junger Freund, erhielt bei Luͤtzen einen Schuß durch 
bie. Schläfe, wovon Geſicht und Gehoͤr auf der Seite ſehr gelitten 
haben; dem fünften iſt bei Leipzig der Arm abgeſchoſſen. Nur ei⸗ 


ner war noch nicht verwundet als der ſiebente um Neujahr zur Ar 


mee abging. Mein Liebling war; ſchon 1807 in der Armee, er 
sarließ: fie nuch. dem Friebe, lernte Latein, ſtudirte, warb. ein tüd- 
figer: Swift, und ward: dann Begleiter eines jungen reichen Mens 
fchen + denn: dorgleichen Für nicht anftändig zu 'halten, davon if 
unſer Adel zuruͤckzekommen. Unfte jungen Edelleute lernen auf 
Gymnaſien und Udiverfitäter ſo tüͤchtig wie audre, befonders ſeit 
0. Gott erhalte allesi Gute ward: unſer Ungluͤck geſtiftet 
hati :.:Ul8 ber Krieg autzbrach, ward er wieder Offirier und if 
em. vorerrflicher. Nun ſchreibt er mir: Die: guoßen Entbehrungen 
unfrer Trupper haͤtten in: denn Kampf zwiſchen ihrem Haß gegen 
die Branzofen und her Menſchlichkeit, welche die Dfficiere predig 
ten rnach dem: die legte Lange. geherrfcht hatte ,: jenem: b&8 Uberge 
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wicht gegeben: beſonders weil die Franzoſen ſich an Einzelnen ver⸗ 
griffen, Verwundete ermordeten u. ſ. w. Die Truppen wußten 
ſchon lange, daß die Franzoſen nichts geben wollten, wenn ſie auch 
konnten: lange hatten fie geduldig gelitten: aber wenn die Ruſſen 
plünderten, fo kamen die verſteckten Vorraͤthe zum Vorſchein, die 
bei den ewigen Hinz und ‚Hermärfchen der Franzöfifchen Armee 
dienten, wenn man fich .mit Worten hinhalten ließ und hungente, 
Es kam alfo zum Nehmen, und aus Nehmen wird Feicht Pluͤn⸗ 
bern, wovon bis dahin waͤhrend des ganzen Krieges bei und Fein. 
Beiſpiel gewefen war, Er fehreibt: er habe fihlaflofe Nächte vor 
Kummer gehabt. Auch fo mar freilich nody ein. himmelweiter Un⸗ 
terfchied zreifchen den Preußen und den allürten Truppen: denn al 
lerdings hat Frankreich, gräßliche Vergeltungen erlitten. Nach dem 
"Stege bei Laon nahmen die Felbprediger den Zert: Was hülfe.es 
dem. Menfchen, wenn er bie ganze Welt gewönne und ndhme doch 
Schaden an feiner Seele: rebeten ven Leuten zu, wieber fo fromm 
und geduldig zu werden wie fie ed bis vor. kurzem geweſen wäyer: 
wobei die braven Burfche bitterlich weinten, und laut es gelobten. 
Darauf trat General York vor, vermahnte fie über bie Heiligkeit 
ihrer Zuſage; fagte, er wiſſe wohl was fie litten und entbehrten: 
aber er liege auch nicht auf Roſen; wache und forge, wennfie fchlies 
fen: er babe fie immer ald Kinder geliebt: fie wären ſo gute Kin- 
der geweſen: fie hätten ihm eine Zeiflang viel Kummer gemacht: 
in der Schlacht. wären fie wieder brav geweſen wie immer: ‚fie 
follten auch immer gut feyn! Darauf ließ er von jeder Compa⸗ 

gnie einen Mann vortreten, ſprach mit jedem Einzelnen, und nahm 
ihre Hand darauf, daß fie lieber alles leiden ald Erceffe ben woil⸗ 
ten. So ſchoͤn Dies alled iſt, und gewiß unerhört feit Guſtav 
Adolph, eben fü ruͤhrend iſt der Bericht meines jungen Freundes, 
An dieſen Dfficier babe ich Stelbergs Sohn empfohlen,. ben. er 
zu unſrer Armee gefandt hat. Wenn diefer Geift bleibt, fo thuͤte 
jeder Vater. wohl, der feinen. Sohn zu unfrer Armee. ſchickte, weni 
ein newer Krieg kaͤme. Wenn es noch ein zehn JahreFriede bleibt, 
and MWilbelm: C. iſt auch fchon im Studiren, fo kaͤme er ‚bier: in 
eine ganz andre Akademie. 

Daß es in Frankreich am Ende fey J ‚und ‚die. Bouchoits nun 
ruhig. auf dem Throne figen werben, welches man regieren nennt; 
kann:: ich mir nicht eingeben. Wollen fie ihre Verheißungen, und 
bie Hoffnungen bed Landmanns und Buͤrgers ſich zu erholen, erfuͤl⸗ 
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ten, fo müffen fie ihre Einkimfte auf em Drittheil von dem herab 
een, was Bonaparte in den legten Iahren von einer Bevölkerung 
erzwang, die um bie Hälfte ftärker war als bie des alten Frank: 
reichs, und dann Finnen fie die Anfprüche aller derer nicht befries 
digen, welche nicht bloß non diefen gefammten Revenuen, fondern 
anf Koften von halb Europa bezahlt wurden. Das Interefie Bo: 
naparted und der Armee war gar nicht verfchieben,, ausgenommen 
daß -für. die lebte die fatale Unannehmlichkeit des todt⸗, ober zu 
Krüppeln = gefchoffen = werden dabei war. — Doch das konnte nicht 
anders ſeyn, und wenn fie auch murrten, fo wußten fie recht gut, 
daß fich das nicht ändern ließ, ohne allem zu entfagen was fie dod) 
am Hebften hatten: das Schlemmen auf.fremde Koſten, das Ex 
preſſen, Stehlen .und Bereichen, das Ziyrannifiten, Großthun 
und Faulenzen. Wenn man alfo Frankreich noch etwas mehr Züd: 
tigung, und: ben Bourbons nicht allzuäbermäßiges unverbientes 
und unerwartetes Gluͤck gönnt, ſo hat man für beides eine recht 
wehrſcheinüche Ausſi sr 


966, 


Amſterdam, den 17. Mai 1814. 


Damit Du nicht glaubft, daß der Brief durch meine Schu 
allein zuruͤckgehalten fen, fo muß ich bemerken, daß auch Male 
ihn erſt ſpaͤter vollendet hat. — Ste glaubte fich, als fie zu fchrei- 
ben anfing, fafl'genefen: leider hat ihr das winterlich Falte Wetter 
nicht gut.gethan, und. ein Spaziergang bat ur einen Rückfall zus 
en. 
Male ſchreibt ale oh der Praͤliminarfriede meinen hieſigen Auf⸗ 
enthalt endigen koͤnnte: daran ift-fchwerlich zu denken: es Fann 
vielleicht. ſogar der Definitiofriebe es nicht thun — vielleicht aber 
tritt ein Arrangement zwiſchen den Höfen ein, wodurch mein Ge 
fchäft wegfiele. Es ſollte mir in jeder Hinficht lieb. ſeynz da Chi⸗ 
canen ı5.f. w. Schuld. find, daß der guͤnſtige Augenblid verloren 
gingedie Sache. mit: Erfolg zu machen; und da ich fehr zweifle, daB 
Male ihre Gefunbheit bier völlig wieder erlangen kaun. | 
v: Mode fieht hier Feine Menfchen, außer denen Die zu mir Tom: 
men, und ihre Zahl iſt nicht ‘groß; auch bin ich wenig verſucht 
meinen Umgang zu erweitern. Mir ift hier jeßt gar nicht. heimlich: 
man theilt zu wenig mit und Deutichen das Intereffe unfrer Her 
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zen, und es läßt fich nicht verhindern, daß bie Act, wie tie Natien 
die Probe beſtanden hat, Einfluß auf das Gefühl für fie habe.. Man 
"bat Feinen Begriff von ber allgemeinen Kraftlofigkeit. Die lange 
Unterwuͤrfigkeit hat den Egoismus aufs Außerſte getrieben. Eine 
 Hauptforge bei manchen iſt, daß England, entfihloffen daß ber 
Regerhandel aufhören folle, den es für fich feit fieben Jahren ab» 
Yeichafft Hat, darauf dringt, daß alle Staaten fich dazu verpflich⸗ 
ten follen. Sehen Sie, fagte mir ein Pflanzer, es ift wie mit 
den Zuderfiedereien, : mit den Slasarbeiten u. f. w. dabei koͤnnen 
ja die Arbeiter nicht alt werden : eben fo ift es mit unfgrn Negern 
in Guyana. Sie koͤnnen ed nicht lange auöhalten. Und wir hals 
ten ja nur zwei Weiber auf fünf Männer, Herr Sefus, fo follen 
nicht allein alle die fchönen Gegenden wuͤſte bleiben, wo fo viele 
taufend Oxhoͤfte Zuder gewonnen werben koͤnnten, fondern auch 
die alten Plantagen follen in Verfall geratken! Wenn Spanien 
nicht mehr Neger einführen kann, wie fol ed mit den Bergwerken 
ferner gehen, die nur mit Negern bearbeitet worden? Soll bad 
Gelb in der Erde bleiben ? 

Was mir die Freude über bie große Enticheidung bes Shit. 
fald mindert iſt zunächt die Sorge für Cuch. — Denn ich bin 
gar nicht ruhig, daß ed Daͤnemark gelingen wird fid) vor einem 
neuen Angriff zu retten, felbft nicht um ben entfeglichen Preis wirk⸗ 
licher Feindſeligkeit gegen dad arme Norwegen. Dann bad Gefühl 
über diefe ganze Sache, und alles was. mit ihr zufammienhängt, 
“ über ihre eigentliche Wurzel. — Das Unreine iſt befiegt worden, 
weil Reines und Unreines feine Kräfte vereinigt hat, unb da bes 
kommt dieſes leicht ganz wieder bie Oberhand. Ich glaube gewiß, 
dag unſerm Könige das Herz zuſammengepteßt if. Wir hatten 
vie Scheußlicykeiten der Politik vergefien über ben Drud einer ein 
zigen Tyrannei. Bei biefer ift Bein Heil möglich, ‚bei dem Gleich⸗ 
gewicht kann das Recht herrſchen, wenn Kraft und Weisheit die 
Sewalt handhaben. Wie felten iſt daB gewefen!. Eine freie und 
gewaltige Mation könnte. das Recht geltend machen, wenn ihre 
Minifter ‘die Bläthe der Nation wären — aber nicht immer find 
fie es. Diefen Beruf in Maaß und Schranken geltend zu machen, 
werben gtoße Männer erfordert. Es mag ſich noch viel Ungluͤck 
bereiten. — Ein Bug zu dem, was Male über die Anhaͤnglichkeit 
der Franzoͤſiſchen Armee an Napoleon geſchrieben hat, ift, daß 


am Tage/ als die Garniſon von Weſel die weiße korerde anſtecken 
Niebuhr. 
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mußte, viele einen Trauerflor um den Arm banden; und eben ſo 
als ſie ausmarſchierten. Es iſt hier ein Rittmeiſter vom Belage⸗ 
rungscorps, den wir, ſo wie einen jeden Preußiſchen Officier, aͤu⸗ 
ßerſt gern ſehen. Er iſt einer von ſechs Bruͤdern, die, vorher auf 
ihren Guͤtern oder in Civilaͤmtern lebend, alle in dieſem Kriege 
Dienſte nahmen, und nun nach dem Frieden zuruͤckgehen werden. 
Bon vier der Brüder weiß er freilich nicht, ob fie noch leben, da fie 


- bei der Armee in Frankreich waren. un 
BE ı Su 
267. " 


in 


Amſterdam, den 28, Mat 1814, 


Wir lehen bier, zum Theil als Folge von Malend Kraͤnklich⸗ 
keit, fo eingezogen, daß wir nichts Wefentliches über bevorftehende 
Dinge erfahren Fönnten, wenn auch einige befjer als Durch die Zei: 
tungen unterrichtet : wären, welches nicht ber Fall zu ſeyn feheint. 
Die beunruhigenden Gerüchte, von welchen Eure Briefe reden, wa⸗ 
ren und damals kaum durch Erzählungen bekannt, obwohl äch mir 
ſchon lange ſolche Möglichkeiten gefolgert hatte. Sie preßten mir 
freilich. fhon damals die Bruft zufammen: denn wenn man fid 
gewoͤhnt fich feinen Zäufchungen zu überlaffen, fo erndtet man in 
ber Welt, wie fie geht, das traurige Refultat, das Schlimme lange 
vorauszufehen und fich früh zu grämen. Der Brief eines Freun⸗ 
des aus Paris, den ich eben erhalten habe, und worin er mir ald 
eine Sache, die feinen Zweifel leidet, meldet, daß Holftein befegt 
werben folle bis Norwegen übergeben fey,- beflätigt jene Sorge 
nur zu fehr; — und er ift ed woburch.ich veranlaßt bin, alles an: 
dre bei Seite zu legen, und Euch indgefammt in biefem Briefe jes 
ned mitzutheilen, indem der unglüdlihe Moment des Einrüidens 
nahe feyn kann, und wahrfcheinlich wieder eine Unterbrechung der 
Communication zur Folge haben wird. 

In einem ſolchen Augenblid über eine ſolche Sache fchreiben 
zu vollen wäre unbefonnen. Was ich im Allgemeinen, und was 
ich für Euch alle fühle, brauche ich nicht zu wieberhalen. 

.Es iſt aber umfer feſter Vorſatz, wenn es nur einigermaaßen 
thunlich iſt, und durch folche Vorfälle nicht abhalten zu laffen zu 
Euch zu fommen, wenn und fobald meine Verhältniffe es mir er⸗ 
teuben. Die Möglichfeit und ein Ende meines in Feiner Hinfidt 
erfreulichen Aufenthalt& hier, ſcheint ſich durch die allgemein ge⸗ 


l 
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glaubte Annaͤherung des Deftnitiofriebens, und Ai Wendung, 
welche Die Höfe’ gemeinfchaftlich dem Subfidiengefehäft geben zu 
wollen fiheinen, in größerer Nähe und Beftimmtbelt zu zeigen: 
Es verlangt uns zu dringend einem Wunſche zu genligen; ben Ihe 
alle mit uns theilt, als daß. wir uns durch irgend eine andre Urs 
fache hindern Taffen Fönnten als durch entſchiedene Amtsgeſchaͤfte 
für mich. 

Den 31. Ich ward hier durch den. Befuch des Engliſchen 
Commiſſarius unterbrochen. 

Der Himmel gebe und endlich einmal die Zeiten wieder, wo 
man ohne Zwang fchreiben konnte. Mir gerathen alle Gedanken 
ind Stoden, wenn man fich: entfchließen muß gerade Dad zu ums 


- gehen, worüber man am liebften fein Herz ergöffe, damit nur der 


Brief und mit ihm die Kunde, und. die Äußerung von Liebe, wel⸗ 
che man den. Entfernten zu geben wünfcht, nicht angehalten werbe, 
Ihr lefet ohne Zweifel die Bremer Zeitung, und da biefe bie ” 
Englifchen unmittelbar benußt, fo erfahrt Ihr vermuthlich, wie 
fehr fich die getäufcht haben, welche von Bonapartes Sturz die 
Ruͤckkehr zu einem gemäßigten und gefunden Zuftand des Innern 
in Frankreich erwarteten. Es hätte niemanden unerwartet feyn 
Sollen im Gegentheil zu fehen, daß der gefpannte Zuftand fortdaus 
ert, der biöher convulfivifche Schläge nach allen Richtungen. aus 
Frankreich geführt hat, und daß die Veraͤnderung bes Negenten 
neue Krämpfe hervorbringt. Der Friede wird ja wohl unterzeich- 
net werden: aber wie foll er Dauer haben fo wie die Stimmung 
der Gemäther und der innern Berhäftniffe iſt? Wird Ludwig der 
XVII, e8 vermeiden Finnen, unter der VBormundfchaft derjenigen, 
welche vor, mit und unter Bonaparte Deere anführten und erobers 
ten, zu thun was diefe Generale unter Bonaparte gerne thaten? 
Welche menfchliche Weisheit wird einen Vergleich zwifchen den An- 
fprüchen der Armee, und ber Unfähigkeit des erfchöpften Landes 
fie zu befriedigen, bewirken Fönnen? ‚Wie läßt es ſich hindern, daß 
jene, vol Widerwillen gegen Ruhe unter Demüthigung und zum 
Theil Dürftigkeit,. barnach ſtrebt wieder im’ Auslande Rahrung 


- fiir die Beutel und den. Hochmuth zu.erobern * Und wird nicht das 


großentheild bettelarme Volk, lieber ald über feine Kräfte zu zah⸗ 

len, und ſich auöpfanden zu. laſſen, wenn ed ber Regierung 

ihm Erleichterung zu gewähren unmöglich wird, fogar gern fich ans 

ſchließen? Der Buͤrger und Bauer ſehnte ſich nach einer Veraͤn⸗ 
38 * 
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derung, ſo lange er glaubte, fein Druck kaͤme nur von: Bonaparte, 
Wirk der Druck nicht leichter, ſondern eher nach ſchwerer, wirh 
er ichmerzlicher, weil man nun anfängt zu glauben, er koͤnne nicht | 
aufhören: verliert fich auch bei dem Volk die Ausficht auf bei | 
fere Zeiten, und alle Hoffnung, wird dann nicht Zufluß zu den | 
Armeen entfliehen, um im Auslande auf frembe Koſten zu Ichen? 
Die Fremden , beforiders alle Männer, welche Frankreich ver der 
Revolution fahen, ſelbſt die, welche es nach dem Frieden von Amis 
end zuerft befuchten, find entfegt über die Veränderung im Geil 
und in den Sitten ber Nation. Die berühmte alte feine franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſellſchaft, von der Frau von Stael redet; ald ob fie noch 
vorhanden wäre, kann Niemand entdecken. Einen beifpieliofen 
Zug von Derzlofigkeit erzählt ein Privatbrief in eier Englifchen 
Zeitung. Als der König zu St. Duen war, verfammelte fich im 
Salon eine Menge Damm: wie fih erwarten ließ, wenigſtens 
beinahe ſaͤmmtlich vom ancien regime und Adel. Als die Herzos 
gin v. Angouleme durch ben Saal ging, und die Engländer, [hen | 
damals vol Sorgen über die Sulunft, und wehmüthig über den | 
Anblick des Eindifeh geworbenen Bringen von Eonde, ber mit 
ber Freundlichkeit eines ‚Kindes, aber mit geflösten Blicken als eb | 
ihm: alles fremd fen, dort erſchienen war, ihre Wide nicht ohne 
Thraͤnen auf Die unglüdliche Prinzeffin hefteten, lief bei ven Frau | 
zöfienen Die Bemerkung aut von Mund zu Mund, (ohne ein Zei⸗ 
chen von Ruͤhrung, wie es dach wohl bei dem größten Egoismus 
van Srauen zu erwarten gemefen wäre, bie wohl ohne Ausnahme 
nahe Blutäfreunde ala Anhänger des Königs verloren hatten), Dei 
bie Heryogin einen Eleinen Englifhen Huttrage: ba | 
als Contraſt gegen ungeheure Hüte, bie jet in Frankreich modiſch 
find, die Leidenfchaften ber Franzoͤſinnen befchäftigte. Ich habe 
viele von ven Pamphlets geſehen, die in den beiden letzten M 

ten erfchienen find: fie find alle ohne Werth, und bie meiften 

platt: zum Theil wütbig, aber ohne eine Spur von Wis und le 
bendigen Gedanken, wodurch fonft Die Franzoͤſiſchen Schriften für 
die, welche nicht einen allzufirengen Deutfchen Geſchmack hatten, | 
und fo namentlich auch für mich, immer etwas Anziehenbes befa | 
men. Am merkwürbigften iſt, baß das Beſſere darunter von be | 
jehrten Männern herrührt. Die Litteratur ift in Frankreich jetzt 
eine Zontine, a fonds perdu, und,bei der bem Überlebenden nichts 
von den auögeflorbenen Portionen anfällt, Sie haben aufgehört 
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zu glänzen und fin eben ‘fo flach wie ſonſt. Ehemals waren 
fie zuweilen tieffinnig burch Geift,. jest ſteht die Unwiſſenheit und 
Die Schaalheit faſernackt da. Sehr merkwuͤrdig ift auch, daß in 
einem - Paar biefer Schriften, wo. fie von ber Gefchichte ber Revolu⸗ 
tion reden, eine Unwiſſenheit und Vergeßlichkeit fichtbar iſt, wie 
man fie fonft bei Franzoͤſiſchen Hiſtorikern über entfernte Länder 
oder längfl vergangene Zeiten zu finden gewohnt war: es find hier 
wicht Puncte gemeint, bei Denen an eine abfichtlihe Verfaͤlſchung 
gedacht werden kann. Died beweift, wie fehr jedermann das Vers 


gangene fich aud dem Sinn gefchlagen hat, weit entfernt darüber . 


nachzufinnen. Es ift wie eine böfe Witterung über fie hingegans 
gen, von.ber man nur ben allgemeinen Eindrud behält, weil fich 
sicht viel Darliber reflectiren laͤßt. Hier iſt num bie Kitteratur voll 
kommen tobt. Vergleicht man Norbdeutfchlands geiftigen Zuſtand 
mit dem anderer Länder, nicht bloß mit dem ber jebigen Franzo⸗ 
fen, fo fühlt man tief, daß Arndt. Necht hat zu fagen, daß wir 
ein aubres und beſſeres Volk find. Unſere Litteratur mag freilich 
jest auch etwas in Gefahr ſeyn. Wollen wir uns jegt nicht bes 
ſinnen, und und fammeln ehe wir viel fchreiben, fo möchte es auch 
mit und nicht gut werben. Unſer eigentliched Erbtheil, Die Gelehr⸗ 
ſamkeit, bat ſchon eine Weile gefräntelt, und jetzt einen fasten 
Stoß befommen. 

Ich habe über allerlei gefchrieben, weil ich uͤber das, was uns 
am und auf dem Herzen liegt, zu fchreiben anftehe. Von unferm 
biefigen Aufenthalt giebt es nichts zu erzählen. Male ift jo ſchwaͤch⸗ 
lich, baß fie fich nicht ankleiden kann um Befuche zu machen, ober 


auch nur das Theater zu befuchen: obwohl es bier jebt ein Englis 


ſches giebt. Nur bei fehe fchönem Wetter darf fie einen Spazier⸗ 


gang wagen. Auch ich bin faft den ganzen Zag bei ihr zu Haufe, 


und fühle mich fehr angegriffen. Auch der Kopf fteht mir nicht zu 
Gebote. Darüber aber Elagen alle Fremde, die fich bier jetzt auf⸗ 
halten. Wollte das Wetter milder werden, ſo koͤnnte eine Reife 
uns beiben wohl thun. 


268. 


Bruͤſſel, den 20. Juni 1814. 


Es wird Dich verwundern dieſen Brief aus Bruͤſſel uͤberſchrie⸗ 
ben zu ſehen. Wir hatten laͤngſt Davon gerebet dieſesmal auszu⸗ 


- 
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führen, was wir und bei unſerm vorigen: Aufenthalte in Holland, 
wegen der Schwierigkeiten die ed damals befonders für einen Preu- 
Ben hatte im franzöfifchen Lande zu reifen, verfagen mußten — 
Brabant zu befuchen. Malens Kraͤnklichkeit fchien bie Ausführung 
biefes Unternehmens unmöglich zu machen: während ihrer Genes 
fung wuchs die Luft zu demfelben bis zu einem wahren Verlangen. 
Sie war denn auch wirklich fo weit genefen, daß fich hoffen ließ, 
die Bewegung und Luftveränderung Fönne ihre Beflerung beſchleu⸗ 
nigen und befeftigen, wenn wir Die Reife im Wagen und nicht zu 
Waſſer machten, welche beide Arten zu reifen bier im Lande die 
Ertreme unglaublicher Koftbarkeit und Wohlfeilheit ausmachen. 
Seitdem der Friede geſchloſſen war, hatte ſich mein Gefchäft auch 
fo vereinfacht, daß ich das, was fich für jest beendigen ließ, volls 
endet hatte, und ohne allen Nachtheil von Amflerdam abwefend 
feyn konnte. So entfchloffen wir und denn heute vor acht Zagen, 
Nachmittags, und auf den Weg zu machen. Das Wetter war 
Gußerft ſchoͤn: ſo daß Male alle Kutſchenfenſter geoͤffnet wuͤnſchte. 
Man fährt in Holland zwiſchen ben großen Städten ſehr ſchnell, 
und bie fehon vom König Louis angefangenen Chauffeen von Bier 
gelfteinen find von Bonaparte theild vollendet, theild neue ange 
kegt. Auf diefem Wege. gehen fie bis an die Maas, und füdlich 
von der Maas fängt eine auch ſchon beinahe ganz ausgeführte Pfla⸗ 
ſterſtraße an, welche fih an die Brabanter anfchließt: Die Werke, 
welche Bonaparte angelegt hat, find in der Xhat erflaunlich: fie bes 
weifen, was der Despotismus eines vafllofen Menfchen ausführen 
kann, welcher ohne Schonung alle Mittel aufbietet. Seine Haupt 
werfe in Holland find die in anderthalb Jahren vollendeten unuͤhen 
windlichen Feſtungen am Helder: bei denen man aber. auch nicht 
vergeffen muß, daß nicht allein der Bauer weit und breit Spann⸗ 
bienfte thun mußte, fondern daß auch hie gefangenen Spanier bei 
Zaufenden daran arbeiteten. Die Mauerfteine der Ghauffee nach, 
Utrecht find geoßentheild von Käufern, welche Die Eigenthümer aufs 
gaben, weil fie die Grundfteuer nicht mehr bezahlen konnten, und 
. wofür der Staat zu Feinem Preis einen Käufer fand. Amfterdam 
iſt äußerlich am wenigften verändert. Die Häufer an ben großen 
Canaͤlen find fo glänzend erhalten wie ehemals: man fieht, aus⸗ 
genommen in den ganz entlegenen Quartieren, ben Verfall und 
bie Verödung gar nicht, die man nach dem Bankerott erwarten 
mußte. In Haarlem fieht.es fchredlich aus: es ſollen breihundert 
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Haͤuſer niedergeriſſen ſeyn. Am aͤrgſten iſt es uͤber die Landhaͤuſer 
hergegangen. Die Chauſſee iſt ſchnurgrade gefuͤhrt, wo es moͤg⸗ 
lich war, und alſo groͤßtentheils durch kahle Felder; anſtatt daß 
die alte Straße laͤngs der Vecht neben den freundlichen Landhaͤu⸗ 
ſern und waldaͤhnlichen Gaͤrten hinlief. Doch iſt der ſchoͤnſte Fleck 
dieſes reizenden Wegs auch jetzt noch erhalten, wo man, etwa zwei 
Stunden vor Utrecht, zwiſchen zwei Parks kommt, die einen Wald 
von großen Forſtbaͤumen zu bilden ſcheinen, in dem fich bie zierli⸗ 
chen Wohnungen zeigen. Utrecht, welche bei unferm vorigen Auf⸗ 
enthalt durch König Louis Hofbaltung einigen Erwerb hatte, if 
ficher noch weit tiefer verarmt: die Straßen wimmeln von Bett: 
lern. Wir übernachteten zu Utrecht. "Der Weg von dort bis Gors 
cum geht durch eine fehr gute Flußmarſch, und auf der Strede bis 
Vianen, vor welcher Heinen Stadt man über den Rhein geht, fieht 
man viele von jenen kleinen Rittergätern, die in der Provinz 
Utrecht ſoͤ häufig als fie in Holland felten find. Die Bauerhäufer 
aber zeigen wenig Wohlftand.. Gorcum näherte ich mich mit Neus 
gier: hatte Doch Die Übergabe diefes Orts unfre Erwartung im Ja: 
nuar und Februar fo fehr gefpannt. Auf eine bedeutende Strede 
kuͤndigten die Schutthaufen von Bauerhäufern und Vorftadtöges 
baubden die Belagerung an. Wie wenig aber entfprach bie Feſtung 
der Erwartung, welche ihre große Wichtigkeit erregt hatte! Auch 
‚bier zeigte es fich, wie Bonaparte das wichtige Beftehende faum zu 
erhalten, nur etwas ganz Neues zu fchaffen bedacht war. Nichts 
Tann verfallner feyn als die Wille: man hatte eine doppelte Reihe 
von Sturmpfählen angebracht um gegen einen gewagten Angriff 
gefhügt zu feyn: — Feine Außenwerke, nichts was .einer regel- 
mäßigen Belagerung begegnen konnte. Alles fcheint von den Übers 
ſchwemmungen abzuhängen, welche aber im Winter gegen einen 
kuͤhnen Feind nicht ſchuͤtzen, und fo erflärt fich die räthfelhafte 
Übergabe. Die Stadt hat Längft fchon zu den allerärmften in Hols 
land gehört: kaum in blühenden Zeiten hätte fie fich von ber Fluth 
von 1809 erholen fönnen: von dem Bombardement biefes Win 
ters fcheint noch nichts hergeftellt zu feyn. Bretter bedecken die 

ganz zerflörten Fenſter: bie zerfplitterten Scheiben figen noch: in 
einem folchen Zimmer mußten wir unfer Mittagsmahl nehmen, . 
Mir theilten es an einer table d’höte mit einem Eiberfelder Kauf: 
mann und einigen holländifchen Officteren, von benen einige unter 
den Sranzofen gedient hatten, und noch von ihren Feldzügen und 
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Einquartierungen in Deutfchland ſchwadronirten. Diefe hollaͤndi⸗ 
ſche Armee iſt etwas höchft Zrauriges, ohne alle moraliſche Würde, 
abgefondert von der Nation (fo daß man zu Amſterdam nie Offi⸗ 
ciere in Gefellfchaften fieht, und in's Militaie zu treten nur fir die 
Zuflucht eines, der fonft zu nicht taugt, angefehen wirb): gering 
geſchaͤtzt von ihr felbft: und Doch ahnet das Volk nicht, daß ſolch 
eine Armee kein Schuß für fie ift, daß fie fich aufraffen und ſich 
wehrhaft machen müßte. . 

Amfterdam. Indem ich nach unfrer Ruͤckkehr dies Blatt 
wieder vor mir habe, ſehe ich, daß ich der Schönheit des Landes 
von Utrecht bis Gorcum nicht hinreichende Gerechtigkeit habe wi 
derfahreh laffen. Sie fiel und auf dem Ruͤckwege weit mehr in 
die Augen ald auf dem Hinwege, Die beiden letzten Stunden 
Wegs vor Gorcum find wirklich anmuthig Durch bie große Menge 
Fruchtbaͤume, die auf den Feldern in der Nähe der Häufer gepflanzt 
find. Breda’s Fortification erfiheint refpectabel und ganz anders, 
als man ed pon einem Orte erwartet, der feit der Anlage desſelben 
nie durch eine tuͤchtige Vertheidigung,, wohl aber durch ſchmaͤhliche 
Übergabe befannt geworben ift. Auch bie Größe und Anfehnlichkeit | 
der Stadt übertraf meine Erwartung bei weitem. Sie hat wenig | 
Merkwürdigkeiten. Ich erinnerte mich gehört zu haben, daß in 
der Hauptlirche ein fehr Tchönes Maufoleum eines Grafen von Naf: | 
fau befinblich ſey: dieſes beſahen wir, Die Kirche hat viele Grab: 
mäler gehabt. Diefe waren von den Franzofen nach ber Erobes | 
rung zerftört. Das fchönfte aller Grabmäler in den Niederlanden 
iſt das des Grafen Engelbert von Naffau, Vaters von Wilhelm 
dem erften, Dies ift offenbar italienifche Kunft: bie Anordnung 
ift die bes Mittelalterd: aber die Statuen. haben die Schönheit 
der Kunſt des fechzehnten Jahrhunderts: auch Diefed war von den 
Franzoſen verlegt, In Brabant haben wir noch mehr Spuren von 
Diefer fchmählihen Barbarei der Franzoſen gefehen. Wir hatten 
zu Breda übernachtet. Won unferer ferneren Reife foH der naͤchſte 
Brief erzählen — ben ich an meinen Vater richten werbe: fo wie 
ih Dich bitte ihm diefen zu fenden. | 

Unfer Borfag ift feſt Euch zu befuchen: es wird geſchehen, 
wenn es nicht unmöglich iſt. Sch ſehe mein Geſchaͤft hier. als bald 
beendigt an: es kann wenigſtens ſehr bald beendigt werden. Das 
Better iſt abſcheulich. Male befindet ſich nach der Reiſe nicht 
ſehlechter, aber auch wicht beſſer. 
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Haag, den 17. Juli 1814. 


Wie haben vor einiger Zeit nach Meldorf geſchrieben. Dieſe 
Briefe werben auch zu Dir kommen. Ich habe darin von unfrer 
Abreife geſchrieben, ald von jetzt an über acht Tage bevarftehend. 
Wir hoffen und ſchon den 22ften auf den Weg machen zu fönnen, 
und koͤnnen dann umgefähr in fieben Tagen in Pyrmont ſeyn ohne 
angefizengt zu reifen; vor der erften Woche des Septemberd wer: 
den wir dann aber freilich nicht in Holftein feyn koͤnnen. 

Bir find jest hier, weil ich nicht abreifen kann ohne mid, bei 
dem hiefigen Hofe zu beabfchieden. Male wird fich nicht vorſtellen 

laſſen, da ihr Huften ihr Feine Hofkleidung anzulegen erlaubt: fie 
ft aber mit mir hierher. gegangen, um nicht fo lange in Amſter⸗ 
- dam allein zu ſeyn. Wir find über Leyden bergefommen. Mor: 
gen auf dem Ruͤckwege denke ich dort den Prof. Ziedemann zu fe- 
hen, und Baldenaer auf feinem Landhaufe zu befuchen. Bei Haars 
lem werde ich auch der Prinz. Mutter auf ihrem Landhaufe auf: 
warten, und Dienstag wünfche ich wieder in Amfterdam zu feyn, 
da wir noch zwei Tage dort bi zu unfrer Abreife fehr nöthig ges 
brauchen. 

In Holftein daͤchten wir zuerft vierzehn Tage in Meldorf zu 
‚beiden, wohin Du hoffentlich zu uns kommſtz dann auf eine 
Woche nach Huſum. Das weitere laͤßt fi) dann verabreden. 
Sechs Worhen rechne ic für unfern Aufenthalt in Holflein, weil 
ich im der Mitte Octobers in Berlin zu feyn wuͤnſche, da ich im 
- Winter wieder Verlefungen zu halten denke. Ich möchte gerne 
meinem alten Vater fo viel Zeit als möglich widmen: es iſt ja 


nichts weniger ald wahrſcheinlich, daß ich ihn kuͤnftig noch einmal 


wuiederſehen werke, 

Der Kronprinz und noch zwei Prinzen son Preußen waren 
vorige Woche in Amſterdam, und mit ihnen zwei unfeer lieben 
Sreunde, ihre Adjutanten Röder und Hedemann: bie war und 


eine wahre Erholung. An dem Kronprinzen habe ich wieder recht 


meine Freude gehabt. Sein Verftand und feine Lebendigkeit ziehen 


ihn zu den auögezeichnetfien Menfchen hin, aber fein wirklich edles 


Herz noch weit mehr zu den reinen Menſchen. 


— 
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270. 
Pyrmont, der 4. Auguſt 1814. 


Die überſchrift wird Euch Theuren ſagen, daß wir auf hal⸗ 
bem Wege zu Euch gelangt find, Wir kamen den IIſten Juli hier 
an, Wir find auf der Reife bei Binfe in Münfter gewefen, und 
bei Stolberg in Zatenhaufen blieben wir einen Tag über. An dem: 
felben Tage mit und kam auch der Sohn Ehriftian von der Armee 
zu Haufe. Hier ift ed fehr voll. und ed verging uns über eine 
Stunde ehe wir ein Logis fanden. Wir wohnen hier im Badehaufe 
und effen an table d’höte, Übrigens führen wir das gewoͤhnliche 
Brunnenleben, welches nicht ſehr erbaulih ift, und fehr mübe 
macht. Man vegetirt den Tag fo hin, zumal die Gefellfchaft 
nichts eben Aufregendeö darbietet. Als Arzt haben wir Markword. 

Er läßt Male den Brunnen in kleinen Portionen mit Eſelsmilch 
trinken, und fcheint fehr forgfam. Don der Wirkung läßt ſich noch 
nicht viel fagen. 


971. 


Pyrmont, den 11. Auguft 1814. 


Mir befommen Brunnen und Bad fehr gut: doch fpüre ich 
nicht die mächtige Wirkung wie vor vier Jahren zu Berlin. Aber 
die äußern Umftände waren auch günftiger als die Langeweile Hier 
fie macht. Wäre nur der Erfolg für Male entfchiedener! Sie trinkt 
den Brunnen mit Efelömilch und foll diefe auch allein trinken, wenn 


ihr Magen fie verträgt. Sie ift wohl um vieles beffer ald in Hol: 


land: ihre Farbe hat gemonnen, und fie ift eigentlich wohl nicht 
krank: aber die Kräfte wollen nicht fommen, und fie bleibt ab: 
gemagert. Vielleicht foll fie Emſer Waſſer trinken, welches aus 
Hannover verſchrieben iſt. 

Antworte uns ſo bald Du kannſt: denn die Poſten gehen ſeht 
langſam, und wir ſind nun ſchon an acht Tage hier. 

Wir leben wie es ſich gebührt: ich ſtehe um fünf Uhr auf. 
Hätte ich ed mein Lebelang gethan! Ich hätte Dir fo viel zu ſchrei⸗ 
ben: aber eö muß geendigt feyn. 


N 
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U, 
Pyrmont, den 24. Auguſt 1814. . 


Ganz, gegen unfre Abficht find. drei Wochen vergangen, ohne 
daß wir Euch Theuren Nachricht von ung gegeben hätten: aber 
die Zeit läuft einem gleichfam unter den Händen Davon, jedoch ohne 
daß ihre Schnelligkeit durch reichhaltige. ober angenehme Abwechſe⸗ 
lungen gefördert würde. — Wir zählen die Tage bis zu unfrer Ab⸗ 
veife, und der Brunnenmüffiggang paßt für unfre Naturen nur in 
phyſiſcher Hinficht : nicht für das Wohlgefühl des Gemuͤths. 

An letzten Pofttag trägt ein Befuch der lieben Boje mit ihren 
beiden Töchtern und ihrer Schwefter die Schuld unfers Nichtfchrei: 
bens. Wir haben uns vecht gefreut fie zu fehen und fie fo unvers 
ändert zu finden. ‚Die Wirkungen des Brunnens fangen nun an 
fich bei mir fehr günftig zu zeigen. Von meiner Male kann ich 
das leider nicht in dem Grade fagen: das Franke Gefühl, von dem 
fie in Holland wohl feinen Tag frei war, und der herumziehende 
NRheumatismus haben fie freilich allmählich verlaffen: aber der Hu⸗ 
fien.ift, obgleich gemildert, und an einigen Zagen fehr gemildert, 
doch keineswegs befeitigt. Sollte nicht in Meldorf eine Efelin auf: 
zutreiben feyn, damit fie deren Milch dort trinken Fönnte? Auch 
Pyrmonter Waffer wünfchen wir dort vorzufinden. 

Deen 20. oder 30. denken wir von hier abzureifen und hoffen 
dann den folgenden Sonnabend ober Sonntag i in Meldorf zurfeyn, 
und Die bort zu treffen. Ä | \ 





In den Briefen Riehafxrs wird Sfter feines Freundes Schönborn er⸗ 
waͤhnt; von biefem merkwürdigen Manne werden in der nächftfolgend angezeig, 
ten Schrift Rachrichten gegeben, ſo viele deren fi auffinden ließen. Rach .dem 
Erſcheinen diefer Zebensffizze liefen aber noch mehrere ein und auch ſchriftliche 
Fragmente ⁊c. von Schönborn felbft, die bedentend genug erfäeinen, um fie näd« 
ſtens ‘in einem Nachtrag zur Dffentlichkeit zu bringen. F. Perthes. 


Schönborn und feine Zeitgenoffen. Drei Briefe an ihn, nebſt 
einigen Zugaben aus feinem Nachlaffe, und einer biographifchen 
Skizze als Einleitung; herausgegeben von J. R. Hamburg 
bei Friedrich Perthes. 1836. 


Wohl mehr als einer unferer Lefer, deffen reiferes Alter bereits durch per⸗ 
fonliche Bekanntſchaft mit dem Namen befreundet geweſen, den obiger Titel an 
feiner Spite führt, wird dad Bud felbft ald eine willfummene Erſcheinung bes 
grüßen, und nicht minder ‚begierig werben Manche aus der jängern Generation 
darnach greifen, denen. von ihrer Kindheit ber noch erinnerlidh ift, wie fie dem 
ihnen als eing merkwuͤrdige Überlieferung aus grauer Vorzeit bezeichneten Phil- 
ſophen Schönbern nachgeſtaunt, wenn er, nah kurzen Iwifhenräumen immer 
wiederkehrend, und in Begleitung eines weiblihen Weſens edlen Geſchlechts, en 
deſſen äußerer Erſcheinung, dem unverkennbaren Charakter der Bedeutſamkeit wm 
beſchadet, die Zeit gleichfalls ihre verwitternde Macht ausgeübt hatte, zoͤgernden 
Schrittes die Straßen ihrer Städte durchzog: ein ſtets wanderndes Paar, dab, 
wie heimathlos in der Heimiatd, vergebens eine bleibende Stätte zu ſuchen ſchien. 
Dem Biographen iſt es gelungen, mit Hälfe der wenigen ihm überlieferten oder 
aus umnittelbarer Auſchauung in fpäteren Jahren geſchoͤpften Sharafterzüge und 
versnittälft einer: Art Fünftliger Beleuchtung, feinen Helder mit wenigen Eräftigen 
Rügen zur Haupffigur eined an wichtige Momente und hervorragende Geifter der 
Zeit erinnernden reichen Gemäldes zu machen, in welchem ibm mit feinen Liebens« 
würdigen und ergöglichen Eigenthuͤmlichkeiten für immer feine Stelle angemwiefen ift 
unter den hochgefeierten Beitgenoffen, die ihn für einen der Ihrigen anerkannten. 

Der erfte von den drei anf dem Zitelblatte erwähnten Briefen ift ein Gefammts 
brief, von Klopftod, Gerjtenberg, den Profefforen Ehlers und Buͤſch, dem Grafen 
F. 2, Stolberg, dem Kanzler Gramer und deffen dltejtem Sohne, dem Profeflor 
G. 5. Sramer, Voß, Noodt und verfchiedenen geiftesvermandten Zrauenzimmern 
aus Kiel und Hamburg, an Schönborn in Algier gerichtet, Der zweite Inhalte 
vollere Brief, in welchem Goethe feinem befreundeten Gorrefponbenten in Afrika 
allerlei Rotizen über litterariſche Erſcheinungen mittheilt, faͤllt in die Epoche, Mm 
der Dichter noch feine Vaterſtadt Zrankfurt bewohnte, ift vom Zahre 1773 um 
theilt und die damaligen Anfihten Goethe's über Herder's dltefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts, Klopfſtock's Gelehrten «Mepublif und Lavater's Phyfiognonik 
mit, fo wie über die Perſoͤnlichkeit dieſes liebenswürdigen Schwaͤrmers, in ſeht 
verſchiedenen Viſionen, bevor und nachdem er ihn von Angeficht zu Angeficht Hatte 
- Tonnen lernen. In dem dritten Briefe laßt fi zugleich mit dem ſehr proſaiſchen 
und fehr ehrenwerthen Goethe pater (wie die -Unterfehrift lautet), der dem 
Freunde in Algier von dem erften Auftreten und ber Art der Wirkſamkeit des 
„Singulären‘‘ Menſchen in Weimar Rechenſchaft gibt, auch die und in den „‚Bries 
fen eines Kindes’ fo werth gewordene Zrau Rath mit ibren naiven Cinfullen 
und ihren Berfündigungen gegen Grammati? und Rechtſchreibung vernehmen. 
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